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Vorbemerkung. 


Ijnter  den  zahlreichen  Abenteurern,  die  in  den  ungari- 
schen Thronkttmpfen  des  16.  Jahrhunderts  ihre  Absichten  ver- 
wirklichen 2U  können  glaubten,  ist  Ludoyico  Oritti  der  inter- 
essantesten einer.  Der  natürliche  Sohn  des  Dogen  von  Venedig 

und  spätere  Kaufmann  in  Constantinopel  verstand  es  so  gut, 
80111  Talent  und  sein  Geld  zu  gebrauchen,  dass  er  sich  zur 
Würde  eines  der  ersten  Rathgeber  des  türkischen  Grossherrn 
erheben,  die  politischen  Verhandlungen  mit  Venedig  und  viel 
mehr  noch  mit  den  Habsburgem  leiten  konnte.  Dabei  ist  er 
zu  jenem  Einfluss  nnd  jener  Macht  in  Ungarn  gelangt,  die  es 
ilim  cnnüglichten,  geraden  AVeges  die  Königskroiie  des  Landes, 
in  dem  er  als  lieichsgouvernour  mit  fast  königlicher  j\iacht- 
vollkommenheit  schaltete,  anzustreben  oder  doch  ein  einträg- 
liches Besitstham  herauszuschlagen,  Pläne,  welchen  sein  uner- 
warteter Tod  ein  rasches  Ende  gemacht  hat. 

Die  Geschichte  dieses  Mannes  darzustellen,  ist  öfter  ver- 
sucht worden.  Solche  Darstellungen  enthalten '  die  Sammel- 
werk der  Biographie  universelle,  der  Biographie  generale  und 
der  Allgemeinen  Encyklopädie  von  Ersch  und  Gruber.  Der 
von  Sataberry  ver&sste  Artikel  ,Lottis  Gritti'  der  Biographie 

^  Ich  will  Ton  d«r  g&xkz  kleinen  .biographischen  Skiese  naeh  kistoruchen 
QneUen%  welehe  A.  R.  (August  Both?)  in  den  ^Utttern  fttr  Geist»  Ge- 
mUth  und  VaterlamlskundeS  gedruckt  hei  Johann  GOtt,  Kronstadt,  Heft  II* 
89,  30,  reriaset  hat,  absehen. 

1* 
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universelle  ^  strotzt  von  groben  Unrichtigkeiten.  Von  dem  gleich- 
lautenden Artikel  E.  Beauvois'  in  der  Biographie  generale*  gilt 
im  Allgemeinen  dasselbe;  hingegen  trifft  der  von  R.  Pallmann 
fUr  das  letste  obgenannte  Sammelwerk  geschriebene  Anfsata* 
in  der  Hauptsache  das  Richtige.  Von  ihm  beeinflnsst  ist  die 
jüngst  erschienene  Arbeit  von  Franz  R^,vesz:  .Gritti  Lajos  szerep- 
löse  Magyarorszägon^  (Ludwig  Gritti's  Wirken  in  Ungarn)  in 
Erddlyi  muzeum-egylet  kiadvAnyai  (Mittheilungen  des  Sieben- 
btirgischen  MuseumyereineB)/  die  auf  Grund  gedruckter,  nicht 
immer  kritisch  geachteter  und  auch  nicht  vollständig  verwerthe- 
ter  Quellen  und  ohne  Ben&tzung  TOn  Archivalien  zusammen- 
gestellt wurde  und  in  ihren  Resultaten  nicht  viel  über  den  Auf- 
satz Pallmann's  hinauskommt. 

Die  folgende  Arbeit  ist  entetanden  Uber  Anregung  meines 
verehrten  akademischen  Lehrers  Professor  Dr.  Alfons  Huber, 
dem  ich  hief^r  geziemenden  Dank  abstatte;  sie  wurde  ausge- 
führt auf  Grund  der  erreichbaren,  ich  hoffe  vollständig  benütz- 
ten gfcdruckten  Quellen  und  Bearbeitungen  und  auf  Grund  der 
theils  von  mir,  theils  von  den  bcti-effenden  Herren  Vorständen 
vorgenommenen  oder  veranlassten  Durchforschung  der  nach- 
stehend angegebenen  Archive  und  Bibliotheken,  besiehungs- 
weise  der  Benützung  ungedmckter  Abschriften  von  Acten  aus 


denselben. 

Bistritz   Altes  Comitatsarchiv. 

Bruck  a.  d.  Leitha  ,  Archiv  der  Stadt 

Brüssel   Ai-chives  gin^rales  du  Royaume. 

Budapest   Archiv  der  Stadt. 

„    Kgl.  uügar.  Landesarchiv. 

Esseg   Archiv  der  Stadt 

»    Comitatsarchiv. 

Gran   Primatial-flIrstersbiBchöfliches  Archiv. 


»  XVII,  67«,         •  XXn,  126/7. 


*  I.  Sone.  91,  4S8  f. 

*  VII  (1891/92),  184— 1«0,  211—957. 
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Gran   Archiv  der  SUidt. 

Herinannstadt  ....  Archiv  der  sächsischen  Nation. 

Kaschflu   Stadtarchiv. 

Klaosenburg  .  .  .  :  .  Stadtarchiv. 

Kremnitss   Stadtarchiv. 

Kronstadt   Archiv  der  Stadt. 

London   Rccord  office. 

Marktscheiken  ....  Archiv  der  Stadt. 

„  ....  Archiv  der  evang.'lath.  Kirchengcmeinde. 

Mediasch   Archiv  der  Stadt.  ^ 

„    Gymnasialhibliothek. 

  Evang.  Pfarrarchiv. 

Münchün   Kgl.  bayr.  Keichaarchiv. 

Padua   Universitätsbibliothek. 

Paria   Archives  Nationales. 

Pressbtirg   Archiv  der  kgl.  Freistadt. 

Rom   .........  Vaticanisches  Archiv. 

*  „    Bibliotheca  liarberini. 

Simancas   Archivo  Gfiieral  de  Estado. 

Stahiweissenbnrg  .  .  Oräfl.  Nidasdy'sches  Familienarchiv. 

Venedig   R.  Archivio  di  Stato. 

r,    Biblioteca  Marciana. 

„    Museo  civico  Correr. 

Wien  •  •  •  •  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  ii,  Staatsarehiv. 

ff    Archiv  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern. 

„    K.  u.  k.  Hof  bibliothek. 

„    K.  u.  k.  Fideicommissbibliothek. 

ff    .   K.  u.  k.  Kriegsarchiv. 

Dadurch  ist  es  möglich  gewesen,  den  Absichten  und  Plänen 
L.  Gritti's  nachzugehen,  darüber  Klarheit  zu  gewinnen  und  somit 
die  Arbeit  zu  einer  abschliessenden  zu  gestalten.  Absehen  musste 

ich  freilich  von  den  nicht  zugänglichen  Archiven  Constantino- 

peJs;  fraglich  genug,  ob  sie  überhaupt  werth volle  Beiträge 
bieten  würden. 
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Ich  habe  für  die  gütige  Förderung  meiner  Arbeit  Dank 
zu  sagen  den  Herren  Direeturen  dv.r  oben  angeführten  An- 
stalten; beeonders  Sr.  Excellenz  Alfred  lütter  v.  Arneth, 
Director  des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  StaatsarchiTes  in  Wien, 
Dr.  Julius  Y.  Fauler,  Director  des  kgl.  ungar.  Landesarchives, 
Commendatore  Federico  Stefani,  Director  des  Staatsarchives 
in  Venedig,  Conte  Caiiiiilo  Soranzo,  ViceprUlrct  der  Marcus- 
bibliothek in  Venedig,  Freiherrn  von  Uofele,  Director  des 
kgl.  bayr,  fieichsarchives  in  München^  Charles  Piot,  Director 
der  Archives  g^närales  Ton  Brttssel,  Herrn  Archivar  Dr.  F. 
Zimmermann,  den  Herren  Stadtarchivaren  von  Budapest, 
Kronstadt  und  Kreranitz,  Dr.  L.  Toldy,  Fr.  Stenncr  und 
P,  Kri'zko,  Herrn  Archivar  Prof.  Dr.  A.  Rerger  (Bistritz^  und 
den  anderen  Herren  Vorständen  der  angeführten  Institute,  dem 
Herrn  Sectionsrath  Dr.  A.  KArolyi,  Dr.  H.  v.  Voltelini, 
Dr.  A.  Dop  seh.  Dr.  W.  R.  v.  Amhros  und  A.  Veress  in 
Wien,  Dr.  A.  v.  Pettko  in  E»i»1h]K'M.  Mr.  K.  Verkooreii  in 
I •rii.x<*-l.  Mr.  1-  u1<-Im  i*  in  l.»»M«l'tn.  I  »r.  Ii.  Tin  il  in  .Vemlurt 
i  .>i'lM-iil«iir;r»n  I.  <  ;<v.  j>r.  \  iiietii/u  in  IMiiK  und  Luigi 

Ferro  in  Veücdig. 

Wien,  im  September  lb95. 

Dr.  Heinrich  Eretschmayr. 
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Gapitel  L 

Jugend  und  Emporkointuen. 


Das  Geschlecht  der  Gritti  war  in  Venedig-  zu  immer 
höheren  Ehren  gekommen.  Sie  hatten  t'rliher  (iralolani  ge- 
heissen,  zur  Zeit,  als  sie  von  Sorio,  einer  kleinen  Stadt  in  der 
venctianischen  Provinz  Viccnza,  nach  Venedig  kamen,  um  dort 
als  tribuni  antichi  und  savii  dem  Staate  zu  dienen.  Ihre  Haupt- 
thätigkeit  aber  galt  dem  Handelswesen ;  rühmend  heisst  es  von 
ihnen,  sie  hätten  stets  mit  Allen  gute  Freund:«eliaft  gehalten, 
seien  gut  krUholisrli  gfiwonen  nnd  h'Att^J}  TiRhlrojehe  Almosen 

r'i''S' ui  <  M'.>si')il''«*lil«'  ••iil-^t;tiiiii)lf,  al>  Sülm  »  iiios  l""r;iin'<'.>«'o 
«JHtti   nui    tV\<     Mitif   il<^    10   .laln liMii«i'rt.>  g<)M.r<-n,  Andrea 

'  Im  o.  BauJ<'  Ucr  jllisloiijciicii  Ma^uzius  filr  L  jijjaiu'  Ma^var  t>"<ru-i>cluji 
Uir),  A.  Folge,  1857,  liat  J.  Nagy  —  uUordin^s  in  tliirclians  niclit  luuster- 
g^iltiger  Wei^e  —  folgende  vier  auf  Luilovico  Gritti  beKuglmUetide  Quollen 
herausgogobeu:  1.  Una  l)reve  narrasione  della  gruidezsA,  vertu,  valore 
et  della  infelice  motte  dalP  illuttriMiiiio  ngnon  comte  Aloise  Gritti  delP 
sereniMime  «ignore  Andrea  Gritti  Principe  di  Venetia,  Comte  del  gran 
Contado  di  Marmaros  in  Ongaria  et  generale  goveniatore  di  esw>  Regno 
et  general  Ca]iIt;uieo  delT  f^si'rritn  rcfjio  aj)|)re9«n  .Sttlimaiino  Imperatoro 
(lei  Turclii  et  alla  Maeslä  dal  re  Uiuvanni  von  Francesco  della  Valle, 
9  tf ,  —  2.  Fr.  Äugustini  Musei  Tarvisini  de  expuguatiouo  Moggbes  cui 
interfoit  ad  Franeisoiim  Contarennm  oratorem.  68  ff.  8.  Fr.  AnguBtini 
Mnaei  Tarrisini  conttttatio  sire  interrogatio  a  marescb&lco  Caesariae 
Maiestatis  sibi  et  socio  Petro  Cremensi  facta  post  de  Buda  in  Viennam 
reditum.  Anno  1535.  75  AT.  —  4.  Kegistrum  litteranim  niagnifici  domini 
Francifici  C<intareni  oratoris  ad  serenissinium  regem  Uonianorum.  82  ff. 
Eine  eingehendere  Besprechung  der  Quellen  folgt  am  bezüglichen  Orte. 
In  dieser  Pablieatum  ist  8.  IS  eine  italieuiMlie  Stelle  Aber  das  Geschlecht 
enthalten,  die  hier  benutst  wurde.  VgL  hiesa  auch:  Maroo  Barbaro* 
Faniiglie  nobili  venete.  Cod.  Nr.  6165/6  der  k.  u.  k.  Hofbibliotbek  xu 
Wien,  8.  m^jm'. 


Digitized  by  Google 


8 


Gritti;^  oratore  straordinario  bei  der  Pforte,  in  weichem  Amte 
er  viel  diplomatisches  Gcscliick  bekundete,  als  Kriegsmaiin  her- 
vorragend in  den  nit^ichg'cwiehtskänipten  in  Italien,  selbst  wilh- 
rend  seiner  Gcfangenseliaft  iu  Frankreich  ^mehr  Gesandter  als 
Gefangener',*  hatte  er  1523  als  Nachfolger  Antonio  Grimani's 
die  Dogenwürde  erreicht.  Er  hatte  sich  etwa  1497  mit  Bene- 
dctta  di  Luca-Vendramin  verlieiratet,  aus  welcher  Ehe  Fran- 
cesco, sein  einziger  legitimer  Sohn,  stammte.  Er  starb  im  zar- 
testen Alter  schon  1505.'  Die  vier  anderen  Söhne  waren  die 
Kinder  einer  Griechin  —  wie  es  scheint,  eben  keiner  Dame 
von  Stande*  —  die  der  damahge  Orator  der  Jiepnblik  in  Con- 
stantinopel  irgendwie  kennen  gelernt  hatte.  Sie  hiessen:  Pietro, 
Gregorio,  T.orenzo  nnd  Luigi.^  Vom  ersten  wissen  wir  nichts. 
Lorenzo  blieb  als  Kanfmann  in  Venedig  und  stand  mit  seinem 
Bruder  Ludovico  in  steter  Geschäftsverbindung.  Später  wurde 
er  auch  in  diplomatischen  Sendungen  verwendet  und  starb  1539 
in  Constantinopel/'  Gregorio,  oder  wie  er  sonst  immer  heisst, 
Georg,  der  viel  zu  politischen  Diensten  gebraucht  wurde,  ver- 
schwindet mit  seines  grösseren  Bruders  Tode  aus  der  Geschichte, 
ist  aber  noch  vor  seines  Vaters  Ableben  —  —  im  kräf- 
tigsten Alter  gestorben.'' 


'  Albiri,  BeUtioni  v^ete^  Seri«  1X1,  3,  6  ff.,  wo  eine  knne  Btogntphio 
anfgefiUirt  iofc.  Seia  Vater  beiMt  Fnaceaco  nach  Saniit(s  DUuü  IV,  844. 

*  Oiuooiardini  Im!  AlMri,  Scr.  DI,  3,  6. 

*  So  Kicolo  Barberigo  in  seiner  Andrea  Grltti  gohaltenon  Leichonredo 
1)0i  Romanin,  Storia  doemuentata  di  Yonosia  V,  386,  nnd  Alböri, 
Ser.  III,  3.  7. 

*  Romanin  V,  385  (Nicolo  Harherigo's  Leichenrede),  ,di  una  sua  amantc'. 
Vgl.  auch  das  Wort  Juiiisbeg'»,  ,tiliuti  meretrici»'  iu  Q^vay,  Urkunden  iiud 
Aoteiutiteke  cur  Gosohielite  der  VerhHItaine  nriachen  Oeatenreidi,  Un- 
garn and  der  Pforte  im  16.  Jahrh.  II,  16S4,  62. 

*  In  dieser  vermuthlick  nach  den  Qeburtsjabren  geordneten  Reihenfolge 
nennt  sie  Nicolo  Barberigo  in  seiner  Leichenrede.  Alberi,  Ser.  III,  3,  7  f. 

"  Vonetianische  Depeschen  vom  Kai«erkofe  (Dispacci  di  Germania).  Wien, 
Tcmpsky,  1889.  I,  312.  317.  322.  323.  327.  834.  3H.  352.  Vgl.  Alesaandro 
Cappellari,  Campidoglio  Veueto  (Iis.  der  Biblioteca  Marciana,  Venedig): 
Lorenso  Oritti  CSaTnliere  figlio  legittimo  del  Doge  wA  1668  era  qpedito 
dalU  repnbbliea  a  Constantinopoli  a  etipolare  tngua  per  tre  men  e  M 
mori  di  peste  1639. 

^  AlbSri,  Ser.  III,  3,  7  f.  Er  be^e^net  uns  schon  im  Jahre  1627  (Marino 
Saaato,  Diarü,  vol.  44,  25.  1627,  6.  Febr.). 
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Luigi  oder  Ludovico  —  von  den  Venctianern  Alvise  ge- 
nannt* —  war  1480  in  Constantinopel  geboren  worden -'  Dass 
ihn  sein  Vater  bei  seiner  Rückkehr  nach  Vcncdio^  —  141)G  —  mit 
genommen  hat,  und  dass  er  dort  und  in  Padua  eine  höhere  Ausbil- 
dung genossen,  wird  richtig  sein.'  Seine  Geburt  sehloss  ihn  von 
höherer  Carriere  in  venetianiseheiu  Dienste  aus.  Nach  etwa  zehn- 
jährigem Aulenthalte  kehrte  er  daher  im  Jahre  1507  oder  1508, 
27jährig,  nach  Constantinopel  zurück,*  um  sich  dort  als  Kaui- 
mann  zu  etabliren.    Er  scheint  sich  in  den  kaufmännischen 

'  FflOBler  hat  teine  apodiktiselia  B«1iaaptaaK,  cUbs  Ludwig  der  &laehe  Nam« 
sei  (Fenlw-Kteln,  Geseb.  von  Ungarn  III,  4a0),  vi^Ueieht  Tarancsios* 
,memoria  rerara«  quae  in  Hangaria  a  noto  rego  Lttdovico  ultimo  acci- 
deriint'  entnommen,  nach  dem  Crittrts  eipeiitliehor  Name  AioviziuM  war, 
die  Türken  in  Ungarn  aber  ihn  im  Allgemeinen  Ludwig'  Oritti  hiessen 
(MoQumenta  Hungariae  Historica  [Magyar  tdrt4aelmi  emlukirukj  Scrip- 
tores  III,  30).  Er  lelbit  nntantidinet  sich  —  elnw  mit  AI.  Q.  unter- 
•ebiiebanen  Brief  an  Marco  Oontarini  in  Venedig  ansgenommen  (e.  An« 
hang  Nr.  1)  —  immer  Lndovicns.  Luigi  und  Alvise  sind  übrigens  damals 
und  auch  noch  spftter  in  Venedig  mit  Vorliel)e  Cür  deniiell>en  Namen 
gebraucht  worden. 

■  S.  della  Valle  s  Biographie  (S.  7,  A.  1),  die  er  für  den  Procurator  der 
Kepublik  Venedig,  Matteo  Dandolo,  bcatimmte,  dann  mehrere  Male,  za- 
letit  tat  Alois  Pisani  ans  Gozzo,  absehrieb.  Er  kam  am  1.  October  1631 
'  in  die  Dienste  Gritti's,  in  dessen  Gefolge  er  fortan  blieb.  Damals,  so 

schroibt  er,  war  Oritti  ,di  etA  d'  anni  elnquanta  dna  in  circa'  (18).  In 
dem  Buche  Viaggi  fatti  d,i  Vinotia  alla  Tana,  in  Persia,  in  India  et  in 
Constantinopoli  (kurz  Viaggi  alla  Tana  genannt),  Venedig,  Aldo  IfiliJ, 
tiudeu  sich  libri  III  delle  cose  de  Turchi;  sie  sind  verfasst  von  einem 
gewissen  Benedetto  Bunberti,  der  1584  naeh  Constantinopel  reiste  nnd 
In  seinem  Buehe  sich  >nm  Schinase  eingehend  mit  liodovieo  CMtti  be« 
scbäftigt.  Damals,  sagt  or,  ^var  Gritti  ,di  etk  di  anni  cinquantaquatro 
in  circa'  (157'').   Heide  Angaben  weisen  auf  das  Jahr  1480  als  Gebnrts- 

f     *        '  jähr  hin.  —  Bei  Rövesz  (s.  Vorbemerkung)  lallt  gleich  zu  Beginn  seiner 

Aufifübrungen  eine  breit  gerathene  Auseinandersetzung  Uber  Gritti's  Ge- 
bttrmahr  auf;  llbiigens  ist  auch  in  dem  von  Dr.  W.  Friedensburg  herans> 
gegebenen  Bande  I,  t  der  Nuntiatttrheriehte  ans  Deatsehlaad  irrig  1601 
als  Geburtsjahr  angegeben  (125,  Anm.).  Die  ebenda  erwähnte  Rei^e- 
beschreibung  iu  der  Biblioteca  Barberini  in  Rom  (Cod.  LVIII,  12,  fol.  274 

f  bis  306)  ist  mit  Ramberti^s  , Viaggi'  identisch  und  das  Gleiche  gilt  von 

der  iu  Cod.  39:i2  der  bibliotheca  Vaticana  (f.  151'-  160')  gebrachton  An- 
gabe: ,Di  Soleyman  gran  Turco  et  di  S<«  Alutggi  Gritti  1634.* 

•  So  wenigstens  Viaggi  alla  Tana  165  ▼  (pol  Hl  a  Veneda  et  k  Padova, 
ove  impard  lottere). 

*  ESgo  fui  hic  viginti  sex  annis,  sagt  er  1'>'^1  zu  dem  kaiserlichen  Gr« 
*      M                  sandten  Com.  Dnpl.  Schepper.  Q^vay  II,  lud4,  35. 
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Kreisen  der  Stadt  bald  eine  geachtete  Stellung  errungen  zu 
luiben.  Seine  Jiiklimg  imponirte  den  Anderen,  die  gerne  auf 
seine  Gedanken  eingingen.  Er  iintorstützte  arme  und  unver- 
schuldet bankerott  gewordene  Kaulieute  und  übernahm  wohl 
auch  gelegentlich  deren  juridische  Vertheidigung.*  Stets  rührig 
—  er  maclitt'  GeschäiWeisen  bis  nach  Venedig^  —  und  von 
seltener  Fähigkeit,  gegebene  Situationen  Muszunützen,  gelang 
es  ihm,  bei  Christen  und  Tiirkcm  sieh  «gleichen  Einfluss  zu  ver- 
schaffen.^ Er  war  in  allen  kaufmännisehen  Hrant'hen  wohl  er- 
fahren, besonders  widmete  er  sich  dem  llan<lel  mit  Edelsteinen, 
wodurch  der  Sultan  auf  ihn  aufmerksam  geworden  sein  soll;* 
doch  erfreuten  sich  auch  seine  Weine  des  besten  Uufes.^ 

Da  wurde  im  selben  Jahre,  als  Andreas  Oritti  im  I  )o;ren- 
palastc  einzog,  der  junge,  kaum  30jahnge  '  Ibrahiui  Pascha 
zum  Grossvezier  ernannt.  (Iritti  stand  mit  ihm  auf  vertrautem 
Fusse;  waren  es  nun  wirklieli  die  geistigen  Fälligkeiten  des 
venotianischen  Dogensolmes.  die  Ibrahim  bewogen,  ihn  sich  zu 
seinem  intimsten  Kathgeber  zu  erwählen,  ode  r  Iiatte  der  junge 
rJr'^ssvr/.ier  hn.in/.i'  lle  ^'<'r('flT<-litin!t:<  ii  "j'  n  »leu  reieln'.ii  Kfinf- 
h'TnK  di«'  er  w  n/.inu.<"  lit  n  suelii»-.'  ;r«  uuu.  die^rr  wurde  flnrch 

-  Mut.  ;^Hnitt4t,  l>iarii  XIX,  441  (di  ••«•^«»ranti«  ]>ortjitti  ]i<;i'  U  Hol  km- 

tltrnl  "Ii  ■<i«'r  Au<l:  ' ■»  <;;"iti  |<r"«-iir;»:..i ,  \  '  uut"  »Ii  < '•>ii,<l;iiitiiii>jii>li  <|iii  <*«»il 
uave  di  .saluiui).  liei  (it-le;reuheit  tini-r  -olciieu  Geschäftsreise  wird  e*' 
wohl  geschühtiii  seiu,  da»»  i^udovico  von  seinem  Vater  bei  deu  Unter- 
handlungen wegen  der  Uoborgabe  von  Verona  an  Venedig  1M7  be- 
scIiXftigt  und  als  Geisel  von  Seite  der  Republik  für  die  Einhaltung  der 
Uebergabsbedingungen  geetellt  wurde  (tfocenigo^  Bellum  Cameracense, 
Venedig  1585,  cit.  von  Pallmanu  iuErach  und  Gmber  I,  91,  489,  A.  8). 

"  Viaggi  alla  Tana  mf)-. 
Deila  Valle  20.    Jovius,  Paulus,  libri  XLV  historiamni  »ui  tomporiü, 
Pariä  lcö3.  üb.  XXXII,  131  ^   Simigian,  Ilistoria  rerum  Hungaricarum 
et  Tk'anavlTanicarum  (bei  Eder,  Scriptorea  rerum  TrananlTanic  I.),  bL  — 
A.  Gappellari,  Ckmpidog^  veneto. 

»  Holation  Pietro  Zens\  18.  Nov.  1530,  bei  Alberi,  R.  V.,  Ser.  III,  3*  122: 
Ibralüm  (ricevn,  non  bevea  motcatello  di  altri,  «e  non  qnello  d'  esao  ora- 
tor  e  de!  Gritti. 

'  Er  ist  1493  oder  149ö  geboren.  In  Pietro  Zens'  Relation  vom  24.  Nov. 
1624  enoheint  er  ab  29jährig,  in  dar  Hetro  Bragadino*»  vom  Jahre  16S6 
als  SUglhrig  angegeben.  Alberi,  B.  Y.,  Ser.  III,  8,  95.  108. 

'  Damello  de'  Ludovisi  spricht  1534  (3.  Juni)  im  Senate  in  Venedig  von 

p-rossen  Diensten,  die  Gritti  Ibrahim  als  Statthalter  von  Griechenland 
geleistet  Labo.   Albäri,  B.  V.,  Ser.  UI,  1,  29.  3ü. 
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ihn  Uber  bcino  iMslinige  Sphiire  erhoben;  und  dies  umsoiiuhr, 
a]y  Ibrahim  ihn  auch  beim  Sultan  einführte.  (Jritli  verötand 
es  inoisterlich,  den  prachthebenden  stolzen  Tyrannen  zu  bc- 
handchi.  Er  fiel,  erziililt  Dtlla  Vailc,  vor  ihm  auf  die  Erde, 
und  als  der  Sultan  crklürU;,  er  solle  das  nur  lassen,  erwiderte 
pv:  wie  die  Scjihu:  Maelit  in  sich  habe,  dem  Menschen,  der  sie  be- 
wundern will,  (las  zu  verwehren  und  ihn  zu  blenden,  so  hätte  ihn 
auch  sein  Anbliek  <:el>kntlt't  und  zu  Boden  geworfen.  Lächelnd 
und  huldvoll  entliess  ihn  iler  Gewaltige.'  Sein  Glück  war  gjemacht. 

Er  wusste  dies  wohl  zu  schätzen.  Er,  den  man  früher 
nur  Lonys,  den  Bastard,  hiess,  liess  sieh  jetzt  prunkend  den 
,Sohn  des  Fürsten',  Beijojjly,  nennen.*  iSur  selten  und  dann  in 
glänzender  türkisebcr  Kleiduni,'-  —  wie  «»r  ja  stets  sich  als  Voll- 
türke gerirte/  fi't'ilich  zu  ;i»'l(>ij;c7u-r  Zeit  auch  viel  von  der 
Aufrichtig'keit  seines  ( Miristenthunis  redet»  *  —  meist  zu  Pferde 
und  uni^^ebcn  von  seinen  Sclaven.  verli»  ss  er  den  prik'hti<;cn 
Palast  in  Galataj''  d«  n  er  in  italienisi  hem  Style  hatte  -«inlegen 
und  mit  Gärten  um<reben  lassen.  < >ft  ergingen  sich  Ibrahim 
und  Sidi  iinan  ><db.-t  in  dir'sm.  Kr  h;«tt"  si'in  S'-rMÜ.  ^^  vni]^^ 
>.p  wi«-  der  Sultan,  nur  ••fx^a.''  kleiii«  r  al«  di«  ses.  Kr  jral»  irene- 
{•'.inladini;.'»  II.  Id'  lt  d;niii  '^r<»<r  '^^rat'  l.  ass  ab»  r  "«  IlM-r  wriiij:' 
lind  trank  nur  si:irl<  lt'  m  .•iss''ri»-n  VV'  iii.  Na«-]i<j-»  riihiiit.  wird 
iiiiii  »  in«-  'j<M\  issi  ri'*  i'j.'ki'jk'  it  i:«  !:''!!  s<  iu«  .**«da\  <-ii,  d<  )*eii  .-r 
immer  mehr  in  seinem  Hause  hatte.  Freilich  wollte  er  diese 
Freigebigkeit  auch  stets  gepriesen  wissend 

^  DelU  Valle,  20.  Sa  Iwt  e«  ihm  ein  Tttrke  emihlt»  cter  w  Mineneite 
aus  dem  Munde  Ibrahims  haben  will. 

'  Viagi^i  alla  T;iii:i  155^.  Jovius  XXXII,  l.'il  a.  Elxniso  in  der  in  der 
VorrLMic  /.II  Deila  Valle  genannten  Biographie  Nicolo  Barberigo's  über 

Andrea  (Jiitti,  10. 

'  Viaggi  alla  Taua  lö7*.  Deila  Vallo  19.  Vgl.  Nagy  iu  Magy.  türt  tar  lU,  Kinl. 

*  So  besonders  gegoatiber  den  Österreichischen  and  kaiserlichen  Gesandten, 
s.  Cap.  III,  f.  6. 

*  üo  wenigstens  heisst  es  in  den  Berichten  llieronymtis  La8ki\^  (bei  Bei, 
Apparatur  ad  historiam  Hungariae,  Posonii  1735,  177),  und  Vesp.isian's 
von  Zara,  Gevay  II,  1531,  106  und  116.  Nach  Deila  Vallo,  11».  wohnt  er 
,l"uuri  di  Pera',  bei  späteren  Schriftstellern  Lst  dann  einfach  Pera  als  Wohn- 
ort angegeben,  »o  bei  Siuiiginu,  54  (.  .  .  hortoä  quos  apud  Peram  habebat). 

*  Deila  Yalle  18.  Jovius'  ErsXhIung,  Orittf  habe  Ibrahim  Pascha  eine 
Villa  mit  Garteoanlagon  snm  Gesehenk  gemacht,  in  der  sieb  dieser  und 
der  Sultan  oft  autln'elten  (XXXII,  131'),  iät  durch  nichts  bestätigt. 

*  Viaggi  aUa  Taua  167 ^  m'.   Deila  Valle  19  f. 
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Sein  Aeusseres  schildern  Deila  ViiWa  mid  Kiiuiberti:  trotz 
seiner  50  Jahre  war  sein  Haar  noch  uuge Weicht,  was  ihm  ein 
bedeutend  jUngercs  Aussehen  gab.  Er  war  sehr  gross  und 
schöu  geballt,  sein  Haar  war  schwarz,  seine  Gesichtsfarbe  tief- 
braun,  seine  grossen  sch\v<uzen  Augen,  über  denen  die  Brauen 
zusammengewachsen  waren,  cischiencn  von  ungemeiner  Leb- 
haftigkeit. Er  sprach  mit  Wärme,  begleitete  jedes  seiner  Worte 
mit  lebhaften  Bewegungen  von  Auge  und  Hand  und  wussto 
selten  ein  Ende  seiner  Reden  zu  finden.  Sein  ganzes  Gebahren 
machte  den  ICindruck  des  Hastigen,  Uebereilten.*  Des  Ücttcren 
bemerkte  er,  da$5s  er  stolz  darauf  sei.  Alles,  was  er  sei  und 
habe,  durch  Tiiclitigkeit  erlangt  zu  haben,  während  es  Andere 
zumeist  nur  der  Gewalt  oder  dem  blinden  Glucke  einer  Erb- 
schaft verdankten.  Er  verstand  griechisch,  türkisch  und  ita- 
lienisch, aber  nicht  lateinisch.^  In  seinen  Händen  häufte  er 
ungeheure  Reichthümer  auf.  Es  war  ihm  dies  um  so  leichter 
möglich«,  als  sein  mächtiger  Gönner  ihm  die  Steuern  ganzer 
Länder  zu  eigen  geben  konnte  oder  ihm  so  viele  Handels- 
monopole verschaffte,  als  er  wollte.^  Denn  als  Kaufmann  flihlte 
er  sich  auch  noch  zur  Zeit  seiner  glänzendsten  Stellung.  Der 
Ausspmch  des  italienischen  Renegaten  und  Pfortendolmetschei*8 
.Tunisbeg  dem  kaiserlichen  Gesandten  Schepper  geL'f'nüber:  ,Er 
will  Herr  sein  und  zugleich  Kaufmann  er  kann  seine  eigent- 
liche Natur  nicht  vergessen*/  war  ganz  richtig;  es  wird  oft 
genug  zu  constatiren  sein.  Der  Standpunkt  des  Proiites  hörte 
nie  auf,  für  ihn  eine  Rolle  zu  spielen. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  so  gross  Gc 
wordene  bald  Gelegenheit  finden  musste,  sich  in  politische  Dinge 
zu  mengen;  vorerst  in  die  die  Republik  Venedig  betreffenden 
Fragen,  für  deren  Verhältnisse  er  ehestens  Verständniss  haben  oder 
doch  7Ai  haben  vorgeben  konnte.  Greifbare  Foraicn  nahm  seine 
Einwirkung  erst  zu  einer  Zeit  an,  zu  deren  Erkcnntniss  ein  Ein- 
gehen auf  die  Zustände  in  Ungarn  seit  1526  uaerlüssUcU  ist. 

»  Viaggi  alla  Tana  157'/^.  Deila  Vnllo  18.  —  Ein  Bild  Gritti's  üiirlot  sich 
iu  der  k.  u.  k.  Fuleicoiiunissbibliothek  in  Wien.    (M.  Beuther  von  Karl- 

stedt»  BildniaM  vteler . . .  Kaiser,  KUnige,  Ftf raten  u.  v.  Bu«l  1682 
S.  S76f.). 

«  Viaggi  alla  Tana  167».  168».    Deila  Valle  18.    G6vay  II,  ISM,  120. 
'  Juviiis  bei  K«tona,  Historia  cHtlca  Rcg^iita  HangariM  XX,  917.  —  VgL 
Cap.  UI,  §.  3.         *  Qirny  II,  1534,  38. 
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Gapitel  IL 

LudOTioo  Gxitti  als  Mittelsperson  in  Constantinopel. 

§.  1. 

Die  Sendung  liieroii^mu»  Laski's. 

Um  Ungarn  stritten  seit  KOdg  Ludwigs  U.  Tode  bei  Ho- 
llges (26.  August  1526}  zwei  Prätendenten:  der  vertragsmAsBige 
König  iFerdinand  I.  und  der  nationale  Oandidaty  der  Woiwode 
von  Siebenbfiigen,  Johann  Zipolya.' 

Auf  des  Ersteien  Seite  stand  nicht  blos  sein  mächtiger 
Bruder,  Kaiser  Karl  V.,  sondern  es  sympathisirte  mit  ihm  auch 
der  Schwager  sdnes  Gegners,  König  Sigismund  von  Polen. 
Auf  ZApolya's  Seite  traten  Bayern,  Venedig  und  —  wenn  auch 
mit  Vorsicht  —  der  Papst  Clemens  VIT.,  vor  Allem  aber  der 
erbittertste  Feind  des  habsburgischen  Hauses,  Frans  I.  von 
Frankreich!  Schon  am  2.  Juli  1527  brachte  Hieronymus  Laski* 
als  Gesandter  Zäpolya's  bei  König  Franz  eine  firanaOsiBch-uDga- 
rische  Allianz  zu  Stande,  der  vorläufig  auch  Venedig  beitrat 
Der  Definitivvertrag  zwischen  den  zwei  erstgenannten  Mächten 
folgte  am  28.  October  1528.  ^  Im  Juli  1527  fand  auch  des 
Woiwoden  geftirchtetoter  Gegner,  der  Serbe  Jovan,  bei  Tomyos 
sein  Ende  —  ein  letzter  Lichtblick  fQr  den  nationalen  Präten- 
denten. 

Mit  einer  verschwindend  kleinen  Armee*  begann  König 
Ferdinand  den  Krieg.  In  rascher  Folge  —  kaum  einem  hal- 
ben Monat  —  fielen  Raab,  Komom,  Tata,  Gnuif  Visegrad  und 
endlich  am  20.  August  Ofen  in  seine  Hände,  von  wo  aus  der 
siegreiche  König  einen  Reichstag  auf  den  29.  September  aus- 
schrieb. Nidas  Salm  erstOrmte  Erlau  und  zersprengte  das  Heer 
Zdpolya's  bei  Tokaj  am  26.  September;  dessen  fähigster  Partei- 


Die  äkizse  der  angarischen  Verhältnisse  bis  znr  Sendung  Laski's  ent- 
nehme ich  ans  Haber,  Gesch.  Oesterreichs  IV,  6  ff.,  und  Fessler-Klein, 
Q60cii.  Toa  Ungicn  m,  4SI  ff. 

*  lioaki  w«r  poliikd«r  Snator  nnd  Palktia  von  Sindien»  stand  >n«nt  in 
Diensten  bei  König  Sigbnuuid  ?on  Polen  und  begab  iidi  dann  au  Zi* 
polya.  Vgl.  S.  14  A.  3. 

'  Fessler-Kleiu  III,  422. 
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g'An^er,  Christopli  Frangepan,  fand  bei  der  Belagerunja^  von 
Warasdin  .schien  Tod.  Am  7.  October  wurde  Ferdinand  in 
Ofen  zum  König  von  Uiii^arn  gewählt,  am  3.  November  in 
Stuhlweissenbiirg  gekrönt.  \^erzwciiclnd  war  Z.Ipolya  naeh 
Siebcnbüru:en  i;-eflohLii.  Aber  aucli  dieses  musste  er  schoji  im 
November  (lü27)  wieder  verla.ssen.  Ferdinand  autzuL.ilten  ver- 
mochte höchstens  der  mächtige  Naehbar,  der  Sultan.  Der 
nationale  ungarische  König  wandte  sich  an  den  türkischen 
Despoten. 

Die  türkische  lu  gierung,  besser  gesagt,  der  sie  repräsen- 
tirende  allmächtige  Ibrahim  Pascha,  kam  ilim  dabei  auf  halbem 
Wege  entgegen.  P2in  Agent  des  Grossvezier.s  hatte  Zäpolya 
besucht  —  vermuthlich,  ihm  die  Unterstützung  der  Pforte  an- 
zutragen — ,  bevor  dieser  sich  entschloss,  Hieronymus  Laski 
nach  Constantinüpel  zu  senden.* 

Schon  war  der  Kuf  Ludovico  Gritti's  nach  Ungarn  ge- 
drungen; hatte  er  doch  im  Vereine  mit  Venedig  die  Türken 
von  ihrer  Absicht,  in  Ungarn  einzufallen  und  Zäpolya  zu  de- 
pofisediren,  abgebracht.^  Dieser  gab  also  seinem  Abgesandten 
ein  Schreiben  an  ihn  mit,  mit  welchem  Laski  am  22.  December 
1527  am  goldenen  Horn  anlangte.' 

Der  Empfang  bei  den  türkischen  Herren  war  nicht  der 
beste. i\Iustapha  Pascha  war  kurz  angebunden,  Ijei  Ibrahim 
kam  er  gar  niclit  vor.  Da  besuchte  ihn  —  am  -U.  December 
—  Luduvico  Gnili.  Der  schlaue  Pole  hatte  ihn  bald  durch 
Versprechen  von  lielohuungeu  und  Ueschenken  gewonnen.  Zwar 


*  Mar.  Sanuto,  Diarii  V,  43  bei  Lanwnsky,  Secret»  d'^tat  de  Veniae. 
St.  P<''t»M-.sl,(nir;2:  1S8C,  782,  A.  1. 

"  Hieraut'  hai  /.uwot  ätiuigian  Gü  Ü".  aufmerk.suu  gemacht,  wenn  auch  dariu 
zu  weitgehend,  dass  er  Griiti  einen  Parteigäuger  JohAnna  von  allem  An- 
fani^  nennt  V^l.  die  von  Ibrahim  an  Laaki  gerichteten  Worte  (in  der 
Historia  arcana  leigationia  nomine  Johanni»  Begis  ad  Solymannnm  Tar- 
carum Imperatorem  bei  Bei,  Apparatus  159—189  (s.  S.  11,  A.  5),  167: 
SI  non  fuissent  oratore«  veneti  et  filius  illius  reipublicae  diiei??,  .id  quem 
etiam  tu,  scio,  littpra.-.;  attulisti,  hau  elapsa  aestate  gustassemus  et  Ferdi- 
uaudum  et  dominum  tuuui.    Vgl.  S.  15,  A.  2. 

'  B41  159  und  165.  Vgl.  die  anf  eingehende  archivaliflehe  Foraohnngen 
g^findete  Uonographie:  Hieronim  Ladti  pnies  Aleksandra  Hirwhberga. 
We  Lwowio  1888  (Hieronymun  Ladd  von  Alexander  Hirechbeirg.  Lern- 

*  Hietllr  lud  für  das  Folgende:  Bei,  160—189. 
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konnte  ihm  Ghritti  vorderhand  nur  lehriitlich  und  mündlich  ver^ 
sichem^  dass  das  Wohlwollen  des  Sultans  für  Ungarn  durch 
jährliehen  Tribut  erworben  werden  müsse,  erwirkte  ihm  aber 
eine  Audienz  bei  Ibrahim  Pascha  —  am  2^.  December  — ,  in 
welcher  der  Groesvesier  allerdings  nicht  sehr  eutgcgenkommend 
war,  schliesslich  jedoch  Qritti  die  Leitung  der  Yerhandluugen 
übertrug^  was  ein  günstiges  Resultat  kaum  mehr  zweifelhaft  er- 
scheinen liess.  Tht^tsächlich  gelang  es  Oritti,  trotzdem  er  ge- 
rade am  Wechselfieber,  das  ihn  hilufig  befiel,  litt,  Ibrahim  dazu 
zu  bringen  —  nach  dem  Laski'schen  Tagebuche  war  dies  schon 
am  2.  Jftnner  der  Fall  —  auf  den  Tribut  zu  verzichten  und 
sich  mit  jährlicher  Sendung  von  Gesandten,  welche  ,Geschenke' 
von  10.000  Gulden  Werth  mitbringen  sollten,  zu  begnUgen; 
auf  Laski's  Ansinnen,  die  Pforte  möge  Syrmien,  wo  viele  un- 
garische Edelleute  Weingärten  hätten,  zurückstellen,  ging  der 
Grossvezier  freilich  nicht  ein.  Dass  bei  dieser  Sendung  von 
,Geschenken'  nur  das  Wort  ein  anderes,  die  Scache  aber  die- 
selbe war  wie  früher,  war  Laski  nicht  im  Geringsten  zweifelr 
hail.  So  arbeitete  er  nun  mit  allen  Mitteln;  er  bestach  Gritti, 
durch  dessen  Hand  nach  Ibrahim  Pascha's  ausdrücklichem 
Wunsche  alle  Verhandlungen  gehen  sollten,  mit  dem  durch 
seine  Unterschrift  bekräftigten  Versprechen,  ihm  die  Einkünfte 
eines  unganschen  Histhunis,  vorläutig  ein  Jahreseinkommen  von 
i3Ü(X)— 4000  Gulden,  zu  sichern.  Mit  Aufwand  aller  Ueber- 
rcdungskunst  brachte  nun  Gritti  Ibrahim,  dem  er  nach  seiner 
eigenen  Aussage  mit  guten  Worten  inclir  abzuringen  vermuc-lilö 
als  mit  VernunftgTÜndeii,,^  endlich  da/.ii,  auf  die  von  Laski  vor- 
geschlagone  Sendung  von  Gesandten  mit  , Gescheuken"  von  je 
tVuif  /.u  fünf  Jaln-en  einzugehen.  Laski  war  sieh  bewusst,  was 
er  Gritti  verdankte.  In  meinen  an  Zäpolvii  uiul  Statilius,  Bischof 
von  ^^Vissenburg  in  Siebenbürgen,  gcricditeten  Briefen  vom 
28.  und  24.  Jänner  1528  betont  er;  ,l)er  Hilfe  Lndovico  Gritti's 
verdanken  wir,  dass  Alles  glücklicii  zu  Ende  gediehen  ist. 
Wäre  er  nicht  gewesen,  wir  hätten  nichts  erreicht;  wie  gut 
doch,  dass  wir  jene  Briefe  an  ihn  richteten,  die  uns  weit  nudu* 
nützten  als  die  an  die  Paschas/^  Am  27.  Jänner  empting  ihn 

^  Er  Reibst  sagt  za  Laski:  .  .  .,  qui;i  plu»  honutaiB  Tflrbis  effieere deberem 

qnam  rationibus  apud  illum!   Hel  174. 
*  K.  u.  k.  Haus-,  llof-  u.  Staatsarchiv,  Wien.    H.  Lanki  an  Zupolya.  Con- 
Stantinopol,  23.  Janimi'  lä28 :  ^ .  .  tarnen  adiutus  hic  ildeli  obse<^uio  au 
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der  Sultan  in  Audienz.  Der  gewanclte  Diplomat  gewann  ilin 
durch  die  im  ihu  gerichtete  Bitte,  er  möge  seines  Herrn  Keich 
als  das  seine  betrachten.  Schon  Tags  darauf  verzichtete  Sulel- 
man  auf  Geschenke  und  Tribut.  Dass  Niemand  besser  als 
Gritti  die  Interessen  Zjlpolya's  bei  der  Pforte  vertreten  könnte, 
Sellien  einleuchtend.  Ihn  schlug  daher  Laski  in  der  beim  Sul- 
tan am  3.  Februar  1528  genommenen  Abschiedsaudienz  als 
^Gesandten  und  Sachwalter*  seines  Königs  vor;  so  liatte  es 
dieser  gewünscht.'  Mit  dem  türkisch-ungarischen  Bundesinstru- 
ment verliess  er  dann  —  am  29.  Februar  —  Constantinopel,  zur 
Zeit,  da*  Zäpolya,  nach  einer  letzten  Niederlage  bei  Kasehau, 
fliehend  nach  Tarnow,  seinem  mutterlichen  Erbe,  geeilt  war.* 

§.»• 

Ludovico  (xritti  als  Vertreter  Venedigs  bei  der  Ploric. 

War  durch  den  mit  Zäpolya  geschlossenen  Band  ein  ag- 
gressives Vorgehen  der  Pforte  gegen  das  Haus  Oesterreich  be- 
dingt, so  kam  eine  Aufforderung  hiezu  noch  von  anderer  Seite. 

Die  Republik  Venedig  war  nach  der  Schlacht  bei  Pavia 
in  eine  ttble  Lage  gekommen.  Der  noch  März  1525  gehegte 
Gtedanke  einer  Allianz  mit  dem  Kaiser,  dem  Papste,  Ferdi- 
nand L  und  Heinrich  Vm.  wurde  aufgegeben  und  die  Bepublik, 


consultattombus  mutao  habitis  domtui  Ludovici  de  Grith  ducis  Veaetiarum 
Hlnatriniiiii  filii  tftttd«iii  emu  gratia  dei  omnia  peifeeiniiu.  —  Laaki  sn 
Stfttüia«»  Constantinopel,  24.  Januar  1638  (theilweiae  abgedrackt  von 

Schüller  im  Archiv  für  Osterr.  Gesch.  XXI,  247,  A.  51):  Kisi  biß  Ittinet 
ille  dominus  Ludovicus  de  Gritti,  filius  Venetiaram  ill"'  fluoi»,  res  omnes 
nun  eo  ordine  ivissent^  et  ego  certe  nunquam  antea  expertnm  panper- 
tatem  persensissem,  sed  optime  consulueramus,  illaa  litteras  regias  ad 
auam  donunaüonem  aeribi,  quae  profueniBt  plu»  qnam  ad  alioa  dnoa 
baaMU,  natu  vir  hic  eat  in  bta  porta  magnae  aathoritatis  et  Ibraimi 
Basaae  intimua,  itaqne  huiua  auxilio  hoc  actnm  est. 
'  BSl  188  (Katona  XX,  330):  Laski  zu  Suleimau:  ad  pedes  tuae  celsitu- 
dinia  relinqtio,  ox  mandato  doraini  mei,  (l"riH!mni  Ludovicum  de  Gritti, 
loco  oratoris  et  rerum  negotiorumque  curatorii^  cui  maiestas  toa  in  Omni- 
bus aeque  et  mihi  fidere  velit. 

*  Die  Berichte  bei  Zenaegli  (Bemm  gestanun  inter  Ferdinandum  et  loan- 
nen  Uaganae  regea  oommeatBiina.  1668,  in  Sehwandtner,  8oe.  remm 
hungaricarum  II,  393)  und  andere  kommen  hier  nieht  weiter  in  Betraeht 

*  Haber  IV,  10.   Fessler-Klein  HI,  42d. 
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von  Karl  V.  ihren  Untergang  befürchtend,  schmiegte  sich  an 

das  gewaltige  Osmanenreich/  von  dem  es  Hilfe  gegen  den 
Kaiser  und  Schonung  seiner  Schiffahrt  erhoffen  konnte.  Die 
Osmanenmonarchie  und  das  Habsburger  reich  zu  kriegerischem 
Zusammenprall  zu  bringen,  wurde  jetzt  das  Hauptziel  venetia- 
nischer  Staatsweisheit.  Der  Gedanke  war  um  so  verlockender, 
da  die  liepublik  in  Ludovico  Gritti  den  einflussreichsten  Vor- 
käin]jter  an  der  liolien  ribrte  besass.  Schon  im  Mai  1527  for- 
derte der  Rath  der  Zehn,  der  die  dicsbe/.üf^Iiehen  Verhandlun- 
gen mit  Ausschluss  des  Senates  pflog,*  io  einer  Depesche  zum 
Zuge  nach  Wien  auf.^  Es  ist  nicht  ganz  klar,  welche  Stcllun<x 
Gritti  hiezu  eingenommen  haben  mag.  Er  hatte  sieh  ja  eben 
damals  gegen  eine  Depossedirung  Johanns,  die  ])ei  Gelegenheit 
eines  Zuges  nach  Wien,  wenn  auch  durcliaus  nicht  in  der  Ab- 
sicht Venedigs,  so  doch  in  der  Suleimans  liegen  konnte,  ver- 
wendet.^ Als  aber  im  Frulijahie  1528,  da  Zdpolya  selber  Krieg 
gegen  Oesterreich  erklären  zu  küuucn  vermeinte,  die  Republik 
von  Neuem  die  Türken  auf  Wien  zu  hetzen  begann,  hernach 
den  bandsehak  von  Bosnien  und  Andere  mit  Geld  bestach, 
damit  sie  in  die  habsburgischen  Erblandc  einfielen''  —  ein 
Vorgang,  der  übrigens  in  Wien  nicht  unbekannt  blieb"  — , 
ward  Grilli  mit  der  weiteren  Durchführung  dieser  Aufgabe  be- 
traut.^ Venetianiiiclie  Arlu'it  war  es,  welche  die  Gefangeimahme 
der  Gesandten  Hoberdanacz  und  Weixelbcrger  bewirkte;**  in 
einer  Depesche  vom  21.  Jänner  1529  trügt  der  Rath  der  Zehn 
den  venetianischen  Gesandten  auf,  Ibraluui  Pascha  zu  bitten, 
er  solle  lo-ssehlagen,  bevor  Ferdinand  Zilpolya  überwältigte^ 
denn  Oesterreich  wolle  nur  Alles  heimtückisch  in  die  Länge 
ziehen;^  so  ging  es  fort  das  ganze  Frühjahr  hindurch,  im 

^  iMaaxuikj  77S— 780. 

*  Ebenda«.  787. 

'  Ebendafl.  780.  Die  Urkunden  sind  datirt  Tom  13.  und  27.  M«L 

*  s.  S.  14.  A.  2. 

*  Lamausky  782,  A.  8.  Venedig,  22.  April  und  24.  Juli  1628. 
«  Vgl.  S.  16,  A.  1. 

'  Vgl.  lamuuky  782.  787.  788.  789.  790. 

*  G^vaj  I,  1628,  54  (OeaandtsdialkBberiebt  der  Beiden):  ,Pro  qua  deten> 
tione  Teneti  ipsi  Ibraim  Basaae  «ponte  eaa  {Mremiflernt^t  100.000  floienoa 

et  pro  Cnc^rire  ]Hi)klem  queudam  poti-ssimum  Venetiia  existentem,  quem 
ab  tii»  a  multi.s  temponbos  habere  uupit.' 

*  Lamansky  7b5. 

ArUt.  UXXm.Bnfl.  LBUfto.  2 
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gr<{88ten  GeheiamiBBy  AUes  nur  durch  Gritti'B  HSade;  auB- 
drfloklieh  versichert  ein  an  Ferdinand  1.  gerichtetes  anonymes 
Schreiben  ans  Oonstantinopel,  dasa  Ludoyico  Griftli  die  Seele 
aller  gegen  das  Hans  Oesterreich  gerichteten  Entwürfe  und 
Rüstungen  sei,  und  dass  die  Vraetianer  40.000  Rdter  bei  einem 
derartigen  Kriege  auf  eigene  Kosten  erhalten  wollten.^  Venedig 
sah  aU  sein  Heil  nur  in  einem  erfolgreichen  YorstOBse  der  Tür- 
ken gegen  Oesterreich.' 

Als  Suleiman  den  Krieg  wirklieh  begann,  hatte  Gritti  genug 
damit  zu  thun,  die  unermtldlichen  Ergebenheitsversicherangen 
dem  SnltaTi,  wie  der  Rath  der  Zehn  verlangte;  zur  Renntniss 
zu  bringen,'  um  nach  Suleimans  erfolglosem  Zuge  wieder  die 
Aufgabe  übernehmen  zu  müssen,  Venedig,  da»  jetzt  in  schneller 
Wendung  nicht  genug  Worte  der  Freude  tlber  die  Abwendung 
der  Gefahr,  die  der  gesammten  Christenheit  gedroht  habe,'' 

1  K.  u.  k.  IT;uis-,  ITof-  u.  Staatsarchiv  in  Wien,  —  Auoiiyiues  Stück  vom 
10.  März  ir)29  mit  der  Aufschrift:  ,86renissinio  et  iiivicflssiino  principi 
meo  clenieiitisäiriio  Ferdinaudo  Ungarin  et  Boomii;  vp'^i.  —  Tnrcos  et 
Veneti.  —  (Chiffrirt:)  , .  .  Dlcuut  aliqui  pro  certo,  »iuod  omnia  isla  facit 
Aloisiua  Gritti,  filim  basterdns  duds  Yenetomm»  cüi  JohMuM»  Scepa- 
aiensis  proratsit  arehieplaeopiktttm  Strigonieasem,  ^iscopatom  Qninqu»> 
ecclesiarum  et  TraiuilTanianim  (?).  Dictiu  . . .  Aloiaiui . .  .  nomine  do- 
minii  Venetornm  promisit  imperatorl  Tiircarum,  qnod  non  timeat  per 
mare  douiiiiiutu  Veiietoriun,  bene  provideret  per  maro  cum  maxima  ar- 
mata.  Itaque  Caesarea  Maiestaa  cogetur  amittere  regnum  Neapolitanum 
et  ApnBam  et  ragavenut  Yeneti  inip««terem  Tnrcarum,  quod  faciat 
apparatom  contra  Maiestatem  Yeatrain  in  HungaHa  et  «oWimt  sibi  qaadra» 
grnta  millia  eqaitum  in  ipsomm  expenais  . .  YgL  aneh  Plropst  Johann 
von  Agram  an  König  Ferdinand  I.,  1.  Juni  1539:  .  .  .  Praeterea  neqnap 
quam  imperator  Tnrehartim  fnipsfit  auftis  movere  se  de  r'MTi<tHntinopoli, 
ut  iret  in  lluiigariam,  sed  pertidi  Veneti  semper  mittebaut  postas  ad 
Constantinopolim  et  referebant,  quae  subsidia  habuit  Malestas  Vestra  in 
imperio^  qaae  et  in  aliis  regnia  «uia,  anvendo  eme  iUa  parvi  momenti; 
i«ta  ÜMtnnt  Yeneti  et  maiora.  et  tonm  Dens  amovet  istiv«  nephandissiini 
inimici  et  animintt  et  vires/ 

•  Venedig,  Archivio  di  State,  Senato  Secreti  t.  63,  187*.  188^  IS'i^— 193': 
Senat  au  L.  Gritti,  1529,  25.  Aug.:  ,Noi  habbinrao  tntta  la  speratun  uostra 
uelli  prohperi  successi  del  serenifisimo  Grau  Öignor  et  e  necessario  che 
per  liberame  da  questo  . . .  periculo  tu  debbi  «ollieltnr  il  magiiiltco  Saasa 
ad  penetrar  neUa  Anstria'  (190');  199 '--SOO». 

Briefe  Qritti's  (Originale  )  siurl  tvola  angestellter  Naehfonehvngeu 
im  Archivio  di  State  nicht  aofsttfiaden  gewesen. 
»  Laraausky  788.  789. 

*  £beudat$.  ITd.  791. 
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finden  konnte,  bei  der  Pforte  wegen  des  mit  Karl  V.  abcre- 
scUossenen  Friedens  von  Bologna  —  am  23.  December  1530 
—  zn  entschuldigen  und  die  hierüber  entstandene  Missätiiumuug 
zu  bannen.* 

Diese  Verdienste  um  die  Republik  Imben  es  ihm  wohl 
erniüglicht,  seine  Tochter  Marietta  mit  dem  An^rehörigen  eines 
hochstehenden  venetianischen  Patrizier  La  iises,  Viucenzo  Cicogna, 
zu  vermählen.* 

Dass  nun  Gritti,  der  seit  1530  das  Feld  seiner  Thätig-keit 
nach  Unfi,arn  verlesrt  hatte,  seit  dieser  Zeit  auf  eine  enge  AHianz 
der  Pforte  mit  Venedig  hinarbeitete,  war  nicht  im  Sinne  der 
HepubUk,  ja  der  Gesandte  Daniello  de'  Ludovisi  erklärte  im  Senate 
rundweg,  es  scheine  ihm,  dass  es  Ludovico  bei  diesem  Be- 
streben hauptsächlich  um  seinen  Vortheil  zu  thun  sei;'  dass 
er  sieh  mit  dem  Vicebayh)  Venedigs,  Pietro  Zen,  nicht  vertrug, 
machte  ihn  durt  schwerlich  sympathischer;^  m  ist  es  veistÄnd- 
lich,  dass  Alvise  Mocenigo  dem  Dogen  in  offener  Senatssitzung 
zurufen  konnte,  es  wäi-e  l)esser,  der  Mann  wäre  nicht  geboren 
worden;-^'  glcieliw ohl  halion  sich  die  venetianischen  Behörden 
auch  weiterhin  seines  Einflüsse«  bei  ni  mächtigen  Nachbar, 
dem  sie  sich  immer  gerne  entgegenkommend  erwiesen,*^^  bedient 

*  Lamaiisky  791.  V'.Miedio-.  Archivio  di  Stato.  Seri.  Spcr.  t,  n^,  271  »Z^-,  t.  54, 
l*/2^  Dif.se  Mi--stiiniimn'.'  war  aber  so  stark,  da.ss  liirahini  i^ascha,  der 
zuerst  t(irkische  Geüchwader  in  die  venetiauisciien  Häfen  hatte  legen 
wollen»  ivotB  der  Gegettvimielluugeu  Gritti*«  die  türkisehe  Flotte  auf 
eine  fBr  Yenediir  1)«denkUche  Weise  verstärken  liees  (Parate,  Hisioria 
Vinetiana.  Venedig  1645,  388-390). 

»  L.  Gritti  an  Marco  Contarini.    Ofen  ir)29,  Sei)t.  17.    Original  in  der 

Hiblioteca  Marciana,  Venedig.   >S.  Anhang  Ni.  1. 
'  Kelaüou  Daniello  de'  Ludovisi's  vom  3.  Juni  1534.    Alb^ri,  üel.  Yen., 

8er.  m,  1,  29—82.  Vgl.  flbrigeni  meh:  Senat  an  Pietro  Zen,  15.  r>ec. 

1Ö81  (er  «oll  Gritti  ermahnen,  Venedig  treu  wie  bisher  su  bleiben), 

Sen.  Beer.  M,  100 «/lOl^  (Venedig,  Anhivio  di  Stato). 
'  Venedig,  Archivio  di  Stato,  Secr.  Consiglio  X,  LXXXFV,  3,  69^/60'. 

»Sen.  Secr.  64,  1  "-y^. 

Venedig,  Biblioteca  Marciana.  Marino  Sauuto,  Diarii,  Bd.  54,  244* 
(Juni  1531). 

*  So  tbeilen  der  Doge  und  die  Capi  del  Con«ig]io  Grltü  am  11.  Juli  1638 
mit^  der  Provreditore  del  Zonfe  habe  Auftrag  erhalten,  den  türkischen 

FlotteneMBnumdanten  von  einem  von  Seite  Genuas  vorbereiteten  Ueber* 
falle  dos  von  den  THrken  besetzten  Corone  zu  unterrichten.  Venedig, 
Archivio  di  Stato,  Secr.  Cons.  X,  LXXXIV,  4,  Nr.  12. 
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nnd  iat  denolbe  noch  Öfter  Venedig  ntttelich  geworden.  An- 
IftssKch  eines  Zusammenstosses  des  yenetianischen  Proweditore 
Canale  mit  tlirkiscben  Baubschiffen  bat  er  sich  möglichst  für 
ersteren  eingesetzt  und  Überhaupt  sich  sehr  bemüht,  den  Sultan 
von  dem  Gedanken  eines  für  Venedig  leicht  bedrohlichen  See- 
krieges abzuhalten.^  Seiner  Einwirkung  ist  auch  hauptsächlich 
die  rasche  und  entgegenkommende  EMedigung  der  Bitten  Ve- 
nedigs um  Getreide  im  Jahre  1533  euzuschreiben.'  In  Geschllfts- 
verbindung  mit  yenetianischen  Kaufleuten,  besonders  mit  seinem 
Bruder  Lorenzo,  ist  er  bis  an  sein  Lebensende  gestanden.^ 
Auch  scheint  er  gelegentlich  die  yenetianischen  Bibliodieken 
mit  Beitrfigen  aus  den  wissenschaftlichen  SchKtzen  des  yon  ihm 
^verwalteten'  KSnigreiches  Ungarn  berdchert  zu  habend 

Diesem  Lande  wendete  er  nun  sein  politisches  Interesse  zu. 

Capitel  III. 
Die  Bolle  Grltti's  in  Ungarn. 

Erste  Entwürfe.  Bas  ^ahr  1529. 

Zapolya's  Lage  war  im  Laufe  cips  Jahres  1528  bedeutend 
günstiger  geworden.  Das  Bündniss  mit  der  Pforte  allein  hätte 
dies  bewirken  können;  dazu  kamen  einige  glückliche  Gefechte, 
die  klägliche  Niederlage  der  Gesandten  Ferdinands  I.  in  Con- 
stantinopel,  endlich  der  definitive  Abschluss  des  ungarisch-fran- 
zösischen Bündnisses  am  28.  October  1528.^ 

^  Panita  865.  86«.  886. 

*  BU  Riehtigkdt  de«  Berichtes  Deila  Yalle*«  (84),  den  eine  in  Venedig 
hemdieiide  Qetreidenoth  den  Dogen  und  den  Rath  der  Zehn  bewogen 
habe,  sich  nach  Constantinopel  um  Getreide  zu  wenden  und  Ludovioo 

von  Ibrahim  den  Befehl  zur  Sendiinfr  von  fünf  mit  Oetreide  beladpnen 
Schideu  erwirkt  habe,  wird  durch  die  eiuschlägipen  Aktenstücke  des 
Archivio  di  Stato  in  Venedig  bestätigt  (Secr.  Cons.  X,  LXXXIV,  3,  iSr.  i». 
88).   Aehnlichee  in  8en.  Beer.  6fi^  ISö'/'.  140'— Ul^.  142 ^—148^ 

*  e.  8.  88. 

*  So  «oll  Cod.  644  der  Wiener  Hof  bibliothek  nach  darin  entiialtetici  Aii- 
<;nhe  von  ihm  der  Bihliothek  des  Mathias  Conrinne  entnonmen  ««d  nach 

Venedig  j;e.seudet  worden  sein. 

*  Fesöler-Kleiu  UI,  429  ff.    Huber  IV,  9—12. 
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Und  nun  begann  noch  Suleiman  seinen  zweiten  grossen 
Kriegszug. 

Der  Antheil  Venedi«;;^  und  Gritti'a  als  dessen  Vertreter 
hieran  ist  früher  erörtert  worden.  Sie  hatten  iinfiufhürhch  zum 
Kriege  gehetzt.  Aher  das  !>♦  reits  ^'euauute  anonyme  Schreiben 
an  König  Ferdinand  versieliert  auch,  Suleiman  trajje  sich  mit 
der  Idee,  (Iritti  zum  (Jouverneur  von  Uno^arn  zu  niaehen,  eine 
Meldung,  deren  Richtigkeit  der  Bnetsclirfiber  bezweifelt.^  Hält 
man  hiezu  die  allerdings  etwas  wuuderludie  Nachrielit  bei  Ber- 
uardio  von  Pisino,  daas  Ibrahim  Pascha  fiir  Gritti's  Ernennung 
zum  Könifif  von  Ungarn  gefn^en  eine  jährliehe  Tributzaldung 
von  8Ü.()(K)  Ducaten  eintrete/  so  dürfte  daraus  zur  (genüge  er- 
hellen, wif  vermessen  Gritti  seine  Pläne  ausspannte  und  wie 
w(^nig  Zäpolya  sich  auf  seinen  jGesandten  und  Sachwalter* 
verlassen  konnte.  Wie  ein  Hohn  klingt  dagegen  die  Versiche- 
rung des  Dalmatiners  Tranquillus,  Gritti's  Seeretärs,  an  den 
Gesandten  Zapolya's  in  Venedig,  Bonzano,  dass  Ludovico  Gritti 
das  königliche  Interesse  auf  das  Genaueste  und  Umsichtigste 
versehe.''  So  weit  kam  es  nun  freilich  nicht.  Als  Suleiman 
am  10.  Mai  1529  Oonstantinopel  verliess,  ward  Gritti  die  Rolle 
eines  Armeelieferanten  zugedacht/  In  dieser  Eigenschaft  wur- 


^  8.8. 18,  A.  1.  El  haUuA  dort  im  Weiteren:  ,Et  dicunt  qaidam,  Impera» 
torem  Tnrrariioi  velit  constituero  predictum  Gritti  gubernatorein  in  Hun- 
^aria,  (luod  o^o  non  crodo,  quia,  si  posset  occupare  Huogamm,  aliud 

baberet  in  aiiimo/ 

*  K.  a.  k.  H«iis>,  Hof"  u.  StMtMrchiT  in  Wien.  Anonyme«  Sebraiben,  offen- 
bar an  SJSmg  Ferdinand  (obne  AdreaBe),  vom  S9.  September  1628»  Wien. 
Ibrahim,  beisst  es  hier,  der  Gritti  60.000  Dncaten  «chuldig  i»t,  ,per  in- 
stantia questa,  che  Abraim  Bassa  stentasse  per  esso,  che  gran  tiirco  fa- 
cesse  esso  Ro  de  Uiif^-aria  et  questo  fiolo  de  Principe  (Ludovico  Gritti) 
se  obligatu  dare  ugai  auoo  milUa  ottauta  ducatorum  de  tributo  a  gran 
Tarco  et  per  questo  e  statto  Abraim  Baasa  da  grau  Turco*. 

*  K.  Q.  k.  Hain*,  Hof-  n.  StaatmurchiT  in  Wien,  13.  MSrs  16S9.  ,lIagnificiM 
dominns  LndoTiciu  Gritti  strenuisnme  ae  fideliter  piocurat  negotia  regia.* 
Seine  (Grittrs)  Behauptung,  man  habe  ihm  Ungarn  angeboten,  er  es  aber 
znriickg^wiesen,  kann  sii  h,  wenn  sie  überhanpt  erfolgte,  nicht  hicher  be- 
ziehen, weil  der  dabei  gemachte  Zusatz,  er  kenne  dieses  Volk,  nur  mit 
Beziehung  auf  die  Oppositiuii  ge^en  umnn  Eiiieuuuüg  zum  lieichsguber- 
nator  ventladlieb  wird.    (Gcvay  II,  1534,  49.) 

*  Deila  Talle  81.  ,Hoo  cioö  da  maravigliani,  peroh'  deU'  anno  16S9 . . . 
Soli  manne .  .  .  diedo  eanoo  al  mio  ngnore  di  £u  eondave  infinitta  vitto- 
vagUn  dietro  V  eaereito.* 
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den  ihm  wohl  die  von  Siileiman  in  seinem  Ta^ebuche  erwähnten 
30. 000  Ducaten  und  30.0(K)  Piaster  geliehen.^  Am  19.  August 
war  der  Sultan  in  Mohäcs;  dort  huldigte  ihm  Zapolya;  am 
3.  September  kam  er  vor  Ofen  an,  wo  Thomas  NAdasdy  an 
der  Spitze  einer  kleinen  JBesataung  die  Vertlieidi^unt:  leitete. 
Aber  schon  fünf  Tao;e  später  musste  er  die  iStadt  riiumen,  am 
10.  September  auch  das  Oastell,  wohin  er  sich  zuletzt  zurück- 
gezogen hatte.  Er  verdankte  seine  Rettung  dem  Schutze  Gritti's, 
sowie  der  Fürsprache  der  Hisehöfe  Broderics  und  Statihus. 
(xeg-en  das  Versprechen,  nicht  zu  Ferdinand  zurückzukehren 
und  nie  liegen  Zjipoiya  zu  kämpfen,  wurde  er  freigelat^sen.^ 
l)ieser  wurde  am  14,  September  durch  die  Janitscharen  in  Ofen 
inthronisirt, '  der  S  ikan  aber  verliess  die  Stadt,  um  geg'en  Wien 
zu  ziehen.  Uritti  als  Heirath  des  von  der  Pforte  (  Jnadeu  ein- 
gesetzten KönifTH  blieb  in  Ofen  zuriiek,  mit  ihm  Hassanbeg- 
und  3000  Türken.*  Die  C^uellen  berichten  nichts  darüber,  wie 
(iritti  seine  Rolle  als  Rathgeber  auffasste.  Sicher  ist  nur,  dass 
er  noch  vor  Abreise  des  Sultans  von  Ofen  —  2J>.  Octobcr  — 
von  seinem  König  zum  ( ieneralschatzmeister  und  zum  Bischof 
von  Dirlau  —  da8  war  das  von  Laski  versprochene  Bisthum  — 

*  Suleimans  II.  Tagebuch  auf  seinem  Marsche  von  Constantinonel  nach 
Wieu  1529.  Mit  iloutüchur  Ueberset^ung  herausgegebeu  von  Behrnauor, 
Wien  1668.  Unter  (2)  11.  Mai:  ,Dem  in  OalaU  wohneadttD  Sohne  des 
frankiwhen  Furaten  (Ludwig  Qritti)  wurden  80.000  Dncaton  und  80.000 
V\:\.Hicr  Itaares  Geld  geliehen.*  —  Ffir  das  Folgende  Hnber  IV,  20—22. 
Few^lur-KIein  III,  436  ff. 

»  Ursimis  Vclius,  De  hello  Paanonico,  105  (bei  Katona  XX,  47«).  Vgl. 
Ii>tvanti,  Hütoriaram  de  rebiu  nngaricie  libri  XXXIV.   Colouiae  Agrip- 

pinao  teti-J.  15«. 

^  Dass  hiebet  Gritti  hervorragend  beschäftigt  wäre,  liabu  ich  uicht  wie 
Kessler- Klein  III,  i'ib  nua  dem  von  diesem  citirten  Berichte  herauszu- 
lesen vermoeht. 

*  Hadi  Zermegh  (im  OienstverhilltniRse  an  StanislauR  YinUyait  Propat  in 
Ofen,  stehend)  401  waren  die  aarftckgelaasenen  Tfiifcen  dieib  Cavalleri- 
sten  unter  Hassanbeg«  theils  äeemannaehafk  fttr  die  tttridüche  DonauflutiUe 

nnter  Mniriynbcp;'.  —  Brutus,  Mich..  Ung-aricamm  rerum  libri  XIII  in  Mo 
Jiumonta  Huugariae  historica  sn  .  Bd.  XII— XIV),  XIII,  386.  —  Velins  10b. 
—  Simigian  65:  »Solimaauä  .  .  .  adiunxerat  ei  (Zapolya)  Grittium,  ut  ea 
pararent,  quae  eonfirmando  regne  opportana  viderentnr.*  Die  Behauptung 
B^v^a*,  Gritti  sei  mit  nach  Wien  geaogeii  (B.  155),  ist  iUsch  und  scheint 

auf  einem  UisttverstibidmBBe  der  8. 21,  A.  4  milgetheilten  Steele  an  be* 

ruhen. 
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ernaDiit  wiirde,^  zwei  recht  eiiitrii»rlicho  Posten,  die  dem  hab- 
süchtigen Manne  recht  gelegen  kommeu  mocliten.  So  traurig 
Zäpolya's  Lage  in  dem  mit  türkischen  Soldaten  erfüllten  Ofen 
war,  sü  konnte  er  doch  gerade  jt  tzt  um  allerwenigsten  seines 
arglistigen  J^athgebeiV,  der  ihn  auf  jede  Weise  ausnützte  — 
noch  im  Üctobttr  hatte  er  ihm  2000  Ducaten  geben  müssen  — 
entrathen;  war  doch  von  dem  Missmuthe  Solimuus  über  die 
erfolglose  Belaiicrung  Wiens,  anderseits  auch  von  dem  Reichs- 
tage in  Augsburg,  von  dem  Ferdinand,  der  unterdessen  Lam- 
berg  und  Jurisies  nach  ConistJinTin()})el  geschickt  hatte,  sich  aus- 
giebige Hilfe  versprach,''  Alles  /u  furchten.  Das  war  auch  der 
Grund,  der  Zäpoiya  seinen  Schat2>meister  in  Begleitung  eines 
Johann  Fekete  an  die  Pforte  zu  schicken  bewog.* 

In  den  ersten  Tarifen  des  Jänner^  verliess  Ciritti  Ofen, 
nachdem  er  für  AI]»  !  In  iii^cu  1530  einen  Landtag  einberufen 
und  die  Niehterseiienienden  mit  Be!strafung  dnrrb  Feuer  und 
Schwert  bedroht  hatte/'  um  nun  in  Constantinopel  semcu  Herrn 
zu  vertreten.  Wie  viel  dief?e  Vcrtrctuniz"  wertli  gewesen,  beweist 
das  Schreiben  Zäpoiya's  an  (Iritti  vnin  October  1530,  worin 
er  in  möglichst  unkönigHchem  Tone  seinen  Gesandten  bittet, 
sich  bei  der  Pforte  zu  verwenden,  dass  dem  Pascha  von  Se- 
mendria, IMehemetbcg,  den  er  gegen  Ferdinand  herbeigerufen 
habe  und  der  ihm  jetst  seine  eigenen  Länder  grausam  ver- 


*  Bereite  am  i.  November  15S9  richtet  der  Senat  in  Venedig  ein 
GntnlalioiiMolureiben  au  Lndovioo  Chritti,  der  »areiTeecovo  d'ikgria  e  te- 
soriere  generale  del  re  d*  Ungheria*  geworden  war.  RomauiD      463.  ~ 

Derog^genilber  kaun  von  einer  EriKirmung'  im  Februar  1530  —  abge- 
sehen davun,  dass  Gritti  um  dieso  Zeit  üttju  läug-j^t  Ncrlansüii  hatte  — 
nicht  die  Rede  sein  (Fehler- lüein  Iii,  443).  —  Vgl.  liiezu  Kropf,  Gritti 
4gri  paspOksege  (Giitti*«  Erlener  Biachoftwürde)  in  Efdälyi  mdaenm  1896, 
16—81. 

*  Hammer,  Gesdudite  dea  oemanieehen  BMchea,  II,  67  (nicht  qneUeii- 

roässig  belegt). 
»  Fesslcr-Klein  III,  443. 

*  Verancsicfi  31  (Mon,  Huug.  hittt.  scc.  III).  —  Pray,  Epistolae  procerum 
Begni  Hnngariae,  I,  368. 

*  EVater  Bemardin  Pomaaanioh  Mhreibt  an  Nicolo  Pomasamch,  Fntter  des 
Kloeten  S.  Vito  in  Ancona,  am  18.  Jttnner  1530:  Ofen  sei,  wie  er  1)e- 
treten,  ganz  voll  Türken  gewesen;  jetzt  ,Aluis  Qriti  86  partl  de  Buda'. 
K.  u.  k.  TlanH-,  Hof-  ii.  St^iatearchiv  in  Wien. 

*  Kovachicb,  6upplementa  zn  Vestigia  comitiorum  Uuugari&e  III,  134. 


wttste,  das  Handwerk  gelegt  werde.  ^  Der  Brief  traf  Gritti  nicht 
mehr  in  der  türkischen  EUiuptstadt.* 

§•3- 

£rnenuuii^  ztim  Keiclis^ouverneur.  Diplomatischer 
Kampf  gegen  Ferdinand  !• 

Ludovico  Gritti  war  als  ,orator  Turci*  nach  Ungarn  ge- 
schickt worden,  um  entweder  König  Ferdinand  zum  Verzicht 
auf  Ungarn  zu  bewegen,  oder  aber  dort  Verpflegsmittel  für  das 
zum  nächsten  Angriff  ausersehene  Heer  aufzustapeln;'  dann 
sollte  er  in  Bälde  nach  Constantinopel  zurückkehren.  Die 
Situation,  die  er  vorfand,  zwang  ilm  allerdings  zu  längerem 
Verbleibf^n;  denn  am  2.  August  lölU)  hatte  Ferdinand  I.  von 
Augsburg  aus  l^)gen(l()rf,  seinem  Feldherrn,  Befehl  gegeben, 
nach  Ofen  vorzuriicken.*  Rogendorf  eröffnete  den  Feldzug 
Mitte  Oi'tober,  verlor  aber  mehrere  Tage,  so  dass  es  Gritti, 
der  am  10.  Octobcr  in  Ofen  eingetrofi'en  war,  die  Stadt  aber 
dann  wieder  verlassen  zu  haben  scheint,  eben  noch  niügHch 
war,  in  aller  Eile  mit  2000  Tüi'ken,  wenn  auch  ohne  irgend- 
welches Kriegsmaterial,  sich  in  die  Stadt  zu  werfen/'  vor  der 


*  Pray,  Ep.  proc,  I,  369. 

*  K.  n.  k.  Haut-,  Hof-  u.  8tMtsu«hiT  ia  Wien,  St.  October  1680.  Uaidui 
Bagochi  naeh  Wien  (Copie  nnd  Excerpt).  ,Et  item  qnod  Aloidw  Oriti 

prioiH  octobris  profectuü  stt  versus  Htingariam  et  postea  die  21  eiusdem 
transiecit  Genrgiuf;  frator  Pius-  versus  fonstantinopolim,  a  quo  auditiim 
est,  quod  Aloisius  debelint  in  celeriute  redtre  ah  iiuugaria  et  fuerat  ut 
orator  Tmci  ad  Joliauuem  Vay wodam.*  —  Die  Zeitangabe  ist  nicht  richtig, 
da  Ofitti  (an  die  Comitate  Zala  und  Eisenburg)  am  11.  October  1630 
(«.  B.  28,  A.  1)  selbst  bemerkt:  «Seialia  noa . . .  heslemo  die  Bndam  ad- 
venisse. 

*  Gritti  an  König  Sigismund  von  Polen,  23.  Deceraber  1.S30,  in  Quellen 
und  Erörterungen  zur  bayrisc  hen  und  deutacheu  Geschichte,  ed.  Muffat, 
IV,  81  . .  .  ,iu  maiidatiä  habeo,  ut  in  praepar&ndorum  commeatuum,  qui 
ex  hoc  regno  Hungariae  tanti  tamque  numenm  ezereitua  C^Mariae  Uue- 
Btatia  rnni  anppeditari  possent,  ouram  baberet.« 

*  Bucholtz,  Gesch.  Ferdinands  I ,  IV,  579. 

'  L.  Gritti  in  seiner  Instruction  für  Stanislaus  Costka  an  den  KfJnig'  von 
Polen,  7.  Jäuner  1631.  Qaellen  und  Erörterungen  IV,  90,  üt,  12.  Vgl. 
ebendas.  IV,  112. 
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Rop-cndoH"  am  31,  October  ankam, ^  Zapolya,  auf  desseu  Kopf 
liügtiüdorf  den  hohen  Preis  von  1000  l)i.s  10.000  Ducaton  ge- 
setzt haben  soll,-  befand  sich  damals  in  der  Stadt,  mit  ihm  der 
Bischof  von  Gross  wardein,  Emerich  Czybak.  der  köuighche 
Rath  Gregor  Pöstieny,  Zäp(»lja's  Kanzler  Stephan  Verböczy 
und  Simon  Literatus  Athinay;  Hassanbeg,  Thomas  Nädasdy 
und  Johann  Szerecsen,  die  in  Szigetvar  lagen,  gelang  es  durch 
List  in  die  Stadt  zu  kommen.^  Verancsics  nennt  ausserdem 
noch  den  Bischof  von  Weissenburg,  Statilius  und  Georg  Marti- 
nuzzi.*  Die  Seele  des  Widerstandes  war  Gritti.  Kr  hatte  dem 
verzagenden  Könige  alle  Gedanken  an  Nachgiebigkeit  ver- 
sclieuclit  uiul  sich  angeboten,  allein  den  Platz  halten  7Ai  wollen, 
wenn  Zäpolya  nielit  zu  bleiben  wage;  ''  die  zahlreichen  Türken 
der  Besatzun^^  wusste  er  mit  Gehlbelokuungen  anzuspornen,*' 
führte  selbst  Ausfalle  an,  ohne  sein  Leben  zu  achten  '  —  Grund 
genug,  (las^  ihn  Zäpolya  stets  auszeichnend  behandelte.  Als 
aber  sehliesslich  das  Ausgehen  der  Lebensmittel  alle  Tapferkeit 
illusorisch  niaehte  —  schon  am  7.  Deeember  hatte  man  be- 
gonnen, Pferdclieisch  zu  essen  ^  —  wandten  sich  Zäpolya  und 

^  SMrölDi  GyOi'gy  ((ieurg  ^»yriuieu^iis)  EmUkirsta  in  Hon.  Hutig.  bist  see. 
I,  1  ff.  Saerimi  bat  ab  Hofeaplau  des  KOnigs  die  ganse  Belagerung 

miterlebt  und  kommt  sohin  als  Quelle  in  erster  Linie  in  Betraeht.  Dock 
ist  nickt  blos  sein  Latein,  sondern  auch  seine  ganze  DarsteUungsraanier 
»0  confus,  dass  man  berechtigte  Zweifel  an  der  Richtigkeit  seiner  He- 
obauhtungen  hegen  kann,  lieber  Szeremi  vgl.  iSzHdeci^ky,  Szeremi  (ryörgy 
elete  es  euil6kirata  (Leben  und  Memoiren  des  Georg  8zcr<^mi)  in  ^Irte- 
kez^k  a  tttrt^neti  tndominyok  kOreki»!  (Abbaadlungea  aua  dem  Ge- 
biete der  Ge«ektckto%  Bd.  XV«  Heft  7  und  8.  —  Hiesa  Sser^mi  288, 
Ursinus  Veliu«  167. 

^  Nif \  Olah  an  Di  Michael,  Prop«t  in  Köln.  Augsburg,  11.  Nov.  1630. 
Mon.  Uuug.  hial.  Dipl.  I,  105. 

^  Özer^mi  282.  Genauer  bei  Zermegb  (401.  4ü2),  der  aXa  Diener  des  Ofeuor 
Propstes  Steniilaus  VArallyai  gleiok^ls  Augenzeuge  war. 

*  Vetancsies  88.  Vgl.  auck  ICagyar  t8rt£nelmi  Üb-,  N.  F.  11,  799. 

•  e.  8.  24,  A.  6. 

^  Dieselben  waren  oft  recht  bedeutend.  £inem  Türken  bot  er  oekt  Qold« 
gülden  an.    8zer^mi  286 — 289. 

^  Ebendas.  .  .  Gritti  cum  Tiu'cifi  et  cuui  Traciaiiis  adveriius  eos  (^die  Be- 
lagerer) inruife  et  andaoter  com  pngnabat  adversna  eos  propter  anreos 
florenoe,  qua»  ante  projidebant  de  manica.' 

'  Ssor&ni  390.  Ein  Qarücht,  das  Nie.  Olak  am  5.  Deoember  aus  Krems 
dem  Bischof  Tbomas  von  Kaachau  meldet,  weiss  schon  von  der  Gefaugen- 
nakme  Zipoljra'a  und  Gritti*»  su  berickten.  (Mon.  Hung.  kiät.  Dipl.  I,  1 13). 
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Gritti  neuerlich  an  Melieiuetbeg.  Die  Deutschen,  durch  Krank- 
heiten decimirt  zo^en  bei  der  Nachricht  von  dessen  Heran- 
kommen am  23.  December  von  Ofen  ab,*  Gritti,  dem  der 
österreichische  Gesandte,  Rodrigo  Nigno,  in  Venedig  gewünscht, 
er  möge  in  StUcke  gerissen  werden,*  hatte  sich  mit  Ruhm  be- 
deckt.   Ofen  Wieb  Zjlpolya  erhalten. 

Was  ihm  daa  galt,  bewies  sein  Dank.  Er  adelte  Sflnnnt- 
liche  Bürger  Ofens,  jeder  sollte  frei  sein  von  Kriegsdiensten 
und  sonstigen  Leistungen  und  nur  für  die  Stadt  zu  sorgen 
haben,  der  er  überdies  einige  Landstriche  schenkte.  Nüdasdy 
erhielt  Fogaras,  Laski  kam  zu  einer  billigen  Auszeichnung 
durch  Ernennung  zum  Titular-Woivvüdcn  von  iSicbenbürgen. 
Die  höchbte  Auszeichnung  musste  Gritti  zu  Theil  werden.' 
Zäpolya  ernannte  ihn  am  26.  Deeember  zum  Reichsgouvemeur, 
verbunden  mit  der  Obergespans  würde  der  Mdrmaros,  die  jähr- 
hch  80.000  Thaler  eingetragen  haben  soll;*  er  verlieh  ihm 
ausserdem  das  Recht,  als  Wappen  ein  Löwenhaupt  zu  führen;^ 
seinen  IGjährigen  Sohn  Anton  ernannte  er  zum  Bischof  von 
Erlau,  während  ihm  sein  Vater  einen  Hofmeister  verschrieb, 
den  Augustinermönch  Mnseub  aus  Treviso.*' 

Aber  diese  Ernennung  zum  luuchsgouverneur  war  nicht 
so  nhitt  vor  sich  gegangen.  Hieronymus  Laski  hatte  Zäpolya 
zuerst  den  betrcÜ'cudcu  V  orschlag  gemacht,'  Verböczy  unter- 

*  »Ufsque  Hti  »ecundum  dieui  post  Beati  Tlioinae  apostoli.'  8zeremi  293.  — 
Im  Uebrigen  s.  Zermegli  403 — 404.    Brutus  393. 

*  K.  u.  k.  Hau«-,  Hof-  u.  StaatBarehiv  in  Wien.  Rodrigo  Nigno  an  Ftodi- 

uand  I.,  22.  Deeember  1690  toda  est«  eibdad  dene»  que  Inj»  Griti 

fttesae  pr«  ^  hecho  quartos  porque  tienon  purcierto  que  el  bt  sido 
causa  qne  cl  Tui  r  o  trajga  la  especieria  a  Constantinopoli/ 

»  Fessler-Kleiu  III,  444. 

*  Vom  26.  üecember  (datum  Budae  in  fesU»  .St.  Stefani  protomartyrnj  ist 
weuigstonfl  das  beCreffende  Deciet  datirt  (Pray,  Ep.  proc,  I,  367. 
Katona  XX,  699  ff.)*  dodi  oemit  äck  Orittl  ecboii  am  88.  Deoonber 
^gnbemator  regni  Hangariae'  (Gritti  an  KOni^  Sigismund,  Quellen  IV, 
83  und  a.  a.  O.).  Szerimi,  immer  confus,  spricht  vom  1'2.  März  1530 
als  Enieimung'stagr  Auch  nnch  Verancsics  erfolgte  die  Eraennung  7M 
Wtiihnachtüu  1530.  Veraucaics  34.  —  Zermegb  405  uen&t  kein  Datum, 
ebensowenig  Jovius  XXXII^  131  a. 

*  Deila  Valle  «. 

*  Ifagyar  tOrt^nelmi  tir,  m»  76.  —  Deila  Valle  81. 

'  Zeimegh  404.  —  Peter  de  R^wa,  de  monarchia  et  sancta  corona  regni 
Hungariae  bei  Schwandtner,  See.  rerum  Hungarioaram  II,  721.  —  äimi- 
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stützte  ihn  hierin.  Mit  diesem  Plane  trat  der  König  vor  seine 
Edlen.  Nadasdy,  Emerich  Czybak,  Statiiiiis,  Simon  Literatus 
Athinay,  Srnnisluns  Vflrallyai  widersprachen  aufs  Heftigste.^ 
Ihr  National t:;ciühl  empörte  sich  gegen  diese  Erhebung  eines 
Fremden.  .Bist  Du  denn  ein  Kind,  Könitj;,'  fragten  sie^  ,daS8 
Dn  thust,  \N'as  einem  Kmdc  ziemte  zu  thunV  Denn  nur  einem 
unmündigen  l'  ursten  wird  so  ein  Vormund,  wie  Du  Dir  ihn 
jetzt  erschaffen  willst^  zur  Seite  o;egeben.'-  Bethlen,  der  oft 
wörtlich  seiiH'  Quelle  Zerniegh  ausscju-eibende  Verfasser  einer 
Geschichte  »Siebenbüi'gens,  liisst  Nddasdy  eine  lange  Rede  halten: 
dass  niemals  ein  Venetianf^r  zu  solchen  Ehren  gekommen  sei, 
ja  dass  eine  derartige  Ernemiung  geradezu  die  Gesetze  Ungarns 
verletze;  dass  eine  solche  Stellung  des  Königs  nicht  blos  un- 
würdig, sondern  sogar  gefährlich  für  ihn  sei;  nie  dürfe  es  dies 
geschehen  lassen.^  Zäpolya  aber  ent.sehied  im  Sinne  der  Oppor- 
tunitälspartei,  an  deren  Spitze  der  Kanzler  Verbüczy  und  Laski 
standen,  die  ihm  zu  bedenken  gaben,  dass  nur  im  Falle  einer 
für  Gritti  günstigen  Erledigung  dieser  Frage  auf  den  Beistand 
Ibrahims  zu  rechnen  wäre.*  Daraufhin  verweigerten  die  ge- 
nannten Edlen  ihre  Unterschrift  und  ihre  Siege!  für  das  von 
24dpolya  ausgestellte  Decret  vom  26.  December  1530,-'  das  dem 
zu  jUnserem  und  unserer  Reiche  Gou\  ernnnr'  Ernannten  Macht 
und  Recht  zuerkennt,  Alles,  was  der  Würde  und  dem  Wohle 
des  Reiches  entspräche,  durch  Erlässe,  l»eziehungsweise  Mass- 
nahmen festzasetzea  und  ihm  hiefÜr  den  königlichen  Schutz 
garantirt.*^ 


giau  Imhauptet  wohl  mit  Becbt»  da»  Laakt  dadurch  da«  allgemeiiie  Mim- 
iUlen  von  sseiuer  Ernennung  zum  Wuiwoden  von  StabenhAcfiMEl  abwen- 
den wollte.   Simigian  130,  adnot.  4  zn  f'ap.  XIII. 
'  ^szerSmi  2'.»8.       Zwinegb  404  zäliU  di*-  obf^rnannteii  Fünf  alü  Uaupt- 
geguer  einer  Ernennung  Gritti  n  zum  KeiciiägiMivurtieur  aul. 

*  Saer&ni  298.  —  Zermcgh  404. 

>  WoUg.  Bedüen,  Hisloria  de  rebus  Trananlvaniete.  Cibinü  1782—1798. 186. 

*  Zerinegh  404. 

*  Ebenda».  -  Y^'l.  I'ray,  Annale«  reg-nm  Hiinpariae  ab  997-  1564,  III,  240. 
—  Noch  zur  Zeil,  als  Oritti  Ofen  verla.sscu  hatte,  beklag-te  sich  Emericii 
Czybak  in  Bebein  Hzer^mVa,  der  es  erzählt,  beim  Küuige  bitter,  ,quam- 
obrem  iitum  paganum  elegiaset  in  gabematorem?*  Sserömi  807. 

*  Praj,  Ep.  proe.  !,  887.  Der  Wortlaut  der  Bmeniniiig  ist:  ,Ludovicnm 
Gritti  iu  gnbematorem  noetmni  ae  reigni  nrntri  Hui^;ariae  eligendnm  dwd« 
mus  et  eottBÜtueudttm»  dantes  eidem  omnem  auctoiitateni  et  pote«tate»tt 
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Gritti  hatte  schon  im  October  153Ü  die  iin<:;aris('lien  Stände 
auf  einen  Landta^^  zu  Allerheiligen  einberufen  und  im.  Falle 
des  Nichterscheinens  mit  Gütercouüscation  und  der  Rache  des 
Sultans  gedroht;^  die  Abhaltimg  des  Landtages  wurde  durch 
die  Belagerung  Ofens  unmüglich  gemacht;  so  traten  die  Stände 
erst  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1530  in  Ofen  zusamuien 
und  stellten  am  31.  Deceuiber  Gritti  ein  (iarantiedecret  als 
Reichsgouverneur  aus;*  manche  der  Einberufenen  waren  säu- 
mig; so  musste  Gritti  die  Verti-cter  der  Bergstädte  am  6.  Jänner 
1531  neuerlich  aufi'urdern,  sich  zu  ihm  zu  verfügen.' 

Den  Widerstand  jj:e<;-en  seine  Ernennung  konnte  der  rach- 
süchtige Italiener  niclit  vci-<j;-es3en;  Nädasdy.  den  er  einst  — 
1Ö29  —  gerettet  hatte  und  der  nun  nicht  nur  seine  Ernennung- 
bekämpfte,  sondern  auch  die  ihm  von  (jtritti  zugedachte  Würde 
eines  Vicegüuverneurs  von  Ungarn  stolz  aussehhtg/  entging  ihm 
nur  durch  eigene  Vorsicht  und  fremde  Warnungen;''  Czybak 
musste  sterben,  und  es  scheint,  als  hätte  er  dessen  Loos  auch 
dem  Statilius  bereiten  wollen;^  Athinay  verlor  seinen  Posten 
als  Provisor  Budae,  sobald  Gritti  dort  freie  Hand  hatte.' 

So  hatte  nun  Zäpolya  seinen  Statthalter,  der  sich  freilich 
in  Oonstantinopel  erst  anfimgen  musste,  ob  er  die  Stelle  denn 
annehmen  dttrfe.^  Es  war  derselbe  ]\Iann,  den  Hieronymus 
Laski,  sein  guter  Freund,  vor  wenig  Wochen  für  König  Ferdi* 


agendif  tractandi  facLendique  omuia  ea,  quae  ad  dignitatem  uostram  con- 
«ervatiimemque  regni  aortri  videbnntiir,  üno  eligunu  eoitttitaimQsqae 
■e  omnein  poteitotom  ad  tale  officium  pertinentem  eid«m  ooncadimuH 
ipBQmqne  in  honora  et  digniiate  dicti  otSum  comerrabimiu  toefaimnrque 

ac  defendemtis.' 

*  Gritti  an  rlie  Coinitato  Zala  und  Ei^enstadt,  11.  Oetober  1630.  iVaknöi, 
Monumenta  cumitialia  regni  Huogariae,  I,  267. 

'  Auitaug  Nr.  2.  —  Vgl.  Kovachich,  Vestigia  comitiorum  I,  647.  —  Frakndi, 
Mou.  comit.  I,  251. 

*  Anhan{f  Kr.  Sa  (Gritti  an  Bath  und  Bürget  ron  Kremniti,  Scbemniti, 
Bistritz,  6.  JSimer  16S1.  —  Kramnits,  stftdtiflcliefl  ArchiT). 

*  Anhang      ^  (Gritti  an  Nidasdj,  12.  JXnnar  1631.  —  Kgl.  ung.  Land«6- 
archiv).  —  Maylath,  Gesch.  dar  Ungarn  S8. 

»  8.  Cap.  IV,  §.  l. 

*  Verancsics  36. 

'  8.  Cap.  III,  §.  5. 

*  Deila  VaUe  21. 
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nand  zu  stimineu  gehofft  hatte. ^  Konnte  da  sein  König  sich 
auf  ihn  verlassen? 

Sich  auf  den  treuen  Diener  seines  Herrn  hinaiih/u^pielen 
und  dabei  doch  nur  fllr  sich  zu  arbeiten,  hat  er  freilich  vortrefF- 
Hch  verstanden;  besonders  jetzt,  da  er  einen  förmlichen  diplo- 
matischen FeldzLig  gegen  Ferdinand  I.  herbeizuführen  strebte. 

Im  November  1530  waren  nflinlich  lievollmäehtin^te  der 
beiden  (b-irenköniire  unter  piilniseher  Venaittlung  in  Posen  zu- 
samnienj^etreten,  ohne  sicii  jedoch  ül^er  die  Forderung  Zäpolya's, 
bis  zu  <einPTT!  Ende  das  Reich  besitzen  /u  fb'irfen,  das  hierauf 
an  Ferdinand  fallen  sollte,  einigen  zu  konneu;  schliesslich  be- 
schloss  man  übertunstimmeTid  die  Durchfiilirun^^  eines  Waffen- 
stillstandes vom  IH,  iJecember  1030  bis  zum  gleichen  Ta^c  des 
nächsten  Jahres.-  Am  2H.  December  1530  schrieb  nun  (»ritti 
sowohl  an  Kaiser  Karl  V.  Avie  an  Kiuii^-  {Sigismund  von  ]*olen 
zwei  reichlich  mit  Versicherunircn  seiner  ehrlichen  cliristliclien 
Gesinnun<i:  verseheiui  Schreiben,  in  welchen  er  unter  lliinvtns 
auf  den  Hruch  des  Waffenstillstandes  dnrcli  die  über  den 
13.  December  hinaus  fortgesetzte  Belagerung  von  Ofen  und  die 
grossartigen  Ktistungen  des  über  diese  ergl  immten  Sultans  Kaiser 
und  KOnig  beschwort,  auf  König  Ferdinand  einzuwirken,  dass  er 
Ungarn  seinem  Gegner  überlasse  und  hiednrch  die  Christenheit 
vor  einem  neuen  türkischen  Zuge  bewahre,  welcher,  wenn  er, 
Gritti,  nicht  mit  befriedigender  Antwort  zur  Pforte  zurückkäme, 
imvermeidlich  wäre.^   Dasselbe  liess  er  darch  den  polnischen 


'  K.  Q.  k.  Haus-,  Hof-  n.  Staataarehiv  in  Wiett.  Hofirath  Herberatein  an 

Ferdinand  I.,  9./10.  Novttnber  16S0.  Es  sei  ihm,  schreibt  H.,  gelungen, 
Laski  Zapolya  abwendig  zn  machen,  und  wolle  dieser  einen  Geleitbrief, 
um  nach  Wien  kommen  zu  k($nnen,  und  ,er  verhofft  Ludovicum  Gritti 
zu  bewegen  »oihe  Hayli  und  dienst  mit  Ime  auzwenden.  Welt  doch  nit, 
dass  desselben  Nam  im  glaidten  erweat  soll  werden,  ob  or  dann  nit 
moeht  dantne  brfng«in,  das  Ima  aollu  ni  kliain«r  L«iditverti^hkait  gtt- 
rechnet  wurde'. 
»  Fesfsler-Klein  III,  445.  —  Hnber  IV,  34. 

«  L.  Gritti  an  Karl  V.  in  I^nz,  Corrospnnrl.  ti/  Karl  V.,  1844,  I,  411 
(in  franzOsischür  Spiacliei  —  L.  Gritti  an  Sigismund,  6.  24  (A.  3).  Der 
König  von  Polen  sandte  das  Schreiben  Gritti's  in  Gopten  &n  Karl  V., 
Ferdinand  L  nnd  den  Kvrfllrsten  von  Sachsen  (Sigismand  an  den  Henog 
Ton  Sachsen,  84.  JXnner  1531,  im  k.  n.  k.  Hana-,  Hof-  u.  Staatsarchire), 
der,  Gritti  nicht  viel  trauend,  dieses  Beginnen  warm  billigte.  (Korfdrat 
von  Sachsen  an  KOntg  Sigismand,  11.  Febraar  16S1,  ebendas.). 
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Untafhändler  StanislaitB  Oostka  bd  König  Sigismand  Torstolleii,^ 
wührend  der  in  polnischen  Diensten  stehende  sächsisehe  Ritter 
Nicolans  von  Minekwüs  bei  den  Zipolya  so  günstig  gesinnten 
Herzogen  Ludwig  und  Wilhelm  von  Bayern  in  gleichem  Sinne 
interreniren  sollte;*  selbst  dem  Papste  machte  er  Mittfaeilung 
von  den  Rüstungen  der  Tttrken,  die  gegen  das  habsburgische 
Brüderpaar  gerichtet  seien,  wohl  knum  ohne  Nebenbemerkungen 
nach  Art  der  obigen.^ 

So  verliess  er  Ekide  JiUmer  1531  *  in  aller  Kile  Ofen,  um 
in  Constantinopei  von  Suleiman  wenigstens  die  Bestätigung  des 
in  Viäegrad  zwischen  Laski  und  Rogendorf  abgeschlossenen 
dreimonatlichen  Waffenstillstandes  —  bis  22.  April  —  zu  (m-- 
langen/'  während  welcher  Zeit  eben  Bayern  und  Polen  den  in- 
/>\visi'li('ii  zum  römischen  Könige  gekrönten'"'  Ferdinaiul  1.  zum 
Vei/.iclit  aut"  Un^^ani  bringen  sollten.  Die  Grunde,  die  den 
Gouverneur,  von  dem  eine  anonyme  Seluift  mt  klel,  dass  eine 
Partei  ihn  gerne  uls  lit-rrn  Ungarns  siilie,'  bewogen,  selieinbar 
so  energisch  für  seinen  König  einzutreten,  sind  ziemlich  durch- 
sichtig: e^^  war  ja  do(  h  mi  Falle  der  Vcrzichtleistung  König 
Ferdinands  ein  recht  angenehmem  und  ertriigniissreichcs  Ver- 
gnügen, weiterhin  den  Vormund  des  schwachen  Zdpolya  abzu- 
geben.   So  lange  der  Streit  aber  dauerte,  konnte  es  doch  ein- 

^  Vgl.  lustruutioii  L.  Gritti's  für  Stanislaus  Uustka  au  den  Küuig  von  Polen 
(in  17  Punkten  und  2  Zu^iatzpunkten)  in  Quellen  und  ErSrteruugeu 
IV,  88—92,  daflrt  vom  7.  JXnner  1631. 

*  Ludovieo  Chritti*«  Credene  für  Nieolaus  von  Minekwits  an  die  Herzoge 

von  Bayern.  Ofen,  10.  Jänner  1531.    In  Quellen  utid  Erörforungen  IV, 
94—95.   Weiteres  über  aii  sc  .Sendnno'  Quellen  IV,  'JO.  101.  119. 
'  Negrociations  de  la  Fr;iu»;e  daus   If  Levaut,   jinMics   )iar  E.  Clianiere 
(I,  24  der  Colleetion  des  documeuts)  1,  184.  l  iaiiül.  an  den  Erzbibcliof 
von  Auzanra,  26.  JSnner  1581. 

*  KrMBdorfer*»  Bericht  an  die  Hentoge  von  Bayern  in  Quellen  IV,  113. 
Doch  ist  hier  Cftlsch  statt  21.  Jännor  23.  Jänner  als  Au.s^'an^'stag  de.s 
Waffenstillstandes  angegeben.  BuchholtK  IV,  541  um!  L'rkundtuibuch  44. 
46.  —  Pray,  Ep.  proc.  I,  371.  Die  Abreise  föllt  zwischen  21.  Jänner  und 
1.  Februar,  da  Kressdorfer  s  Bericht  auf  einer  an  diesem  Tage  von  Sigis- 
mnnd  von  Polen  gewährten  Andiene  beraht 

*  Ebenda«. 

*  8.  Jänner  1681.  Fessler-Klein  III,  446. 

'  Hatvani,  Magyar  türt^nelmi  okm&nytar,  I,  122.  ,Ay  tanbien  una  secta, 
en  que  se  platica  de  dar  este  neyno  Gritty  7  claramente  diaen»  qae  si 
loa  Uungaros  quiereu  tomarle  por  aenor.' 


31 


mal  dem  Sultan  einfallen,  seine  Drohung  wahr  und  Ungarn  zu 
einer  türkischen  Sandjakie  zu  machen,  in  welchem  Falle  alle 
Gubcmatorenherrlichkeit  zu  Ende  gewesen  wäre.  . 

§•3. 

Neue  8telluii^^  in  CoiistaTitinopel  und  weitere  Plane 
einer  BeHitzergreifang  Ton  Ungarn« 

Als  Held  gefeiert,  mit  \Viu  »lcM  und  Khreii  überhiiuft,  war 
Gritti  Rnde  Februur  IO-jI  hach  Oonstantinopel  gekommen.  Er 
.stand  auf  dem  Gipfelpunkt  seiner  Macht,  seines  Einflusses;  mit 
Recht  konnte  er  jet/.t  der  »zweite*  Diener  dea  Sultans  heissen,' 
der  mil  ihm  in  der  jovialsten  Weise  verkehrte.*  Kein  Act  von 
Bedeutung  an  der  Pforte,  der  iiieht  «lin*c}i  seine  Hände  ge- 
gangen wäre,  und  voll  aufgeblaseiuu  Uuehmutlies  sprach  er 
sich  jede  Auttti  iuii  m  türkischen  Landen  zu. '  Es  wai-  die  Zeit, 
wo  man  ihm  nachsagte,  dass  er  seim-  Keligion  abgcsclnvoren 
habe  und  unter  die  Veziere  aufgenommen  sei.''  Und  doeli  war 
all  dieser  Einfluss  nur  durch  Ibrahim  bedingt.  Sobald  dieser 
im  Herbst  15H3  Oonstantinopel  verliess,  hörte  Gritti  Riii)  ton- 
angebend zu  sein;^  dass  er,  der  ,(  Jiaur^  damals  schon  —  1531 
—  viele  Feinde  und  Neider  gehabt,  will  wenig  besagen.  Was 
konnten  sie  ihm  schadenl' 

*  Viaggi  alla  Tana  156"^^.  —  Cornelius  Schepper  schreibt  1534:  ,Jonu3bdg 
bat  mir  erMÜiltt  alia  haee  tempora  ease  quam  ea  fnere,  eum  eaiet  Budae 
ob«efl«iis  darinime  dve  nlla  dinimnlatione.*  G^vay  II,  1694,  63. 

*  Kressdorfer's  Boricht  (s.  oben):  eine  t&ricisebe  Gesandtschaft  in  Krakau 
erzählt,  ,dass  der  Griti  bei  dem  Kaiser  in  grossem  treffenlichen  Ansehen 
sei,  dann  «i«  inen  (Sultan)  mcrinaln  denselben  an  der  Hand  förn  und 
nnr  lieblich  und  freuntlicb  mit  ime  reden  gesehen  haben'. 

*  QÄvay  U,  1532,  31. 

*  JevittB  XXXII,  131';  er  gknbi  übrigens  selbst  moht  daran. 

*  cap.  ni,  i  6,  n. 

*  K.  u.  k.  Hana-,  Hof-  u.  Staatsarchiv  in  Wien.  Herberstein  an  Ferdinand  I^ 
Q./iO.  NovembtT.  —  In  diese  Zeit,  wenn  nicht  in  die  nach  der  Abhaltung 
der  Relation  Luflovisi's  Juni  1534  (s.  8.  19,  A.  3),  ffillt  wohl  der  Brief 
Andrea  Gritti's  au  Ludovico,  worin  er  ihn  ürmahut,  ,ne  Turcarum  cou- 
«Uia  ninis  exqnireret  neve  ad  barbarornm  regna  et  imperia,  qoae  neo 
•ine  pericalo  qnaeri,  nec  line  magnia  opibns  magneqve  negotio  retineri 
pouent,  ullo  modo  etiam  affectaret  neqne  m  pnbüeu  negotiis  omnino 
admisceret,  nisJ  quatenws  patriae  rationibus  exemplo  suo  posset  consulore 
(Biogr.  von  Nie  Barberigo  über  Andrea  Gritti,  Magyar  tOrt  tir,  lU,  10). 
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Sorgfältig  war  er  darauf  bedacht,  der  St^gerung  semer 
Wurden  nach  Aassen  hin  Ausdruek  m  yerleihen.  Niemand 
schildert  dies  genauer  ab  sein  Kämmerer  Franoesoo  deUa  Yalle, 
der  damals,  im  October  1631,  in  seine  Dienste  trat^  Er  klei- 
dete sich  in  prunkvoller  Weise,  nach  türkischer  Art  in  Gold 
nnd  Seide,  auf  dem  Haupte  eine  Zohelmlltse,  wie  sie  die  Un- 
garn zu  tragen  pflegten;  jeden  Tag  änderte  er  seine  Kleidung 
und  trug  dasselbe  Kleid  sieben-  oder  achtmal,  nie  öfter,  um 
es  dann  seinen  Dienern  zu  schenken.  Seine  Art  zu  leben  er- 
forderte eine  zahlreiche  Dienerschaft,  Wer  ihn  sprechen  wollte, 
konnte  nur  durch  zwei  Reihen  Wachen  zu  ihm  gelangen,  die 
er  nicht  etwa  ans  .Misstrauen,  sondern  lediglich  aus  seiner  Sucht 
zu  glänzen  hieh.  Prunkvolle  Aufzüge  waren  überhaupt  seine 
Sache,  man  lese  nur  bei  Deila  Valle  den  Einzug  in  Ofen  (Juli 
ibol)  oder  bei  Müsens  sein  Erseheinen  in  »Siebenbürgen.*  Seine 
Wagen  —  er  blieb  ja  noch  immer  Kaufmann  —  braueliten 
150  Kamecle  und  Iii)  Maulthicre,  sein  Marstall  zahlte  100  Pferde. 
Benedetto  Ramberti  schätzt  1534  seine  Dienerschaft  auf  mehr 
als  500  Menschen  und  sagt,  dass  die  Zald  Derer,  die  von  seiner 
Tafel  assen,  tausend  überstieg.  Diese  Zahlen  gelten  mindestens 
auch  ftu'  1532,  wo  seine  iinanziellen  Verhiiltnisse  die  denkbar 
besten  waren.  Sein  Freund  Tbrahiiu  übertrug  dem  von  Ofen 
Zurückgekehrten  die  Verwaltung  sämmtlicher  Steuern  aus 
Griechenland  und  btellte  ihm  zu  seinem  Privatgebrauche  ausser- 
dem die  Einkünfte  der  Stiidte  GalHpoli,  Anguri  und  Cargadori 
zur  Verfügung,  eine  Summe  jährlicher  40.()()0  Ducaten,  wozu 
noch  die  von  Jiamberti  und  Delhi  Vallo  ziemlich  übereinstim- 
mend auf  2r).()()()  Ducaten  (  SO. (100  Thalcr)  gesehätzten  Einkünfte 
aus  Ungarn  kommen.'  Dazu  schuldete  ihm  Zäpolya  die  er- 
kleckli'-lie  Summe  von  300.000  Ducaten,*  übertrug  ihm  die 
Jahresziuse,  die  Ragusa  an  Ungarn  zu  leisten  hatte''  —  auch 

'  Deila  Valle  14 — 18.  Er  ist  ein  treuer  Diener  seines  Herrn,  daher  auch 
ein  zu  günstiger  Benrtheiler  desselben,  leichtgläubig  und  basonden  in 
den  Zeitangaben  öfters  confus  (s.  Cap.  IV,  §.  1). 

»  Deila  Valle  27  (Cap.  III,  §.  4).  Müsens  (s.  S.  1,  A.  l),  65/66  ((Jap.  IV,  §.  1). 

>  Diese  Schilderungen  sind  entnommea  «ü»  Deila  Talle  18  ff.,  nnd  Viaggi 
alle  Tana  156'— 157^. 

^  So  sagt  er  selbst:  Joannes  rex  debet  mihi  magis  quam  trecenta  millia 
ducatorum,  qnae  ego  ipsi  dedi  mutuo  de  meo.'  GSvay  II,  1634,  37. 

>  Pray,  Ep  ^roc  I,  370.  ZÄpolja  an  die  Bagusaaer,  8.  Jftnner  1682  (£Rbcb 
1530  angegeben). 
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der  französische  Gesandte  Kineon  war  mit  12.000  Tlialorn  sein 
Schuldner.^  Als  Kaufmann  hVwh  or  sich  trotz  alles  Glanzes 
und  aller  Würde  trleieh,  stand  })is  an  sein  Lebensende  in  reger 
Handelsvorbindulli;:  mit  vonctianischcn  llaudolslcuten,*  besonders 
mit  seinem  Bruder  Ijorenzo;^  die  alte  Vorliebe  für  den  Kdel- 
steinhandel  verliess  ihn  nic  lit,  doch  aueli  in  allen  anderen  com- 
mcrcicllen  Zweigen  war  er  wohlbewandert,  und  man  wundert 
sich  bei  Leetüre  der  betreffenden  Briefe,  in  welche  minutiösen 
Details  sich  der  Prätendent  um  die  Krone  Ungarns  dabei  ein- 
gelassen hat! 

Es  ist  recht  begreiÜieb,  dass  die  Glanz  und  Prachtent- 
faltung, die  Ludovico  entwickelte,  auf  das  gewöhnliche  türki- 
sche Volk,  das  vor  Allem,  was  goldig  schien,  eine  scheue  Ehr- 
fuixht  empfand,  den  grössten  Eindruck  machte;  reizte  doch 
sein  Ik'iclitbum  auch  den  jeden  Mann  von  einer  Bedeutung 
und  einigem  Vermögen  ansingenden  Peter  Arctin,  ilmi  die 
.sicl)cn  Busspsalineu  Davids,  mit  erbaulichen  Sprüchen  aus  sei- 
ner Feder  versehen,  zu  verehren.* 

'  K.  u.  k.  Haus-,  Hot-  u.  Staatsarchiv  iu  Wiuti.  >Sumraario  di  «|uellu  ba 
de|M>nuto  el  signor  Georgio  Griiti  1682  »ine  dato.  —  Arehmo  4i  Steto. 
Venedig.  Seor.  Göns.  X,  LXXXIV,  90'l\ 

*  Ueber  seine  Vermittluiig  kaufte  Sultan  Suleiinan  1534  vnn  veneziaui- 
»oben  Kaufleuten  ein  roicb  mit  K'lilstiMnen  verziertes  Getliss  von  Gold 
uu>  200.000  Ducat«ii,  wovon  jedoch  imr  '.to  (JOO  Ducaten  zur  Auszaliluug 
gelaugten,  wäbreud  der  Uest  iu  Folge  des  inzwischen  eingetretenen  Todes 
Grltti's  nicht  aiubesahlt  und  dadurch  der  Bankerott  jener  Kanflente  lle^ 
beigeltthrl  ivnrde.  Deila  Yalte  35. 

*  Es  Bind  echte  Geschäftsbriefe,  die  sein  ]trnder  Lorenso  »na  Venedig  im 
September  IßSd  (vom  15.  und  16.  doss.)  an  ihn  richtet:  der  fallit  ge- 
wordenp  Kaufmnnn  limtuht  oini'  Provision,  die  ihm  sein  reicher  Bruder 
liefern  sollte.  Ludovico  Gritti  hat  die  Hriefe  nicht  mehr  erhalten.  Edel» 
steine  spielen  in  demselben  eine  Hauptrolle,  es  dreht  «ich  aber  auch 
um  eine  ganze  Menge  von  anderen  Qescbltftasachen;  so  berichtet  Lorenso, 
dns  es  ihm,  trots  aller  Nachfragen,  nicht  gelungen  sei,  die  Gattung 
Hunde,  wie  sie  der  Gnbernator  gewünscht  hatte,  irgendwo  in  Oberitalion 
SU  erhalten,  und  verwendet  «»eine  r^anzc  stylistische  Fäliipkrit  auf  die 
Beschreibung  einer  sehr  schüntju  Katze,  ,wie  er  sie  in  »einem  Leben 
nicht  gesehen',  die  er  zweifellos  Ludovico  zum  Ankauf  empfehlen  will. 
Beide  Briefe,  eowie  ein  dritter  ihnlicben  Inhalts,  datirt  Yom  16.  Sep- 
tember 1684,  von  einem  gewisMU  Johann  Maria  Pietor,  im  k.  n.  k.  Haus«, 
Hof-  u.  StaatsaMhive  in  Wien. 

*  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staatsarchiv  in  Wien.  Peter  Aretin  an  Ludovico 
Gritti,  14.  September  1534,  s.  Anhang  Kr.  19.    Uebrigens  ist  er  auch, 

Archiv.  LXXXIU.  Üftod.  1.  Hälfte.  3 
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Alles  das  ist  im  Ghnnde  AeosBerlichkei^  Ludovieo  Ghitti 
▼ergasB  keinen  Augenblick  auf  die  politische  Rolle,  die  er  noch 
spielen  woDte. 

Hieronymus  Laski  war  nach  den  Abmachungen  in  Vise- 

grad  ^  nach  Constantinopel  gegangen,  mit  ihm  ein  gewisser 
Ferdinand  Kyros,  der  Gritti  einen  Brief  Rogendorfs,  betreffend 
den  Waffenstillstand,  ftlr  dessen  Zustandebrmgen  seine  Ver- 
wendung erbeten  ward,  zu  überbringen  hatte.  Diesen  Brief 
erwiderte  jener  am  7.  März  1531  und  bat  unter  den  nachdrück- 
lichsten Versicherungen  seines  aufrichtigsten  Bemühens  fUr  das 
Wohl  Ungarns  und  den  Waffenstillstand  Rogendorf,  seiner- 
seits Ferdinand  I,  zur  Verzichtleistung  auf  Ungarn  zu  bewegen, 
wodurch  allein  der  unvermeidliche  Ruin  des  Landes  würde 
ferngehalten  werden*  —  eine  Fortsetzung  des  diplomatischen 
Kampfes  im  Deccmbej*  und  Jänner! 

Vorläufig  zeigte  sich  der  Sultan  auch  ohne  diesen  aus- 
gesprochenen A\"unsch  bereit,  den  Waffenstillstand  zu  geneh- 
migen, ja  ihn  sogar  bis  9.  .Mai  1532  zu  verlängern,  und  im  Mai 
1531  traten  die  Vertreter  beider  Gogenkönige  zu  neuen  Ver- 
handlungen in  Visegrad  zusammen." 

Aber  Gritti  hatte  Anderes  im  Sinne,  als  sich  für  Z4polja 
zu  bemühen;  was  sollte  den  Liebling  Ibrahims  hindern,  auf 
die  Erwerbung  Ungarns  hinzuarbeiten,  dessen  KOnig  Zäpolya 
auf  dem  besten  Wege  war,  alle  Sympathien  zu  verlieren?* 
Wenn  nur  einmal  König  Ferdinand  verzichtet  hätte,  mit  Zäpolya 
wollte  er  schon  fertig  werden.  Darum  strebte  er  in  Ueberein- 


als  er  am  81.  JKaner  1888  nacli  Erlan  kam,  in  einem  68  Zeilen  lugen 
Gedicthte  ab  der  Ketter  Ungarns  au«  Notli  und  Trübsal  gepriesen  worden, 
auf  den  die  Tugenden  seine»  Vaters,  der  in  sich  die  guten  Eigenschaften 
des  CainilUis,  Nnma,  Fabricius,  der  Decier  und  anderer  Römer  vcr 
einigte,  überkommen  seien.  (K.  u.  k.  Hof  bibliothek  in  Wien,  Cod.  15.023 
lb-8b.) 
^  s.  8.  80. 

*  Buehholti,  Urkundenbncb,  46. 

*  Femler-KleiD  in,  447. 

*  K.  n.  k.  Haus-,  Hof-  n.  Stutsaicldv  in  Wien.  —  Conte  d'  Ella  an  Nieolo 

Ferrari,  Herzog  von  Ancona.  Ragusa,  29.  März  1581.  ,Pr6terea  audio 
öx  nun  pervülgari  loco  Aloisinm  Oriti  regnnin  Vayvodae  nffActnre,  au  id 
oonsequatur  incertum,  conüdit  tarnen  pluriuium  nui  araicitia  ibraliiuii  Basse 
et  non  minus  in  odio  quo  intelligo  lohannem  apud  suos  laborare.* 
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stimmaiig  mit  Venedig,  wie  es  scheinty^  amer  der  polniflchen 
auch  eine  dem  Könige  Ferdinand  gewiss  feindliche  firanzitoische 
VermittJong  an  und  sandte  deshalb  seinen  Bnider  Georg  — 
übrigens  erfolglos,  denn  derselbe  wurde  gefangen  und  nur  mit 
Rücksicht  auf  seinen  Bruder  Ludwig  endassen  —  nach  Paris.* 
Aber  so  gar  kurzsichtig  war  man  nun  auch  in  Visegrad 
nicht.  Der  Woiwode  der  Moldau,  Peter,  hatte  durch  einen 
Einfall  in  Polen  König  Sigismund  auf  das  Empfindlichste  be- 
leidigt, und  Letzterer  sandte  deshalb  einen  Gesandten  nach  Oon- 
stantinopel  mit  der  Bitte  um  Genugthuung  hieftr.*  Das  war 
fUr  Gritti  eine  willkommene  Gelegenheit,  sein  begehrliches  Auge 
auf  die  Moldau  zu  werfen  und  dort  unter  dem  Scheine,  den 
Aus<;Ieich  zwischen  Pden  und  dem  Woiwoden  herzustellen, 
Peter  zu  vertreiben  und  sich  selbst  oder  Laski  in  Besitz  des 
Landes  zu  setzen.^  Aber  Laski  war  nun  gewiss  niclit  wenig 
firappirt,  durch  dnen  ganz  plOlzlich  in  Visegrad  ankommenden 
türkisdien  Kümmerling  von  den  Verhandlungen  abberufen  zu 
werden,  der  ihm  in  hochmlithigster  Form  den  Befehl  des  Gou- 
venieurs  mittheilte,  es  seien  20.000  Reiter  an  der  Grenze  auf- 
zustellen, welche  auf  den  von  ungarischen  Grossen  beider 
Parteien  unter  Per^nyi's  Föhning  abgehaltenen  allgeineiiien 
Landtag  in  Veszprim  achthaben    sollten ;  ^   so  hat  er  denn 


*  Archiriu  «ii  btato,  Venedig.  Der  Kath  der  Zebu  tbeilte  am  14.  Juh  löai 
dem  Baylo  in  Constratuiopel  mit,  er  habe  Georg  Oritti  beauftragt,  iU* 
vise  (Lndovieo)  Aber  den  Erfolge  seiner  Yerhandlangen  genau  so  nnter- 
riehten.  Secr.  Cons.  X,  LXXXIV,  3,  92'. 

*  Sutnmario  s.  S.  33,  A.  1.  —  Signor  Georgio  de  couüsione  del  sl^'uur  Alvisio 
sno  tratello  jriibernatore  de  esso  vaivoda  ha  ricercato  dal  Ke  di  Franza  che 
maiidasse  uixo  aoibasciatore  alla  dieta  iu  PoUouia  per  tractnre  la  pace  con 
la  Maeatl  del  Se  di  Bomani  et  eno  Be  dt  IVania  probaflae  di  mandado.  — 
Gefangen  wurde  Georg  Oxitü.  am  28.  Juni  IfiSl  von  dem  kaiaerlicben  Gou- 
venieur  von  Asti,  Descanlinghes;  Kart  V.  hat  ihn,  trotz  Widerrathens  König 
Ferdinands,  der  ihn  bei  seiner  ,inncha  yntelligencia  y  noticia'  nicht  so  leicht 
ziehen  lassen  wollte,  freigeg;eben,  um  .sich  seines  und  seines  Bruders  Lud- 
wig guten  Willens  %u  vereiichera.  L&iiz  I,  4U0.  494.  Ö04.  öOö.  606.  509.  — 
Papiers  d^tat  de  Granvelia  I,  555  (CoUectiou  des  Docnmeots,  Ser.  I,  31). 

*  Dantiaeoa,  Bisehof  von  Chulm,  poln.  Geeandter  an  Karl  Y.  (18.  Februar 
1681),  aoeangaweiae  bei  Buchholts  IT,  64S. 

*  Buchholtz,  Urkundenbnch,  51.  —  Hurmuzaki,  Monumente  priTit6re  la 
istoria  Rom&nilor.    Bukarest  1887.    Siippl.  2  zu  1,  54 -.56.  65. 

^  Bachholtz  IV,  646.  —  Zu  die^ieoi  Landtage  wurden  auch  die  nieder* 
(österreichischen  Stände  eingeladen,  weil  sie  gleichfalls  an  der  Haupt- 
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ZApolya^  und  yielleiebt  auch  der  Versammlung  in  Visegrad 
Aber  die  Absichten  Gritti's  Mittbeilungen  gemacht 

Die  Aufstellung  dieser  20.000  Reiter,  die  doch  immer  ein 
Operationsobject  in  Ghitti'B  Händen  blieben^  um  die  Veszprimer 
Yersammlüng  auseinanderzujagen  und  gegebenenfaUs  sein  eige* 
nes  Königreicb  su  proclamiren,  musste  bedenklich  genug  er- 
scheinen; man  ist  yersucht^  einen  Zusammenhang  zwischen 
dieser  Forderung  und  den  Absichten  Ghittt's  auf  das  von  Peter 
Erusich  glänzend  vertheidigte  crcatiscbe  Felsenschloss  OUssa 
anzunehmen,  aus  dem  der  Gouverneur  einen  Handelsdurch- 
gangspunkt für  den  Weg  von  Ofen  nach  Venedig  schaffen 
wollte;'  der  Plan  ist  ihm  misslungen;  erst  nach  seinem  Tode 
hat  der  muthige  Vertheidiger  die  Veste  aufgeben  müssen.' 

frage,  SchtttK  vor  der  Türkennoth,  intenttiii  waren.  (Wien,  ArehiT  de» 

k.  k.  Ministeriums  des  Innern.) 

*  Herberstein  an  Fordinand  1.,  2.  November  15'J1.  Bncliholtz,  Urkunden- 
buch,  51.  —  Die  riclitige  Stelle  sei  hier,  obwohl  schon  gedruckt,  noch- 
mals angeführt:  »Der  Ludovieni  Gritti  soll  seines  Fumeoiens  gen  Hun- 
gern abgestanden  sein,  also  wie  Laaki  sein  Hern  berieht  der  reden  so 
Griti  mit  Ime  getan,  davanß  m  vememeB  gewest,  das  er  Gniff  HansMi 
welle  vergeben  und  das  Griti  zuvor  die  Wolhulieien  einnenien  thue, 
darnach  dem  Laski  zuestellen;  hat  Herr  Graff  H:iii  mit  seinem  Biscliolff 
Statilifi  g-eratschlagt,  also  das  derselb  8tatilius  den  Mr>ldati.scht'n  Wal- 
lachen soltis  iu  gehaim  zugeschrieben  und  geraten,  das  der  selb  wallacli 
dem  Januflch  solhs  snschreiben  und  wamnngsweiO  v^khnnden  soll,  alls 
wäre  Ime  solhs  Ton  des  Türken  Hoff  TOrklinndt  worden.  Der  hat  die  sacken 
laut  vor  meneglichen  geworben,  das  also  lautmarig  worden.  Danimb  so 
scliouclit  (IcrGriti  das Ungerland,  vermaint  Tia.ski:  Krkhemenit  .i;  i  heraus.* 

*  Coiloctiun  tU's  N'.ivHges  des  Souverains  des  I'avK-Bas,  publik  par  M.  Ga* 
chard  et  Ch.  Fiot.  Brüssel,  1874—1882,  III,  ö32. 

*  Gritti  katte  schon  im  Frtthjähre  1630  in  Venedig  angefragt,  wie  ^e 
ReinibUk  Aber  die  von  ihm  beabrichtigte  Erwerbung  der  Schlösse  Segna 
(Zengg)  und  CSlissa  (Schloss  südlich  von  Vo^in  in  Croatlen)  denke,  die  ihm 
Zapolya  fjeschenkt  lia1>e  und  die  nun  im  Besitze  Kfinijr  Ferdinands  seien; 
dor  Rath  der  Zehn,  de--  v.ut  Karl  V.  {^^e-sclilossenen  Friedens  froh,  gab 
eine  ausweichende,  eher  nbraTiicndc  Autwort  (Arcbivio  di  State,  Venedig, 
Secr.Cons.X,  LXZXIV,  8,  58 '/^  21.  April  1630).  Als  dann  Peter  Km- 
rieb,  der  Commandant  des  Sdilossea,  im  FrBhjabre  IfiSS  den  Bnr|^ianpt- 
mann  Nicolaus  von  Lupoglav  (Croatien,  Comitat  Agram)  nach  Venedig  mit 
der  Anfrage  schickte,  ob  man  dort  mit  den  Absichten  Gritti's  einverstanden 
sei  und  ob  die  Sperrung  der  Lebensmittel/nfnhr  ans  Dalmatien  durch 
Venedig  veranlasst  sei,  erwiderte  der  Senat,  er  niit>cbe  sich  in  die  Sache 
nicht  maohte  aber  wegen  der  Verproviantirung  keine  Zugestündnisse 
(k.  n.  k.  Rans«,  Hof-  a.  Staatsarehiv  in  Wien:  Kieolaus,  Oastellanus  Lupo- 


Digitized  by  Google 


37 


Mehr  aber  noch  als  die  oberwähnte  strategische  Mass- 
nahme rausste  die  arrogante  und  verletzende  Manier,  die  Gritti 
Allen  gegenüber  geradezu  zur  Schau  tru^,  mussten  dessen 
offenkundige  Absichten  auf  die  Moldau  und  vor  Allem  seine 
Conspirationen  gegeu  das  Leben  des  Königs  das  ungarische 
National t]f(  fühl  verletzen.^  KurZj  die  Oommissftrc  beider  Parteien 
in  Visegrad  waren  darüber  einig,  vorerst  den  Woiwoden  vor 
dem  Vermittler  recht  griindlieh  zu  warnen  und  ebenso  dem 
Könige  von  Polen  nahezulegen,  nicht  durch  Bi'drängunj^i;  oder 
gar  Vertreibung  des  Woiwoden  Gritti's  Phine  indirect  zu  unter- 
stützen/* Zäpolya  andererseits  beklagte  sieh  in  öffentlicher  Ver- 
sannnlung.  dass  sein  Gouverneur  ihm  nicht  nur  nicht  Treue 
wahre,  sondern  mit  kaltem  Blute  ihm  nach  dem  Leben  strebe; 
er  that  dies,  um  Laski  nicht  zu  compromittiren,  unter  dem 
Scheine,  als  habe  er  es  vom  Woiwoden  der  Moldau,  dieser  es 
aus  Constantinopel  erfahren.' 

Dies  —  und  nicht  etwa  der  Streit  zwischen  Per^nyi  und 
Zäpolya*  —  benahm  nun  (Jiritti  jede  Lust,  den  heissen  Boden 
Ungarns  zu  betreten,  von  welchem  ihn  sein  König  so  sehnlich 
wegwünschte,  dass  er  die  Verhandlungen  mit  Suleimau  nur 

gkvi  «n  Ferdiiumd  L,  10.  Mai  1688;  Rodrigo  Higao  an  F«irdiiiaiid  I., 
11.  Mai  1688.  —  Venedig,  Archivio  di  Stato,  Sen.  Secr.  t  65,  15'/^); 
gleichseitig  suchte  er  OriUi,  der  sich  beklagte,  seine  Plane  seien  durch 
einige  übelwollende  Leute  in  Zen^r^r  durchkreuzt  worden,  mit  dem  Hin- 
weise auf  diti  Nothwondigkeit  einer  neutralen  Stellung  Venedigs  zu  be- 
achwichtigen  [Venedig,  Aiehivio  di  Stato,  Sen.  Beer.  1  65,  16'— 17^]. 
Knuieh  begab  «ich  im  Juli  1688  aelbet  tum  Papste  and  sa  den  Ge- 
sandten des  Kaisers  und  König  Ferdinands,  wo  er  1600  Ducaten  und 
die  besten  Vcrsprcchnnpren  erhielt;  Kurilckpekehrt,  fand  er  die  Bnr{»  in 
den  Händen  der  Anhänger  (Jritti's,  eroberte  sie  aber  wieder  und  hielt 
Hie,  allen  Anschlägen  zum  Trotz,  bis  1636  [k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staats- 
archiv in  Wien.  Beriebt  P.  Kn»ich*e  Tora  86.  September  1688.  —  Oimf 
U,  1688,  48.  —  Vgl.  aneh  Nantina  Tergerio  an  Geheimeeeretlr  Ceme- 
Mcchi.  Prag,  28.  Juli  163  t  X  nt-Ber.  aus  Deutschland  I.  288  —  Col- 
lection  des  Voyapes  des  Souverains  des  Pays-Bas  III,  620 — 621.] 

1  Buchbolta  IV,  546.  —  Urkundenbnch  51  {S.  36,  A.  1).  —  IV,  666  (Paul 
B&kics  theilt  unter  dem  7.  Oktober  1531  nach  Wien  mit,  dass  er  mit 
einem  vertmnten  Rathe  Zk^olyAn  gesproehen  und  erfahren  habe,  da» 
ee  Oritti  auf  Johanns  yerderbm  nnd  avf  Erwerbung  Ungarns  fDr  rieh 
seihst  abgesehen  habe). 

■  Rogendorf  an  Ferdinand  I.   Gran,  22.  Mai  1681.  Bacbholta  IV,  646. 

»  Buchholt/.,  Urkundenbueh  61  (S.  36,  A.  1). 

*  K.  u.  k.  Haus-,  Uof-  u.  Staatsarchiv  in  Wien:  ex  literis  Bucignoli. 


Digitized  by  Google 


38 


deshalb  aufgehoben  wissen  wollte,  um  Gritti's  Erscheinen,  daa 
damit  verbunden  gewesen  wäre,  zu  verhindern;*  und  merk- 
würdig genug,  gerade  damals  war,  wenn  man  Alexius  Thurzö 
Glauben  schenken  darf,  die  Stimmung  für  Gritti  sehr  günstig; 
eine  grosse  Partei  im  Lande,  die  schon  zu  Anfang  des  Jahres 
1531  in  kleinerem  Massstabe  bestand,'  wollte  Gritti  als  König 
anerkennen,  wenn  er  zuwege  brächte,  was  sie  in  erster  Linie 
von  einem  Könige  von  Ungarn  verlangte,  die  Wiedererwerbung 
der  verlorenen  Grenzlande.  Wenn  auch  einer  der  Hauptführer 
dieser  Richtung,  Thomas  Nädasdy,  Gritti's  Gegner  war,  so 
musste  doch  die  Erwägung,  dass  unter  einer  Herrschaft  Gritti's 
am  ehesten  ein  erträgliches  Auskommen  mit  der  Pforte  zu 
hofi'en  w<ar.  Viele  bestechen.^ 

Trotz  allefiem  zog  sich  das  Kommen  Liidovico's  von  Tag 
zu  Tag  hin.*  Er  wollte  offenbar  nicht  ziehen,  bevor  er  nicht 
das  grosse  Heer  Suleimans  hinter  sich  wusste;  als  Vorläufer  des 
Sultans  und  .protector'  IJugarns  brach  er  endlich  am  26.  Fe- 
bruar 1532  von  Couätantinopel  auf.^ 

§.4. 

LndOTleo  C^rtttl  im  zweiton  FMdznge  Suleimans,  158^. 

Ble  BelagCTnng  Ton  C^ran* 

In  Ungarn  standen  sieh  zu  Ende  des  Jahres  1531  drei 
Parteien  gegenüber:  Ferdinand  1.  und  sein  Anhang,  Zäpolya 


'  Brichholtz  IV,  546.  —  In  merkwürdigem  Gegensatze  hiezu  steht  das 
Geruchl,  welches  Nicolau.s  Olali  aus  Brüssel  meldet  (23.  November  1581), 
wonach  Gritti  mit  einigen  Anderen  zu  dem  fUr  September  1531  beab' 
aiditigt^  Speyerer  ReichBtage  hKtta  kommaik  loUeii.  (Mon.  Hmig.  hist 
Dipl.  I,  m)         »  a.  8.  30,  A.  7. 

^  Bucbholtz  IV,  554.  —  Alexius  Tburzö  an  Nieolatu  Olab,  6.  DecMnber 

1531,  (Mon.  anng.  hist.  Dipl.  1,  171.) 

*  Kodrigo  Nigno  au  Ferdiuaud  I.  Venedig,  16.  Jänner,  3.,  21.,  24.  Februar 

1532.  —  Conte  d'Ella  an  Ferrari,  20.  März  1532,  Kagu&a.  K.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  u.  Staatnrcbiv  in  Wien. 

*  Er  sehriAb  am  30.  Deeember  1581  an  Kdiäg  Ffirdlnand,  die  Türken 
kämen  mit  einer  nnerliOrt  groesen  Armee.  Hatvani  IL,  Brflaieli  okmioy« 
tir  I,  81.) 

*  Unter  die.sBui  Titel  nennen  Suleiman  und  Ibrahim  ihn  am  4.  Juli  1638. 
Vau»  er  ibu  schon  jetzt  bekommen,  ist  naheliegend. 

'  Deila  Valle  21. 
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und  eine  dritte,  man  konnte  sie  UnAbhängigkeitspartei  nennen, 
an  ihrer  Spitze  Peter  Perenyi,  der  es  im  üebrigen  weniger 
ehrlich  gemdnt  zu  haben  scheint  als  die,  welche  er  jRlhrte. 
Zdpolya  bHeh  in  Verbindong  mit  dem  Aaslande,  die  Unabhän- 
gigkeitspartei  fühlte  ihre  £raft  in  sich  selbst,  Ferdinand  mnsste 
sich  bequemen,  neueriich  Gesandte  an  den  Sultan  zu  schicken, 
welche,  sollte  es  nöthig  sein,  seinen  Verzicht  auch  auf  ganz 
Ungarn  —  so  lange  Zäpolya  lebte  —  aussprechen  sollten.  So 
▼iel  hatte  der  von  Qritti  geleitete  diplomatische  Angriff  doch 
bewirk!  Aber  die  Gesandten,  Nogarola  und  Lamb^,  b^eg- 
neten  dem  Grossherm  sehon  auf  dem  Wege  nach  Oesterreich.^ 
Der  Gouyernenr  Ungarns  war,  da  er  Constantinopel  verliess, 
yon  500  theik  griechkchen,  Iheils  türkischen  Reitern  und  200 
FusBSoldaten  begleitet.'  Anfangs  März  kam  er  nach  Adriano- 
pel, hielt  sich  dort  einige  Tage  auf  —  ein  Fieberanfall  ver- 
zögerte ausserdem  seine  Reise*  —  und  ging  dann  nach  Nico- 
polis,  wo  er  vom  dortigen  Sandjak  ehrenvoll  empfangen  wurde; 
er  scheint  die  Stadt  in  den  ersten  Tagen  des  April  verlassen 
zu  haben  ^  und  kam  um  die  Mitte  dieses  Monats  in  Tirgowischt 
an  der  oberen  Jalomitza  an.*^  Auf  dem  Wege  dahin  erliess 
er  Schreiben  an  den  Papst,  den  Kaiser  und  den  römischen 
König,  deren  Inhalt  er  später  allem  Anscheine  nach  Gerendi, 
einem  habsburgisch  gesinnten  katholischen  Geistlielicn  —  mit 
Marcus  F*emffling;er  die  Seele  des  Widerstandes  Ilerinauiii^tadts 
gegen  Zäpolya  —  mittlieiltc;  sie  Alle,  Papst,  Kaiser  und  König, 
würden  unmöglich  stark  genug  sein,  dem  Anprall  der  Türken 
zu  \s'iderstehen,  die  in  den  habsl)urüiseh('n  l']r))landen  zu  über- 
wintern  gedächten;  Ferdinand  habe  jetzt  keinen  Ausweg  mehr, 
selbst  wenn  er  auf  ganz  Ungarn  verzichte.''  Es  ward  ihm  damit 

i  Haber  IV,  36— S9.  —  Fttder-Elem  III.  449-^52. 

>  Hiezu  und  för  das  Folgende:  Deila  Valle  8S. 

'  Gritti  an  Thomaa  NAdaady,  22.  M&rz  1532.  Pray,  Ep.  proc.  H,  12. 

*  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Kronstadt,  Bd.  IT,  l8s'.t,  258.  259. 

*  Pray,  Historia  regum  Hungari«^.  Wien  1801,  26  Anm.  —  Quellen  aur 
Geschichte  der  Stadt  Kronstadt,  II,  260—261. 

*  Vgl.  ein  an  Ferdiiuuid  I.  genohtetea  dateo-  nnd  luunenloee»  Sehreiben 
in  ChiJfren  im  k.  n.  k.  Haus-,  Hof'  n.  StaatsaarebiT«  in  Wien  (16SS): 
. . .  inter  alia  Gritti  dicit,  |>ap9  cesari,  regi  pescripsisse  imperatorem  Tur- 
canim  advontiim  rticit  non  snfficiunt  obstare  .  .  .;  Turcus  decrevit  In  Hnn- 
giiria  vel  Buhemia  aut  Gormania  hyoinaro,  Maiestati  vostn,  nulla  spes 
pacis  com  Turco  ipse  dicit,  etiamäi  butum  reguum  Hungarie  vaivoda 
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gleichsam  bewieBen,  wie  gut  es  Gritti  doch  mit  seinem  Rathe 
zum  Verzicht  gemeint  hatte!  In  Siebenbürgen^  hesonders  in 
dem  treuen  Tleraiannstadt,  erwartete  man  von  seinem  Kommen 
nichts  (lütes.  ,Gritti  hat  es  nur  auf  unsere  Stadt  abgesehen/ 
schreibt  Marcus  Pemfflinger  an  den  römischen  König,  ^er  hetzt 
wohl  auch  die  ganzen  Wallachen  und  Moldaver  gegen  uns; 
erobert  er  die  Stadt,  dann  ist  sie  unwiderbringlich  verloren 
und  ganz  Siebenbürgen  mit  ihr/  *  Der  Vicegouverneur  Tlioraas 
NÄdasdy,  den  Gritti  in  einem  im  schönsten  Geschäftsstyle  gehal« 
tenen  Schreiben  nach  Tirgowiselit  einlud^  dort  über  wichtige 
Fragen  mit  ihm  zu  verhandeln,^  blieb  in  berechtigtem  Misstrauen 
ferne  und  kümmerte  sich  ebenso  wenig  um  eine  zweite  an 
ihn  als  Gritti's  Statthalter  gerichtete  Aufforderung,  fllr  den  be- 
vorstehenden Krieg  200  tttchtige  Heiter  zu  werben  und  im 
Uebrigen  den  Weisungen  des  Bischofs  von  Sirmium,  Stephan 
Brodarics^  nac  lizukommen.^  Gritti  hat  ihm,  in  Ofen  angekommen, 
darttber  lebhafte  Vorwürfe  gemacht  und  Ilm  nochmals  aufgefor« 
dei't,  SU  erscheinen/  natürlich  umsonst;  Nädasdy  kam  nach  wie 
vor  nicht  —  Auch  der  Woiwode  der  Moldau,  zu  dem  sich 

JoanTies  et  Maiestas  Keg^ia  cederet;  de  oratoribus  et  pace  optata  et  quo- 
modo  nunc  rex  Poloni^  laboret,  tnulta  dixit  non  ip80  non  alii  (seiue 
Begleiter).  Ich  vermuthe  als  Schreiber  des  Berichtes  Gherendi. 

*  Ifansns  Femfflinger  an  Ferdinand  S8.  KIns  15S2,  PreMburg,  im  k.  n.  k. 
Hans»,  Hof-  u.  Steatsareiiiv«  in  Wien:  ,Hii«  prozinii»  diebns  Teoit  ex 
Transilvauia  c^tellaniu  easlii  Fogttreiuia,  qui  refert,  Oiithy  lloldaviam 
et  teiram  Transalpinntti  tot^im  nunc  ad  so  suhij^ere  et  mf  oriines  secum 
ad^urnere  et  ad  exptif^natidani  civitatoin  (,'ihinienseiii  et  eastnim  Fog:aras 
educere  iam  teutat,  pei*ttnentia  utiam.  Fogaras  iam  per  eosdcm  occupat. 
IKcvBtnr  omnia  fiecora  et  amenta,  quiboe  se  civitas  Cibiniensls  alebal» 
qof  non  panea  erant,  qnantnm  pro  eorum  neeessitatibiu  sunt  abacta  et 
abdueta  si  Maiestas  ve^«t^l  gentes  et  expudiciuneiu  quam  fieri  eapplica- 
bamus,  oxpodiebaf.  iiulla  latinrK»  ipse  (jritthy  audebat  otiam  cum  Mol- 
davieiLsibus  et  Traiisalj)ineu>ibiis  Traitssylvaniam  iutrare.  i^i  Cihininra 
qnod  deus  avertat  occupaverit,  uuii  pru  lohanne  ipse  Grittliy  oceupabit, 
ted  Cesaii  Turearam.  Et  aatem  sepins  Haieetati  veetr9  siguificaTimna, 
qni  p«aaidet  Gibininm,  poesidet  et  totem  TnmMilvaniam/ 

9  Gritti  an  Tlioinas  Nidiadj,  82.  Min  1532.   Pray,  £p.  proe.  II,  12  (vgl. 

darin  d'w  Wendung  ,f)ffero  mo  promptuni'). 
'  Kgl.  uni^ar.  I^andesarchiv,  Budapest.  Tirgowischt,  1»>.  April  ib'62.  Gritti  an 

]Sädai»d/  i^Thotoa  Nadasdino  teneuti  nostro  sincere  dilectoj,  s.  Auh.  Nr.  4. 

*  EbeodM.  Gritti  an  Kidaedj.  Ofiaa,  11.  JuU  16S2.  -  Tgl.  anch  Gritti 
aa  Nüdafldj.  Giaa,  12.  Aqguat  und  $1,  Augnat  15S2  (a  Anhang  Nr.  7, 
11  und  12). 
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Gritti  jetzt  wendete,  hatte  sicli  die  ihm  aus  Visegrad  zuge- 
kostmene  Wamong  zu  Herzen  genommen  und  das  dem  Könige 
von  Polen  sehr  deutlich  gesagt;^  nun  aber  begrUsste  er  den 
Friedensvermittler  mit  einer  ansehnlichen  Truppenschaar  — 
Deila  YaUe  spricht  sogar  von  15.000  Mann  —  ein  Umstand, 
der  es  dem  Reiehsgouverneur,  trote  der  freundlichen  Miene, 
die  Peter  hernach  annahm,  zweckmässig  erscheinen  Hess,  wei« 
tere  Schritte  zu  unteriassen  und  umzukehren;*  doch  vergrösserte 
sich  seine  lümnschaft  beträchtlich  durch  Sdiaaren  von  ihm  zu- 
laufenden Wallachen  und  Moldauern,  die  wohl  der  hohe  Sold, 
den  er  zu  zahlen  pflegte,  anlockte.'  So  zog  er  nach  Sieben- 
bürgen, erreichte  nach  Piingsten  Kronstadt  und  begann  noch 
im  Mai  die  Belagerung  von  Hermannstadt,  frdlich  ohne  Erfolg,* 
selbst  wenn  Frangepan,  Erzbischof  yon  Kalocsa^  mit  seiner  Mel- 
dung Recht  hat,  dass  er  von  den  Einwohnern  Geiseln  und  das 
Versprechen  der  Uebergabe  nach  sechs  Monaten  erhielt,  fUr 
den  Fall,  als  Ferdinand  im  Zusammenstosse  mit  Suldman  unter- 
läge }^  das  hielt  Gritti  wohl  fdr  ausgemacht 

In  diesen  Tagen  traf  er  mit  Zäpolya  zusammen,  der  ihn 
übrigens  bald  Teriassen  zu  haben  und  nach  Ofen  vorausgezogen 
zu  sein  scheint;*^  noch  berief  Gritti  eine  Versammlung  der 
siehenbttrgischen  Stände  nach  Vizakna  —  in  der  ersten  Hälfte 


*  Ilitrmuzaki,  Documeute  privLtore,  Suppl.  2  seu  I,  65. 

*  Deila  Valle  8S— 24;  die  Angabe  dm  Trappeualil  ist  wohl  IlbertriebeD. 
'  Hatvani,  Magyar  t5rt6nelmi  okminytir.  I,  196^158.  —  Qnelleii  und 

Erörterungen  IV,  220. 

*  Eben(la.s.  —  Chronik  dos  Hieronymus  Ostorraaycr  1520  —  1561  in  Kemi^ny, 
G.  J.,  Deutsche  Fumlgruben  der  (jcsiliiclite  Siebenbürgens,  1830,  Klausen- 
barg,  I,  1—69.  18.  ,Nach  Ftingsteu  ist  L.  Gr.  . .  .  nach  Cronen  kommen, 
TOft  da  er  wider  die  Hennaniutadt  gezogen,  und  «ie  dem  Jranni  KSni; 
* . .  onterthänig  naohen  wollen,  aber  nidita  amgerieht.*  OatermaTer 
liast  hierauf  Gritti  cnrio«erweiBe  in  Ofen  belagert  und  ,80  bedrängt  wer> 
den  .  .  das«  sie  Esels-  und  Rossfleisch  haben  essen  mttaaen*.  Offenbar 
ist  die  Belagerung  von  Ofen  im  Jahre  1630  gemeint, 

*  Frauciscus  Fraugepau  an  Thomas  Nadasdy,  14.  Juni  1532.  Pray,  Ep.  proc. 
II,  13—16.  Näheres  Uber  Hermamistadt  in  dem  Aabatse  SchnllÄr*«  ,Georg 
Beicheradorffiedr  und  seine  Zeif .  ArehiT  fUr  Saterr.  Qeaeh.  XXI,  847.  — 
Die  Naehrielit  bei  Deila  Valle,  dass  ihn  Gherend  (.vescovo')  nach  Her^ 
mannstadt  eingelassen,  ist  eine  alberne  Fabel;  vielleicht,  da.")»  damit  nur 
ein  Privatbesuch  gemeint  ist.  —  Vgl.  Mon.  Hnng.  bist,  Dipl.  XXV,  229.  230. 

'  La.Hkt  au  Herzog  Ludwig  von  Ba/em.  Krakau,  4.  Jaai  1632.  (i^uelieu  und 
Erürterungen  IV,  220. 
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des  Juni  — ^  dort  einen  Landtag  ,pro  conserratione  regni'  aV 
zuhalten,^  und  traf  einige  Verfügungen  in  seiner  Eigenschaft 
als  Gouverneur  und  Qeneralschatsmeister.  Er  bestätigte  der 
Stadt  Kronstadt  Air  ein  Jahr  den  Zwanzigsten  yon  den  durch- 
gehenden  Waaren  gegen  eine  Pachtsumme  von  2Ö00  Chdden 
und  erkannte  derselben  durch  Decret  eine  dreijährige  EVeiheit 
von  allen  ausserordentlichen  Steuern  wegen  der  erUttenen  Kriegs- 
Unbilden  au.*  Den  Anhängern  König  Ferdinands  I.  schickte 
er  Drohbriefe  zu  mit  gleichzeitiger  Versicherung,  es  sollte  Alles 
vergessen  sein  im  Falle  ihres  Wiederab&Us  zu  Zäpolja.'  Dann 
brach  er  endlich  Uber  Grosswardein  und  Debreczin  gegen  Ofen 
auf,  wo  er  am  6.  od^  7.  Juli  ankamt  Sein  Empiaug  war 
grossartig.  Frangepan^  der  , Grosskanzler'  Ste&n  Brodarics  und 
der  Schatzmeister  Johann  D6czy  zogen  ihm  entgeg^,  begleitet 
von  zahlreichen  Edeilenten  und  einer  ungeheuren  Menge  Volkes, 
ihn  im  Triumph  vor  den  König  zu  führen.  Es  war  ein  glän- 
zender Zug,  der  sich  zur  Königsbuig  bewegte;  voran  die  tür- 
kischen Soldaten  in  ihrem  kleidsamen  Costttme,  hierauf  die 
Leibgarde  d^  Königs,  hinter  dieser  die  Magtetratspersonen  von 
Ofen  und  Pest,  dann  Anton  Gritti  in  der  Mitte  zwischen  Szere- 
csen,  Bischof  von  Flinfkiichen,  und  Johannes  Döczy,  endüdi 
nach  emer  ganzen  Schaar  von  EldeUeuten  Gritti  selber,  hoch 
zu  Roes,  in  prunkvoDer  tttrkisoher  Kleidung,  in  seinem  Gefolge 


^  Fnagepui  an  Nidaady,  S.  41,  A.  6.  —  YgL  Hamiuaki  n,  4.  86  (unter 

7.  Hai). 

•  Dasa  ein  Praelitstück  damaliger  Justiz:  Dem  Kanzler  VerbSczy  war  von 
einem  Mensclien  ein  l^fprd  und  ändert'  Sa'^hen  im  Werthe  von  32  Gulden 
gestohlen  \vr>rden;  derselbe  war  nacli  Kronstadt  {^^efloben;  Gritti  verlanf^l« 
desseu  Eruiruug  und  Bestrafung  mit  deiu  Galgen  (!);  »ollte  er  nicht  zxi 
finäflni  tein,  ao  wiren  mehrere  von  flinem  Beamten  TerbSo^'s  aa  be> 
aeialineDde  Leute  iiu  CMIagni»  au  «etaen  und  UUten  «o  lange  sa  haf- 
ten,  bis  dem  Verlustträger  gennggethan  sei.  —  Archiv  der  Stadt  Kron- 
stadt, Urkundenabth.,  Fr  S  ■l  iipll'fx'he  Sammlung',  Bd  2,  Nr.  96.  98.  100, 
ddto.  Kronstadt,  25.  Mai;  iSarkäiiy,  1.  Juni;  Debreczin,  28.  Juni  1532; 

8.  Anhang  Nr.  5.  6.  7. 

*  Egl.  Ungar.  Landeaarehtv,  Badapeat.  Gritü  an  dea  Kaehof  von  Agram, 
Simon  de  Erddd.  Ofen,  16.  Jttli  1638  (s.  Anhang  Nr.  9).  —  ESne  in 
/TransÜTania'  (Beiblatt  zum  Siebenbüi^er  Boten,  Hermannstadt)  VI,  1845, 
Nr.  31,  aiifgeführte  Originalurkunde  für  Marktscheiken  ähnlichen  Inhalts 
ddo.  ( sanad,  2  \ovember  IddS»  ist  im  Archive  von  Marktaohelken  nicht 
mehr  aufzutinden. 

«  DelU  VaUe  26.  27. 
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eine  Compagnie  Janitscharen  und  zwei  Abtheilimgeii  iint^arischer 
Reiter.  Zäpolya  zog  ihm  entgegen,  und  der  Erzbischof  von 
Kalocsa  cclcbrirte  ein  feierliches  Hoc-bamt,  dem  der  König  und 
Gritti  beiwohnten.  Noch  an  demselben  Tage  wurde  (iritti  zum 
Gencraicapitän  von  L^ngarn  ernannt  und  vom  Könige?,  als  Z(ücheu 
der  Generalswllrde.  ein  Marsehallsstab  und  eine  Standarte  in 
seine  Hand  gegeben.  Den  Sehluss  bildete  das  leidige  Liankett.^ 
Des  neuen  Generalcapitäns  warteten  aber  wichtige  Ge- 
schäfte. 

Am  25.  April  lüo2  hatte  Suk  muiii  seine  Hauptstadt  ver- 
lassen und  zog  gegen  Ungarn  heran.  Nicht  Zäpolya,  der  seine 
Edlen  für  den  24.  Juni  zur  Begriissung  des  Grossherrn  nach 
Ofen  beschieden  hatte,  sondern  Gritti  eilte  ihm  entgegen;  am 
17.  Juli  verliess  er  Ofen*  und  traf  den  Sultan  bei  Essegg;' 
ob  die  dort  gepflogenen  Verhandlungen  lediglich  dem  Interesse 
Zäpolya's  galten,  mag  im  Hinblicke  auf  spätere  Ereignisse 
biUig  bezweifelt  werden.^  Anf  sein  Anstiften  wurde  dort  auch 
Peter  Percnyi,  (^ritti's  geiahrlichcr  (Jegncr,  als  Haupt  der  Un- 
abhängigkeitspartei, der  von  seinem  Schlosse  Valpö  aus  den 
<  J?  issvezier  zu  besuchen  tcam,  gefangen;"'  bei  seiner  Riiekkehr 
nach  Constantinopel  hat  ihn  der  Sultan  Gritti  übergeben,  der 
ihn  mit  sich  nach  <  )ten  fidirtc,  dann  aber  treiliess;  seinen  Sohn 
Franz  nahm  er  in  die  Türkei  mit.  als  er  im  März  1533  Ufen 
verliess;  der  arme  Knabe  hat  Vater  und  Vaterland  nie  wieder 
gesehen.^ 

Nach  Beendigung  der  Audienzen  und  Verhandlungen 
kehrte  der  Gouverneur  in  die  ungansi  Im  Hauptstadt  zurück, 
die  ihn  sammt  dem  Castell  von  Zäpolya  übergeben  wurde;  zu 

»  DeUa  Vallö  26  rt. 

*  Ste&n  Brodarics  (der  Name  Brodarios  und  Broderics  geschrieben)  an 
Thomae  Nidudy,  18.  Juli  1632,  Ofen  Pray»  Ep.  proe.  II»  18.  —  Qnelltti 
und  Erttrternngen  IV,  240. 

*  Dieuer  kam  dort  am  20.  Jnli  an  (Huber  IV,  40).  —  Vgl.  Pray,  Ep.  pfoe.  II,  1&. 

*  Dass  die  hier  dnrch  (Iritti  gepflogenen  VHrliaiHÜiHi^'-en  in  Vertretnnp:  der 
Herzo<re  Bayerns  mit  don  Hoffnungen  auf  eims  Neutralität  dos  Keidie.-*, 
die  La»ki  für  den  Fall  eiuuü  türkiscliun  Einfalles  in  Böhmen  vermuthete, 
soMminenblUigen,  ist  naheliegend.  Huber  IV,  40.  Quellen  und  ErOrte- 
rnngen  IV,  864. 

^  Zerraegh  hei  Schwandtner  II,  406.  407. 

«  Eh(^nd<i.s.  —  Hella  Valle  33.  VeimnceUw  34.  —  Quellen  und  £rOx«e- 
rungeu  IV,  259. 
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dessen  ttefstem  Sebmerse  —  er  soll  darilber  wie  ein  Kind 
geweint  haben  —  ersetete  er  in  Folge  Auftrages  des  Sultans 
alle  chriBtlichen  Soldaten  und  Officiere  durch  Tttrken.'  Es  ist 
einleaehtendy  dass  der  Befehl  hiesu  in  Essegg  erfolgte,  und  es 
ist  keine  mUssige  Vermnthung,  dass  Suleiman  ftlr  den  Fall  einer 
Eroberung  Wiens'  auch  jetzt  wieder  an  eine  Depossedirung 
Zipolya's  dachte;  die  lüchti^eit  einer  solchen  Annahme  wäre 
als  ausgemacht  su  betrachten,  wenn  sieb  die  Nachricht  bei 
Jongelinus  beweisen  liesse,  dass  Ghritti  dem  Könige  zugeredet 
habe,  er  solle  einen  besonderen  bedeutenden  Reichstag  zu- 
sammenberufen, den  man  dann  türkischerseits  auseinanderjagen, 
die  türkische  Herrschaft  decretiren  und  dass  Zäpoiya  in  seiner 
Ein&lt  auch  darauf  eingehen  wollte^  wenn  nicht  Grittt's  Secre^ 
tKr  Tranquillus  dem  N&dasdy,  dem  er  verpflichtet  war,  das 
Ganze  mitgetheilt  und  dieser  hierauf  die  betreffenden  Entschlttsse 
des  Königs  rückgängig  gemacht  hätte.'  Charri^  bringt  die 
Vorgänge  in  Ofen  mit  einer  Erhebung  Gritti's  auf  den  Thron 
Ungarns  zusammen;^  dass  dieser  die  Tom  Sultan  erhaltenen 
Aufträge  ftlr  sein  Interesse  auszubeuten  Willens  war,  beweisen 
die  von  ihm  veranstalteten  erfolgreichen  Truppenwerbungen  in 
Ofen.'  Dort  war  übrigens  seines  Bleibens  nicht  lange.  Schon 
am  15.  August  musste  er  dem  Befehle  Zdpolya's^  Gran,  das  von 


*  Chani^re^  N^gocUtioos  de  la  France  dans  le  Levant  I,  212.  14.  Angnat 
1689, . . .  le  jour  jonr  de  juillet  (natflrlioh  fiOaeh,  da  Gr.  17.  Juli  Otuk 
verlassen  hatte)  a  rendu  la  ville  et  le  ohasteau  de  Badles  a  Loya  GHptjr, 

lequel  Gripty  a  ost^  tous  les  cbresstiens  desdictes  placeit,  et  y  a  mis  en 
lenr  ]\fn  des  Turi»  par  eommanflernent  flu  grand  iure;  de  qxwy  ledict 
va^  vauide  a  est^  merveilleuäement  luarry,  et  eu  a  pleur^  comme  un  en- 
fant;  car  ou  dit  davantage,  que  ledit  Gripty  aura  le  gouveraement  de 
tonte  THongrie.* 

"  8.  Ibodariea  berichtet  dem  Octavio  Oriinaldi,  Satli  dei  IraiuSnaebeD 

Königs,  unter  dem  14.  August  folgende  abenteuerliclie  Geschi^ta:  ,vene- 
nint  literae,  ch'  el  imperator  de  Tarci  era  paasato  Vienna,  va  tlritto 
verso  ßatisbona,  non  so  «jue  4000  todesclii,  che  erano  venuti  non  lon- 
tano  da  Vieniia  ä  iiicoutrarse  cou  Ii  Turchi,  sono  t&gliati  a  pecso.'  — 
K. «.  k.  Haas-,  Hof-  u.  StaataaichiT  in  Wien. 

*  Jongeliniu,  Gatelogns  palatinoium  regni  Hungariae,     Katona  XX,  859  ff. 

*  Nögociations  de  la  France  dans  le  Levant  I,  212. 

*  Szer^mi  299.  300.  —  Vgl.  liiezu  auch  die  im  Anhang  Nr.  10  mitgotheilte 
Urkunde  (altes  BLstritzer  Comitatsarcbiv)  vom  5.  August  1532,  in  der 
Gritti  vom  Bistritzer  Rath  zu  Kriegszwecken  1000  ü.  und  eine  Anzahl 
Wagenpfecde  fordert. 
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Ferdinands  Truppen  besetzt  wai-,  zu  belagern,  Genttge  tbun 
nnd  reiste  auch  noch  an  diesem  Tage  ab.^  So  war  es  Sulei- 
mans  Wunsch  —  und  das  erklärt  Gritti's  raschen  Gehorsam  — ; 
denn  es  musste  dem  Sultan  doch  sehr  gelegen  kommen,  wenn 
durch  einen  solchen  Angriflf  ein  Theil  der  Streitkräfte  König 
Ferdinands  in  Anspruch  genommen  wurde.* 

Mit  10.000  Mann  Landtnippen,'  der  tUrkischen  Donau- 
flotille,  ansgeriistet  mit  allen  sonstigen  Belageiningswerkzeugen, 
begann  Gritti  die  lielagerung  Grans,  einer  vorzüglich  befestig- 
ten Stadt,  welelie  Thomas  Lascano  mit  spanisehen,  dcutsehcn 
und  croatischen  Landsknechten  und  Bartholomäus  Horvätli 
mit  den  LehensmUnnern  des  aus  der  Stadt  entflohenen  Erz 
bischof's  Varday  verth  cid  igten.*  Alle  Stürme  waren  vergebens; 
im  Geo^cntlieilc,  die  Belagerten  fügten  durcl»  gelungene  Aus- 
fälle —  Istv^nlfy  hebt  besonders  zwei,  einen  von  Martinus  Las- 
cano, Bruder  des  Befehlshabers,  den  andern  von  llorvätl»,  her- 
vor^ —  dem  belagernden  licure  empfindliehen  Schaden  zu, 
raussten  sich  aber,  da  die  Lebensmittel  zu  mangeln  begannen, 
nacli  Prcssburg  um  Zufuhr  von  solelien  wenden.  Die  dort 
stationirten  Ruthe  fragten  bei  Ferdinands  Feldhauptmanu 
Katzianer  in  Wien  an  und  erhielten  den  Auftrag  —  Katzianer, 
stets  einen  Angriff  Suleimans  befürchtend,  wagte  keine  Ver- 
minderung der  bei  Wien  aufgestellten  Trappen  —  sie  sollten 
mit  den  sechzig  bei  Pressburg  lirgcnden  Nassadien  —  kleinen 
und  schnellen  Fahrzeugen  iiaeh  Art  der  Piratenschiffe  —  nach 
Gran  eilen;  er  selbst  würde  mit  grösseren  Schiffen  zur  Deckung 
naclikommen.  Der  Befehlshaber  der  Nas.sadien,  Corporanus, 
gedaehtc  vorerst  diese  Verstärkung  bei  Komorn  abzuwarten; 
doch  Gritti  hatte  von  Allem  erfahren  und  sandte  die  türkische 
Flotille  gegen  Komorn;  trotz  des  Käthes  des  Pesthanus,  des 
zweiten  Befehlshabers  der  Flotte,  sich  auf  Pressburg  zurück- 
zuziehen, wagte  Cor})oranns  den  Kampf;  so  kam  es  im  Morgen- 
grauen —  an  einem  Tage  des  Monates  September  —  zu  einem 

*  St.  Brodarics  an  Grimaldi.   K.  u.  k.  Hans-,  Hof-  u.  .Staatsarchiv  iu  Wieu. 

*  So  hat  es  zaent  acbarfsiauig  und  einlmchtend  Pray  in  den  AnnalM  re- 
gflitt  Hungariae  III»  851  klurgtAag^ 

*  Hatyaai,  Okminytir.  I,  176. 

*  Hiefür  und  flir  die  folgende  Beschreibung  der  Belagerung  Oxans  Jovius, 
XXX,  101-103'.  —  Deila  Valle  29—32. 

*  Istvanffy  176. 


46 


blutigen  Se^efechte^  das  mit  einer  gänzlichen  Niederlage  der 
Pressburger  endete. 

Aber  Qritti  war  nicbt  in  der  Lage^  den  Sieg  2U  bentttsen; 
er  hatte  nicht  gentigend  Pulyer,  mehrere  seiner  Belagerungs- 
maschinen waren  gebrochen^  sein  Heer  schmolz  immer  mehr 
zusammen,  die  Ungarn,  die  unter  ihm  dienten,  machten  gar 
kein  Hehl  aus  ihren  Sympathien  fUr  die  Belagerten.  Suleiman^ 
so  erfuhr  er  jetzt,  hatte  Güns  verlassen  und  befand  sieh  in 
ToUem  BUckzuge,  und  Katzianer,  der  mit  dem  stattlichsten 
Heeie,  das  KOnig  Ferdinand  je  gehabt,  bei  Wien  stand,  konnte 
jeden  Tag  erscheinen.^  Diese  Erwftgung  wog  so  stark,  dass 
Gritti  seinen  Plan,  die  Stadt  auszuhungern,  schleunigst  aufgab 
und  in  einem  fluchtähnliehen  Rttckzuge  Ende  September  nach 
Ofen  eilte.*  lieber  das  Ergebniss  der  von  6kitti  angeblich  in 
königlichem  Auftrage  Anfang  September  angeordneten  Eriegs- 
steuereinhebungen  zum  Zwecke  der  ,yertheidigung  Ungarns' 
Hess  sich  nichts  finden.^ 

Yen  Ofen  weg  begab  er  sich  so  sohneO  es  ging  nach 
Belgrad,  wo  er  Mitte  October  den  Sultan  erreichte.'  SuMman 
empfing  ihn  leutselig,  durchritt  mit  ihm  und  Ibrahim  plaudernd 
das  Lager  und  belumddte  ihn  auszeichnend.^  Er  erfüllte  die 
durch  Qritti  tiberbrachte  Bitte  Zipolya'»,  eine  Armee  an  der 
Grenze  zum  Schatze  gegen  etwaige  habsburgische  Offmsiv- 


*  Siuumcfts»  ArchiYO  de  Estado,  Berichte  des  Ica».  ComiQiaajixs  Prantner  an 
Karl  T.  atu  PreMbnif,  4.,  10.  und  86.  September  1588  (B«gesten  bei 
6tAi7,  A  magyar  tud.  akad^mia  tört^uelnii  bizottsäg&nak  oUevöl-maso- 
latai  [Urkimdpiinlis«  hriftPii  ilei  liistor.  Commission  der  kgl.  nngar.  Akademie 
der  Wiss«  iisuh.J,  Budapest  l»9u,  II,  Nr.  248.  951,  261).  —  Szereiiii  303. 

'  Deila  Valle  31.  Die  Aakuuft  in  Oteii  wird  nach  der  Nachricht  bei 
Saer^  803:  ,rex  loannea  cum  gubematore  Giittt  ita  veDimtis  et  in  die 
ÜMto . . .  Bub  papilionem  snam  res  niaaam  audivit  et  ad  Bndam  venera- 
mVLS  ad  horani  prandii'  auf  den  Michaelsta^  (29.  September)  anzusetssen 
sein.  Die  trauripoii  Folgen  der  Bela^'ernnrf  ffw  die  Stadt  und  Umg'ebung 
schildert  in  lebliaften  Farben  der  Erzbiscliof  Paul  VArday  in  einem 
Briefe  an  Papst  Clemens  VII.  (Gran,  3.  April  1633),  worin  er  dou  Papst 
bittet,  er  mOchte  König  Ferdinaad  Yoa  dem  an  ihn,  Virday,  gestelltm 
Verlangen  abbringen» -6000  Qulden  zur  Erbaltang  der  Graner  Bnigwaehe 
beisotragen.  Born,  Vatican.  Archiv,  bei  Öväry  Nr.  270. 

*  Gritti  an  die  St&dte  Kremnitz  und  Schemnita,  5.  September  1688.  Krem- 
nitz, stMdt.  Archiv.  (Anbang  Nr.  12a.) 

*  Fessler-Klein  III,  457. 
»  Deila  Valle  31  f. 
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schritte  zurückzulassen,^  indem  er  60.000  Mann  unter  neun 
Sandjaks,  mit  einer  auf  sechs  Monate  reichenden  Munition  ver- 
sehen, zu  Essegg  tiberwintern  liess.*    Gritti  selber  brachte,  als 

er  geg^en  Ende  November  ^  nach  Ungarn  zurückkehrte,  reiche 
Unterstützung  an  Soldaten,  Pferden,  Waffen,  Schiffen  und  (ield 
mit*  Mitte  Deccmbcr  stiess  er  zu  Zapolva,  der  sieh  an  der 
Theiss  aufhielt,-''  und  erstattete  Bericht  über  seine  JScndung, 
indem  er  gleichzeitig  ein  ofticielle.s  iiandsehreiben  Suleimans 
überreichte/'  worin  dieser  neuerlich  Zäpolya  Beistand  verliiesa 
und  das  Versprechen  eidlich  bekräftigte,  diiss  er  Künig  Ferdi- 
nand ,suchen  wolle  in  alku  seinen  Landend 

Am  21.  December,  bei  starkem  Schneefall,  so  dass  mau 
kaum  vorwärts  kommen  konnte,  traf  er  in  Öfen  ein,'  wo  Nä- 
dasdy,  Athinay  und  Paulus  Pozaka  das  Gerücht  verbreitet 
hatten,  der  Sultan  hätte  ihn  schmählich  hinrichten  lassen;® 
bald  sollte  man  von  der  Unwahrheit  desselben  furchtbar  über- 
zeugt werden. 

§.5. 

Die  Willkarherrschaft  in  Ofen  (Winter  153S). 

Voll  Hochmuth  und  Stolz  kam  der  Reichsgouvemeur  nach 
Ofen  zurück.  So  nahe  glaubte  er  sich  der  Verwirklichung 
seiner  Plane,  dass  er,  ohne  sich  um  den  ohnmächtigen,  ausser- 
dem bei  ihm  tief  verscholdetea  ^  König  auch  nur  im  Gejing- 


*  Schepper  An  Karl  Y.  Innsbruck,  15.  Jäuner  ir)33.  Ilntvani,  Okiii^nytir 
I,  194.  —  Hchepper  au  Nie.  01«ii.  Lina,  8.  Febraar  1533.  Mon.  Httng^. 
hi«t.  Dipl.  XXV,  -286  f. 

'  St.  Brodarics  an  Simon  Erdödy,  16.  October  1533,  bei  Koller,  Hifltoria 
episcopatus  Qoinqueecclesiarum.  Fosonü  1801,  V,  226.  C.  Winserer 
an  Henof  Ludwig  von  Bayern,  18.  o.  SO.  December  168S.  QneUen  und 
Erilrtorangen  IV,  269.  262. 

*  C.  Wiuzerer  an  die  bayrischen  Herzoge  (21.  November  1532):  Gritti  hat 
heute  geschrieben,  er  .  .  .  ist  zu  Peterwardein.  Quellen  und  Erörterungen 
IV,  263.  —  Deila  \  allß  32.  —  6viry  Nr.  265. 

*  C.  Winzerer  an  Herzog  Ludwig.  Quellen  und  Erörterungen  IV,  259.  262. 

*  Quellen  und  Erttrterungen  IV,  258. 

*  Ebendae.  259. 

«  Deila  VaUe  32. 

*  Szer6mi  809. 

*  8.  8.  82. 
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Bten  zu  kümmern,  achon  ganz  den  Herrn  und  Gebieter  des 
Königreiolies  spielte,  dabei  aber  nieht  vergass,  sich  seiner  Gegner 
unter  den  nngarisdien  Edlen  zu  entledigen  oder  wenigetens  den 
Versach  zu  wagen.  NÄdasdy  freilich  wusste  si^  ihm  zn  ent^ 
ziehen^  indem  er  Ofen  veriiess;  aber  andere  Opfidr  fielen.  Paulus- 
Pozaka  (Literatus),  der  mit  Athiaay  and  Kädasdy  das  Gerücht 
von  Gritti's  ffinriehtung  verbreitet  hatte,  ward  in  seinem  Hause 
aufgehäi^.  In  seinem  Nachlasse  fanden  sich  4000  Gulden; 
fhr  ein  Viertel  der  Summe,  behauptet  Szer^mi,  h&tte  er  sich  sein 
Leben  erkaufen  können.  Afhinay  ward  seiner  Stelle  als  Platz- 
commandant (provisor)  Ofens  verlustig  erklärt  und  durch  ,Bru- 
der  Georg'  —  Georg  Utijessenich  —  ersetzt.*  Diesen  Gewalt- 
thaten  setzte  der  Freche  die  Krone  auf  durch  die  Ermordung 
der  in  Ofen  hochangesehenen  Brüder  Paul  und  Blasius  Ärthändj, 
die  Zäpolya,  als  verrätherischer  Beziehungen  zu  Ferdinand  ver- 
dächtig, am  9.  Jänner  1531  hatte  einkerkern  lassen.^  Gritti 
Hess  beide,  während  der  König  sich  auf  der  Jagd  befand,  in 
der  Morgendämmerung  des  10.  Jänner  vor  die  Stadt  hinaus- 
führen und,  Blasius  zuerst,  dann  Paulus,  ohne  auch  nur  einen 
Schein  von  Rechtsprechung  enthaupten.  Ihr  Verrath  an  der 
Sache  Zäpolya's,  später  wohl  klargelegt,^  war  für  Gritti  noch 
durchaus  nicht  erwiesen,  wohl  aber  hatten  die  Brüdei-  in  Be- 
ziehungen zu  der  Opposition  f^egen  Gritti  gestanden  und 
waren  ausserdem  reich,  Grund  genug,  sie  aus  dem  Wege  zu 
räumen.  Wieder  war  es  der  verhaB^^te  NAdasdy,  der  ihn  um 
die  Frilchte  dieser  That  brachte,  indem  er  das  reiclie  Vermögen 
des  ermordeten  Paul  Arthändv  vor  ihm  siclierstelltc.* 

Das  waren  nun  die  Consetpienzen  des  Gritti'schen  Grund- 
satzes, wie  er  ihn  Schepper  gegenüber  aussprach:  .AVer  herr- 
schen wili;  darf  kein  Blutvergiessen  scheuen!'^  Was  wur  ihm 


»  8zer6mi  311. 

«  Ebendas.  318. 

»  Fessler-Klein  III,  460. 

*  Szerdmi  320.  —  N.  Olah  an  Schepper.  Brüssel,  14.  Jlnner  IftSS.  — 
Sehepper  an  N.  Olah.'  Wien,  8.  April  1688.  —  Mon.  Hai^.  bist.  Dipl. 
I,  388  f.,  XXV,  378  f.  —  Vgl.  »ttdi  kgl.  nngar.  LandeaarciiiT,  Mayl&th 
an  NAdasdy,  25.  Februar  1688,  Pres.sbttrg:  ,MuIta  de  dominatione  ▼fletn 
magnifica  mal»  loquutus  est  Gritti.  Ibraim  eciam  iiitimavit  loanni  regi  ex 
snasionibus  Gritti,  ut  dominatinnem  vestrain  captivent.*  —  S.  Nachtrag. 
Gevay  II,  1534,  ü5. 
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Zäpolya,  in  dessen  nächstem  Kreise  ganz  unyerhttUt  davon  ge- 
sproehen  wnrde^  dass  Qritti  seinen  Untergang  ersehne,  um 
selbst  mit  des  Snltans  Zustimmung  den  Thron  von  Ungarn  zu 
besteigen  P  Der  bedauemswerthe  König  wagte  auch  kaum 
mehr  Widerstand.  Gritti  hielt  einen  glänzenden  Hofstaat^  7000 
türkische  Soldaten  standen  unter  ihm;  in  seinem  Dienste  waren 
mehr  ungarische  Kriegsleute  als  in  dem  des  Königs,  und  immer- 
während gab  es  Streitigkeiten  zwischen  seinen  nnd  den  könig» 
liehen  Truppen,  deren  Anzahl  sich  täglich  verringerte,  indem 
viele,  durch  den  hohen  Lohn,  den  0ritti  zahlte,  verlockt,  zu 
ihm  Übergingen.  Zweihundert  Bewaffnete  mit  brennenden  Lun- 
ten und  geladenen  Gewehren  begleiteten  ihn  eines  Tages  in 
den  königlichen  Palast;  die  Situation  war  derartig,  dass  Szer^mi 
dem  königlichen  Ballie  Pdsti^nj  zurufen  konnte:  ,Gebt  nur 
Acht,  dass  ihr  nicht  einmal  Alle  sammt  dem  König  eure  Köpfe 
verliert!'  Als  seine  Helfershelfer  bezeichnet  jener  schon  damals 
Urban  Batthy&ny  und  den  an  Stelle  N^asdy's  zum  ,Vice- 
gubemator'  ernannten  Johannes  Döczy,  einen  niedrig  gesinnten 
Menschen,  der  nach  der  Szer^mi  von  ZÄpoIya  selbst  gegebenen 
Versicherung  die  Abscheulichkeit  beging,  Gritti  seine  eigme 
Fran  zuzuführen.' 

Und  nun  begann  er  einen  neuen,  vorerst  diplomatischen 
Kampf  gegen  den  verhassten  römischen  König.  Abgesehen  von 
einer  —  ^olglosen  —  Belagerung  des  Raubnestes  Palota,  der 
Bui^  des  berflcht^ften  Ladidaus  Höre,  im  Februar  ver- 
rathen  alle  seine  Massnahmen  diese  Absicht.  Er  richtete  an 
die  Ferdinand  treuen  Bergstädte  Oberungarns  die  Aufforderung, 
durch  angesehene  Abgesandte  mit  ihm  und  dem  Könige  in 
Unterhandlung  zu  treten,  offenbar  nur  um  durch  Ghfimgen- 
nehmung  dieser  Abgesandten  einen  Zwang  auf  dieselben  aus- 
zuüben,^ wie  denn  die  Käthe  Ferdinands  in  Pressburg,  dies 
erkennend,  die  Sendung  sofort  widerriethen.  Das  treue  Her- 
mannstadt zu  erobern,  lag  ihm  schon  lange  im  Sinn;^  doch 


'  Paul  Bakics  au  Ferdinand  I.,  7.  Octob&r  1632.   s.  S.  37,  A.  1. 

*  Sser^  911 — 318.  Qaellen  und  ErOrtenmgen  IV,  S69. 

*  K.  u.  k.  Hans-,  Hof-  u.  StaatsardiiT  in  Wien,  Die  ung'ttriflcheii  Commis- 
sarii  an  Ferdinand,  27.  Februar  IftBS,  —  B^l.  unirar.  LaadeHveliiv,  P«st. 
MayMth  an  NAdasdy.  PrawboiV,  ft6.  Felmiar  1633. 

*  R.  Anhang  Nr.  1 3. 
'  s.  Anhang  Nr.  14. 
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war  er  jetst  zu  weit  davon  entfernt^  um  eine  EntBcheidong 
fidlen  zn  kOnnen.  Zugleicli  verhandelte  er  durch  den  Agenten 
Georg  Weinmeister  mit  den  Herzogen  von  Bayern,  denen  er 
versprach,  er  ^wol  alczeit  geflisflen  und  ungespart  erfunden 
werden',  ihnen  guten  Willen  zu  beweisen.  Hatte  er  doch  von 
ihnen  die  Zusage,  sie  würden,  wenn  kein  Friede  zu  Stande 
käme,  in  die  habsburgischen  lünder  einfallen J  Nun  aber  sollte 
der  Hauptscblag  gegen  Ferdinand  fallen. 

Im  März  1533  berief  Gritti  eine  Staats  Versammlung  nach 
Ofen  in  das  Johaimeskloster  und  liess  den  Versammelten  dureli 
seinen  Vertreter  l)()ez}',  dei-,  mit  Szcremi  zu  reden,  ,\viu  der 
Satiin  neben  ihm  stiind',  verkünden:  , Keine  (Jefalir  droht  Un- 
garn von  den  Türken,  so  lange  ieli  liier  bin;  nielit  bedarf  es 
mehr  der  ivriege,  sondern  Ihr  werdet  in  aller  Kuhe  leben, 
selbst  Syrmien  hoffe  ich  für  Euch  zu  erlangen/  —  Das  war  ja 
dab  Verlangen  einer  grossen  Partei.  —  ,Aber  eines  ist  noth- 
wendig:  di(^  B(v.wingung  Konig  Ferdinands,-  Kures  Erbfeindes 
und  die  ist  ohne  (Jeldo^fer  von  Eurer  Seite  unmöglich/  Die 
Stände  waren  nicht  wenig  gereizt  über  das  herrische  Auftreten 
des  verhassten  Venetianers,  ,Der  König  ist  ja  doch  kein  Kind, 
wenden  wir  uns  an  ihn!*^  Aber  der  gute  K^Jnig  wies  die  zwei 
an  ihn  g(?schickten  Abgeordneten  kleinlaut  zurück,  mit  der 
Aufforderung,  dem  Gnl)ernat*)r  zu  gehorclien;  auch  Verbciezy, 
zu  dem  sich  die  Gesandten  hierauf  begaben,  wusste  ihnen  keine 
andere  Antwort  zu  geben.  So  mussten  sie  sich  die  Forderungen 
Gritti's  gefallen  lassen.  Diese  waren  nicht  gering:  Ad<d  und 
Cleru«  sollten  die  Hälfte  ihres  beweglichen  Vermögeub  zu  6teuer- 
zweeken  hergeben;  mit  der  Eintreibung  sollte  in  jedem  Comitat 
der  A^ieeL'"esj)an  betraut  werden.  Und  eine  originelle  Steuer- 
schraulM  ersann  ei-  noch.  Er  besass  grosse  Mengen  Safrans, 
und  diese  mussten  von  Comitaten,  Gemeinden  und  Edelleutcn 
unfreiwillig  gekauft  werden.  Er  habe  in  8ieben})ürgen  einen 
Goldberg  entdeckt,  erzählt  er  der  etwas  überrasehten  Versamm- 
lung, und  den  m  bebauen  brauche  er  Geidj  verlasse  er  Uu- 


'  Goorg-  Weinineister's  Beriebt  über  seine  Seiulxin^r  naub  Ungarn  au  die 
Herzoge  von  Bayern,  Punkt  2:  ,Wa8  ich  mit  Herren  Ludwigen  Grytti 
gehuuidlt.*  Quellen  und  Erörterungen  IV,  868/9. 

*  a.  &  68,  A.  3. 


Digitized  by  Google 


61 


garn,  so  bleibe  ihnen  der  Berg  ohnehin.'  Gleich  neben  impe- 
ratonschen  Entwürfen  der  kaufmännische  Geschäftsgeist! - 

Wer  weiss,  wie  weit  die  Dinge  geratlieu  wären,  hätte  ihn 
nicht  ein  stricter  Befehl  des  Sultans  nach  Constantinopcl  be- 
fohlen. So  sah  er  sich  gezwungen,  Ofen  —  am  25.  I^larz  — 
zu  verlassen  und  zog,  von  seinen  Trabanten  Battliyäny  und 
Döczy  be<,rleitet,  über  Debreczin  und  Grosswardein  '  nach  der 
Türkei,  nicht  ohne  sich  auf  diesem  Marsche  bei  den  Bewohnern 
ein  trauriges  Andenken  zu  sichern.  Seinen  8ohn  Anton,  den 
neunzehnjährigen  Bischof  von  Erlau,  lies!>  er  bei  Zdpolya  zu- 
rück, während  er  Perenyi's  Sohn  Frauz  mit  sich  in  die  Türkei 
nahm.  —  In  Ofen  aber  fjab  es  keinen  Menschen,  der  die  Ab- 
reise »jener  Schlange^  nicht  mit  Vergnügen  zur  Kenntniss  ge- 
nommen hätte.  ^ 

§.6. 

Die  Yerhandlangen  in  Constantinopel. 

I. 

Gvitti'B  und  Itmhlm's  eigenmächtige  Politik. 

König  Ferdinand  I.  hatte  am  30.  December  1532  durch 
Katzianer  und  andere  Bevollmächlagte  sich  mit  den  Vertretern 
Zdpolya's  über  einen  viermonatlichen  Waffenstillstand  geeinigt, 
während  dessen  am  7.  Februar  15SB  Friedensverhandlungen  in 
Pressburg  eröffnet  wurden.*  Einen  Monat  früher  hatte  er  Hiero- 
nymus von  Zara  al»  Gesandten  nach  Constantinopel  gesandt; 
am  10.  Jänner  war  dieser  in  die  türkische  Ebaptstadt  gekommen. 


^  äzeremi  31  o — Bezüglich  «ier  Sufrausteuer  vgl.  Osturtueier  18:  ,Gritti 
. . .  vtol  Safran  in  Siebeobfii^en  geflchickt»  welohe  in  die  Stidte  denen 
Leuten,  Baelidem  «ie  Zins  getragen,  mit  Gewalt  irt  anlesest  worden. 
AUhiw  STi  Cronen  aber  ist  viel  von  den  Bürgern  in  die  Bach  gewoxfiftn 

worden,  ob  sie  ihn  g'leichwohl  haben  zahlen  müssen.' 

*  So  hatte  p.r  auch  eine  Tr.infportspeciilation,  betreitend  eine  ,mit  gforingist 
Kosten'  durchzul'iihreade  V'erlrachtung  des  im  obemagarischeu  Berglaude 
gewonnenen  Knpftn  in  die  Tttrkei,  im  Cttniie.  E.  n.  k.  Hans-»  Hof-  nnd 
SUMtaarcliiv  in  Wim. 

'  Deila  Valle  33. 

♦  Szerf^mi  Hie   321,  322. 

^  Huber  IV,  4^.  47.  —  Fewler-Klein  III,  460.  461. 
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Schon  11  Tage  später  k<»Diite  er  berichten,  d&ss  der  Sultan, 
ttumgenehm  von  den  Erfolgen  des  Kaisers  berOhrt,  dessen 
Generalcapitän  Andreas  Doria  die  auf  der  pelüponnesischen 
Halbinsel  gelegene  Festung  Corone  eingenommen  hatte,  dem 
Frieden  zugeneigt  sei  und  bereits  an  Zä])oIya  und  Gritti  habe 
Befehle  ergehen  lassen,  jede  Belästigung  oder  Beleidigung  der 
Unterthanen  König  Ferdinands  in  den  Qrenalanden  zu  unter- 
einem  Schreiben,  das  Ibrahim  Pascha  dem  vom 
Sultan  in  diplomatischer  Sendung  nach  Wien  gesandten  Mehe- 
metbeg  mitgab,  ward  dem  Könige  die  Belassnng  in  den  zur 
Zeit  thatsächlich  besessenen  GJebieten  Ungarns  zugesichert.  Der- 
selbe bewilligte  die  von  Mehemetbeg  überbrachte  Forderung 
des  Sultans,  ihm  sls  Zeichen  der  Ergebenheit  die  Schlüssel 
der  Festung  Gran  zu  übersenden,  und  entliess  den  Gesandten 
in  allen  Ehren.* 

Mit  begreiflichem  Misstranen  hatte  man  von  Oonstantinopel 
aus  das  Treiben  Ludovico  Gritti's  beobachtet  Sein  despoti- 
sches Auftreten  in  Ofen  musste  bei  der  Pforte  umsomehr  ver- 
stimmen, als  er  in  directem  Widerspruche  zu  den  vom  Sultan 
erhaltenen  Befehlen  fortfuhr,  gegen  Ferdinand  I.  —  wenn  auch 
zunächst  nur  diplomatisch  —  zu  arbeiten.*  Sein  Mass  voll  zu 


^  Gövay  II,  1532,  66.  t)8.  71.  73  etc. 

'  Katona  XX,  881.  883.  —  Dass  die  Zusicherung  des  moaientauäu  Be«itz- 
rtandea  eine  BigenmScbUgkeit  Ibrahinu  gewesen  ist»  scheint  nir  aus 
Folgendem  henronngelien:  In  ktinem  einsigen  der  «n  Ferdinand  selbeti 

ferner  an  «lie  ILniiitleute  in  Corone,  an  Katzianer,  Ziascano,  die  nieder- 
österreicliischo  Kof^i^Tunp  ntid  andere  gerichteten  Schreiben  do.s  Gesand- 
ton Hieronymus  von  Zara  ist  von  oiner  »olcbon  Bedingung  die  Rede, 
ebenso  uiclit  in  Briefen  des  Königs  Ferdinand  an  seine  Commistiäre  in 
Ungarn  nnd  an  seine  Schwester  (Giray  II,  1632,  62^96.  118).  Sie 
findet  sich  snerst  in  einem  Ende  lOrB  nach  Hehemef  s  Sendung  (s.  Ka^ 
tona  XX,  881—883)  gehaltenen  Vortrag  in  Wien  au  Ferdinands  unga* 
Tische  Rätbe  (G6vay  IT,  1532,  101  —  103).  Niclit  verständlich  wäre  dann 
ferner,  warum  Aias  Pascha  sich  im  Frühjahre  1534  solche  Mühe  gab, 
dem  Sultan  uiciits  von  einer  derartigen  Bestimmung  zu  Ohren  kommeu 
au  lassen;  unversUUidlich  «neh,  dase  den  CiesandtMt  Hieronymos  von 
Zara  und  Com.  Duplic.  Sehepper,  die  doch  eine  »ehr  günstige  Stimmung 
in  Ckmstantinopel  Torfanden,  kein  derartiges  Versprechen  gegeben  wurde 
(s.  Gesandtschaftsberichte  bei  G^vay  II,  1532  und  II,  1534). 
'  Dass  er  die  VerstSndignng'  in  die  HSnde  bekam,  beweist  ein  Schreiben 
Künig  Ferdinands  an  seine  ungarisclie  Commission  in  Pressburg  vom 
7.  März  1533,  in  welchem  die  Uehergabe  des  von  Hieronymus  an  Las- 


macheDy  meldete  er  selbBt  oach  Constantiiiopel,  dasB  der  König 
Ferdinand  und  der  KOnig  von  Polen  sich  mit  ihm  und  ZApolya 
ttber  den  Abschluas  dnes  Friedens  ins  Eiinvemehmen  gesetzt 
hätten.  Das  war  gar  nicht  im  Sinne  der  türkischen  Politik. 
Zornig  rief  Ibrahim  Pascha,  weder  ZApolja  noch  Ghitti  hätten 
ttber  den  Friedensschlnss  zu  bestimmen;  das  stände  allein  beim 
Snltan.^  Augenblicklich  ward  Zapulya  angewiesen,  seinen  Gou- 
verneur an  die  Pforte  zu  schicken.'  Dass  man  sidi  dort  ausser- 
dem seiner  Eenntniss  der  ungarischen  Verhältnisse  bedienen 
wollte,  beweist  die  von  Mehemetbeg  an  Ferdinand  I.  über^ 
brachte  Meldung,  LudoTico  Gritti  habe  Befehl,  Zäpolya  zur 
formeUen  Abtretung  jener  Gebiete,  die  der  König  zur  Zeit  be- 
sässe,  zu  bewegen.' 

Gritti  beruhigte  den  über  diesen  Auftrag  nicht  wenig  be* 
troffenen  Zäpolya  und  Tersprach,  bei  der  Pforte  das  Unterste  zu 
oberst  kehren  zu  wollen,  wenn  er  nur  einmal  dort  wäre.  Ob  gerade 
immer  zu  seinem  Vordieile,  konnte  Zipolya  InDig  bezweifeln.* 

Nach  mehr  als  einmonatlicher  Reise  kam  Gritti  am 
29.  April  in  Gonsbmtinopel  an  und  stellte  sich  am  3.  Mai  Ibra- 
him Pascha,  einige  Tage  später  don  Sultan  7or;^  ein  ganzes 
Heer  yon  Dienern  hatte  die  kostbaren  Gk»ld-,  Silber-  und  Seiden- 
arbeiten zu  tragen,  die  er  dem  Grossherm  zum  Geschenke 
machte.  Dieser  zeigte  sich  durch  die  Sendung  von  zwölf  reich 
mit  Ducatcn  beladenen  Pferden  hiefÜr  erkenntlieh.* 

Die  Verhandlungen  zwischen  Hieronymus  von  Zara  und 
der  Pforte  waren,  als  Gritti  ankam,  in  vollem  Gange.  Schon 


cano  gerichteten  Briefes  als  durt-h  Gritti  bewerkstelligt  angegeben  wird. 
(Gtövaj  II,  1632,  84-06.)  —  Vgl.  auch  llurmuzaki  II,  l.  82. 
'  OesandtMdiaftBbeiicht  Hiaronymns  yon  Z«ra*s  mä  C.  D.  Sdiepper^s  Tom 
S7.  September  15891  Qinj  H,  löSi»  4.  Vgl.  «moh  in  Cod.  90«,  f.  7'— 

87'  der  HofbibUothek  in  Wien  enthaltene  Tagobuclifragment  der  Ge- 
sandten, das  zalilreiehü  intorossantc  Details  etitliiilt.  —  Hieronjfmiia  von 
Zara  an  Ferdinand,  4.  März  1Ö33.    Gevay  U,  1532,  82. 
8  Alexius  Thurzö  an  Ferdinand  I.,  8.  März  1533.  G^vay  II,  1632,  yi. 

•  8.  S.  b%     S.  (Katona  XX,  881—888). 

*  Knn  dmanf  erklirte  er  (wann  Beäilen,  der  meiit  Zermegb  oder  Jwius 
annohreibt^  Recht  hat),  aollte  sich  von  Seiten  Zipolya*«  tilgend  ein  Wider^ 

stand  gegen  die  Kealisirung  des  Friedens  zeigen,  so  werde  er  dieeen  m 
bannen  wissen.   Bethlen  I,  204.  Gevay  II,  1532,  516. 

"  Deila  Valle  33.  —  Quelleu  und  Erörterungen  IV,  29Ü.  —  Lopez  de  Soria 
an  Ferdinand  (1.  Juli  1533).  K.  u.  k.  Hatia-,  Hof-  n.  BtefttaerchiT  in  Wien. 
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frtther  hatte  Ibrahim  Pascha  versprochen,  er  wolle  durch  Gritti 
den  König  Johann  zur  Vcndchtleistung  auf  Land  und  Krone 
von  Ungarn  BOgleieh  oder  fUr  seine  Erben  zu  bewegen  suchen.* 
Die  Bbrwartungen  des  Gesandten  waren  hoch  genug  gespannt. 
Und  nun  sollte  Gritti  die  Verhandlungen  leiten,  derselbe  Mann, 
dessen  Ehrlichkeit  König  Ferdinand  so  wenig  Vertrauen  ein- 
ftOsste,  dass  er  schon  am  7.  April  1538  Hieronymus  aufgefor* 
dort  hatte,  Alles  aufzubieten  und  Ibrahim  Pascha  ,mit  peesten 
und  schikhUchsten  Worten  dise  Mainung  ansuzaigen',  ^dass  der 
Qrttti  nit  darzue,  noch  sonst  in  ainicher  anndem  Handlung  ge- 
brauchti  sonder  ausgeslossen  wurd'.'  Der  An^wg  war  kein 
hofihungsreicher:  die  ungarischen  ErwerbungsgedankeU;  meinte 
Gritti,  sollte  sieh  daa  Haus  Oesterreich  nur  ans  dem  Kopfe  schla* 
gen,  Ungarn  bliebe  in  Zipolya's  Händen;  die  übrigen  Verhand- 
lungen, damit  anch  die  so  werthTollen  Versprechungen  Ibra* 
hims  sollten  rUckgttngig  gemacht,  Karl  V.  nur  gegen  unbedingte 
Abtretung  Corones  zum  Frieden  herangezogen  weiden.'  Dass 
Hieronymus  b^  Allem  artig  und  höflich  blieb,  war  d^  selbst- 
gefidügen  Venetianer  gegenüber  nicht  ohne  Whrkung.^ 

Die  Verhandlungen  stockten,  bis  am  24.  und  35.  Mai 
Vespasian  von  Zara,  der  Sohn  des  Hieronymus,  und  Cknmelius 
DupliciuB  Sehepper  mit  den  yerlangten  Schlüsseln  von  Ghran 
und  Oeschenken  an  den  Gbossvezier  erschienen,  von  Ferdinand 
in  äßr  Art  instruirt,  dass  sie,  wenn  ganz  Ungarn  nicht  zu  er- 
langen wäre,  sich  mit  dem  zwischen  Donau  und  Theiss  ge- 
legenen Gebiete  begnügen  sollten.^  Mail  sieht,  KOn^  Ferdi' 
nand  war  nicht  pessimistisch.  Auch  Karl  V.  war  es  nicht.  Die 
Bedingungen,  die  er  durch  Sehepper,  den  inofBcieUen  Vertreter, 


*  Gfvay  IT,  1532,  6.  —  Yoy&gen  des  Souvorains  des  Pays-Bas  III,  454. 
'  Ferdinand  1.  an  Hieronymus,  7.  April  1533.  —  Gevay  II,  1532,  118. 

'  Betrefis  Corones  wandte  sich  Gritti  auch  an  den  Papst,  dass  er  in  be- 
zeichnetem Sinne  den  Kumt  beeinilnne.  Der  Ori^^inaltezt  dM  betreffen- 
den jOpinio*  ist  im  k.  n.  Ic.  Ebkua«,  Hof-  a.  StutBarobiTe  nicht  Torbanden. 
Der  P^tst  sandte  ne  oder  eine  Copie  davon  mi  den  BaiMr.  Anderer- 
seits wollte  der  Papst  durcli  Gritti's  Vermittlung  von  den  Türken  einen 
stehnjShrigen,  allgomeinon  Waffenstillstand  erlangen,  ■wofür  .sich  dieser 
lebhaft  eiuäetzen  su  wollen  versprach.  —  Jovius  bei  Katona  XX,  913  f. 
—  Pray,  Ann.  III,  262.  —  G6vay  II,  1634,  77—81. 

*  Bbendaa.  106. 
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als  Preis  fUr  Corone  melden  liess,  waren  keine  geringen;  ganz 
Ungarn  sollte  Ferdinand  erhalten,  die  Türken  sich  nicht  in  die 
internen  Zwistigkeiten  in  der  Christenheit  mengen,  alle  Christen- 
staaten sollten  zum  Frieden  beigezogen  werden.^  Die  vorläufige 
Auskunft  Gritti's  hierüber  am  28.  und  30.  Mai  und  die  end- 
giUage  Antwort,  welche  Ibrahim  Pascha  nach  einem  tiraden- 
reichen  Wortschwall,  den  die  Gesandten  über  sich  ergehen 
Hessen,  diesen  am  2.  Juni  gab,  deckten  sich:  Karl  V.  sollte 
einen  officiellen  Vertreter  an  die  Pforte  senden  und  erhielte 
vorläufig  einen  dreimonatlichen  Waffenstillstand.  So  war  es 
auch  des  Sultans  Wille,  wie  er  in  d(^r  Audienz  vom  23.  Juni 
verkündete.*  Eine  Eigenmächtigk<Mt  war  es  aber,  wenn  Ibra- 
him ohne  Wissen  des  Sultans  Oritti  die  H^elung  des  Verhält^ 
nisses  zu  Karl  V.  übertrug  und  es  dem  Ermessen  Gritti's  Uber* 
Hess,  welche  Staaten  zu  dem  abzusehliessenden  Frieden  heran* 
gesogen  werden  sollten.^ 

Die  Regelang  der  ungarischen  Frage  war  von  Anfang 
Ontdf  dem  besten  Kenner  derselben,  anvertraut  worden;  sehr 
zur  Unlust  der  österreichischen  Gesandten,  die  bei  dieser  Kunde, 
eingedenk  der  Weisungen  König  Ferdinands,  sich  befremdet 
ansahen  nnd  schweigend  niedersetzten,  so  dass  Ibrahim  Pascha 
sich  veranlasst  fand,  sie  durch  die  Worte  zu  beruhigen,  dass 
Gritti  nur  seine  Befehle  ausAihren  werde.*  Gritti  begann  die 
Verhandlungen  mit  einer  möglichst  energischen  Dementirung 
seiner  Absichten  auf  Ungarn.  Er  solle,  drückte  er  sich  mehr 
scharf  als  geschmackvoll  aus,  wie  ein  Hund  sterben,  wenn  dies 
wahr  wäre.  Und  um  diesen  Worten  gleichsam  eine  Sttttse 
durch  Vemunftgrflnde  zu  geben,  beschäftigte  er  sich  in  langer 
Kode  und  zu  wiederholten  Malen  mit  der  Schilderung  des  ,treu- 
losen,  schändlichen  Ungarvolkes'.  Was  hätte  ihm,  dem  Ver^ 
theidiger  der  Christenheit  gegen  die  Türkenmacht,  die  Krone 
von  Ungarn  gehen  können,  wo  es  Kiemanden  gab,  der  nicht 
schon  den  Herrn  —  Ferdinand  oder  Zipolya  —  gewechselt 
hätte.* 


»  G<ivay  II,  1532,  13. 

»  EbendM.  16.  17.  27.  37.  3«. 

*  Ebmdsfl.  40-48.  4»\  1688,  40—48. 

*  EbendM.,  1588,  14. 

*  EbeadM.  19.  46.  46. 
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Wieder  schmeichelte  ihm  Hieronymus  mit  der  Mittheiliing, 
der  Könjo;  Ferdinand  suche  ein  geheimes  £inverständniss  mit 
ihm.*  Am  11.  Juni  1533  war  er  in  der  Lage,  den  Gesandten 
endgiltig  mitzutheilen,  dass  er  VoUnuteht  habe,  die  zwischen 
den  beiden  Gegenkönigen  in  Ungarn  schwebenden  Differenzen 
zu  tösen  und  die  Abgrenzung  ihrer  Gebiete  mit  ihrer  gegen- 
seitigen Zustimmung  zu  bestimmen.*  DieBe  Verfügung  wurde 
in  zwei  officiellen  Schreiben  des  Sultans  und  Tbraliims,  in  wel- 
chen Gritti  die  Titel  ,von  Seiten  der  hohen  Pforte  Protector 
in  Ungarn'  und  ^Schützer  und  Anwalt  der  Rechte  des  Sultans' 
führt,  am  4.  Juli  nach  Wien  mitgetheilt.^  £s  war  wieder  eine 
Eigenmächtigkeit  Ibrahims  und  Gritti'Sy  dass  sie  darunter  das 
thatsftchliche  Besitzverhftitniss  verstehen  Wollten/  und  der  Sultan 
erfuhr  in  der  Audienz  vom  23.  Juni,  in  welcher  Ibrahim  die 
Worte  des  Dolmetschers  Junisbeg  dem  Sultan  in  znm  Tbeile 
ganz  veränderter  Weise  mittkeUte,  nichts  davon.'  Kaum  anders 
st^t  es  mit  den  ^secreta',  von  denen  Ibralum  in  der  letzten 
Audienz  sagte^  Oritti  würde  sie  dem  KOnige  Ferdinand  mit- 
theilen.^  Genug,  Gritti  hatte  nun  eine  ungarische  Würde  mehr. 
Er  war  entgegenkommend  und  liebenswUrdig,^  gab  den  Ge- 
sandten mehrmals  die  Yersicherong  seiner  warmen  Zuneigung 
zu  König  Ferdinand,  an  den  er  nun  auch  ein  sehr  entgegen- 
kommendes Schreiben  richtete,*  und  bat  zogleick  die  Gesandten, 
darauf  hinzuwirken,  dass  Ferdinand  ihm  seinen  Todfeind  Thomas 
N^asdy,  dem  er  reichen  Besitz  der  ELanizsay  neidete,  der  ihm 
durch  Vermfihlung  mit  Ursula  de  Kanizsay  m  Aussicht  stand,*  in 


*  Qiyay  n,  1632,  19. 

*  BbendM.  80.  —  Brodwiei  «n  Tb.  NMsady,  19.  JaU  IftSS,  h«i  Fksy,  Ep. 

proc.  n,  39  f. 

*  Gävay  U,  1532,  139  f,  —  Voyages  ia§  SouTenina  dasPays^BM  111,467. 

*  Vgl.  S.  53,  A.  3. 

*  G6vAy  n,  1534,  aö;  U,  lö3'2,  37—41. 

*  EbendM.  n,  1688,  48. 

*  Sehepper  ^rfeht  in  seinem  Rriefe  vom  8.  Juli  1688  an  FeffdiiMiid  von 

seiner  ,Courtoisie'.  Voyages  des  Sonverains  des  Payt-BM  III,  466. 

»  G^vay  II,  1532,  140.  141.    Datirt  vom  15.  Juli. 

'  Tlioinas  von  Zalah^za  an  Thomas  Nädasdy,  12.  Octobor  15.33,  bei  Pray, 
£p.  proc.  II,  43.  44.  Um  die  Erbschaft  zu  vorhiiidern,  kaufte  er  um 
80  Goldgnlden  (aurei)  ehifln  fiildMhea  Schven,  den  er  f&r  den  Broder 
der  Ursula  JELwnuMy  siufmb.  —  Die  TennlUmig  erfolgte  fibrigena  erat 
im  J£nner  1686.  Oviiy  Nr.  304. 
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die  Hibide  liefere.^  Und  gleiduseittg  seltrieb  er  an  Z&polja,  nicht 
ein  Theilchen  des  Reiches  solle  in  Ferdinands  Iffilnden  bleiben.' 
Andererseits  forderten  am  4.  August  der  Sultan  und  der  Gross- 
yeaer  aUe  ungarischen  Gemeinden  auf,  Z&polya  auch  fernerhin 
ab  rechtmftssigem  Herrscher  zu  gehorchen.' 

Eine  kleine  Ftobe  der  IVeue  seiner  Versicherung^  er^ 
fiihren  die  Gesandten,  kaum  dass  sie  Constantinopel  yerlassen 
hatten.  Auf  CSUesa  war  trots  aller  Gtegenversicherungen  wieder 
ein  XJeber&ll  rersucht  worden.^ 

Am  21.  December  kamen  sie  nach  Wien  surttck.  KOnig 
Ferdinand,  hoch  erfreut  ttber  die  Aussichten  auf  einen  nahen 
günstigen  Flieden,  TerkUndete  diesen  in  allen  seinen  Landen.* 
Er  hofilte  nun  wirklich  auf  Gritti,  darum  sdn  Drängen  nach 
dessen  baldiger  Ankunfib.'  In  drei  an  den  Sultan,  Ibrahim  und 
Gritti  gerichteten  Briefen  yom  5.  October  16S3  ersucht  er,  die 
Abreise  so  einzurichten,  dass  der  Letzte  am  1.  Jänner  1534  in 
Wien  erscheinen  kUnne,  dort  die  Streitfragen  mit  Zipolya  zu 
ordnen.  Er  ersacht  den  Sultan  und  Grossrezier  sogar,  dem 
Venetianer,  der  auch  Uber  die  Ansprache  Zdpolya's  in  Mshren 
und  Schlesien  und  die  der  Königin  Maria  verschriebenen  Ein- 
ktbofke  zu  entscheiden  hatte,^  zu  den  Verhandlungen,  die  der 


*  G6vay  II,  1532,  47.  —  Auch  in  der  Art  «uchte  er  »ich  Nädasdy's  zu 
bemächtigen,  dass  er  ihn  und  ErdSdy  ihm  eot^egenzukommen  einlad. 
EidSdy  aa  Nldasdy.  Fni.7,  Ep.  proo.  H,  45.  —  18.  Oetobeir  lft83. 

*  Katona  XX,  8Si  (Giitti  an  ZApolya,  2.  Jirni  1638).  —  Nimtiiu  Texg«rio 

an  Salviati,  Geheimseeretir  Clemens  VII.,  22.  September  1538,  Wien. 
Darnarh  äusserte  Gritti  zu  Laski's  Bnidcr:  ,EHm  esse  voluntatem  Cae- 
sareae  Majestatis,  ut  uulla  legui  particula  penes  Ferdinandam  maneat.* 
Nnntiaturbericbte  aus  Deutschland  I,  1,  123. 

*  Akcdiu  Thurau  an  Ferdinand  I.,  4.  August  1688.  G^vay  II,  1688,  144. 
«  Ctöyay  n,  168i,  48. 

*  Fessler-Klein  III,  470.  —  Vgl.  Vergerio  an  Salviati.  Wien,  22.  September 
1538.  Vergerio  rOhmt  sich  der  Freoudsohaft  Qritti*s.  Nnntiatarberichte 

I,  1,  121  f.  125.  160.  !«>;{. 

^  Im  Entwürfe  zu  einem  Vortrage  an  die  nach  Wien  zu  berufenden  ,un- 
gaiiadhen  Herren*  Ferdinands  findet  sieh  dessen  Yenicherung,  er  wolle, 
so  raaeh  er  nnr  irgend  kVnne»  Ort  nnd  Zeit  einer  Zasammenlauift  mit 
Gritti  bestinimen.  GSvay  H,  1588,  151.  Iö2. 

'  Pray,  Ep.  proc.  II,  40   —  Quellen  nnd  Erfirterungen  IV,  348.  —  G6vay 

II,  1532,  40.  —  Moii.  Hang.  Imt  Dipl  I,  885.  —  Vgl.  Christnpher  Mont 
an  Heinrich  VIII.,  16.  Februar  1534.  ,it  la  ttaid  tbat  Louis  Uritti  is 
Coming  from  king  Jolu  to  the  Diet  at  Tiena  to  settle  a  dinpute  abont 
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König  von  Polen  mit  den  TUrken  anstrebte,  die  nOthigen  VoU- 
machten  zu  geben;  ^  aber  dass  er  dem  arglistigen  Manne 
noch  immer  nicht  ganz  traute,  bewies  der  Auftrag  an  die  Ge- 
sandten, dass,  ,80  sich  der  Oritti ...  zu  uns  zu  yerfuegen  willens 
ist .  .  soll  der  ain  unser  orator  mit  Ime  ziehen'.*  Wenig 
optimistisch  äusserte  dagegen  Zalahiiza,  der  treue  Anhänger 
König  Ferdinands,  dass  Oritti  dem  Könige  ünannehmlichk^ten 
weder  ans  dem  Wege  räumen  könne  noch  wolle;'  doch  die 
eine  Stimme  verhallte.  Alles  erwartete  Ghritti/  der  schon  im 
Juli  den  königlichen  Gesandten  versprochen  hatte,  in  einigen 
Tagen  abzureisen,^  und  nun  noch  immer  nicht  kam.  Die  tJr> 
Sachen  dieses  Nichterscheinens  lagen  in  den  veränderten  Ver- 
hältnissen in  Constantinopel  begründet.  Ibrahim  hatte  die  Reichs- 
hauptstadt  verlassen. 

n. 

Sinken  des  Einflusses  Gritti's. 

ZApolya  war  während  des  Sommers  1633  nicht  mllssig 
geblieben.  Verbdczy,  sein  Kanzler,  hatte  am  10.  Juni  Ungarn 

Slesia  et  Moravia.  —  Loudou,  Kecord  ottice,  I^etr^rx  and  Paper»  in  tlie 

reign  of  Henry  VlU.,  vol.  7,  193. 
'  Alle  drei  Sohraiben  gedruckt  in  Voyeges  des  Sonveraiiu  des  Peyi-Bes 

ni,  460  t  —  Cop.  in  Wien,  k.  u.  k.  Hmb*,  Hof-  u.  Staatsarchiv,  nnd 

Brüssel,  Archive»  generale;«  du  Royaume.    Orig.  des  Briefes  Ferdinjuidi 

an  Oritti  in  Wifn,  *»bendH     S.  Anhang  Nr.  16. 

Gevay  II,  \'üH,  69  (October  1533). 
'  8.  8.  06,  Ä.  9.    Vgl.  auch  Nie  Olah  au  den  Ersbischof  von  Lunden, 

18.  September  163S.  Mos.  Heng.  bist.  Dipl.  I,  410. 

*  Briefe  des  Ntuititu  Ve^rio  an  demens  VIL  und  Geraeseedti,  pipttl. 
GebeimaerretKr.  Wien  tiiid  Prag,  October  1533  bis  Mai  1634.  Nuntiatur- 
herichte  I,  1,  129.  14n,  löl  l.^S  158.  163.  169.  172.  173.  184.  185. 
190.  200.  208.  205.  216  f.  22b.  239.  —  Mon.  Hung.  bist.  Dipl.  I,  426. 
431.  433.  441.  444.  447.  456.  457.  459.  460.  461.  463.  465.  467.  474. 
481.  482.  484.  490,  4M.  496.  —  XXV,  390.  383.  Oriefweduel  «wiMhea 
Enbisehof  von  Landen,  Hic.  Oleh,  Aksies  Tbnn6,  M.  Pempflivger, 
C.  Gbeiead  nnd  CD.  Schepper  vom  November  l.'iS,*?  big  Juni  1534).  — 
Simon  Erdödy  .m  Papst  ricmoiis  VII.  Agram,  11.  MMrz  1534.  Rom, 
Vatican.  Archiv,  Bei  Ovaiy  Nr.  —  Ensbisehof  von  Lundeii  an  Car- 
dinal Granvelle.  Prag,  15.  Februar  nnd  17.  März  1534.  Brüssel,  Arcbives 
gindmlei  dn  Sojaiime. 

*  Tejreges  des  SonTersins  des  P«7e-Bee  Ol,  468.  464. 
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▼erlassen,  um  sich  nach  Constantinopel  zu  hegeben,  wo  er  im 
September  ankam.^  Ihm  folgte  der  schUkue  Laski,  entschlossen, 
seine  ganze  Geschicklichkeit  anfiEubieten,  um  einen  Umschwung 
bei  der  Pforte  herbeisrofUhren.*  Auch  jetzt  concentrirte  sich 
das  diplomatische  Getriebe  um  Gritti.  Die  Gesandten  Zäpolya's 
wünschten  von  ihm  eine  günstige  Entscheidung  der  Ansprüche 
desselben  in  Mähren  und  Schlesien,^  Ferdinand  gab  Weisung, 
Oritti  nenerlich  zu  bratechen,^  und  dasselbe  riedi  Caspar  Win* 
zerer  den  bayrischen  Herzogen,  die  den  Vielumworben^  dahin 
bearbeiten  Hessen,  dass  bei  dem  abzuschliessenden  Frieden 
zwischen  KOnig  Ferdinand  und  Zipolya  deutsche  Reichsfilrsten 
intervemren  sollten.^  Der  Papst  wendete  sich  durch  den  floren- 
tinischen  Gesandten  Irftigi  Gherardi  an  ihn,  um  durch  ihn  eine 
Einbeziehung  aller  Christenstaaten  in  den  abzuschUessenden 
Türkenfiieden  zu  erwirken;  er  sei  es  ja,  der  in  höchster  Gunst 
beim  Sultan  und  den  Paschas  stünde,  vor  Allem  bei  Ibrahim, 
der  Gherardi  ausdrücklich  erklärte,  dass  Gritii's  Wille  auch 
der  seine  sei.*   Der  nun  .versprach  und  hielt  hin. 

Da  veränderte  sich  die  Lage  durch  die  Abreise  Ibra  Ii  im 
Paschas  im  October  nach  PHrsien^  um  dort  die  Vorbereitungen  iur 
den  beabsichtigten  Feldzug  zu  treffen.'  Nun  fehlte  der  Vermittler 
zwischen  Gritti  und  dem  Sultan,  und  die  unter  seiner  Aegide 
geführte  ei^t  iiinächtipio  Politik  Hess  sich  nicht  melir  lialtcn.* 
Als  er  nun  nach  fdul wöchentlicher  Abwesenheit  End(^  Novem- 
ber nach  Constantinopel  zunu  kkani,  erkläi-te  er  dem  dort  be- 
reits seit  lö.  November  weilenden  Gesandten  König  Ferdinands. 
Vespa'sian  von  Zara,  nach  einem  sehr  liebenswürdigen  Empfange, 
niemals  liiitte  man  auf  tiirivi.-^eher  Seite  versprochen,  das«  die 
Grenzregulirung  auf  Basis  des  augenblicklichen  Besitzstandes 


*  Katona  XX,  89».  —  Quellen  and  Ertfrteittiigen  IV»  801. 

*  Hairaiii,  OkninTtir,  I,  866. 

^  QaeUen  und  ErOrierniigeii  IV,  347.  a48. 

*  lUtons  ZZ,  889. 

»  Quellen  und  Erörterungen  IV,  306.  317.  326. 

"  Qherardi  an  Clemons  TT.  Constantinopel,  12.  October  1583.  Voyngee  des 
Souveralns  des  Paya-Bas  III,  477. 

»  Hnber  IV,  49 

*  Vergerio  an  Carne«ecchi.  Pra^^,  30.  Jänner  1634.  Nuutiaturberichte  I,  1, 
184.  —  Mon.  Hang.  bist.  Dipl.  I,  455. 
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zu  erfolgen  hfttte.^  Und  doch  enthielt  der  durch  ICehemetbeg  an 
Kdnig  Ferdinand  übersendete  Brief  Ibrahims  die  ansdrackHche 
Zusichening  der  Belassung  desselben  in  seinem  derzeitigen  Be- 
sitse.'  Schon  dies  war  eben  eine  Eigenmächtigkeit  des  Gross- 
veziers  gewesen  und  sein  gater  Freund  Gritti  musste  nun  das 
leugnen;  denn  weder  Aias  Pascha,  der  jetat  Ibrahim  vertrat, 
noch  auch  der  Sultan  wussten  von  dieser  Clausel.  Es  mag  ihm 
leicht  genug  ge£&llen  sein;  denn  die  Concessionen  Ibrahims  an 
Oesterreich  haben  sich  schwerlich  jemals  seiner  Zustimmung  ei^ 
freut  Was  einmal  unter  KOnig  Ferdinand  stand^  war  seinem 
Einflüsse  entzogen. 

Diesem  schrieb  er  nun  am  letzten  December  1533  einen  Brief, 
in  dem  er  yersich^^i  seinerseits  Alles  thun  zu  wollen,  um  das  all- 
gemeine  Beste  zu  fördern,  gleichartig  aber  bemerkte,  dass  sich  in 
dem  letzten  Schreiben  des  Königs  an  den  Sultan  vom  5.  October 
einzelne  ^Artikel  und  dauseln'  filnden,  die  niemals  an  der  Pforte 
▼erhandelt  W4»den  seien  und  eine  Fälschung  der  kOnigKchen 
Oratoren  wären;'  mit  Mtthe  habe  er  den  hierüber  angebrach- 
ten Sultan  zu  beruhigen  Termocht  Ganz  Ähnlich  schrieb  er 
einige  Tage  spftter  an  Hieronymus  von  Zara.^  Der  Hess  ach 
nun  diese  Beschuldigung  nicht  gefallen  und  bemerkte  sehr 
scharf  in  einem  an  den  König  gerichteten  Sehreiben,  halb  wahr 
und  halb  erlogen  sei  dies^  Bri^  Gritti's,  der  jetzt  in  Ab- 
wesenheit Ibrahim  Paschas  die  mit  diesem  noch  Tor  Gritti's 
Ankunft  getroffenen  Abmachungen  verdrehe,  weil  er  Z4- 
polya  parteiisch  eingenommen  sei.  Das  sei  nicht  schwer  ftir 
ihn  gewesen,  denn  die  Briefe  des  Königs  an  den  Sultan  oder 
auch  an  Ibrahim  habe  er  niemals  wörtlich  übersetzt,  sondern 
durch  Abänderungen  entstellt  und  so  hergerichtet  erst  an  die 
Adressaten  abgeliefert.  Man  ersieht  daraus,  wie  die  ganze 
officielle  Correspondenz  der  Pforte  mit  den  Habsburgem  durch 
die  Hände  Gritti's  ging.  Mit  Aias  Pascha  habe  Gritti  leichtes 
Spiel,  denn  dieser  sei  nicht  wohl  unterrichtet.®  Ganz  Heide  sei 
Gritti  geworden,  versichert  auch  Schepper,  und  habe  sich  dem 

^  Q6rmy  H»  1684»  106  (Berieht  Vespudtne  voii  Zara  an  Ferdinand  L  Prag, 

S.März  1584). 
«  3.  S.  52. 

•  Voyage»  des  Souveraiiis  des  Pays-Bas  III,  607. 

•  Ebendas.  508  (Pera,  3.  Jänner  1534). 

•  Ebendas.  618  f. 
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Teufel  ▼erschrieben,  um  dem  Sultan  zu  dienen;  so  leugne  er 
nun  l^d,  was  er  dooh  woU  wisae.^ 

ZnnttcliBt  war  nun  Veepasian  darilber  nicht  wenig  be- 
troffen. ,Er  leugnete/  beriehtet  er,  ^und  batte  dodk  Alles  aus 
Ibrahims  Munde  im  Beisein  meines  Vaters  und  Scbepper's  ver- 
nommen.'* Gritti  versuehte  ihn  zu  beruhigen,  indem  er,  un- 
bewusst  ein  von  Tbukydides  erzähltes  Stficklein  des  Alkibiades 
naehahmend,  ihm  rieth,  sich  vorläufig  nicht  als  officieller  Ge- 
sandter vorausteilen,  da  er  schon  Alles  ins  Reine  bringen  werde. 
Das  Schreiben  Ferdinands  an  Ibrahim  sandte  er  ^übersetst'  an 
diesen.' 

Durch  eine  ganze  Woche  conferirte  Qritti  nun  mit  Aias 
Pascha,  der  ja  von  dem,  was  Ibrahim  so  leichthin  versprochen, 
keine  Ahnung  hatte  und  auf  diese  Neuigkeiten  vorbereitet  wer- 
den musste.  Dass  er  mit  Gritti  gegen  Oesterreich  intriguirt 
hätte,  behauptet  Vespasian,  ohne  es  beweisen  zu  können.  Mit 
Hohe  kam  ein  Ausgleich,  dem  auch  der  Sultan  beistimmte, 
dahin  zu  Stande,  dass  Ferdinand  seinen  ungarischen  Besitz,  den 
er  vor  Ludwigs  II.  Tode  gehabt,  behalten  solle.  Damit  waren 
die  eigenmächtigen  Versprechungen  des  Qrossveziers  und  Ghfitti's 
aufgehoben,  über  welche  sich  am  3.  Jänner  1534  ganz  offen 
der  Dolmetsch  Junisbeg  aussprach,  der  bitterste  Feind  Gritti's, 
der  jetzt  um  so  kühner  das  Haupt  erhob,  da  Ibrahim  abwesend 
war.  Gritti,  sagte  er,  sei  die  Ui  sache  alles  Unheils,  und  Europa 
und  Asien  könnten  frohlocken,  wenn  er  vom  Erdboden  ver- 
schwände. 

Gritti  aber,  nicht  gewitzigt  durch  das  Geschehene,  er- 
klärte Vespasian  ganz  unverfroren,  dass  er  sowohl  die  unga- 
rische Frage  entscheiden  wollte  —  nur  sollten  von  den  Ver- 
iiandiungen  die  Ungarn  ferngehalten  werden  —  als  auch  betreffs 


*  Voyagea  des  Snnvorahis  dei  PayB^BM  III,  5291.  (8Gbe|ip«r  an  &»rl  V. 
Fiume,  19.  Februar  1534). 

'  Gövay  II,  1534,  108.  —  Im  Gesandtachaftsbericht©  vom  27.  September 
1533  ist  allerdings  tou  einem  derartigen  Vorkommnua  nicht  amdftlck* 
Ueb  die  Bede.  Du  Verq^radhen  der  Belenmig  im  thatalohlichea  Besito 
war  eben  sdioii  vor  derSendnng  der  btiidea  Gesandten  gegeben,  worden 
nnd  mochte  für  weiterhin  als  selbstverständlich  gelten.  Und  man  tiber- 
sehe nicht  die  Beekimmtheit»  mit  der  Hieronymua,  VespMian  und  Schepper 
davon  sprechen. 

»  G^vay  II,  1ÖÖ4,  106—111. 
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des  Friedens  mit  dem  Kaiser  alle  Vollmachten  habe,  ein  Vor- 
gang;  der  bei  der  Erschütterung  seiner  Stellung,  die  auch 
Vespasian  nicht  yerborgen  blieb,  ungemein  gewagt  war.  Sehn- 
ailchtig  wttnschte  der  Gesandte  Ibrahim  herbei,'  da  mit  Gritti 
wenig  anzufangen  wäre.  In  seinem  Hause  herrsche  grosse 
Verwirrung;  kein  Mensch  yerstttnde  dort  Latein  ausser  dem 
Secretär  TranquilluS;  der  eben  abwesend  sei;  Gritti  selbst  auch 
nicht  Seine  Briefe  an  Kikug  Ferdinand  lasse  er  sich  vom 
yenetianischen  Gesandten  aufsetzen,  wobei  zu  besorgen  wfire, 
dass  er  diesem  wichtige  Geheimnisse  verrathe  und  diese  wieder 
'  Zäpolya  zu  Ohren  kämen,  so  dass  es  gut  sei,  möglichste  Vor^ 
sieht  zu  üben.' 

Mit  diesen  wenig  trOsttichen  Schlussbetrachtungen  yerliess 
Vespasian  Constantmopel.  In  Ungarn  und  Oesterreich  wieder- 
holte sich  das  frühere  Schauspiel,  die  fortdauernde  Erwartung 
der  Ankunft  Ghritti's.  Zäpolya,  der,  ohne  ihn  befragt  zu  haben,  nicht 
auf  den  von  den  bayrischen  Herzogen  vorgeschlagenen  Plan,  den 
Herzog  von  Würtemberg  in  sein  Land  einzusetzen  und  Oester- 
reich anzugreifen,'  eingehen  wollte,  erwartete  ihn  auf  Ostern/ 
Die  bayrischen  Herzoge  gaben  ihrem  Gesandten  Weinmeister 
Auftrag,  auf  den  erwarteten  Tag  zwischen  Gritti  und  König 
Ferdinand  zu  gehen,  daselbst  ,a]len  Sachen  und  Handlung  gut 
au&umercken'  und  zu  diesem  Behufe  ,ain  zimlichen  Costen  nit 
anzusehen'.'  Auch  seitens  der  römischen  Curie  erwartete  man 
sich  etwas  yon  seinem  Kommen,  trotz  des  Hisstrauens  des 
Nuntius  Vergerio  in  Wien,  der  seinen  Freund  Gritti  gut  kannte. 
Man  glaubte  durch  ihn  eine  Einbeziehung  in  den  Türikenfzieden 
erwirken  zu  können.*  König  Ferdinand  wttnschte  seine  An- 


*  Vgl.  audk  Schepper  und  Hieronyimas  von  Zmf a  an  Fordiaand  L  Ilume, 
8.  Min  lfi84  YojMgeM  de«  Sonyeiaiii«  des  Pays-Bas  m,  6Uf. 

«  G6vay  H,  1534,  111—122. 

3  Quellen  und  Erörterangen  IV,  840, 

*  Ebeuda«.  351. 

*  Ebendas.  356  (dat.  vom  1.  April  1531). 

'  CarneBecdu  an  Verg«rio.  Bon»  9.  Jinner  1684.  —  Vergerio  an  Carne- 
seocht  Pzflg,  8.  und  18.  Ulis,  18.  und  28.  JnU»  3.  Augast  1584.  Nnn- 

tiaturberichte  I,  1,  160,  101  f.,  1981,  881  f.,  284,  W»t  —  Gimtj  II, 

1534,  77  f.  —  Daw  Papsf  Clemens  VIT.  so  weit  •/MO-äiinRn  sei,  Anton 
Gritti  seiueiu  Vater  zu  Liebe  ftum  Cardinal  zu  eriicuiien  (^tileidauus,  De 
statu  religionis  et  rei  public&e  sub  Carolo  V.  [ed.  1550]  136*),  ist  un- 
waihrselieuilioh. 
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kunft.  Es  ist  entauxüick,  ivie  leicht  er  die  groben  Unaofnchtig- 
keiten  des  VenetlanerB  genommen  bat  Er  ging  über  die  fal- 
schen Anklagen  Gritti's  gegen  die  Oratoren  schweigend  hinweg 
und  verlangte  am  30.  Februar  nur  von  ihm,  er  möchte  seine 
Sache  redlich  und  ohne  Arg  yertreten,  ob  Ibrahim  nun  bei  der 
Pforte  anwesend  wäre  oder  nicht.^  Mehr  noch:'  einen  Iridor 
Osegl^di,  der  Oritti  und  den  türkischen  Paschas  verrätherische 
Informationen  Aber  die  christlichen  Staaten  gegeben^  hat  er 
blos  aus  Rflcksicht  auf  den  Gouverneur  laufen  lassen,  ah  er 
ihn  in  die  Hände  bekam.'  Aber  Gritti  kam  nicht;**  nur  dazu 
verstend  er  sich,  in  einem  Briefe  an  den  König  von  Polen  sein 
baldiges  Kommen  in  Aussicht  zu  stellen,  in  welchem  Schreiben 
er  die  £utale  Angelegenheit  mit  der  Grenzregulirung  auf  Chrand 
des  thatsächlichen  Besitzes  wieder  auf  einen  Irrthum  des  lieber- 
setflsers  aurftckfilhren  wollte,  zugleich  aber  von  seinem  Kommen 
in  so  anmassender  und  hochtrabender  Art  sprach/  dass  der 
geheime  Hofrath  Herbersfein  in  einem  Gutachten  hferttber  ärger- 
lich bemerkte,  es  ,ware  besser,  der  Gritti  khame  nicht'  und 
hinzufügte :  ,In  Summa  nach  meinem  jrin^tigen  verstand  So 
verhoff  ich  auss  des  Gritti  ankhunfft  und  Handlung  E.  M^  nichts 
Erlichs  noch  nutzlichs*.*  Und  so  dachten  viele  Andere  auch.® 
Gleichzeitig  empfahl  Hieronymus  dem  Königt?,  er  möge,  um  mit 
dem  steten  Warten  auf  Gritti  nicht  lächerlich  zu  erscheinen, 
sich  stellen,  als  hätte  er  einen  vorläufigen  Absagebrief  des- 
selben erhalten  und  dann  sein  Kommen  neuerdings  betreiben 
lassen.' 

Zugleich  drangen  nach  Ungarn  mancherlei  Gerüchte  Uber 
den  Gouverneur.  ,Die  Einen',  schrieb  Laski  nach  Polen,  ,mel- 
den  ihn  todt.  Andere  lassen  ihn  mit  nach  Persien  ziehen;  es 

'  BrOnel,  Archiv««  g^niralM  da  Bofaume.  S.  Anhang  Nr.  16  a. 

'  Vergerio  an  Carnesecchi.  Prftg,  1.  April  1634.  Nuntiaturberichte  I.  I, 
207.  -  V'jzl.  auch  derselbe  an  denselben.  Prag,  2.  März  1534,  ebenda 
189  (di  Ungheria.  id  Q»t  äel  (iriti  etc.).  ä.  ausserdem  biexu  Anhang 
Nr.  16  (Bestellbriet  Qritti's  für  Czegledij. 

"    a      A.  4. 

*  (Hnj  H»  lftS4,  129—181. 
»  Ebenda«.  182. 

*  Nie.  Olab  an  C.  D.  Scliepper.  Brüssel,  24.  April  1534.  ,Neiiio  est  ymnium, 
qnem  mora  Oritti  non  cominoverit;  verentar  omnes,  ne  fraus  iateat  in 
rebu8.-  Müh.  Uung.  bist  Dipl.  1,  493. 

'  Givay  U,  1634,  136.  187. 
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sei  ihm,  Laskij  sein  Ausbleiben  um  so  imaiigeiiebmer,  als  es 
sich  jetzt  um  die  Frage  der  Eitheilung  der  Woiwodeawttrde 
Yon  Siebenbürgen  —  der  Woiwode  Banfly  war  gestorben  — 
bandle.  Damach  verlangte  ja  Laski,  hatte  aber  dabei  den 
Widerstand  Z&polja's  zu  Überwinden,  was  ihm  einzig  dureh 
Qritti's  Vermittlung  möglich  schien.* 

Unterdessen  hatte  Kaiser  Karl  V.,  nachdem  er  am  31.  De- 
oember  1533  an  Qritti  in  Form  einer  Beglaubigung  für  0.  D. 
Schepper  ein  sehr  höfliches  Schreiben  gerichtet,*  eben  diesen 
im  Mftrz  1534  an  die  Pforte  geschickt  In  der  mitgegebenen 
wenig  TerstHndlichen  Instruction  verlangte  er,  dass  Schepper 
vor  Allem  die  Vollmachten  Qritti's  genau  prüfe,  rasch  unter- 
handle und  auf  die  Beiziehung  aller  Ohnstenstaaten  sowie  Be- 
strafung Chaireddin  Barbarossa's  dringe.' 

Bevor  noch  Sehepper  —  am  14.  April  —  Oonstantinopel 
verlassen  hatte,  warnte  ihn  Gritti  in  dnem  fttr  ihn  charakteristi- 
schen Briefe,  so  lange  namentlich  Junisbeg  gegenüber  Schwei- 
gen zu  beobachten,  bis  er  ihn  selber  nicht  gesprochen  hJttte; 
denn  er  habe  ein  geheimes  Einverständniss  mit  Suleiman.  Der 
Ghnind  ftir  die  Verzögerung  seines  Kommens  liege  in  den  Ver- 
handlungen,  die  er  mit  dem  Papste  habe  führen  müssen,  und 
da  er  diese  beendet  hätte,  sei  er  durch  die  Ankunft  Schepper^s 
zurückgehalten  worden.  Letzteres  versicherte  er  ihn  am  7.  Mai 
auch  mündlich.  Daran  war  nun  nichts  Wahres.  Abgesehen 
von  der  ausdrücklichen  Versicherung  Junisbeg's,  Gritti  hfttte 
längst  abrosen  künnen,  wenn  ihn  nicht  seine  Privatgeschäfte 
zurückgehalten  hätten,  berichtet  Vespasian  von  Zara,  dass  er 
bis  in  die  Mitte  Februar  auf  30.000  Ducaten  Einkünfte  aus 
Albanien  gewartet  bltte.^  Elanfmannsgeflchäfte  also  imd  wohl 


*  Wien,  k.  u.  k.  Hans-,  Hof-  u.  StAatsarchiv.  Laski  an  Jostus,  Secretär  des 
KfiTüVs  von  Polen.  — ,  14.  April  1534.  —  Derselbe  an  Severin  Bonner. 
Krakau,  14.  April  1634.  —  Erzbischof  von  Landen  und  öchepper  an 
Karl  Y.  Prag,  7.  Februar  1684.  Yoyages  dee  Soavwaios  des  Pays-Bas 
m,  511.  —  Vwgcirio  an  GaziMiMeliL  Prag,  8.  Juni  15S4.  Nmitiatar^ 
barkhla  I,  1,  852  f.  —  GAviy  153^  48.  —  Quellen  und  Erörterungen 
IV,  390.  —  Vgl.  Codex  diplomaticus  comitam  Kirolyi  de  Nagy-Kirolyi. 
Pest,  1885.  m,  191  (CIX).  —  Hiraekberg,  Laaki  207.  208. 

>  G6vay  U,  1634,  90. 

*  Ebendas.  86—88. 

*  Beriebt  C.  D.  Schepper*«.  QivAj  n,  1584»  99  t  88.  181. 
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aach  die  Besorgniss  vor  dem  Hasse  der  Ungarn,  denen  er  nur 
gut  gerOatet  begegnen  wolHe,  waren  der  Örund  aeines  Nichts 
emoheinenB.  SchlieBdidi  wartete  er  immer  auf  die  Rückkehr 
Ibrahims,  um  mit  seiner  Hilfe  seine  gefithrdete  Stellung  au  krftf- 
tigen  und  siob  an  seinen  Feinden  —  es  scheint  namentlich  an 
Barbarossa  —  zu  rüchen.^ 

Im  Uefarigen  verlor  aar  Zelt,  da  Schepper  in  Oonstanti- 
nopel  weiltCy  Gritti  täglich  an  Einfluss.  Der  Dolmetsch  Junis- 
b^  war  sein  erklärter  Todfeind,  Chaireddin  Barbarossa,  d^ 
ihm  sein  Elmporkommen  zu  danken  hatte,  eahlte  ihm  nicht  nur 
seine  Schulden  nicht,  sondern  beleidigte  ihn,  wo  er  nur  konnte. 
So  Hess  er  aus  Uebwmuth  die  christlichen  Eaufleute  in  Con- 
stantinopel,  der^  Patron  Qritti  war,  gefangensetzen,  ohne  dass 
dieser  etwas  zu  ihren  Gunsten  erreichen  konnte.  Es  war  dies 
für  ihn  um  so  empfindlicher,  da  Barbarossa  seit  kurzer  Zeit 
den  alleinigen  Befehl  ttber  die  türkische  Flotte  führte.*  Nicht 
genug  damit.  Gritti  hatte  die  Steuern  aus  Griechenland,  die 
er  zu  verwalten  hatte,  bisher  immer  in  Naturalleistungen  — 
besonders  in  Edelsteinen  —  beglichen.  Jetzt  wurde  er  über  Ein- 
schreiten des  Schatzmeisters  verhalteii,  die  Zahlungen  in  barem 
Gelde  zu  leisten  und  sofort  zwei  Fünftel  der  200.000  Ducaten 
betragenden  Rückstände  zu  entrichten,  die  aufzubringen  er  sein 
pranzcs  goldenes  und  silbernes  Haus^eräth  verkaufen  musste.* 
Der  Hass  gegen  ihn  war  ein  allgemeiner;  so  versicherten 
Schepper  selbst  vertraute  Freunde  des  Gouverneurs.  Er  war 
nicht  sicher,  üb  im  Kriegsfälle  der  ihm  unterstellte*  Sandschak 
von  Semenrlna  ihm  die  geringste  militärische  Hilfe  angedeihen 
lassen  wurde.  Junisbeg  scheute  sich  nicht,  laut  auszurufen: 
,Wie  schade,  dass  sich  in  Ungarn  Niemand  gefunden,  der  ihm 
den  Garaus  gemacht  hätte.  Wer  würde  sich  denn  weiter  um 
den  Tod  dieses  Dirnensohnes  kümmern!' 

Kein  Zweifel,  das  waren  andere  Zeiten  als  nach  der 
Rückkehr  aus  Ofen  im  Winter  1531.^ 


'  Voyages  des  Souveraim  des  Pays-Bas  III,  529.  637. 

*  Gi^ay  II,  ISM,  88.  36.  ftl.  6S.  —  Vojagss  dce  Souvemii»  des  Pays- 
Baa       632.  688. 

»  G^vay  n,  lft84,  M. 

*  Ehondas.  62.  63.  —  Vgl.  Verg^erio  an  Carnesecchi.    Prag,  13.  Hirz  und 
4.  August  1534.    Niintiaturberichte  I,  1,  193.  292. 

^  Voyagus  des  Souverain»  des  Pays-Bas  III,  529. 
AmMT.  UIXXni.B«.  1.  Hilft».  6 
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Beim  Sultan  veilor  er  jeden  Hal^  «Is  dieser  in  einer 
Audienz  yom  17.  Mai  die  dgenmilebtige  Uebemahme  der  Ver^ 
handbngen  mit  Karl  V.  erfuhr  nnd  entrüstet  und  misstrauisch 
zu  wiederholten  Malen  sehr  kategorisch  erklären  liess,  Qritti 
habe  nur  über  die  ungarischen  Verhältnisse  und  sonst  nichts 
zu  entscheiden,  ausdrücklich  betonend,  dass  Ungarn  in  der 
Hand  ZApotya's  zu  verbleiben  habe.*  Dass  er,  mindestens  so 
lange  Ibrahim  Pascha  ferne  blieb,  seine  Rolle  gründlich  aus- 
gespielt habe,  konnte  Gritti  sich  nicht  mehr  yerhehlen.  Nun 
näherte  er  sich  sehr  entschieden  dem  kaiserlichen  Gesandten 
und  empfahl  diesem  nichts  Geringeres  als  eine  Vereinigung 
des  Kaisers  mit  Venedig  und  Frankreich  und,  da  Schepper 
die  MOgUchkeit  einer  Verbindung  zwischen  Karl  V.  und  Franz  I. 
nicht  zugeben  wollte,  wenigstens  eine  Allianz  des  Hauses  Habs* 
bürg  mit  Vened^,  das  gerade  jetzt,  durch  die  hohen  Forde- 
rungen der  Pforte  erschreckt,  unschwer  zu  gewinnen  schien. 
Die  vereinigte  Flotte  des  Kaisers  und  Venedigs  würde  mit 
Leichtigkeit'  die  Piratensehiffe  Chaireddins  auseinanderjagen.* 
Sie  hätte  die  günstigste  Aussieht,  jetzt,  da  Barbarossa  in  Afrika, 
die  türkische  Landmacht  in  Persien  weile,  irgend  einen  türki* 
sehen  Kttstenplatz  zu  erobern,  ja  Constantinupel  selbst  zu  neh- 
men. Dieser  Gedanke  eines  Flottenangriffes  auf  die  Türkei  war 
nicht  mehr  neu.  Im  März  1534  hatte  Schepper  dem  Kaiser 
geratheii;  Algier  anzugreifen;  wohl  nicht  damals,  aber  später 
—  1541  —  ist  das  diatsächÜch  geschehen.' 

Gritti  erbot  sich  selbst,  jene  Plätze  zu  verrathen,  die  am 
leichtesten  anzugreifen  wären.  Nur  schnell  müsse  man  handeln; 
würde  man  zOgem  und  würde  der  persische  Feldzug  den  Tür^ 
ken  glücken,  stünde  die  ganze  Christenheit  vor  einer  eminenten 
Gefahr;*  und  er  sei  aufrichtig  christlich  und  kaisertreu  gesinnt, 
versicherte  er  in  «nem  Briefe  vom  7.  Juni  dem  Kaiser.'^  Merk- 
würdig genug,  dass  nun  Paul  Bakics  mit  derselben  Begrün- 
dung dem  Könige  Ferdinand  rieth,  nicht  lange  auf  Gritti  zu 


>  Qlnj  n,  lftS4,  41—44.  66-58. 

'  Er  gab  dem  Qqoanidteii  snglelcli  d«ii  RaHi,       etwaiger  Befiragoag  um 

die  Stärke  der  Flotte  Karl?  V.  dieselbe  recht  hoch,  etwa  auf  80  SchiflFe, 
anzugeben    G^vay  II,  1534,  37,  —  Vgl.  auch  Nuutiaturberiohte  1,  1*307. 

'  Vgl.  Voyageü  des  Souverains  dea  Pays-Bas  Hl,  449  —460. 

*  Gevay  U,  1534,  35—87.  48-60.  63-  66. 

■  Toyages  des  SouVemins  des  Pays-Bas  III,  644. 


Digitized  by  Google 


warten,  sondern  lossuschlagen  und  die  zer&Dende  Parfcd  ZA- 
polya'fl  SU  veniichteD.*  Noeh  bemerkt  Gbitti,  KOnig  Ferdinand 
mflge  sich  niclit  wundem,  wenn  er  Anfangs  ScHritte  unternähme, 
die  sich  gegen  ihn  zu  richten  schienen.  Die  Klugheit  geböte 
es  so.*  In  der  That  hat  dann  auch  der  Kaiser  in  Zusatsartikeln 
SU  der  Instruction  vom  December  1533  empfohlen,  ,verBchwie« 
gene  und  erfahrene'  Leute  zu  den  Verhandlungen  mit  Qritti 
zu  senden,  um  allen  Verdacht  von  diesem  und  seinen  Schritten 
fernzuhalten.^  Auch  Cfomelius,  empfahl  Gritti  wdter,  mOge 
sich,  sobald  er  nach  Ofen  käme,  unzufrieden  stellen,  um  ZAr 
polya  in  Sidierheit  zu  wiegen;  er  selber  wlirde  durch  Sieben- 
bürgen nach  Ungarn  ziehen,  jeden  Widerstand  würde  er  in 
Blut  ersticken.^  EHne  Woche  darauf  —  am  18.  Juni  —  rer- 
Hess  er  Constantinopel.' 

Es  lässt  sich  nur  schwer  denken,  dass  er  noch  in  dem 
Sinne  wie  früher  an  die  Erwerbung  des  Königreiches  Ungarn 
dachte,  so  nahe  eine  solche  Annahme  auch  Hegen  mag.^  Durch 
die  Vertraulichkeiten,  die  er  sich  Schepper  gegenüber  erlaubte, 
durch  die  directe  Anerbietong  des  Hochverrathes,  die  ihm,  falls 
der  Sultan  darum  erfuhr,  unbedingt  das  Leben  kostete,  hatte 
er  selbst  die  Verbindungen  mit  der  Pforte  zerrissen.   Der  all- 


'  P.  Bakic.s  <an  Ferdiuaud  I.  liaab,  1.  August  1634.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof- 
u.  StaatRarchiv  in  Wien. 

*  Giray  I»  1584»  65. 

*  Yoyago»  dea  8oav«nlns  den  Pays-Bas  m,  503—505.  Art.  V.  XIU.  XXVI. 

*  Gevay  II,  1534,  65. 

*  Vgl.  auch  Schepper  an  Nie.  Olah.  Pra^,       Juli  1634.  Mon.  Uung.  hiat 

Dipl.  I,  617  f. 

'  Vergerio  an  Carnesecuhi.  VVieu,  Vi.  September  1594.  ,Bi  d  divuli^ato  per 
1a  captnra  di  Hieronimo  Lasld,  «he  il  bnen  Oritti  havea  deliberato  di 
fani  esRO  re  et  oceapame  la  Unfi'lieria  a  sno  eominedo,  üacendone  morir 
Joanne  Vaivoda  et  altri,  che  Iiavessp  ]H>tntn.*  Nuntiaturherichte  I,  1, 
S05.  —  Derselbe  an  Papst  Paul  III  Wien,  28.  November  1634.  ,Doczy 
...  ha  detto,  se  la  fortuna  non  i^li  oppoiieva,  di  far  morire  etiandio 
Joanne  Vaivoda  come  havea  latto  Cibac  et  uhe  nun  era  mala  Cosa  per 
il  ngtM  d*  Ungherift  ehe  esBo  OrittL  havea  peiMato  di  fame  Tolendo  in- 
feriie,  per  qoello  ehe  si  eompreee  dal  buo  parlar  die . . .  ae  ne  ▼oleese 
far  signore.'  Nuntiaturboiiclito  I,  1,  310.  Szert'ini  325  (D<jczy  soll 
Palatiu,  Batthi/iny  Woiwode  vun  Teniesvar,  Laski  Woiwode  von  Sieben- 
biirtren,  Gritti  Köiiiy:  von  Ungarn  wft«len).  —  W.  Friedensbnrt^  in  der 
Eüileitung  zu  den  i^uutiatur berichte«  (1,  1,  46)  uud  Hirschberg  (H.  Laski 
105)  und  Andere  halten  oberwShnte  Annahme  (Bx  «luigwnaeht. 
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gemeine  HasB  in  Oonstantinopel  gegen  Ihn  mochte  es  Sun  ritth- 
lieh  erscheinen  lassen,  den  heissen  Boden  der  tOrkischen  Haupt- 
stadt mit  einem  sofgenlosen  Dasein  in  ^Pannonien'  zu  vertau" 
schenf  so  hat  schon  Jotiub  vermathet^  Wollte  er  dasj  dann 
musste  er  ein  annehmbares  Verhältniss  m  König  Ferdinand 
und  som  Kaiser  herstellen  und  jeden  Gedanken  an  eine  Be- 
kriegung derselben  anheben.  Darum  die  Rathschlfige  des 
Flottenangriffes  auf  Gonstantinopel;  des  Bündnisses  mit  Vene- 
dig  —  Bathschlttge,  deren  Ausfllhrung  und  Gelingen  allen 
seinen  Absichten  auf  die  Krone  Ungarns  ein  rasches  Ende 
gemacht  haben  müsste.  £r  gab  sich,  anscheinend  7on  Allen 
yerlassen,  in  die  Hftnde  des  Kaisers.  Er  log  nichts  wenn  er 
Karl  V.  yersicherte,  er  sei  kaisertreu.  Er  war  es  wirklieh, 
denn  er  war  dasu  geswungea.  Und  noch  .Eines:  im  Falle 
eines  gltlcklichen  Ausganges  des  Torgeschlagenen  Krieges  lohn- 
ten  Kaiser  und  KOnig  seine  Bemühungen  gewiss,  wenn  schon 
nicht  —  wie  er  gedacht  haben  mag  —  mit  der  Uebertragung 
der  Regentschaft  in  Ungarn,  so  doch  mit  der  Uebertragung 
eines  mehr  oder  weniger  ansehnlichen  Landstriches  an  ihn  und 
seine  Kinder,  wohl  auch  mit  einem  Geschenke  für  seinen  in- 
timen Freund  Laski.'  —  Dann  kam  er  nach  Siebenbürgen;  des 
unleidlichen  Druckes  der  Verhältnisse  in  Oonstantinopel  war  er 
ledig;  Ibrahim  musste  bald  znrOckk^ren;  seiner  Froundschaft 
war  er  sicher.  Und  da  darf  denn  die  bestimmte  Meldung  Ve- 
sparians  von  Zara  vom  16.  April  1Ö86  nicht  Übersdien  werden,' 
daas  der  damals  ermordete  Ibrahim  Pascha  seinen  Tod  gefun- 
den habe,  w^I  er  dem  Sultan,  ebenso  wie  Gritti  dem  König 
Johann,  nach  Krone  und  Leben  gestrebt  habe.  Diese  Theilung 
musste  yerlockend  erscheinen;  jedenfalls  war  es  passend,  jetzt, 
bei  der  Feme  des  türkischen  und  dem  Mangel  eines  könig- 


*  Jovius  XXXII, 

'  övkry  Nr.  :i06  (Contareiio  .'in  die  ÖigDorie,  Wien,  3.  Februar  lö35.  Ve- 
nedig, Ärcliivio  (Ii  8tato).  Dem  Berichte,  der  viel  Falsches  enthält,  ist 
allenliiigs  nicht  vi«l  m  tränen.  —  Deila  V«ll«  86.  —  Hier  sea.  masik  di« 
sondwlMurtt  MitUieilnnif  Teneiehnet,  daas  Oritti  den  bxu  Venedig  ves- 

triebenen  Protestanten  und  Uebersetzer  der  Schrift  Luther's:  ,An  den 
christlichen  Adel  deutiM'her  Nation'  ins  Italienische,  den  Minoriten  Bar- 
tolomeo  Fontio,  bei  sich  aufgenommen  hat.  Nuntiatiirberichto  I,  1,  172. 
'  Gevay  II,  1536,  t05.  —  Vgl.  auch  Verancaics,  De  rebuM  g«stis  llnnga- 
rorum  (69)  in  Hon.  Hnng.  hi«t  See.  II. 
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ficben  Heeres  einen  HauptselÜAg  zu  vrägen.  Gritti  durfte  das, 
wenn  er  Ibrahims  sicher  war.  Das  erklilrt  die  Wendung  in 
seiner  Gesinnung;  er  wollte  nichts  mehr  hören  yod.  Begünsti- 
gung des  Königs  und  Kaisers;  mochten  diese  immerhin  seine 
hochyerräiherischen  Plane  dem  Sultan  melden;  Ibrahim  wttrde 
das  8U  ordnen  wissen. 

Viel  mehr,  als  man  ^daiiben  möchte,  ist  diese  Politik  durch 
StimmiiugCLL  geleitet.  Wie  wir  oft  der  Verhältnisse,  die  wir, 
in  ihnen  stehend,  kaum  ertragen,  aus  der  Ferne  leicht  Herr 
zu  werden  hoffen,  so  Grritti  dem  Hasse  der  türkischen  Herren 
gegenüber. 

Die  Meldung  Weinmeister's  an  die  Herzoge  von  Bayern, 
dass  Gritti  einen  französischen  Prinzen  aui  den  Thron  von 
Unci^arn  habe  briTig:en  wollen,^  will  nichts  besagen.  Eine  Be- 
theiligung an  den  Verhandlungen  Künig  Johann'«  mit  Frank- 
reich und  durcli  dessen  Vermittlung  mit  England  und  Schott- 
land, die  auf  Errichtung  eines  Bündnisses  zwischen  diesen 
Mächten  abzielte,  ist  wohl  anzunehmen.*  Aber  lleinricli  VIII. 
forderte  von  Frankreich,  nicht  nur  das  Bündniss  mit  dem  Sul- 
tan aufzugeben,  sondern  sich  zur  Bekämpfung  desselben  zur 
Verfügung  zu  stellen."^  So  musstf  diese  ungarisch -englisch- 
französische  Allianz  ein  unerfüllter  Wunsch  bleiben.  Aucii  in 
P^rankreich  aber  traute  man  (Iritti  nicht.  König  Franz  T.  for- 
derte ihn  auf,  der  Partei  Zäpolya's  treu  zu  bleiben,'  und  be- 
merkte Corsinus,  dem  Gesandten  Zäpolya's,  gegenüber,  er  wisse 
nicht,  wie  sich  der  Gouverneur  zu  den  Bundesplänen  stellen 


>  Quellen  und  Erörterungaii  IV,  408. 
Die  jArchives  nationales'  iit  Paris  oiith;iItuM  kciiid  uiiiscliIaf^i^cMi  Docn- 
inente.  Doch  hpiw?t  in  einer  (undatirton)  Instnictioii  für  den  Agenten 
de»  Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  am  Hofe  Ferdinands  I.,  Dr.  Wey- 
mann,  er  lial>e  den  KOnig  von  den  tttrkuch-fransVsMchen  Verhandlungeu, 
mn  denen  Qritti  betheiUgt  sei,  m  anterriehten  und  djesbeiflglloii  anro- 
Tatiien,  Oritti  ,on  rarfgomnAb  ndturff^e  exkmidigmig  aller  Handlung 
nit  ledig  (/,Ti)  lassen'.  München,  kgl.  bayr.  Reichsarchiv.  Auch  die  Adres* 
sirung  des  Anm.  3  aofgefUbrteu  Briefes  an  Gritti  ist  zu  bemerken. 

^  Conte  de  VillanuovA  Ahbatis  an  Ibrahim  und  Qritti^  8.  Aognst  1634, 
Venedig.  (London,  Record  offico.) 

*  Franz  I.  an  Gritti.  Fontaiiu  I  1  ;i n,  'J4.  AugUüt  1634.  Wien,  k.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  u.  tStaatMirchiv }  6.  Auiiaug  Nr.  17. 
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werde,  da  er  Nachriehten  habe,  die  auf  seine  kaiBerliehe  Qte- 
sinnung  seUiessen  liesaen.^ 

So  zog  er  am  18.  Juni  nach  Ungarn  auB.*  Seine  Abreise 
verbrämt  Deila  Yalle  mit  der  ttuBserst  merkwQrdigen  Nachricht, 
dass  König  Sigismund  von  Polen  durch  Laaki  eben  damals 
GritÜ  eine  Vermählung  mit  seiner  Tochter  IsabeUa^  der  spä- 
teren Königin  von  Ungarn,  angetragen  habe,  dass  es  aber  in* 
folge  der  Abreise  Qritti's  au  keinen  weiteren  Schritten  ge- 
kommen sei.'  Die  Vermuthtuig,  dass  hier  eine  Eigenmächtigkeit 
Laski's  voriiege,  der  ohne  Vorwissen  des  polnischen  Hofes  Gfritti 
diesen  Antrag  gemacht  habe,  um  ihm  au  schmeicheln^  dürfte 
das  Richtige  treffen.^ 

Capitel  IV. 
Ladovioo  Gritli's  Ende. 

§.1. 

Die  6re>iaiithat  in  Slebenbürgou  niid  der  Tod  Grittrs.^ 

In  Ungarn  hatten  sich  im  Jahre  1534  die  Verhältnisse 
sehr  zu  Gunsten  König  Ferdinands  verändert  Zahlreiche  Edle, 
darunter  Thomas  NAdasdy,  Simon  de  Erdödj,  Bischof  von 
Agram,  Franz  Bebek,  sogar  der  Sohn  Verböczy's,  Emerich, 

^  CorsintiK  ati  Gi  itti  (Heik  ht),  15.  September  K.  u.  k.  Uaus-,  Hof* 

u.  tSliültiäardliv  in  Wien, 
s  Gevay  II,  1534,  14»,  —  Ddk  Valle  (30)  gibt  MMkUeli  dma  15.  Hai  al» 

Abreisetag  an. 

>  Deila  Valle  35.   Auch  ein  Bild  iBaballas  soll  —  hienaeh  -  Gritti  er- 
halten haben. 
*  Hirschberg,  H.  Laaki  21  o 

^  S.  hierüber  die  )iau|>t8äciilieh  auf  Mns(xu.s  und  iJella  Valle  beruhende 
Arbeit  von  Joh.  Carl  Schüller  ,Lu(lwi^'  (Iritti's  Sude.  Ein  geaehiehtUohar 
Venttcli*  (Arehiv  des  Vereine«  Ittr  siebenbttii^he  Landeskande.  N.  F. 
TL,  1855).  —  Bdvdss,  der  hei  der  Wahl  s^ner  Quellen  nicht  immer  sehr 
ritroro»  ist  (so  citirt  er  S.  222,  A.  3,  S.  245,  A  2  ohne  Vorbehalt  Bethleu, 
S.  237,  A.  fi,  IstvAnffi),  führt  Schnllor's  Ahhandlnng;  nicht  einina!  an. 

In  Brüssel,  Archives  generalef«  du  Hoyaumc,  eine  Keihe  Briefe 
(Orig.)  den  Erxbinchofs  von  Landen  an  Cardinal  Granvella  und  den  Kaiser 
«Iber  Gritti's  Ende  (Wien,  1.,  3.,  10.,  16.  Oetober  1634). 
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hatten  sich  ihm  zugewendet.'  In  einem  arroganten  Schreiben 
an  König  Ferdinand  beklagte  sich  Gritti  mit  Bezugnahme  auf 
den  Fall  Bebek,  dass  der  König  durch  Annahme  der  Ueher- 
läofer  den  Waffenstillstand  verletze.' 

Gleichwohl  war  der  König  Aber  die  Kunde  TOn  der  end- 
lichen Abreise  des  Erwarteten  sehr  erfreut  und  hoffite  ihn  schon 
Ende  Angnst  bei  sich  in  Ofen  zu  sehen.'  Weniger  Vertrauen 
hatte  ZApolya  zu  dem  Manne,  der  ihn  ^nlt  für  ainen  König 
sunder  gesellen  gehalten'*  und  der  nun  —  wie  im  Jahre  1532 
—  durch  die  WaJlachei  gegen  Siebenbürgen  heranzog.^  Grau- 
samkeiten bezdchneten  seinen  Weg.  Einen  Bojaren,  Eliasj  soll 
er  an  den  Ufern  der  Donau  haben  httngen  lassen,  weil  er  nicht 
in  genfigender  Weise  für  Fahrzeuge,  den  Strom  zu  übersetzen, 
gesorgt  hatte.^  Dnreh  einen  Bund,  den  ihm  auf  sein  Verlangen 
der  schlaue  Woiwode  Peter  von  der  Moldau  gewährt  hatte,*^ 
noch  stolzer  und  hpffluttger  gemacht,  zog  er  Anfangs  August 
durch  die  transsjlvanischen  Alpen  nach  Kronstadt,  erreichte 
die  Stadt  am  7.  August*  und  schlug  in  der  Nähe  derselben  am 
Gesprengbelg  sein  Lager  auf.* 

Sein  Eintritt  in  Siebenbürgen  erfolgte  unter  keinerlei  gün- 
stigen Zeichen.  Zipolja  hatte  ihm  am  21.  Mftrz  Szegedin  ver- 
pfilnden  mttssen,'*  ein  guter  TheÜ  der  Einkünfte  aus  Sieben- 
büigen  floes  in  seine  Casse.^^  Jetzt  mussto  König  Johann  den 
guten  Gesinnungen  seines  Qmivemeurs  wieder  mit  dnem  sehr 
ansehnlichen  Geldgeschenk  —  Schepper  spricht  von  200.000 
Ducaten  —  nachhelfen.^'  Kein  Wunder,  dass  er  ihm  gründlich 
abhold  war.   Die  Bevölkerung  sah  in  ihm  nur  den  Vertreter 


*  F««aler-KIfliik  Ol,  47S. 

*  Gritti  an  F«rdiiiui4  I.,  t7.  Jimi  1584,  ConstantinopeL  G^ray  II,  1534,  139. 

*  FenBoand  I.  an  Bernliard  von  Cl6«.  Frag»  16.,  27.  und  29.  Juli  1634.  — 
G6vay  n,  1534,  141.  140.  148. 

*  Quellen  und  Erfirterongeu  IV,  409. 

*  DelU  VaUe  36. 

*  So  laivinfly  196. 

'  Delta  VaUe  37.  -  Joviaa  bei  Katoaa  XX,  916. 

*  MuseuB  65  (s.  8.  26,  Ä.  6).  —  Deila  Valle  87  (gribt  falsch  6.  Juli  an). 
—  Padua,  Univ.-Bibliotbek,  Mas.  2219,  f.  118  (Biografie  di  Veneti  illastri). 

"  Ostermayer  20.  21.  (Datum  fälschlich  20.  Au^t.) 
»  Magyar  tört6nehni  tär,  N.  F.  XU,  317. 

Yoyagee  des  flouveniiie  des  ^qre*BM  IH,  661. 
»  Bbendas.  649. 
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der  verhassteii  türkischen  Zwingherrschaft.^  Die  Stadt  Kron- 
stadt hatte  sich  schon  im  Mai  entschieden  gegen  ihn  gewendet 
—  jetzt  le^te  er  derselben  zur  Vergeltung  eine  driu  kende  Steuer 
auf.^  ZÄpolya,  argwöhnend,  dass  zwischen  Gritti,  Laski,  det 
den  Gouverneur  im  Juni  1534  besucht  und  ihn  am  ,Herau8- 
zuge'  theiiweise  begleitet  hatte/*^  und  Cornelius  Schepper  Dinge 
abgemacht  worden  wären,  die  sich  gerade  g^en  ihn  richteten,^ 
Hess  durch  ungarische  EdeUeute  das  Land  gegen  den  ^Protector' 
aufwiegeln.^  Da  war  es  besonders  dor  Vicewoiwode  und  ,B*' 
schof  von  Grosswardein/  Emerich  Czyl)ak,  in  dessen  Gebiete 
durch  Procianiationen  das  Volk  zu  den  Waffen  gerufen  wurde. 
Die  Reichen  sollten  sich  selbst  bewaffiien,  die  Armen  wttrden 
Waffen  in  Grosswardein  erhalten;  ganze  Wagenladungen  von 
Lanzen  hat  Muscus  bei  seinem  Zuge  durch  Unj^arn  gesehen, 
die  theils  nach  (iyalu,  der  Burg  des  Bischofs  StatiliuSj  theiU 
in  die  Moldau  geftlhrt  ^vnrden,'  deren  Woiwode  sich  schon 
im  Ai)ril  1534  mit  Mayläth,  einem  einflussreichen  Partei- 
gttoger  König  Ferdinands  in  Siebenbürgen,  ins  Einvernehmen 
gesetst  und  die  gleichfalls  habsburgisch  gesinnten  Hemann- 
stiidter  durch  Sendboten  aufgefordert  hatte,  sich  ihm  anzu* 
schliessen.  Er,  der  Woiwode,  werde  unter  dem  Anscheine, 
Gritti  zu  helfen,  ins  Land  kommen  —  darum  auch  der  Bundes- 
abschluss  mit  diesem  um  ihn  um  so  sicherer  in  die  Hände 
zu  bekommen  und  zu  ermorden.^  Siebenbürgen  befand  sieh  in 
ToUer  Gährung  und  die  Absiebten  der  gegen  Gritti  gerichteten 
Verschwörung  waren  in  der  kleinsten  BauemhUtte  bekannt.* 


>  Joriua  bei  Katona  XX,  915. 

*  Quellen  imr  Oewsliidite  der  Stadl  Kn»iMt«dt  U,  3S7ff. 

»  GÄvay  II,  1534,  69. 

*  Quellen  und  Erfirteninjreti  IV,  408. 

*  ValentLuus  Luj>u»  au  Thoinass  N/ulasdy,  10.  April  1534,  Füufkirclieii. 
Pray,  Ep.  proc.  II,  47/48.  —  Schüller,  Beichersdortfer  und  seine  Zeit,  im 
ArdiiT  für  Meer.  Oeaeh.  XXI,  878,  Ann. 

*  Eine  Menge  BiaeiioAatahle  waren  «temel«  von  Weltliehen  bewtet. 

I^tTiaffy  198  werden  dieselben  aufg-ezählt 

'  Müsens  64.  66.  »  .Schüller  272  f. 

*  Eine  alte  Frau  rief  bei  der  Kunde,  da.ss  Museus  ein  Diener  Gritti's  sei, 
seufzend  ans;  , Wohin,  UnglUck^eUge!  Ihr  werdet  Alle  sterbend  und  ihr 
Hann  fügte  bfnin;  »Nor  dn  Wink  nnd  Siebeabttigen  eiliebt  eieb.* 
Musent  69.  —  Ygl.  biemit  den  eenfoaen  Brief  des  Johann  LmU  an  Peter 
TomieakL  Kismarck,  28.  Hai  16M.  Övitj  Nr.  864. 


Digitized  by  Google 


73 

Auf  diesen  machten  indessen  rlieso  Meldungen  MuseoB* 
ebensowenig  Eindraek  wie  die  schriftlichen  Warnungen,  die 
ibm  bereits  Döesy  und  sein  Sobn  Anton  nac  h  Constantinopel 
geschickt  hatteti,  zumal  da  er  gerade  in  Kronstadt  durch  die 
Vereinigung  mit  seinem  Sohne  Anton,  in  dessen  Gefolge  auch 
Müsens  bereits  am  1.  März  Ofen  verkäsen  hatte,  mit  Johann 
Döczy,  Urban  Batthyäny  und  Caspar  Penisioh  und  den  von 
ihnen  herbeigeführten  Truppen  sich  stark  genug  fUhlte,  jedem 
Angriffe  zu  begegnen.'  I>ie  Angaben  flber  die  Zahl  der  ver- 
einigten Truppen  gehen  stark  auseinander.  Kach  Museus' 
Schätsang,  welche  als  die  eines  Augenzeugen  und  dabei  be- 
sonnenen Berichterstatters  am  meisten  Glauben  verdient,  waren 
es  3000,  2000  IHirken,  800  Ungarn,  und  300  Wallachen,  aUe 
theils  zu  Fuss,  theils  zu  Pferde.*  Qritti,  der  auch  seinen  jün- 
geren Sohn  Peter  mit  sich  fl&hrte,  entfaltete  in  Kronstadt  eine 
pomphafte  Pracht'  Im  Uebrigen  inaugurirte  er  eine  WillkÜT- 
herrsohaft  kleineren  Styles.*  Auf  einem  für  den  36.  August 
nach  Mediaseh  einberufenen  Landtage  wollte  er  alle  Streitige 
keiten  und  Beschwerden  entscheiden.^  Der  üngsdiche  König, 
eingeschttchtert  durch  das  herrische  Auftreten  des  Fremdlings, 
der  in  einem  Edicte  verkünden  liess,  aUe  Edlen  hlitten  vor  ihm 
als  Vertreter  des  Sultans  zu  erscheinen^*  trug  StatUius  und 
Gotthard  Kun,  einem  einilussreichen  Eidelmanne,  auf,  sich  ihm 
voranstellen.  Sie  kehrten  so  schnell  sie  konnten  wieder  zurück.^ 

*  Museus  IVA.  «5.  Deila  Valle  :<7  (erwähnt  Pcrusichy  nicht).  —  Falsch 
ist  diu  Nachriclit  Szerenii's  334,  die  Vereinigung  mit  Antou  hätte  erat 
vor  Mediasch  .stattgefunden. 

*  MuMus  d6.  Das  Lager  bestand  aus  2öO  Zelteu  (ebendas.).  —  Deila 
Valle  87  gibt  die  Stirice  des  Heeie»  auf  4000--MOO  an,  Sser^mi  334  und 
Weiniiieitter  ((gellen  und  Erörterungen  IV,  899)  übertreiben  mit  ihrer 
Angabe  von  8000. 

a  Museus  66. 

*  Vgl.  Ostermayer  'Jl.  —  Vgl.  auch  Anhang  Nr.  17  (Gritti  ertheilt  dem 
Bistritzer  Richter  Befehl,  sich  augenblicks  zu  ihm  zu  verfügen.  Urkunde 
ins  dem  alten  Bistrits^  Comitatsarchiv  vom  7.  Angiut  1684). 

*  Gregor  von  WaMwiel  a,n  Ferdinand  I.  (Hennannttndt),  18.  Angoit  1684. 
Bmxellea,  Ardiivee  gfafodee  da  Boyanme  (Cbp.). 

*  JoTins  bei  Katona  XX,  916. 

'  Mtirrus  67  «rwähnt  Pinf^n  Besuch  StJitiliu.>'  und  MaylAtlfs,  Deila  Valle 
38  einen  Besuch  Kun  s  und  Maylätli'ä.  Ostermayer  21  behauptet,  May- 
lith  habe  den  Befehl,  Gritti  zu  empfuigen,  von  Zipolya  belronunen,  ein 
Irrtbum,  da  Hnylitb  dunab  auf  Ferdinand»  Seite  itand. 
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Auch  MayUth  hatte  sich  —  vermuthlich  auf  Befehl  Ferdinands  ^ 
—  bei  ihm  eingefunden.  Gritti  trug  ihm  auf,  dem  Könige  mit- 
zutheilen,  er  wtlrde  nach  kurzem  Aufenthalte  in  Siebenbüigen 
zu  ihm  kommen.'  In  Kronstadt  verbreitete  sich  unterdessen 
das  Gerücht  einer  Belagerung  Erlaus  durch  Bebek  und  Ser^dy. 
Gritti  scheint  einen  Entsate  der  Stadt  beabsichtigt  zu  haben, 
wenigstens  ernannte  er  eben  jetzt  Batthydny  zum  Oberbefehls^ 
haber  der  Truppen.'  Da  vollzog  sich  ein  schmähliches  Ereigniss* 

Emerich  Czybak,  der  Vicewoiwode  von  Siebenbürgen,  er* 
frente  sich  Uberall  der  höchsten  Achtung.  Ein  rauher  Kriegs- 
mann,  tapfer  und  ehrlich,  hatte  er  die  yerwaltuii<i:  des  Bisthtuns 
Grosswardein  in  musterhafter  Weise  geführt  und  besass  grossen 
Einfluss.^  Qritti  aber  hasste  den  Mann,  der  sich  so  sehr  gegen 
seine  Ernennung  zum  Gouverneur  gesträubt  und  der  gegen 
seinen  Befehl  dem  Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  die 
Borg  Hunyad  abgestritten  hatte, und  war  umsomehr  geg^ 
ihn  erbittert,  da  er  die  Nachricht  von  den  Bewaffnungen  in 
seinem  Gebiete  empfing. 

Diese  Stimmung  benützte  D<Sczy,  Czybak's  Todfeind,  der 
ihm  einmal  bei  einem  Streite  einen  Faustschlag  ins  Gesicht 
versetzt  hatte/  Die  Gelegenheit  bot  sich  um  so  leichter,  da 
Czybak  nunmehr  langsam  heranzog,  von  einem  wirklich  glfio- 
zenden  Zuge  von  Edlen  und  Soldaten  begleitet.  Gritti  war 
wüthend  darüber.  £r  riss  die  Zohehnütze,  die  er  zu  tragen 
pflegte,  vom  Haupte,  warf  sie  zu  Boden  und  rief:  ^Auf  zwei 
Köpfe  passt  diese  Kappe  nicht;  so  muss  sie  einem  angepasst 
werden.' '  Czybak,  der  den  Zorn  Gritti's  und  die  Aufreizungen 
Döczy's  fürchtete,  sandte  den  Mönch  Peter  an  Gritti,  um  ihn 
durch  Geschenke  zu  versöhnen;  der  aber  wies  sie  zornig  ab. 
Da  gab  Döoasy  dem  Mönche  in  heimtückischer  Weise  den  Bath, 
seinem  Herrn  den  Zorn  des  Gouverneurs,  der  sich  ohnehin 


I  IMMt  sdion  die  Stolle  bei  Ottermayer  91  darauf  acUieiseii,  lo  aaeh  die 
aehon  1684  hervortreteikde  FMndMliaft  HajIAthV  s.  8.  BS.  84. 

*  K.  u.  k.  Haufl-,  Hof-  u.  Steatnrekiv  in  Wien.  MagrUtk  an  Ferdinand  I., 

12  Anprust  1684. 
^  MuHauN  67. 

*  Joviiu  bei  lüttona  XX,  Ulb. 

■  Smrimi  884.  —  Quellen  nad  Erthrtemqgea  IV,  888. 

*  Jovins  bei  Katona  XX,  918. 

*  Ebenda«.  919. 
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bald  leg«ii  würde,  su  TerschweigeD  und  ihn  einzuladen,  nur 
naher  heransuxiehen;  der  einftltige  Mensch  ging  darauf  ein, 
sein  argloser  Herr  schenkte  seinen  Worten  Glauben  ^  und  beaog, 
trota  der  Warnungen  seiner  Umgebung  —  Saer^mi  nennt  Gott- 
hard Kun*  —  ein  Lager  bei  Febn^  an  der  Maros,  nicht  weit 
Ton  Kronstadt.'  Döezj  aber  drang  nun  in  seinen  Herrn,  er 
solle  sich  die  gute  Gelegenheit  aur  Bestrafung  Czybak's  nicht 
entschlttpfen  lassen.*  Grittl,  ohnehin  gereizt,  war  bald  ge- 
wonnen. Gegen  das  Versprechen  des  ganzen  Besitzes  Czybak's 
erklärte  sich  Batthyäny  bereit,  ihn  Gritti  in  die  Httnde  zu  lie- 
fern.'^ Dieser  wünschte  zunAchst  nur  seine  Ge&ngennahme; 
kein  Zweifel  aber,  dass  Batthjinj  für  den  Nothfall  Vollmaeht 
erhielt,  ihn  umzubringen.* 

So  brach  dieser  am  11.  August  mit  200  Beitem  gegen 
FelmÄr  auf.  Czybak,  der  sein  Zelt  abseits  yom  Lager  hatte 
auftchlagen  lassen  und  bei  Ankunft  der  wenig  rertrauenei^ 
weckenden  Gesellschaft  erschrak,  ergriff,  nur  mit  dem  Hemde 


*  Ebendaa,  —  Ooitluud  Kun  mm«,  weDn  8zer&ni,  der  dodi  leidit  in  der 
La^  war,  Asm  Kiclitige  zu  erfahren,  Recht  hat,  Gritti  bald  verUtfsen 

lialifii,  nm  ('zyl>ak  vor  dem  Gouvenieur,  d«H»en  Uflielwnllon  er  er- 
kannte, Ml  warnen  (vgl.  S.  73).  Bei  Deila  Valle  erscheint  Kiin  auch  am 
Molden  des  12.  August,  nach  Czjbak'g  Ermordung,  wieder  bei  Gritti 
(Deila  Valle  99)\  wohl  möglich,  daw  er,  vm  mn  vermitteln,  lu  ihm  ge- 
eilt war. 

*  Oetennayer  21.  —  Veranceios  86.  ^  Kvuum  67.  —  Deila  Valle  38. 

*  Sxerfimi  330.  331. 
^  Ebenda««. 

**  DellA  Valle  38.  —  Jovius  bei  Katuiia  XX,  '.»20.  —  Quellen  und  ErUrte- 
rani^  IV,  398.  ~  Es  ist  sehr  eriülrlieh,  daw  nach  geaehehmem  Horde 
Gritti  nachdrOeklieh  erklirte,  er  habe  keinen  Befahl  aar  Hinrichtung 
gegeben.   Sehon  aeine  leteten  Worte  an  Schepper,  er  wei-de  vor  Blut- 

vergia'^snn  nicht  zurilcksrhrocktMi  ((it'vHV  II,  ir)31,  ft.')),  lassen  oineii  Re- 
fehl, C'/.ybak  todt  oder  lebendig  einKulietern,  wahrsclieinlich  erscheinou. 
—  Deila  Valle,  der  auch  hier  wieder  Gritti  möglichst  günstig  zeichnen 
will,  atellt  die  Vermnthung  auf,  dass  der  Sultan  diesem  einen  gegen 
die  Peraon  Osyhak*«  geriebteien  Befehl  mitgegeben  hätte,  eine  Ver< 
muthnng,  die  dureh  die  Aenaaernng  Suleimans  dem  Qeaandten  Z&polya*8 
im  December  1534  oder  Jftnnor  1.^35  in  Babylon  gegenttber,  er  habe 
Gritti  ,mit  dem  bevelli,  don  Zibacli  nntl  ander  ttin/uhringen,  nit  abge- 
fertigt', hinlänglich  widerlegt  erwcheiut  (».  Deila  Valle  35.  —  Quellen 
und  Erörterungen  IV,  439).  —  Jovius  und  seine  Abschreiber  nennen  fillsch- 
lieh  Döesy  ab  Vollbringer  der  Uonlthat  (Joyius  bei  Katona  XX,  981). 
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beUeidet,  raach  gefasst  eine  Waffe  und  schlug,  eingedenk  der 
warnenden  Worte  Gotthard  Enn's  und  entschlossen,  sich  lebend 
nicht  SU  ergeben,  in  versweifelter  Widenrehr  viele  setner  An- 
greifer zu  Boden,  bis  diese  in  feiger  List  die  Zeltstricke  durch- 
schnitten und  den  vom  Zelttuche  bedeckten  wehrlosen  Mann 
ermordeten.  Seine  Getreuen  wurden  gleich  ihm,  so  weit  sie  nicht 
entkamen,  erschlagen.  Das  Haupt  des  Ermordeten  an  einem 
Spiesse»  kehrte  die  Rotte  nach  Kronstadt  zurttck.^ 

GMtti,  eben  im  Gtesprttche  mit  Laski,  Kun  und  MayUth 
begriffen,'  war  Uber  den  Anblick  nicht  wenig  entsetst,  der  sich 
ihm  bot'  War  nun  auch  seine  Kachsncht  befriedigt,^  er  war 
zu  klug,  die  möglichen  Folgen  der  That  zu  verkennen.  Und 
augenblicklich  veriiessen  auch  die  Genannten  das  Lager.^  Was 
nütste  es  nun,  daas  er  ein  ttber  das  andere  Mal  versicherte^ 
die  Ermordung  Czybak's  sei  ihm  ferne  gelegen;  lebend  habe 
«r  ihn  haben  wollen  und  nicht  todt?'  Was  mochte  es  besagen, 
dass  er  das  Haupt  des  Ermordeten,  dsa  D&cxy  noch  hn  Tode 
schftndete/  mit  allen  Ehren  in  Kronstadt,  die  Leiche  in  einer 
Kapelle  unweit  Felraör  beisetzen  liess?*  DieUnthat  war  nicht 
gutzumachen,  and  die  Aufregung  ttber  den  Tod  des  allver- 
ehrten Mannes,  auf  dessen  Grabe  man  Wunder  geschehen  liess,^ 
musste  zu  einer  Krise  fUhren. 


*  Szer^  332.  333.  —  Muaeu»  67.  —  Deila  Valle  3ö.  —  (Quellen  und 
ErScterangen  IV,  399  (WeinmeUrter  «n  die  Henoge  Ton  Bajem,  1.  Sep- 
tember IbSAi  C^bak  ,bat  wunden  nnd  ein  Stiob  geliabt*).  —  Etwas 
andere  dargestellt  bei  Jovius  (Katoua  XX,  926)  und  Absohreibeni. 

«  Laski  bei  Museu«  r,7.  -  Knn  und  Maybitli  hp{  Deila  Valle  89. 

"  Mnfseus  67,  Deila  Valle  39.  Museu»  erzählt  eine  rilhrendo  0«'«c.hichte 
von  einem  Hunde,  den  Csybak  einst  Anton  Gritti  zum  Geschenk  gemacht 
batte  und  der  nun  mit  lautem  Geheul  nnd  Oewinael  herb^Kef  und  wedw 
dvrab  SohUge  noch  StSme  snr  Rnhe  gebracht  werden  konnte. 

*  Yenmceice  35  behauptet,  Gritti  habe  es  auch  auf  Statilive  abgeeehen 
g-ohabt,  weil  dcrsolbu  r^benfiill»  eiu  Gegner  seiner  Eniennung  stun  Gou- 
verneur gewesen  war. 

*  S.  A.  3.  —  Laski  wurde  jedoch  von  dem  misütrauischon  Zapolya  gefangen 
genommen  und  in  den  Thurm,  wo  kiüiimiy  eingesperrt  gewetmn  war, 
geworfen  nnd  errt  auf  die  Verwendung  Polen«  hin  lireigegeben.  Qnelten 
und  BrOrtemiigen  IV,  899.  —  Sser6mi  886  f. 

'  Deila  Valle  39. 

«  Müsens  67.  —  Deila  Valle  39. 
'  iSi&eremi  333. 
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Unter  solchen  Umstanden  that  Gritti  gut,  schon  am  13.  Au- 
gust Eionstadt  zu  Ycrhuwen  und  nach  dem  neubefestigten  ^  Me- 
diasch  zu  ziehen,  vor  welcher  Stadt  er  bis  33.  August  1634 
ein  Lager  bezog.'  In  ganz  Siebenbürgen  aber  erhob  sich  eine 
ungeheure  Erbitterung.  Es  war  ftlr  Nicolaus  Patochi,  den 
Ne£Een  des  Ermordeten,  ein  Leichtes^  Edelleute  und  Bauern  zu 
den  Waffen  zu  rufen,  und  in  kürzester  Zeit  war  ein  Heer  yon 
40.000  Leuten,  freilich  meist  schlecht  bewaffneten,  wenig  kriegs- 
tilchtigen  Bauern  beisammen.*  In  flammender  Rede  forderte 
Gotthard  Kbn  die  Versammelten  auf,  Rache  zu  nehmen  an  dem 
Manne,  der  sich  wie  die  ScUange  Uber  die  Vogelnester  an  das 
Vaterland  gemacht*  Den  militärischen  Oberbefehl  Übernahm 
MayUth,  dem  Gritti  ebenfalls  nach  dem  Leben  gestrebt  haben 
solL'  Und  das  geschah  Alles,  trotzdem  es  hiess,  Gritti  habe  im 
Auftrage  Zdpolya's  gehandelt,"  ein  Gerttchf^  sehr  weit  t<hi  jeder 
Wahrheit  entfernt^  da  der  bedanemswerthe  KOnig  vielmehr  in 
zwei  dringenden  Kefen  von  Suleiman  die  Rttokberufung  Gritti' s, 
der  es  auf  sein  Leben  und  seine  Krone  abgesehen  habe,  erbat  ^ 
und  andererseits  auch  von  einer  Katastrophe  des  Gouverneurs 
ftla  sich  nichts  Gutes  erwartete.* 

Gritti,  dem  die  Vorgänge  in  Siebenbüi^n  naturgemttss 
nicht  verborgen  blieben,  erzwang  sich  nun,  um  nur  halbwegs 
gesichert  zu  sein,  durch  Gefangennahme  der  Häupter  der  Stadt- 

A.  QrtMor  im  Archiv  des  Vaireiii«B  fttr  siebe&bfiffiaehe  Landeikimde, 
Bd.1,  197— SOG. 

*  Museus  67.  —  Bei  Deila  Valie  lat  fälschUch  statt  13.  August  21.  Juli 
und  statt  2.H.  Ausist  27.  .Tnli  {gesetzt    Deila  Vall"  :v.\^ 

'  Deila  Vallc  .39/40.  -—  Museu.s  GfS.  —  .Toviiis  bei  Katona  XX,  923.  — 
I«tv4iiliy's  Erzählung  (,iyö),  ilass  die  Verschwörer  in  Hermannstadt  die 
ente  ZttsftBiine&kniift  gehabt  hXtten  und  ein  blutiges  Sdiwert  als  Zeichen 
des  Anfstandes  dnreh  alle  Gane  und  Qemeinden  gesandt  wurde,  worauf 
die  Aufständischen  ssu  ,trimnTiri  somendae  vindictae'  Kun,  Kendy  und 
MaylÄth  wählten,  wird  durch  den  —  unznverläs.sigen  —  Bericlit  Cor- 
tareno's  an  die  Signorie  vom  10.  (V)  Februar  l'iiib  tlieihvei.se  l)Pstati|,'-t 
(OvAry  Nr.  306).  Ein  Bericht  des  Eathes  von  HermaniMtadt  au  Ferdi- 
nand L  Tom  16.  AngoBt  1684  eaAUt  niehta  dergleieliMi.  Yoyages  des 

■  Senverains  des  Pays-Bas  HI,  556. 

*  Szerömi  334. 

'  Vgl.  Deila  Valle  44  f.  —  Voyag-es  des  Bonverains  des  Pays-Bas  III,  3ö6. 

*  Quellen  und  Erörterungen  IV,  424. 
'  Ü^vay  II,  1536.  70. 

*  Quellen  und  ErOrteruit^t^u  l\\  400. 
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yertretung  den  Eingang  nach  Mecliasch^  den  die  Btlrger  bis- 
her  verweigert  hatten,  war  aber  kuTEsichtig  genng,  ihnen 
den  höher  gelegenen  Theil  der  Stad^  den  ein  Gebän,  halb 
Kirche,  halb  Gastell,  bekrönte,  trota  widerrathender  Stimmen 
dnzuränmen,  indem  er  sich  durch  DÖczy's  AeiUBenmg:  ,wir 
werden  es  kriegen,  wenn  wir  es  wollen',  bestechen  liess.^  Bat« 
thyäny  übemahm  den  Oberbefehl  in  der  Stadt,  deren  Festongs* 
werke,  so  gut  es  ging,  verbessert  wurden.'  Gritti  wandte  sich 
an  Zipolya,  erinnerte  ihn  an  die  Dienste,  die  er  ihm  einst  in 
•Ofen  geleistet  hatte,  und  verlangte  schleunige  Hilfe.*  Aber 
Zipolya,  dem  es  gar  nicht  darum  zu  thim  war,  ihn  ans  seiner 
fatalen  Lage  zu  befreien,  bedauerte  recht  sehr,  ihm  nicht  die- 
nen au  können,  und  blieb,  wo  er  stand,  in  Grosswardein.^  IMe 
aus  Siebenbürgen  einlaufenden  zahlreichen  Briefe,  des  Inhalts, 
er  möge  doch  dem  Manne  nicht  beistehen,  der  es  auf  sein  Ver« 
derben  abgesehen  habe,*^  mnssten  ihn  in  dieser  Haltung  nur 
bestärken.  EbenfiJls  ohne  Erfolg  blieb  Oritti's  Hilfeansuchen 
beim  Woiwoden  der  Wallachei,''  während  Peter  Von  der  Mol- 
dau seine  Bitte  mit  der  Sendung  einer  ansehnlichen  Heeres- 
macht  beantwortete^  die  »ch  seinen  Gegnern  zugesellte.' 

Ende  August  erschien,  in  kleine  Sehwärme  au%elÖst,  die 
Vorhut  der  Belagerer^  2000  Mann  stark,  vor  Mediasch.  Sie 
zum  Kampfe  zu  verleiten,  verliess  Qritti  die  Stadt,  gab  aber 
nach  fast  dreiwöchentlicher  Dauer  den  Versuch  auf,  da  die 
Q^ner  unbeweglich  in  den  Schanzen  blieben  und  das  Haupt- 
beer  immer  näher  rttckte.  Auch  ein  gleich  darauf  —  etwa 
am  21.  September  —  unternommener  Ausfall  scheiterte  an  der 


*  Saarfad  3H.  Muei»  66.  ~*  DeUa  Talle  40  u.  a. «.  Or.  —  Jatvinttj*» 
(199)  Meldunf,  dam  Gritü  das  Kirchencaafeell  beaetat  habe,  ist  natllrlioh 

falsch.  —  Das  Zimmer,  das  Gritti  damals  bewohnte,  ist  noch  erhalten 
und  miirt  dan  Namen  »Orittuaal*.  (Mittheiiang  de«  Herrn  Dr.Biidoif 

Theil.) 

*  Jovius  bei  Katona  XX,  923.  —  Deila  Valle  40. 

*  Deila  Talle  41.  —  Jorina  bei  Katona  XX,  998/4. 

*  Deila  Talle  41  enältU  im  WidecBpmeh  m  Saerimi,  der  davon  niehte 
weifla,  dasfl  ZApolya  1000  Hann  nach  Mediasch  lu  den  Belagerern  ge- 
schickt habe.  —  8aev4mi  336.  —  Jorios  bei  Katona  XX,  994. 

*  Szen'mi  335. 

«  Deila  Valle  41. 

'  Ebendas.  41.  42.  Die  Angabe  Deila  Valle^a  von  12.000  Mann  ist  wokl 
etwas  ttbertrieben. 
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Ortarankeniitiuflfl  der  Fflhrer.  Besser  gdaiig  em  dritter,  wie 
es  scheiiity  am  23.  September  ausgeführter  Ausfalli  trotzdem  zu 
dieser  Zeit  sich  schon  das  ganze,  fast  40.000  Mann  starke  Heer 
der  Belagerer  yor  der  Stadt  yersammelt  hatte.'  Damit  ging  es 
Biin  nicht  mehr.  Doch  wies  Gritti  hartnäckig  jeden  Gedanken 
an  Flacht  sorttck,  die  auf  d^  Wege  Uber  Belgrad  noch  ganz 
leicht  möglich  gewesen  wäre  und  die  ihm  sein  Sohn  in  einem 
Eriegsrathe  warm  empfahl.  Vielmehr  folgte  er  Batthyäuy  und 
D^czy,  die  ihm  riethen,  mit  den  Belagerern  in  Unterhandlungen 
zu  treten.'  Die  Unterhandlungen  kamen  zu  Stande  und  dauer- 
ten vier  Tage,  vom  34.  bis  27.  September.  Sie  blieben  resultat- 
los,' und  am  28.  September  traf  MayUth  alle  Anstalten  zum 
Sturme.  Das  Heer,  das  aus  siebenbttrgischem  Landvolk  be- 
stand, und  zwar  aus  Sachsen  sowohl  wie  Ungarn  und  RumJInen, 
wozu  noch  die  Völker  der  Wallachei  und  Moldau  kamen  — 
auch  Hennannstadt  betheiligte  sich  an  der  Belagerung,^  ebenso 
Thomas  Nidasdy  mit  660  Mann  ward  nun  conc«itrirt  und 
rückte  knapp  an  die  Stadt,  in  der  es  wohl  nicht  an  Gold, 
desto  empfindlicher  aber  an  Lebensmitteln  mangelte.'  Den 
Schaden,  den  eine  Beschiessuug  anrichtete,  gelang  es  den  Be- 
lagerten durch  unermüdliche  Arbeit  wieder  gutzumachen.^ 

In  der  Frtlhe  des  2iK  September  begannen  die  Belagerer 
die  mitgeführten  acht  Kanonen  gegen  eine  schwache  Mauer- 
stelle neuerdings  spielen  zu  lassen.*  Die  ßeschiessung,  die  bis 
10  Uhr  Vormittages  währte,  brach  eine  lauge  Bresche  in  die 
Stadtmauer,  hinter  der  sich  nocii  ein  aus  Erde  und  Holz  con- 


*  Museus  6».  6y.  —  Deila  Valle  42. 

*  Deila  Talle  42. 

*  EbendM.  48.  44.  Seine  Enähliiiii^,  dus  die  Belagerer  nur  die  Heran«* 
gäbe  Doczy's  verlaugrt,  dieser  aber  dieee  Bediii|^ng  veracliwiegen  habe» 

klinpft  wenig-  wahi-scheinlich. 

*  Quellen  und  Erörterungen  IV,  409. 

^  CoQt&nui  an  Ferdinand  I.,  3.  Februar  15'ib.  Magyar  tört^uelmi  tär  iii 
(1857),  97. 

*  Humus  70.  71.  ^  Deila  Valle  44. 

'  Müsens  70.  —  Deila  Valle  44. 

'  Kach  Bella  Valle  erfolg^tc  die  Erstürmnng'  am  28.  Sej/tembor,  Museus 
unterscheidet  aber  i^enau  /wi.sfhon  28.  untl  "i'J.  KScpteniber;  vermutlilich 
hat  ein  doppelter  äturm  stattgefunden.    Deila  Valle  44.  —  Museus 

7e.  71. 
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stroirter  starker  Wall  erhob.  Noch  gelang  es,  die  bedrohte  Stelle 
zu  BchfitBen.^ 

Da  fiohoil  TOm  Künshencastell  her  Sturmglockengeläute 
und  heftiges  Kleingewehrfeuer.  Die  Bttrger  hatten  dort  eine 
Weisse  Fahne  aufgezogen  und  forderten  mit  lauten  Zurufen  die 
Belagerer  auf,  in  die  Stadt  einzudringen.* 

Kein  sicherer  Platz  war  mehr  in  der  ganzen  Stadt,  die 
von  zwei  Seiten  mit  Kugeln  überschüttet  wurde.  Da  zeigten 
die  ungarischen  Soldaten,  dass  sie  Gritti  nicht  falsch  beurtheilt 
habe.  Sie  öffneten  den  Feinden  eine  Pforte,  bei  weicher  flinse 
sofort  hereindrangen.  Auch  Batthydny  und  Perusich  fanden 
es  nun  fiir  ^'ut,  die  Herren  zu  wechseln.  Ersterer  betheihgte 
sich  sofo!-t  an  dem  Blntbade,  das  die  nach  Ueberwindung  des 
vorzü.!li  Ii  ü-pbauten  Walles  immer  zahlreicher  hereinstürmenden 
Be1ao:erer  unter  den  Türken  anrichteten.  Nur  l)(jc/,y  bHeb  treu. 
Wusste  er  doch,  dass  er  keine  Gnade  zu  gewärtigen  hatte.^ 

Gritti  hatte  sieh,  fieberleidend,  auf  ein  Pferd  gesehwun- 
gen,  dann  aber,  da  er  Alles  yerloren  sah,  in  sein  Haus  zurück- 
gezogen und,  als  ihm  Peter  von  der  Moldau  auf  seine  Anfrage 
hin  Hilfe  versprach,  sich  nach  Geiselstellung  seinor  Söhne  ent> 
schlössen,  den  Abmahnungen  seiner  Getreuen  entgegen,  von 
denen  er  in  längerer  Rede  Abschied  nahm,  zum  Woiwoden  zu 
entfliehen.  Nur  von  Deila  Yalle  und  einigen  Knappen  begleitet, 
verliess  er  die  Stadt,  um  sofort  von  einem  angarischen  Reiter 
angefallen  an  werden,^  den  aber  seine  Begleiter  niederschlngen. 
Der  Auffordemng  Deila  Valle's,  wieder  in  di6  Stadt  an  dien, 
leistete  er,  den  dcheren  Tod  vor  Angen,  keine  Folge  nnd  schickte 
den  Eftmmerer  mit  dem  Aufbage  znriick,  er  solle,  wenn  er 
durch  Cbttes  Fügung  Venedig  wiedersähe,  seinen  armen  alten 


*  IfuMU«  B{Miebt  von  einem  sweiien  Sturme  niolit.  Deila  Vmlle  aber,  der 

den  Vorgang  viol  genauer  erzählt,  verbindet  Sturm  nnd  den  Yemtti  der 

Städter  als  gleichzeitig  (44). 

ä  Mu.seus  71.  —  Deila  Valle  44. 

^  Mu.seu.s  71—73.  —  Deila  Vallo  44—45.  —  Szer4mi  335—336,  sehr  con- 
fus;  »eine  Ensäbluiig  von  einer  Mine,  durch  die  Gritti  gerettet  werden 
sollte,  durch  welche  aber  dann  die  Belagerer  eindrangen,  verdieut  keinen 
Glanben.  —  Jevini  b^  Katona  XX,  9U,  9S5. 

«  JoviUR  (bei  KatOBa  XX,  92ö)  nennt  ftlBchlich  Kendy. 
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Vater  Alles  melden,  was  er  hier  gesehen  habe.^  DeUa  Valle 
ergriff  die  schleunigste  Fhicht.* 

Gritti  wurde  sogleicli  von  den  Moldauern  gefangen  und 
an  die  Ungarn  ausgeliefert.  Umsonst  war  seine  Beliauptung, 
Czybak  sei  gegen  seinen  Befehl  ermordet  worden,  umsonst 
seine  Berufung  auf  die  Wttrde,  die  ihm  als  Vertreter  des  Sul- 
tans zukomme  und  die  strenge  Bestrafung,  die  dieser  über 
seine  Mörder  verhängen  wurde.  Wüthend  verlangten  die  Sol- 
daten seinen  Tod.  Da  ergab  er  sich  in  sein  Schicksal  und  bat 
nur  um  Bestattung  in  geweihter  Erde  und  um  raschen  Vollzug 
des  iliuturtheils.  Gleich  darauf  fiel  sein  Haupt.'  In  seinen 
Schuhen  fanden  sicli  eine  Menge  Edelsteine  von  hohem  Werthe, 
die  unter  die  Leute  —  natürlich  meist  unter  die  Führer  — 
vertheilt  wurden.*  Döczy  erlitt  die  grässiiche  Strafe  des  Vier- 


*  Einen  gleichen  Auftrag  gab  er  Müsens  (78). 

*  DeUa  Valle  41—48.  —  Müsens  71.  73.  —  Dolla  Talle  wurde  auf  der 
Flucht  gefangen  genoninien  und  vor  Patocbi  gebraclit.  Dort  sah  er  eine 
Menge  der  I^elsteine  »eines  Herrn.  Er  stellte  sich  des  Ungarischen 
QBknndig,  um  ao  die  Ungarn  belanachen  zu  kUnMo*  Fatodii,  der  ihn 
gut  behandelte»  entlieas  iliii  bald,  und  Deila  Talle  kam  Aber  Wien  am 
14.  Juni  nach  Venedig  zurOck.  Deila  Valle  49—60.  —  Vgl.  KarAew»n7i  J., 
Olasz  fogoly  Gyula  variban  1534  ben  (Ein  italienischer  Gefangener  in 
der  Festung  Karlstadt  1634)  in  H<'kf'«vÄrme^yi  rögeszcti  tÄrsulat  eTkönjve 
(Jahrbuch  des  Geschichtavereins  de.^  Comitats  B^kes)  XV,  64  ff. 

Museus  wurde  mit  einem  anderen  Beamten  Anton  Gritti*s  iu  Wien 
(8.  bit  7.  Februar)  eebarf  verhört;  dann  aber  anf  Verwendung  Venedigs 
frrigegebeit.  Moflene,  Conetitntio,  75—81.  —  VgL  17niTtta.-Bibliotbek 
Padua  (S.  71,  A.  8).  —  ÖvAry  Nr.  305.  308.  809.  (Berichte  des  Tenetia- 
nischen  Gesandten  in  Wien  nach  Venedig.) 
^  Ich  folge  auch  hier  den  Berichten  der  durch  Augenzeugen  unterrichteten 
Deila  Vaile  49  und  Museus  73.  —  Deila  Valle  48—61.  —  Museus  73. 
74.  —  JoTioa  bei  Katona  XX,  925.  926.  —  Szerömi  336.  337  Urat  die 
Belagerer  Griili  auf  einem  ThronflesBel  in  goldenem  flehmncke  finden, 
▼on  wo  ans  er  nngeflChr  dieselbe  Anspraohe  an  Ab  hUt  wie  nadk  Deila 
Valle;  in  einer  originellen,  aus  Bibelsprüchen  zusammengesetzten  Ant- 
wort beweisen  ihm  die  Geo-ner  die  Tode.swflrdigkeit  seines  Verbrechens. 
—  Hier  sei  als  Curiosum  die  Mittheilung  Sataberry's  (in  Biogr.  uuiv. 
XVII,  572)  angeführt,  man  hätte  Gritti  in  der  Frühe  die  Hände,  Mittags 
die  Fllne  und  Abende  den  Kopf  abgeschlagen. 

*  MoseuB  74.  —  DelU  VaUe  49  ete.  —  Die  Angaben  Aber  die  bei  Gritti 
gemachte  Beute  an  Geld  und  Wertiisachen  gehen  «ehr  auBeinander;  nach 
einem  Berichte  Vergerio's  an  Papst  Panl  HI.  BoUea  ei  gar  800.000  Thaler 
gewesen  sein.    Nimtiaturberiehte  1^  1,  816. 

AroUr.  LXXXIII.  Bd.  1.  U&lft«.  6 
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theilens.^  Die  armen  Kinder  des  Gerichteten  worden  ▼on  Peter 
von  der  Moldau  mitgeftlhrt  und  uiugebraoht*  Der  Leiclinam 
des  Gouverneurs,  den  Deila  VaUe  noch  am  nächsten  Tage 
nackt  auf  der  Erde  liegen  sah,  wurde  durch  die  Bemühungen 
des  menschenfreundlichen  Gotthard  Kun  im  Franziskanerkloster 
von  Mediasch  beigesetzt.^ 

Zdpolya,  der  jetzt  auch  herbeikam,  suchte  in  der  Eile  so 
viel  Geld  zu  erhaschen  als  möglich.  Er  Hess  die  Schätze,  die 
Döczy  auf  seiner  Burg  hinterlassen,  auf  drei  Wagen  nach  Ofen 
führen,  Franz  Dobö  musste  ihm  einen  Guttheil  von  den  116.000 
Ducaten,  die  er  von  den  Schätzen  Gritti's  auf  die  Seite  ge- 
bracht hatte,  abtreten.  Auch  die  im  Gefolge  Gritti's  befind- 
lichen Juden  und  Griechen,  die  viel  Geld  bei  sich  hatten, 
wurden  säuberlich  ausgeplündert*  Das  war  Zdpolya's  Kache 
für  Ofen. 

§■9- 

Bas  Nachspiel  zum  Tode  litritti's« 

Zdpolya  war  nun  vor»  seinem  Gouverneur,  König  Ferdi- 
nand von  seinem  Vermittler  befreit.  Letzterer,  von  den  Vor- 
gängen in  Siebenbürgen  genau  unterrichtet,*  erhofiitc  davon  den 
gänzlichen  Niedergang  der  Partei  Zdpolya's.  Schon  am  3.  Octo- 
ber  empfing  er  die  Kunde  von  Gritti's  Tode  und  glaubte  wie 
seine  Schwester  eine  vortheilhafte  Veränderung  der  ungarischen 
Verhältnisse  voraussehen  zu  dürfen,  da  die  Ungarn  ebenso  des 
Königs  wie  des  Gouverneurs  überdrüssig  seien.®  Und  das  nicht 
ohne  Grund:  immer  feindseliger  hatte  sieh  Gritti  in  den  letzten 
Tagen  gezeigt;  laut  hatte  er  gesagt,  König  Ferdinand  müsse 
auf  Ungarn  verzichten,  und  so  hatte  Thurzö  schon  am  31.  Au- 
gust 1534  dem  Könige  gerathen,  er  solle  die  Gelegenheit,  sich 
Ungarns  zu  bemächtigen,  ergreifen  und  entweder  Gritti  be- 
kriegen oder  mit  Zdpolya  vertragen,  jedcnlalis  aber  den  Gou- 

»  Deila  Valle  51. 

*.Bbenaas.  —  Sier^  SS8.  —  Öviry  Nr.  806.  -  Hnnmuaki  II,  t,  LXm. 

*  Mnmis  74. 

*  Szerömi  338. 

G6vay  IT,  1534,  162.  153.  —  II,  Ifi.lfi,  2  7. 
'  Ebond.xs.  II,  153G,  7.  —  Biu-lilu.ltz  IV,  l.Jl.  —  Vgl.  Nie.  Olah  aa  Gho- 
rt'iuli.    BruHsel,  30.  Jäutier  löHö,  in  Mon.  Hmig.  hist.  Dipl.  1,  Ö43. 
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vernenr  nicht  nach  llDji^arn  lassen.  Der  könne  dort  »war  riel 
schaden,  aber  herzlich  wenig  nützen^  hatte  auch  Schepper  schon 
Anfangs  August  1534  dem  Kaiser  und  QranveUa  y^idiert.^ 
Zäpolya  hatte  zunächst  Laski,  den  man  allgemein  des  intimen 
Einverständnisses  mit  Oritti  beschuldigte,  gefangen  setzen  lassen' 
und  ernannte  Mayl&th,  der  KOnig  Ferdinands  Partei  rerliess, 
zum  Woiwoden.  Das  Bisthum  Grosswardein  gab  er  an  Bruder 
Georgi  der  non  seine  kttbne  Laufbahn  begann  gleichwohl 
wollte  er  nach  wie  vor  als  ganz  unschuldig  an  dem  Morde 
gelten  und  that  bei  dem  Sultan,  vor  dem  er  nicht  geringe 
Angst  hatte/  Schritte,  sich  aus  der  Schlinge  zu  ziehen.  Er 
schickte  einen  Boten  nach  Bagdad,  der  zu  melden  hatte,  es  sei 
ihm  unmöglich  gewesen,  die  Wuth  des  Volkes  einzudämmen, 
ja  er  habe  sogar  eine  allgemeine  Amnestie  versprechen  müssen, 
um  einen  MassenUbertritt  zu  König  Ferdinand  zu  verhindern.* 
Er  beschuldigte  diesen,  Urheber  der  ,Unthat'  von  Mediasch  zu 
sein,  und  behauptete,  dass  einige  der  Mörder,  darunter  der 
Woiwode  der  Moldau,  bei  ihm  Schutz  gefunden  hatten.* 

Suleiman,  der  hei  der  ersten  Kunde  aufeebracht  ausrief, 
der  elende  König-  Joliann  allein  Labe  das  Volk  zu  diesem  Be- 
ijiinien  getrieben,'  und  von  ihm  die  Zurückzahlung  von  1,200.0(^0 
Ducaten,  die  er  als  Tribut  und  wegen  der  Berau])unfj:  (Iritti's 
ihm  schuldete,  verlangen  wollte,®  bemhigte  sich  auf  diese  Nacli- 
riehten  hin  und  wollte  niclit  nur  ,in  bisher  erhalten(M'  Freund- 
schaft' zu  Zäpolya  verharren,  sondern  erklärte  sogar  —  im 
December  1534  — ,  dass  Gritti  nur  gefunden,  was  er  gesucht 


*  Voyages  des  Souverains  des  Pays-Bas  III,  549.051.557.558}  auch  öö4  f. 
656  f.  —  Vgl.  6 Vary  Nr.  SOO:  Contarinr«  Bericht  vom  12.  JSnner  1685. 
Statilius  änaseite  dem  TenetUtnisehen  Oeaandten  in  Wien  (Contarini} 

gegenüber:  ,Gott  ver/.eiho  dorn  Gritti;  denn  gewiss  hiittoii  König  Ferdi- 
luindn  Gesniidto  boi  der  Pforte  des-son  Kinsetzung  in  den  Besits  ganx 
Ungarns  erreicht,  wäre  er  nicht  gewesen'  (V). 

*  Näliercs  bei  Ilirschberg,  H.  La-ski,  2lüf.  -—  Vgl.  cWary  Nr.  280. 

^  Quellen  und  Erürtenuigcn  IV,  427.  —  G^vay  II,  1636,  18.  19. 
84  etc. 

*  Qnellen  und  SSrDzteniiigeit  lY,  4S2.  —  Pmy,  Aonales  III»  S74. . 

^'  Contarini  an  Ferdinand  I.,  1.  JKnner  1635.  Uag.  tOrt.  tAr  III,  86. 

«  Gevay  II,  1536,  10.  11- 
'  Ebendas.  70. 

*  Buchhultz,  Urkundenbuch,  G5 — 69. 
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habe,  und  dass  er,  wSre  er  in  die  Türkei  entkommen,  dort 
eines  Sigeren  Todes  hätte  sterben  mOasen.^ 

Aber  König  Ferdinand  erklärte  sofort  auf  das  Sehieiben 
Ibrahims,  das  die  Anschuldigungen  Zipolya's  ihm  mittheilte, 
alles  das  sei  unwahr,  und  wiederholte  in  seinen  Schreiben  yom 
23.  März  und  3.  Juni  1535  dem  Sultan  und  dem  Groäsvesier 
seine  Erklärung,  sie  seien  von  Zapolya  verleumderisch  betrogen 
waräen,  der  jetst  den  Fahrer  des  Au&tandes,  Stefan  MayUth, 
zum  Wdwoden  ernannt  habe  und  die  treu  habsburgisch  ge- 
sinnten Bergstädte  auf  das  Empfindlichste  bedränge.  Zdpolya 
allein  sei  sohidd  an  der  Ermordung  des  GouvemeuxB.'  Dieser 
nun  vermuthete  eine  ihm  feindliche  Einflussnahme  der  Signorie 
von  Venedig  in  Wi^  und  Gonstantinopel  und  erklärte  sich 
bereit,  derselben  die  Schätze  Gritti's  auszuliefern,  wenn  sie  den 
Frieden  mit  König  Ferdinand  befördern  und  den  Sultan  be- 
ruhigen wollte  —  doch  ohne  irgendwelchen  Erfolg.'  Suleiman 
hatte  die  Versicherungen  König  Ferdinands  schon  im  Februar 
1^5  «nr  Kenntniss  genommen  und  sandte  jetzt  den  Dolmetsch 
Jnnisbeg,  der  durch  Bestechung  von  Hieronymus  von  Zara  und 
Schepper  für  Ferdinand  gewonnen  war  und  schon  im  Winter 
—  wenn  seine  Erzählung  wahr  ist  —  sich  zu  Gunsten  Ferdi- 
nands beim  Sultan  verwendet  hatte,  nach  Ungarn.*  Die  Unter- 
suchung, die  dieser  im  September  und  October  1535  anstellte 
und  bei  der  er  sehr  unzart  mit  dem  armen  ungarischen  Könige 
verfuhr,  bewies  ganz  klar  Zäpolya's  Schuld.  Er  konnte  nicht 
leugnen,  dass  er  eine  Menge  der  Schätze  und  Besitzthümcr 
des  Ermordeten  in  seinen  Händen  hatte^  und  Junlsbeg,  schon 
früher  durch  Johann  Gritti,  der  dem  Gemetzel  in  Mediasch 
entronnen  war,  und  Andere  sehr  gut  unterrichtet,  wies  ihm 
jede  Unwahrheit  schlagend  und  in  schroßcr  Weise  nach.  So 
erzählte  Junisbeg  selbst  im  October,  uninittelbar  nach  der  Unter- 
suchung, dem  Vertreter  König  Ferdinands,  Grafen  Nogarola.^ 


*  Quellen  und  Erörterungen  IV,  4b9.  —  Veraucaics,  De  rebus  gestis  Huo- 
gavoram,  Hon.  Hung.  Hisi  See.  II,  56 — tS. 

*  CWvay  n,  1586,  10  ff.  17  ff.  iS  ff.  86  ff.  48. 

*  örkry  Nr.  326.  Bericht  des  venetlanisohen  Gosandten  Contareno  in  Wien 

rVie  Signorie  von  Venedig.  Wien,  83.  Min  168$.  (Venedig,  Arehivio 

di  btato.) 

*  Gövay  il,  1536,  12  f.  58  f.  71.  —  Buchlioltz  IV,  132.  —  Vgl.  ÖvÄry 
Nr.  840.         *  G6va>  U,  1536,  69—74. 
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Dw  Könige  der  durcli  Junisbeg,  dessen  er  sich  sicher  wälintc, 
wieder  auf  eine  Erwerbung  ganz  Ungarns  hinarbeiten  wollte,* 
hatte  dem  Grafen  in  der  Instruction  aufgetragen,  Junisbcg  in 
diesem  Sinne  zu  bearbeiten;  Nogarola  suchte  den  Dolmetsch 
durch  ein  Geschenk  von  1000  Ducaten  noch  mehr  dafUr  zu 
gewinnen.* 

Aber  Sniciman  wollte  kein  letztes  Wort  sprechen.  Ihm 
passte  das  Doppelsystem  in  Ungarn  besser. 

Noch  einmal  erhob  sich  die  Erinnerung  an  Gritti's  Namen, 
als  im  Frühjahre  1536  mit  jener  Plötzlichkeit,  die  die  tüikisehe 
Palastpolitik  kennzeichnet,  Ibrciliim  Pascha  sein  Ende  fand. 
Wir  hörten  davon.  Für  das  unglücklielic  Ungarn  liedeutctc 
das  wenig.  Es  blieb  nach  wie  vor  ein  Spielball  in  den  Händen 
widerstreitender  Gewalten. 


*  Zunächst  hat  Ferdinand  iu  einem  Briefe  an  den  i^jaltan  vom  1.  October 
1635  amdrlokUeh  auf  die  Eiir^boJan  der  Untocsiiclniiigeii  Juntobe^  und 
die  VerletunduDgen  Zipolya^s  hingewieMD.  BrttBsel,  Arebivea  giadrnleH 
(In  Kuyaume  (Cop.)> 

*  Gtövay  II,  1536,  04—67.  73.  —  Övarj  Nr.  289.  293.  298. 
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Nr.  1. 

L.  Qritti  an  Marco  Contarini.    Ofeu,  17.  September  1529. 
(Venedig,  Marcusbibliothek  class.  VXI,  cod.  19S3.) 

BädcseiUt  AI  molto  magnifieo  eignoi'  ines8«r  Hareo  Contarini  fo  clarissimo 
messer  Zaecaria  quanto  fratello  honorando. 

Molto  magnifico  ot  iionorato  signor  niio.  Havendo  per  ol  i)as8at» 
havato  doe  man  de  lettere  insienic  con  una  cassetina  de  cliristallo,  deatro 
la  qnal  vi  eran  diece  paternostri  ca|iilati  da  Francza  molto  belli,  qaaUper 
subito  fomo  apprescntati  al  ill'°o  signor  Ibraim  Bassa  per  una  cosa 
rara  e  bellissima,  no  V**  W^^^  se  maraveglara,  si  son  tardato  fin  a  questo 
giorno  iaxta  el  debito  mio  in  farli  vedere  mia  lottera,  perche  aspectava 
debita  occasione,  non  gia  porche  la  benignita  c  genteleza  vostra  non  me 
sia  al  coiitinuo  stata  ncl  core.  Essendo  al  prosente  venuto  a  trovarmo 
Giorgi  mio  fratello,  per  el  qual  mi  ^  sta  data  V  ultima  lettera  de  Mf'^^ 
de  38.  Jngno,  per  la  qnal  ho  visto,  qnanto  amorevolmente  Y*^  S****  con 
tutto  ol  core  s'ha  affiitigato  nol  concludere  de  le  noze  de  Harietta  mia 
iGigliola  nel  magnifico  messer  Vincenzo  Cicogna  e  per  la  relation  conformo 
al  scrivere  de  W^*^  per  mio  fratello  datami  mi  son  certificato  tal 
bona  opera  rasere  s^ita  et  havere  havuta  la  desiderata  conclusione  per 
r  amorevole  diligentia  nsata  per  S*''*,  de  la  qual  cosa  ne  resto  im- 
perpetno  obligatisBimo  a  tncia  la  degna  fameglia  de  Y**  Sl^.  Et  se  Dio 
me  prestara  gratia,  che  con  qnalche  magior  effecto  lo  possi  demostnur,  faro 
a  Y'*  88^*  cognoBcere  l*  animo  e  servitu  mia  essere  yerso  quella  inmor- 
iale>  Quanto  me  sia  stato  grato  la  bona  conclusione  di  tal  nocze,  haven- 
done  per  lettera  del  serenissimo  principe,  de  Y'*  "Mf**^  e  de  molti  altri 
amid  et  parenti  nostrt  e  per  relatione  datame  da  mio  fratello  de  le  bone 
et  optime  condetione  del  noTiso,  potete  essere  certo.  lo  havei'ne  havato 

I  Or.  in  mortale. 
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summo  eontento  e  spero  nd  altiBSsimi»  Bio  non  mono  giornalmente  de 
bQne  in  meglio  restara  Sftiisfacto  el  iJi  ufuto  magnifico  mio  genero  di  tal 
porentato,  di  quel  noe  seamo  satisfacti  tutti  noi,  perche  de  lui  ne  seanio 
per  tencr  quel  conto,  che  de  boni  e  carissimi  Üglioli  vengouo  tciiuti  con 
satisfation  de  quolli,  che  saranno  stati  mediatori  di  iai  buua  upeia,  che 
iiostro  S.  Dio  Ii  lassi  vivere  loughi  e  ft^lici  auni.  Per  el  prefato  miu  fra- 
tellü  Uli  soll  State  piesentate  per  nomo  de  V^'  ^l^'*'*'»  et  suo  alchune  gcii- 
teleze  et  io  1'  lio  accotato  boIü  in  uome  de  V*  M^*^^*'*,  rengraciandola  molto 
che  uüD  Jiolo  de  hone  dimostrazione  de  paml*»,  ma  aucho  coutiuuamente 
con  le  opere  quella  nii  mostia  el  suo  bon  aiiimo.  Io  el  tucto  accetto  vo- 
Icnticri  cou  augumciitation  de  ohlitratione.  Ho  con  sumuio  piacere  intoso 
che  '1  mag^nifico  niessoi-  Polo  iu^so  siuio  e  che  la  uiagnifica  madonna  Vienna 
fosse  resanata  dala  infirmita.  Idio  laudato,  et  a  V™  M«'*^*'*  piacera  efficace- 
ineüto  racdmandarme  al  prefato  mag-nifico  suo  fratello  e  m.dto  confortar 
ßgsa  luadonna  Vionna,  p<*r  noine  de  la  qua!  friorgi  mio  fratello  m'lia  iisate 
molte  parolo  de  allegrarse  per  mk-  nome  de  la  ((ual  cosa  ossendo  quel 
scamo  insieme  el  bene  el  male  allegreza  o  mestitia  convegono  tucte  essere 
comuiie.  Spero  di  breve  anchom  io  allegrar  de  similo  sue  consolationc 
che  Dio  cussi  permessa  dovendo  retorna  Costa  Giorgio  mio  fratello,  ho 
(ielibemto  redrizarvi  ua  cavallu,  el  qual  non  e  troppo  grande,  ma  facteza 
bellissimo.  V™  S«''*  se  dignera  accettarlo  e  goderlo  per  amor  mio  piglando 
tuctavia  el  bon  animo  et  voler  mio  in  magior  dO0O  di  quel  souo  el  cayallo 
et  prego  V**  M«*^^^*,  se  in  qucste  bände  Ii  oconrrara  cosa.  chi  la  cognosca 
la  possi  essere  satisfactn  per  el  mio  meso,  La  non  manche  de  comandarme, 
che  promptissimo  La  mi  trovara  aempre  che  io  possi  farii  cosa  grata  et 
ala  bona  gratia  aua  aempre  me  racomando. 
A  di  17.  septembriB  1529  in  Bnda. 

AI.  6.  epib  |.a.s  Agriensis  et  generalis 
tesanmius  totius  regni  et  eamei-arius  ac 
locnmtenena  generalis  Regie  Maiestatis. 

9r.  l'apier.  (Die  ganze  Unterschrift  und  Adresse  eigouhäudig.) 

Nr.  2. 

Oarantiedeoret  der  vngariiohen  Stände  f&r  L.  Giitti. 
Ofen,  81.  Deeember  1580. 

(Budapest,  kgl.  ungar.  Landeearcbiv.) 

No8  Joannes  Statilius,  episcopus  Albenaia  Transsilvanie,  Emericus 
CKjbak,  electus  Waradiensia,  item  loannes  Banffy  de  Alsolyndwa,  eomes 
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perpetuDs  comitatiis  de  Wwecse  palatmna  regni  Hangarie  ac  index 
Bomanoram»  comes  Gr^rins  Pesthyony  de  lUrthonos,  index  cnrie  Rej^e 
Haiestatis,  Hieronymus  de  Lasko,  Stephanus  Bathori  de  Somly o,  waywoda 
TranssilvanensiB,  et  Sicnlornm  comites  Caspar  de  Baska,  comes  comitatus 
Newgradiensis,  bicpliaans  Druget  de  Homonna,  loannes  Zeveclien  de 
Hesilie^yew,  eomes  comiiatus  Tholnensis,  Franciscus  de  Bachya,  prae- 
positus  Scepusiensis,  Simon  de  Athyna,  castellanus  et  provisor  curio 
castri  Budensis,  Thomas  de  Nadasd,  adininistiatur  provontuum  Regie 
Maiestatis,  loannes  Doczy  de  Zeg,  Nicolaus  Kozka  do  Zcdlocz,  capitaneus 
paitiuiü  ii  L^ni  snpoiiüiis,  necnon  egregii  Benedictas  de  Beken,  locum- 
tenens  per&uijaiis  presentie  Kegle  Maiestatis,  Enicricus  de  Saros  protho- 
notarius  iudicis  curie  Begie  Maiestatis,  Albeituö  Phylpessy  prothonotarius 
personalis  presencle  Begie  Maiestatis,  Nicolaus  de  Thelegd,  vicewaywoda 
Transsilvanensis,  Michael  Jakcliy,  comes  comitatus  Zolnok  mediocris, 
Michael  Kessoren  de  Gybarth,  Stophanus  Balyuthyth,  supremus  capita- 
Bfiis  liascianorum,  Nicolaus  Tli '  iiiori  de  Xewesd,  comes  comitatus  Al- 
bonsis,  Petrus  Bodo  de  Mozthegnyew,  loannes  de  Dembo,  Franciscus 
Somogy  de  Endred,  Petrus  Emieffy  de  Zeidahel,  Ladislaus  Nagh  de  Beer, 
Stephanus  Thoraori  de  Chwch,  Blasius  de  Weche  capitanens  peditnm 
Begie  Maiestatis,  Paulus  de  Baicha,  Michael  Somlyay,  Mattheus  Kassouu, 
Blasius  Thery,  Michael  Kwnyowyth,  Emeiicus  Pwthnoky,  loannes  Zthary 
de  Maria,  Franciscus  Dobo  de  Ewzka,  Sigismund  de  Kohman,  Andreas 
Ispan  de  Macha  aliiqne  universi  et  singuli  fideles  snbditi  serenissimi  domini 
legis  loannis  domini  nostii  glori(?)osiB8imi,  qni  in  presenti  negodo  inter- 
fueiiint,  memorie  commendamus  per  presentes  litteras  nostras,  quod  nos 
illnstri  et  magnifico  domino  Ludovico  Qritti,  gnbernatori  regis  et  regni 
Hungarie  electoqne  ecclesie  Agriensis,  summe  thesaurario  et  consiliario 
Begie  Maiestatis,  in  omnibns,  quo  ad  commodum  et  statum  predioti  sere- 
nissimi domini  nostri  regis  nec  non  libertatem  et  conserrationem  regni 
pertinerent,  pro  facnltate  et  auxilio  esse  Tolnmns  atque  ad  hec  nos  eidem 
promittimus  harnm  nostramm  sigilli  nostri  mnminine  mann8C[ne  nostre 
snbseriptione  roborotarum  vigore  et  testimonio  Uterarum  mediante.  " 

Datnm  Bnde  sabato  proximo  ante  festum  drcnmcisionis  domini 
anno  einsdem  millesimo^ningentesimo  trieesimo. 

Ür.  Fapiür. 

50  Siegel,  13  davon  noch  kenntlich  auijgeprägt 
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Nr.  2  a. 

L.  Oritti  an  Rath  und  Bärgerschaft  von  Kremnitz,  Sc)iemnitK, 
Bistiitt  und  anderer  Beifftädte.  Ofon,  6.  Jiimer  1581. 

(Kremnits,  stXdt.  Archiv,  tom.  I,  18,  Fmc  IE,  95.) 

Adresse:  Prudentibus  et  ciicumsppctis  indicibus  et  iuratis  ceterisque  ci- 
vibus  Cremmciensibus  8empniciensibu8  et  Bistiiciensibus  ceteramroqne 
äTitatum  montaniurom  MaiestatiB  regie  nobis  synoere  dUectiB  etc. 

PmdenteB  et  cireamspecti  nobie  ^cere  dilecti.  Becordari  potoBtis, 
qnalem  coocordiam  superioribiiB  diebns  Tohiscum  hie  presentiboB  feceia- 
niiiB.  PoBtea  edam  scripeeramiiB  Tohis,  nt  ad  noe  Teniretis  et  illa  que 

tempore  concordie  Tobis  commiseramiis  hue  nohiseiim  nna  afferetis,  sed 
TOS  ignoramus  ob  causam  venire  minime  voluistie.  Itaque  nunc  denuo  in 
persona  Maiestatis  regie  domini  nostri  generosissimi  vobis  strictisBime 
committimus  et  maiulamus,  ut  mox  recoptis  presontibus  preter  omnem 
mnram  huc  veniro  et  illa  eciara  in  quibus  vobiscum  liic  coiivoneramus 
affere  debeatis.  Nam  si  secus  feceritis,  certo  scitis  periculum  vobiß  immi- 
nere.  Aliud  ergo  uulla  racioüe  feceritis. 

Bude  in  festo  epiplianie  domini  anno  eiusdem  M°.  D^  xixj°. 

LndovicuB  Griti  gnbemator 
ngni  Ungarie  etc.  manu  propria. 
Or.  Papier  (mit  WaneneichenX  rothei  Waehssiegel,  stark  verletati  nnlesbar. 

Nr.  3. 

L.  Gritti  an  Thomai  Hidaady.  (Mbn,  iSL  JSnnar  1S8L 

(Budapest^  kgl.  ungar.  Landesarohiv.) 

NoB  Lndovicns  Gritti  gubemator  regni  Hnngarie  eomes  perpetuns 
terre  MannarusienBis  ae  Bvmmus  thesanrariiiB  et  consfliariiiB  Be^^e  Haie- 
Btatis  etc.  recognoBcimnB  per  preBentee  litteras  noBtras,  qnod  noB  magni- 
fionm  Thomam  de  Nadasd  in  absencia  noatra  fecimns  et  conBtituiiiroB  in 
Ticegnbematorem  noBtrttiii,  dando  et  conferendo  eidem  plenam  atqne 
omnimodam  anctoritatna,  nt  ipse  Nadaady  intra  adventam  noBtrum  vice 
et  in  persona  nostra  omnia  negocia  ad  gubemationeiii  nostnun  pertinentia 
unacnm  officio  theBaoraiiataB  exercere  universoBqne  proventaa  r^pii  ad- 
miniBtrare  et  inzta  necesBitatem  negotiomm  Begie  MaieatatiB  Bimn)  et 
regni  diBpenaare  debeat,  et  qood  anim*Bi  officialea  et  prefecti  qnorumlibet 
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bonorum  et  officiorum  Jic  pioventmini  ro^'aliuin  exHctoivs  ad  prcfatiiin 
Nadaydy  in  otuiiibus  attcudoro  oiuuiaquo  officio  liliitum  sumu  teru'ie 
proventusque  Himgarie  univorsos  ad  maiuis  «uab  udniinistiare  ac  eidom 
racioneni  Jare  dübeant,  hoc  tainen  mm  piotermisso,  quod,  si  Regia  Maio- 
stas  vcl  a1iqiii8  dominorum  aiit  alter  qiiispiam  ad  Hnngarie  officium  gu- 
beniacionis  vel  thesaurariatus  ot  proventuuiii  adiiiiiii^lracionpm  snsc  im- 
Dns(Mit  vel  ipsiiih  in  an  qiiovis  pacto  turbaverit,  extunc  ipse  Nadasdy 
aut  ad  1108  ('ojistaütiuopoliin  aiit  alio,  ubi  nos  reperire  poterit,  venire  aut 
ad  ilomum  öuani  so  confiTie  ibique  advcntum  nostrum  expectare  possit  et 
valout  häi'um  uostrarura  yigore  ot  tcstimonio  Utdraram  medianto. 

Datum  Bude  I2.mea8i8  Ja&uarü  aiuio  domini  mUlesimo  quingeu- 
tesimo  tricesimo  primo.  j^iem  Ln do vicus  Griti 

manu  prc^ria. 

Or.  Papier.  Siegel:  aufgedrückt,  baschiuligt.  In  der  Mitto  Wappen:  oben  Kreuz, 
uttten Ungar. Künigi^krone.  Legende:  Ludo.  Giitti.  Gubfern.]  Kegui.  [IIuu]gari[eJ. 

Nr.  4. 

L.  Gritti  an  Thomas  Vidasdy.  TirgowUcht,  16.  April  1582. 

(Budapest,  kgl.  uugar.  Laudesarcbiv.) 

RiuJueUe:  [Tlio]ma  Nadasdino  tenenti  nostro  sincere  dileeto. 

^lat^nitico  nobis  sincere  dilecte.  Cupientes  summoperc  caudcm  vi- 
doro  ot  aliqua  secuni  tractaie  porcepinms  tandt'm  mandato  Maiestatis  Re- 
gie pro  8110  servitio  iter  parasse  ad  illam  cougregatioiiom  facieudam  cum 
illis  düuiinis  Hnngaris  sequentibiis  partes  Ferdinandi,  quam  rem  libenter 
audivimus  et  uuu  minus  fuit  at:  si  persoiialit(M-  ad  uos  vcnissetis,  qua  de 
ro  amore  nostri  statim  receptis  presentibus  sine  mora  procuretis  ordinäre 
equites  diicentos  optiraos  ad  bellum  eosquc  ubi  sensieritis  nos  esse  illicho 
romictere  facietisquo  nobis  rem  ^ratissimam  et  non  sine  parvo  servicio 
sue  Maiestatis  Regie,  et  quia  de  presenti  negocio  et  aliis  tractavimus  cum 
revorendissimo  domino  episeopo  Sirmiensi  consiliario  regio  qui  etiam  scri- 
bet  et  propterea  totum  iilud  quod  scripeerit  facietis  et  exequcioue  man- 
detis  offereiltes  Semper  ad  sua  vota. 

Datum  in  Gsstris  noBÜis  prope  ThorgOTistam  die  zvj*  mensis  i^[»rilis 
anno  domini  milleBimo  qningentesimo  tricesimo  secundo. 

LndoTiens  Gritti  regni 
üngarie  gnbemator  etc. 

Or.  Papier. 
Siegel  abgefallen. 
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Nr.  5. 

L.  0htti  an  Bath  und  Bürger  von  Kronstadt.  La|^r  bei  Kronfttadt, 

25.  Xai  1532. 
(Eronstadti  Stadten^iv,  Fr.  Sehnell*sche  Sammlung^.) 

Nos  Ludovicus  Grvtti  cumcs  perpetuus  tenuu  Maromurubiensis  regni 
Hiingariae  gubernatm-  suuiinusque  thezaurarius  et  consiliarius  regius  etc. 
recogiioscinuis  por  piaesentes,  quod,  ciiin  ims  intelligamus,  rügiam  Majo- 
Btatüiii  'lianiiium  nostrnni  clementissimum  vigeKimam  de  rebus  mercimo- 
nicilibiis  :id  liiuir  io<^iiiiu  civitatem  liiaäboviensem  et  tormm  Barcza  defc- 
rondis  fisco  ro'^iü  exigi  confTiotam  pnidentibus  et  circuiuspoctis  jndici  ac 
juratis  cctei  isqtie  civiluis  ol  iiihabitatoiibus  ojiisdcm  civitatis  lii'a.s.sovien- 
sis  pro  hoc  aiinu  praesenti  pro  summa  duornm  inilium  et  (piingentorum 
florenorum  in  arendam  dedisse  atquo  loi  asse  et  ox  hujusinodi  summa 
millc  j:tm  florenos  pei  solvisse;  ^  ideo  nosque  taaquain  summus  thezaiiradus 
regius  ejuscemodi  areiidatidRfm  ratam  et  accoptoni  habeutes  vigesimam 
prasnotatam  pro  hoc  uno  anno,  incipieiido  annum  a  festo  Penthecostes 
prozime  praeterito  uaque  ad  alium  festum  Fcnthecostos  immediate  futurum 
duimtem,  apnd  manns  ipsorum  jadicis  ac  juratorum  ceterorumque  civium 
Brassovionsium  duximuB  relinquondam,  ea  tarnen  lege,  ut  ipsi  civesresi" 
duam  summam  miiie  videliczet  et  quingeutos  florenos  preter  Bcitam  et 
voInnta.tem  nostram  nemini  dare  solveroque  praesummant;  immo  con" 
dicione  sub  pramissa  relinquimus  et  committimus  hamm  noBtrarum  y[- 
gore  et  testimonio  literarum  mediante. 

Datum  in  castris  exercitns  nostri  propc  Brassoviam  positis  in  festo 
beati  Urbani  papae  anno  domini  milleBimo  «iningeutcsimo  triccsimo 
secnndo.  Ludovicns  Gritti  regni 

Vngarite  gabemator  et  cetera. 

In  dono  von  späterer  Band:  Arendatio  vigesiraae  a  Lndovico  Gritty  1582. 

Soper  solneione  vlgesimae. 
Or.  Papier.  Aufgedrackteg  Siegel. 

Nr.  6. 

L,  Oritti  an  die  Stadt  Kronstadt.  Lager  bei  S4riLany,  1.  Juni  1532. 
(Kroitttadi^  StedtarebiT,  Sohneirsdie  flaiumfaTig.) 

Nos  Ludovicus  Gritti  coraes  pei*petmis  terrae  Maromorosiensis  regni 
Uuugariae  gubernator  äuuimusque  thezaurarius  ac  consUiaiius  regius 

^  Die  durch  ,quod'  eingeleitete  Gonstruction  ist  fiiUen  gelassen. 
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«tc.  memoria«  commendamus  (onore  pi'aeDenciam  signilicaiites  qaibus  ex- 
pedit  nnivems,  qnod  nos  miserti  ot  conpacioutes  ruinae  ac  desulationi 
regiae  cifitatifi  fii-ftsaoTiens»  villaromque  regiarum  in  terra  Barcza  ad- 
jacentium  et  ad  eandem  cmtatem  Bnusoviensem  pertinenünm  con- 
seqiientorque  inopiae  et  panpertati  colonomm  ac  inluibitatornm  earundem 
civitatis  et  ▼Ularnm  in  quam  per  bec  impacata  tempoi-a,  noTissime  Tero 
per  conflagi-ationem  ac  incinerationem  anburbionmi  ipsins  ciTitatis  et 
praedictamm  Tillarom  ad  eandem,  ut  praofertur,  spectantinm  per  wala- 
chos  rooldauicnsos  factam  atque  patratam,  quam  experientia  teet^  nus 
ipsi  (dum  in  coriim  medio  fuimus  constituti)  palam  agnovimus,  ut  igitur 
huiusmodi  subuibia  villaeque  desolatae  reformari  et  in  pristinum  prio- 
remque  statum  rediici  nosseiit,  imiverftos  cives  et  inliabitatoros  pracilictae 
civitatis  Brassoviensis  ac  praetactariiin  iiosspssii-mim  et  vill.iiuiii  »-jus- 
<lom  scilicßt  civitatis  portinontiarum  ub  uniui  et  quavis  taxarum  extra- 
oidinariarnm  nomine  regiae  Majestatis  doniini  nostri  cleineutissinii,  qiiali- 
tercunqiio  iinponondanim  ac  Pxitjfpndarum  solnciniip  iiifia  spaciuui  triuiii 
annonim  intcgrorum,  a  .lata  pracseiitiuiii  <-oTiiiiitaiiil'iiiiiii,  aucthoritate  et 
in  persona  suae  majestatis,  qua  fuijgiinni-,  InMiif^nc  linxiimis  eximcuilns. 
iibertandosque  et  supportandos,  prout  oximimus  libci  taiuiisciue  et  suppoi  - 
tamus  piaesontium  per  vigorem;  Quo  circa  vobis  universis  factoribus 
nostris  aliisquc  Jicatoribus  et  exactoribiis  cfnitributionum  taxarümqne 
repriamm  praesentes  visuris  injungimns  a«:  m  persona  snaf*  Majestatis 
lirniiter  committiiiiuß,  ut  a  modo  deinceps  tompus  iiifia  praemissiiiii  prae- 
fatos  cives  ac  iiibabitatores  praescriptae  civitatis  Brassoviensis  prae- 
dictarumque  pussessionum  et  vi  Hamm  ad  eandem  civitatem  pertinentium 
aliqtta  taxa  seu  contributione  extraordinaria  onerare  grauareque  aut 
ipsos  propter  non  solutionem  ejusdem  in  pei'sonis  vel  rebus  eoram  im- 
pedire  torbareqae  aut  damnificaie  praesumatiB  nec  sitis  ansi  modo  ali- 
quali,  praesentibiis  perlectis  ezhibenti  Semper  restitutis. 

Datnm  in  castris  nostris  prope  vilkun  Sarkan  positis  atqne  metatis, 
seeando  die  festi  sacratissimi  coiporis  Ghiisti  anno  ejnsdem  millesimo 
qningentesimo  tricestimo  secnndo. 

LndOTicus  Gritti  regni  Yugariae 
gobemator  etc. 

In  dorao  von  späterer  Hand:  Litterae  Ludovici  Gritti  exemptionales  ad 
triennium  propter  Moidauicam  exnstionem»  Datum  1683.  —  Saper  über- 
täte tiium  annorum. 

Qr.  Pi^pier. 
An^edffiektei  Siegel, 
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Nr.  7, 

L.  Chntti  an  Batii  und  Bürger  Yon  Xronitodt.  Ltger  bei 
Debreedn,  88.  Juni  1Ö82. 

(Kronstadt,  Stadtarcbiv,  Fr.  Bchneil'sche  äanamlang.) 

LudOTiens  Gritti  comes  perpetuus  terrae  Maromorosiensis  regni 
Hnnganao  gubernator  summusque  thezaurarins  et  consiliarius  regius  etc. 
prndentibTig  et  circnmspectis  jiidici  et  juratis  civibi]»  civitatis  Brasso- 

vionsis  salutem.  Sciatis  hominom  quendam  in  sede  Sopsij  commorantom 
famulum  utputa  nobilis  Joaniiis  Liteiati  faiuiliaris  ac  scribac  spoctabilis 
ac  magnifici  doiniiii  Stephani  de  Weibewcz  snmmi  et  secretarii  regiae 
Majestatis  domini  nosti  i  clementissinii  cauccllai  ii  etc.  cum  uno  equo  et 
aliis  quampluiimis  rebus  tiiginta  ihn^s  llorenos  in  tuto  valoütibus  fuHim 
se  de  Waradino  ad  propiia  in  festo  beati  Laiii.slai  regis  et  confessoris 
divertisse,  quem  apud  vos  ad  nonnulloi-uiii  bunonini  et  honestoium  ^  yiro- 
rum  tidyliurn*  ipse  notaiius  domiui  caucellarii  couduxerat.  Rogo  igitur 
vus  et  uihiiomiuuä  iu  persona  ac  aiictoritate  suae  majestatis,  qua  fnngi- 
mur,  vobis  injungimus,  quatenus  acccptis  statim  praesentibus  piaRfatuui 
malofacturem  in  mcdio  vestri  perquirere  iuveiitiimqut!  et  lopeitum  capti- 
vare,  res  vero  oinuiu*i  apud  se  repertas  eidem  liomiui  domini  cancellarii 
offpctivo  per.solvere  contentumque  reddere  [et  ad]  extremum  illum  patibulo 
afiigeic  debeatis.  Quod  si  casu  ipsum  illic  constitutum  mininie  infvcnij- 
ctis  et  de  praemissis  dampnis  eidem  iliatis  fidejussores  nuilam  curam  ac 
advertenciam  adhi[be]re  agnoveritis,  extunc  tales  omnes  quos  idem  homo 
domini  cancellai'ii  singillatim  nominandos  dicet,  tarn  in  personis  qttam 
etiam  rebus  eorum  arestare  et  detinero,  in  arestoque  tarn  din,  qaousqae 
eidem  satisfacfcom  quoad  plenum  faerit  teuere  et  conserrare  teneamini. 
Secns  ne  feceritis. 

Datmn  ex  castris  nostris  prope  Debrecsen  positis  in  crastiao  feati 
beati  Ladislai  regis  et  eonfesBoris  anno  domini  millesimo  qningenteumo 
tricesimo  eecnndo. 

Ludovictts  Gritti  regni  Yngaiiae 
gnbemstor  etc. 

Or.  Papier. 

Aufgedrücktes  Siegel.  % 


'  Or.  houestnm. 

*  Hinter  ,üdetium*  scheint  ein  von  ,ad^  abhängige.^  StiUstantivum,  vielleicht 
,eoiniiieiidi^o«etii*  ausgeblieben  m  sein! 
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Nr.  8. 

L.  Oritti  an  Thomas  Nädasdy.   Ofen.  11.  Juli  1532. 
(Badapest^  kgl.  nngar.  Landesarchiy,) 

Hücksdtc:  Magnifico  domino  Thome  do  Nadasd  consiliaiio  Regie  Maiestatis 

aiiiico  Rohis  honoraudo. 

Uagnifice  domme  amice  nobis  sincere  dilectc  salatem.  Sunt  iam 
aliquot  dies,  quod  venimus  Badam  et  vehementer  miramur,  quod  nan- 
qnam  hactenus  voluistis  ad  nos  venire,  qnam  a  nobis  fueritiB  sepins  re- 
quisiti  et  Tocati;  libenter  vellemus  intelligero  caiisas  istius  diiiturne  cott- 
tiiniacie,  itaque  quid  in  animo  habetis,  significate  nobis,  veniendum  ne 
Bit  hnc  vobis  an  non  et  si  venire  decreveritis,  ad  quotum  diem  eispectan" 
dos  est  adventus  vester.  Gerte  oportebat  tos  hic  iam  pridem  adesse,  ut 
negocÜB  Begie  Maiestatis  et  nostris  tempestiTe  consnleretnr. 

Datnm  Bnde  feria  quinta  proxima  post  oetaTam  viBitationis  beate 
Virginia  1532. 

LtidovicuB  Gritti  regni 
Ungane  gnbernator  etc. 

Or.  Papier. 

Siegel  8t;irk  beschädigt. 

Nr.  9. 

L.  Öritti  an  Simon  de  Erdöd  Bischof  von  Agram* 
Ofen,  16.  Juli  1532. 

(Budapest»  kgL  nngar.  Landasafobiy.) 

Eückseite:  ßeverendissim«'  domino  Simoiu  »  [liscopo  ecclesie  Zagmbiensis 

otc.  amico  nobm  lionorando. 

Beverendissime  domine  amice  nobie  bononmde  salutem. 

Iam  decem  dies  sunt,  quod  venimus  Bndam  arbitrabomurqnei  ni 
ad  hoc  tempuB  veniret  Y"  D<* '  vocata  per  litteras  Sacre  Regie  Maiestatis 
domini  nostri  clementissimi,  ut  una  occureret  poteniissimo  ac  invictissimo 
Cesari  simul  cum  Sua  Begia  Kaiestate  ceterisque  prelatis  et  baronibus. 
Sed  T*  B*  non  videtar  velle  obtempei'sre  mandatis  Sue  Begie  MueBtatis, 
ut  f&c^e  est  intelligere  ex  litteris  T*  B*  ad  Begiam  Maiestatem  datis. 
Sst  autem  necease,  ut  nos  admoveamns  Cesaream  Maiestatem  ac  dedaremus 
Sue  Maiestati  Oesaree,  qni  fideles  inobedientesve  atnt  Begie  Maiestati  ac 


*  y*  ^  D»  ^  vettra  raverendinina  dominatio. 
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regno  eius,  quare  animuin  etiam  vestrum  advcrsus  suum  principem  ex- 

plicabimus;  postea  seiet  Siia  Cesarea  Maiestiis,  quid  sit  factura.  Volumus 
de  his  V*™  Ii*™  D''""'"  facorc  cerciurem,  ut  si  perstiteritis  in  isto  vestro 
proposito  imu  gei  eiidi  morem  volnntati  Regie  Maiestatis  atquo  idcirco  ali- 
quid  detrimenti  acccperitis,  in  nomlüem  aliuiii  culpain  confene  debeatis 
nisi  in  vosmet  ipsos.  Adhiic  est  tempestivum  Jeclarare  vestiani  fidem  et 
obedienciam  erga  Regiam  Maiestatem.  Si  nunc  demam  parebitis  iusöis 
Regie  Maiestatis,  omnis  suspicio  preteritonim  oblitterabitur.  Sin  autein 
presentem  haue  et  brevem  occasionom  pi  etei  iniseiitis,  frustra  aliam  que- 
letiö.  Admonuimus  V*™  R**"  D^"®""  de  Iiis,  que  piitavimus  maxime  honoris, 
dignitatis  ac  salutis  eius  mteresse  cuiuB  Semper  favimus  commodis  et 
ornamcntis. 

Datum  Bilde  feria  tercia  proxima  postfestum  beato  Mart^arothc  Tir- 
giuis  et  martiris  auno  dommi  millesimo  quiugentesimo  tricesimo  secundo. 

Ludovicus  Gritti  regni 
Ungarie  gubernator  eic. 

Or.  Papier. 
Siegel  fehlt. 

Nr.  10. 

L.  Gritti  an  den  Rath  von  Bistritz.    Ofen,  5.  August  1532. 

(BistritK,  altes  Comitatsarchiv.) 

ßückteiUi  Prudontibus  ot  ciicunspGctis  iudici  at  iuratis  civibus  civitatis 

Bistriciensis  nobis  sincere  dilectis. 

Pradentes  ad  clFconiqieeti  nobis  dilecti.  Neeessitas  ipsa  co<^t  noB, 
ut  non  solum  a  Tobis,  Tenrai  etiam  ab  aliis  snbditis  regiae  MaiestatiB  do- 
mini  noairi  clementiasiini  pro  praosenti  nostra  expeditione  aliquam  pecn- 
niae  sammam  ac  eqiios  eanriferoa  erogemns.  Ideo  misimns  ad  yob  bnnc 
egrcgium  Vitom  Horwath  anlicnm  regiae  maiestatis  domini  nostri  eiemen- 
üssimi  praeaeniinm  acUicet  exhibitorem,  ut  a  Tobis  nomine  nostro  mille 
florenoB^  et  certos  equos  eurrifoFOS  snb  spe  certae  restitutionis  petat. 
Quare  vobis  baram  seiie  mandamns  firmtter,  quatonus  acceptis  praesen- 
tibiis  illos  mille  florenos  ac  equos  curriferos  quam  primum  de  medio  ve- 
strum disponere  et  ordijiare  illosquo  ad  manus  dicti  Viti  Horwath  dare 
et  assiguai'c  debeatis.  Ut  autom  de  reötitutiouo  illorum  mille  ilorciporum 


An  Stelle  dieser  »wei  Wörter  ist  tirsprunglich  etwas  Anderes  ge.standen, 
aber  atisradirt  worden,  und  dann  vom  Schreiber  des  Qanzeu  ,uülle  Üo- 
renoB*  hingesettt  worden. 
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eeiii  fiitis»  asseennmiw  tob  madiantibiis  praMentilnis  litoris  noitris,  quod 
scilicet  illos  rebabebitis  et  si  per  vos  in  hac  ro  aliqna  difficnltas  comitte- 

tnr,  ceteri  quoque  a  vobis  exemplum  capientes  in  ipsis  pecuniis  mutuan- 
dis  ne  forte  difficiles  se  praestabnnt,  quod  uemini  nisi  vobis  imputare 
poterimus.  Secus  igitui  nullo  modo  facturi. 

Datum  Bndae  in  festo  beatissimae  virgiuis  Mariae  de  Nivis  anno 
domini  mülesimo  quingenteBÜno  tiicesimo  socundo. 

Ludovicns  Gritti  regni 
Tngarie  gnbernator  m.  p. 

Or.  Papier,      Bogen;  stark  berftoch^rt  and  am  unteren  (textfireien)  Bande 
beMbUigt  Siegel  war  in  nithea  Wacbe  anfgedrilekt,  ist  aber  bi«  anf  ge- 
ringe Spuren  gana  abgesprungen. 

Nr.  11. 

L.  Gritti  an  Tbomai  Nadasdy.  Lager  bei  Oran,  19.  August  1532. 

OBodapest,  kgl.  nngar.  Landeeerohiv.) 

JiUckteite:  Magüifico  domino  Th[o]mc  Nndasdy  consüüu'io  regio  a[micoj 

nobis  honorando. 

Hagnifice  domine  amiee  nobis  hononnde  saiatem.  lÜBit  Regia 
Haiestas  dominus  noster  clementissimns  liiine  fldeliun  snnm  roTerendia« 
simum  dominum  Stepbannm  BrodaricB  episcopnm  Sirmiensam  oondUarinm 
Sne  Haiestatis  cum  plana  anthoritate  et  informacione  ad  M*^  D«^  V"",^ 
GQins  medio  etiam  nos  eidera  M«*  !)•■"'  nonnulla  intimavimns  refe- 
renda,  quare  rogamns  M«*"  D»"«"  V™"",  ot  dictis  et  relatibus  profati  do- 
mini episcopi  indubiam  velit  prestare  fidcm  tainquam  nobis  coraiu  loquen- 
tis;  ea  enim  dicturus  ost,  que  ex  aiLiini  nostri  sentencia  accepit.  Eandem 
bene  valere  optamus. 

Datum  in  castris  nostiis  sub  Stiigonio  metatis  feria  secimda  pro- 
lima  post  festum  assnmpcionis  boatissime  vii-ginis  Maiie  anno  domini 
mülesimo  quingentesimo  tricesimo  secundo. 

Ludovicus  Griti  regni 
üngaiie  gnbernator  m.  p. 

Or.  Papier.  Siegel,  tbellwelse  beaehldigt:  Wappen  mit  üniMibrilt!  [Ln]do. 
Orittt  (Gn]b[em].  [ngid]  Hnagarie.  (Rolfaefl  Waebs). 


'  Hagnifieam  Dominationem  Veibani. 
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Kr.  12. 

£.  Oritti  an  Thomat  Hddasdy.  iMgex  bei  Onn,  31.  Avgnst  1532. 

BikkttiU:  Magnifico  domino  Thome  Nadasdiuo  et  sincere  nobis  diiecto. 

Hagnifice  domine  sincei'e  nobis  dilecte  salutem.  IntAlleximus  ea 
que  nobis  nuntiavi&tis  per  egre^nm  fratrem  vestrum  Stephaiuim  Gzani 
et  ipse  referet  vobis,  que  im  ad  ea  respondimus.  Plnra  etiam  nnntiaTi- 
maa  vobis  per  excellentissiinttm  dominum  Sirmiensem,  quem  regia  Haie- 
stas  dominus  noster  clementissimas  ad  istas  partes  orat(wem  misit.  Becor- 
damini  antem  volumns,  qnod  tos  neminem  meliorem  amieum  in  Hnngaria 
haveritis. 

Datum  in  castris  ad  Strigonium  sabbato  prozimo  post  deoollationem 
loannis  baptiste  1532. 

Lndovicus  Gritti  regni 
üngarie  gubemator  etc. 

Or.  Papier. 

Siegel  fast  ganz  zerstört  (rothes  Wachs). 

Nr.  12a. 

L.  Oritti  an  den  Rath  von  Kremnitz  und  Schemnitl. 
Lager  bei  Gran,  ö.  September  1532. 

(Kfemnits,  atSdt.  Archiv,  tom.  I,  16,  Fase.  II,  99). 

Adrpsse:  Piiniontibus  ;ic  circnmspectis  imlici  et  iuratis  civibus  cetorisquo 
inontanistis  in  civitatibus  SembnicienBi  ^  Krcmoicieusique  constitutie  no- 
bis syncere  dilectis. 

LndoTicns  Gritti  comes  perpetnus  terre  Maromorosiensis  et  guber- 
nator  ac  capitanens  generalis  regni  Hnngarie  summns  tbesaurarius  regio 
Ifaiestatis  etc. 

Pmdentea  et  cireumspecti  nobis  dilecti.  Committimas  vobis  per 
presentes  firmisdime,  detis  ad  manus  magnifici  domini  Nicolai  Eozka  vel 
bomini  eins,  qni  cum  presentibns  Ixtteris  ad  tob  venerit,  de  presenti  con- 
tribncione,  quam  regnum  sua  sponte  obtuUt  nobis  ad  defensionem  Hnn- 
garie, sine  mora  aut  difflcnltate  florenos  qningentos  et  caveatis,  ne  seeos 
feceiitis,  reperimini  enim  in  maximo  dampno.  Presentes  Toro  literas  pro 
vestra  ezpedicione  reservetis. 


'  Qr.  Sebnicieosi. 

aMUT.  LXXXIIt.  BaBA.  I.  HUfto.  7 
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Datum  in  casiriB  nostris  ad  Strigoninm  quinto  die  mensiB  Septem- 
bris  anno  domini  millesimo  qningenteBimo  tricegimo  secondo. 

Lndovicus  Gritti  legni 
Ungarie  gubei  natov  etc. 

Or.  Fafder. 

Both«0  Wachariegel,  riemlich  deutltch  und  leidtieli  erhaltm. 


Nr.  13. 

L.  Qf  itti  an  die  nngazisehen  Bergatadte.  Ofen,  20.  f  ebroar  1533. 

(Wien,  k.  u.  k.  Hans-,  Hof-  n.  BtaatiarehiT,  Hangariea  1688.) 

Beilage  m  Nr.  8. 

Lndovicus  Giitti  coiiips  giibtinator  ac  capitaneus  generalis  regnl 
Hungariae  suiiiinus  Ixvg'ia  Maiestatis  thesaurarins  otc. 

Prudentes  et  ciicumspocti  nobis  dilecti.  Volumiis  et  vobi?  hanim 
Serie  raandamiis  firmitcr.  ut  mox  accpptis  presoiitibiis  mittatis  aliquot 
€«uicives  vcstnis  cum  ploaa  facultate  ex  medio  vestri  ad  nos,  quoniani 
habemus  de  quibusdam  nocessariis  huius  regni  negotiis  tractare  et  con- 
clttdere;  secns  igitur  nuliomodo  feceiitis. 

Datum  Ende  vigesimo  die  mensiB  Febraarü  anno  domini  millesimo 
quingentesimo  triceBimo  et  tertio. 

LudoTicns  Gritti,  Ungariae  gubernator  etc. 

[Prudentibus  ac  cii  cumspectis  iudicibus  et  iuratis  civibus  civitatum  mon- 
taiiai  um  Crenmisieasis  ^  nobis  diiectis.] 

Oleichseitige  Copie.  Papier. 

Nr.  14. 

Die  kaiserUchen  Commissare  an  König  Ferdinand  I. 

Fressbnrg,  4.  März  1533. 
(Wien,  k.  n.  k.  Hans-,  Hof-  n.  Staatsarcbiv,  Hnngaiiea  lfi88.) 

BüdeteiU:  Saci'atissime  Begie  Maiestati  domino  nostro  clementiBsimo. 

SacraÜBsime  rex  domine  dementiasime.  Post  serriciorum  nostro- 
ram  liamülimam  commendationem.  Quo  in  statu  sit  dvitas  CibiniensiB 
in  Transsilvaiiia,  Maiestas  Test»  ex  litteris  ipsorum  cimm  cognosoet. 


Hier  sind  in  der  Absehrift  offenbar  ein  oder  swd  Namen  (Sempntetensis, 
Bistrieiensis)  auagelassen  worden.  Tgl.  Nr.  2n.  12  a. 


Digitized  by  Google 


99 


Intelliget  etiam  ei  exemplte  Htterarum  loannis  oi  GrM,  quid  illi  man- 
dont  civitatibns  montanis  et  quid  civitates  quenmtur.  Cübimenses  per 
Httwas  ad  constanciam  cobortati  sninus,  poUioeniea  fore  iit  Maiestas 
Test»  eo8  defendat.  Civitatibns  vero  montanis  commisiiinis,  ne  qtiid 
lobanni  ant  Gritti  obediant,  sed,  si  nrgere  illi  non  destiterint  et  nuncios 
ad  ipsos  miserint,  renuncient  se  Semper  fuisse  sab  potestate  Haiestatia 
Veati'e  et  non  posse  ipaie  obtemperare  neqne  ipsis  licere,  nt  sab  hiis  in- 
dnbÜB  eos  ad  id  cogere  ▼elini  Nos  quidem  de  bac  re  agemna  cum  cum- 
misaatiis  loannis.  Qnid  ef&oere  possimna,  Tiderimns.  Maiestas  Testra 
consulat  fidelium  subditorum  snornm  incolomitati  ac  defensioni  quam 
deus  optimus  maximns  servet  felicfssimam. 

Posüüi,  quai'ta  Marcii  1533. 

Einsdem  sacratisaime  Haiestatis  Vestre  fldeles  servitores 

Gommissarii  Posonii  constituti. 

Or.  Papier. 

12  Siegel;  10  davon  fpuut  gut  erhalten,  S  etwas  bemsbildlgt 

Nr.  15. 

Bestellbrief  L.  Gritti's  für  Isidor  Czegledi.  Constantinopel. 

29.  Juni  1533. 

(Venedig,  Aichivio  di  Stito,  Consiglio  di  X.) 

Ludovicus  Gritti  pcrpctnns  comns  tcrre  Maromorosiensis  Kegüi  Ua- 
gario  giibernator  capitaueus  generalis  ac  sunimus  thesiuirarius  "Regiae 
Majestatis  etc.  magnificis  Nicoiao  Prinio,*  Chiistoforo  et  Voigango  de 
Brigna,  Stephano  Feraudi  filio  de  Modrusa  et  filiis  condam  domini  Michae- 
lis Comitis  et  aliis  omnibus  dominis  et  baronibus  ac  etiam  egregiis  in 
regno  Ci-oati§  constitutis  et  commorantibus  salatem  et  foTorem. 

Mittimus  ad  istas  partes  hunc  magnificnm  dominum  Isidoram  de 
Zigledo  specialem  nostruin  familiärem  ])rn  qnibusdam  nostris  negotüs  ad 
regnnmUngariepei'tinontibus  oonficieadis  et  existimamus  etiam  esse  Yobis 
perspectnmi  quem  admodum  et  animum  et  stodium  ad|.hibemu8],  ut  Un- 
garia  Teram  paoem  et  qnietem  adipiscatur.  Quapropter  hortamnr  vestras 
dominattones,  nt  dictum  dominum  Isidömm  qui  venerit  ad  tos  comiter 
recipiatis  eumqne  in  negotüs  suis  pro  viribus  a^juvetis.  Alia  ipse  coiam 
[vobis]  referet,  cui  omnia  que  vobis  nostro  nomine  dieet,  eque  credetis  ac  si 

*  Per^nyi. 
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noB  ipsi  adeBBemos,  oa  foro  (]uo  pro  viribus  testris  eidem  noBtro  senritori 
prcstabitis,  per  ömnem  occaslonem  vobis  cumalste  roferemiig. 
Datum  Con&tantinopoli  die  2ü  jimii  158S. 

LndOTiciis  Gritti  llegni 
Hungario  Gubcrnator. 

Abschrift,  von  dem  Ba^lu  Piotro  Zen  am  24.  Juli  1533  uacii  Venedig  abgesendet. 

Xr.  16.» 

König  Ferdinand  L  an  L.  Qiitti.  Wien,  6.  Ootober  1583. 
(Wien,  k.  u.  k.  Hans-,  Hof-  u.  StaatsarehiT,  Tnrcica  1588.) 

Jiückseäe:  Spectabiii  et  excelleatissimo  Aloisio  Ghtü  Bjucere  uobis  dilecto. 

FerdinanduB  divina  ikvente  demantia  Bomanorom  üngarie  Bohe- 
mie  etc.  etc.  res,  infiuis  hispaniarum  arohidiix  aiistri§  etc. 

SpectabiJia  et  ezcellenlafiBiBii  syncere  dilectel  Literas,'  quas  ad 
no8  dedietis,  ab  oratoiibus  nostiia  noTiasime  ad  imperatorem  Tureorum 
patrem  nostrnm  ehariBsimnm  destinatis  et  ad  noB  modo  revereis  accepi- 
muB  et  legimoB,  ex  qmbus  simnl  et  eomm  relatione  abande  eognovimna 
bonam  et  magnam  oblationem  T^tram  ore  veBtro  proprio  penes  eosdem 
oratorea  erga  noe  factam,  quam  benigno  pariter  et  grato  animo  a  Tobia 
snaeipimue.  Nobis  aubinde  poUicentes  et  aingulariter  confidentes,  nt  qno- 
niam  yos  omnem  operam*  dare  Teile  et  cnpere  sciibitiB  in  omnibos  iis  pro- 
cnrandia  adioTandia  et  promovendis,  quae  ad  commune  benefitinm  et  pa- 
cem  bonam  ac  quietem  et  tranqniltitatem  reipnblicae  Christianae  cedere 
et  pertinere  videantar,  atque  etiam  in  bona  et  mntoa  intelligentia  nobiscnm 
constitnenda  caeterisqne  in  Yestro  ad  noB  adventn  ad  bonnm  et  eommodum 
iUomm  omninm  dirigendis  et  perficiendis,  eundem  imperatorem  Tnrconim 
palarem  noetmm  et  Ibraimum  Bassam  fratrem  nostrum  seniorem  Tobis 
plenam  super  omnibus  Ulis  potestatem  pai'iter  et  maudatum  daturos  et 
vos  huic  oblationi  vestrae  tarn  ofötiosae  \vdivi  dubie  satisfactiiios  paciquo 
praesenti  ilebitam  et  exspectatam  a  iidbis  executinucm  apposituros  vosquö 
in  aliis  ctiam  i>ro  reriiiii  üostraniin  iitilitate  erga  nos  bene  exhibitiiros. 
Qua  sane  ratioiie  nobi.s  adveutus  ille  vester  et  gratiis  et  acceptiis  est  ac 
luultü  etiam,  cum  veneritis,  gratior  futurus.  Quanto  cnini  ceb-rius  et 
tcnipestivius  adveneritis,  tauto  praesenti  negotio  utilius  et  commudius 


'  Gedruckt  in  Gollectlou  des  Voyageä  des  Souverains  de  Pajs-Bas  III,  4G&, 
jedoch  nieht  leblerloo;  Uer  wogen  seiner  Wlditigkeit  wieder  abgedruckt, 

*  Xi.  Gritti  an  KOnig  Feidinand     15.  JnU  1538.  QivBj  II,  1533,  140/141. 

*  fOperam*  flflcbtig  naeiigetnigen. 
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nobisque  gratioB  erii  Quare  vo8  ad  diern  prunam  mensiB  launarii  anni 
proximi  Tontnri  millesimi  qningentesimi  trieesimi  qnartl  in  hac  civitate 
Qostra  Vianna,  ubi  ad  tale  tempas  nos  quoque  erimns,  omnino  exspecta- 
bimus.  Oonmusimus  aiitem  Bomtori  n<ffitro  Yospasiaiio  de  Sara  nimc  a 
nobia  ad  praedietnin  imperatorem  TnrGomm  patrem  noBtrnm  et  Ibralmum 
Bassam  fratrem  noBtram  misao  et  destinato  et  cum  quo  eidem  imperatori 
significaTimaB,  noB  ornnja  ea,  quae  oratores  neatri  de  paee  egenint  et 
conduseniiit,  teuere  et  effieaciter  adimplere  Teile»  ut  iaxta  volnntatem  et 
beneplacitum  vestrom  vel  tob,  doaec  proficisci  et  ad  has  pai*te8  ire  voluo- 
ritis,  exspectet  vobiscum  ad  nos  rediturus,  vel  si  hoc  non  esset  vobis  op- 
portunum,  vos  praecedat  et  ad  nos  redeat,  cui  ad  lequisitionem  suam 
superinde  rosponiiebitis,  Yos  iiiliilonuüus  singiiiaii  studio  et  aff(»ctu  ro- 
gantcs,  ut,  si  res  nustras  a]>iid  praenomiiiiitiim  Turcorum  imperatorem 
patrem  iiostrum  ai  Ibraiiiiuui  iiassaui  fratrem  nubtrum  ad  uob  defeni 
contingat,  easdem  et  totum  id,  quod  ad  plenum  et  bonum  pacis  huius 
effectnm  et  stabiliintuituin  facere  et  conducere  posse  cog'noveritis,  fideliter 
et  ex  animo  adiuvare  et  promuvere  vosque  iü  eisdeiii  iuxta  factain  a  vobis 
oblatitmem  ita  erga  nos  exhibcrc  velitii?,  nti  in  vos  confidimub.  Quo  facto 
nos  mutuo  habebitis  erga  vos  miuiine  immeniores  aut  ingratos  benefitii 
recepti  compensatores,  verum  certo  vobis  persuadere  poteritis  et  debebitis, 
üoü  id,  qnod  sie  in  nos  contuleritis,  vicissiin  erga  vos  in  omnibus  iis,  quae 
ad  laudem,  honorem  et  commodum  vestrum  et  ampliticationem  status 
vestri  deserviro  videbuutur,  omni  gratia  et  offitio  promoturoSi  qaod  vobis 
quoque  significare  volebamus. 

Datnm  in  praefata  civitate  nostra  Vienna  die  quinta  mensis  octo- 
bria.  Abuo  domini  MDXXXIU,  regnornin  noatrorum  Bomani  tertio,  alio- 
rum  Tero  Beptimo.^  Ferdinandua. 

Or.  Papier. 
Ohne  Siegel. 

Kr.  16  a. 

Königf  Fexilinaad  I.  an  L.  Gritti  Praff,  13.  Felmiar  1684. 

(Brüssel,  AreUives  guueraleä  du  Kuyaume.) 

Aloyaio  Gritti  Ferdinandus  etc. 

Illustrissirae  et  generöse,  syncere  dilecte.  Misimus  in  presentiarum  ad 
bereni.s.simum  et  potentissimum  principem  dominum  Solejmanum  impera- 

'  Das  ,patrem  noetniiB*  naeh  ,iinperatorem  Tnrcomm  (ebansaimum)*  und 
dM  fftatrem  nostnun  (foniorem}*  nach  «Ibraimnni  Basum'  ist  Uberall  in 
die  Sohxift  hineincorrigirt. 
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torem  Turconim  Asiae  et  Gretiae  etc.  patrem  nostrum  cliarlsisimum 
spectabiles  fldeleB  nobis  dilectos  Hieronymum  de  Sara,  capitaneum  no- 
strum  in  Sancto  Vito  Ume  flamixiifl  nemornmqiie  noairorum  in  Igtria» 
Foro  Jnlio  et  Garsia  profectum  ac  Corneliom  Duplicinm  Sceppeium,  con- 
siliaiios  et  oratores  noetros  ad  i^ndum  aliqna  cum  Hagnitndine  sna  de 
rebus  nostris»  prout  ab  eis  Tel  eornm  altere  presentium  ostenaore  cogno- 
8€etis,  TOS  ideo  plnrimum  hertantes  et  rogantes,  ut,  sive  presens  sit  sivo 
absit  in  curia  Cf  sarea  ilhstHsBimiis  dominus  Ibrahimus  Bassa,  supremus 
suae  Magnitudinis  consiliarius  et  mandatarius  etc.,  vo8  quoquo  non  soluin 
oratores  audire  cisquo  vel  eonim  altcri  Mmi  indubiani  in  iis  ailhibeie, 
verum  etiam  ex  offitiosa  et  beiiifTna  oblatione  vestra  ot  affectione  in  nm 
singulai  i.  quam  iidem  oratures  liostri  üuper  ad  nos  reversi  iiobis  declara- 
runt,  pro  nostra  in  vos  quoque  benevolentia  non  modica,  presentes  res 
nostras  itu  apud  Cesarem  antedictiim.  patrom  nostnim  charissimuni,  pro- 
movere  et  commendatas  habere  velitis,  sicut  in  vos  plane  contitiinins, 
Quod  erg'a  vos  omni  occasione  oblata  nun  solum  beüi[i:ne  verum  ot  accii- 
raulate  proiii<M-ori  et  compensaro  vohimiis,  adeo  quae  vos  oiniiis  opere 
biuie  et  diligeutie  pro  mhis  imgaiiäQ  nuiio  uuquam  evo  pigero  aut  p§ni- 
tere  debeat. 

Datum  Pi-agae,  13.  Febmarii  1534. 
dop.  Papier. 

Nr.  17. 

Franz  I.  aii  L.  Gritti.  Fontaiuebleau,  24.  Angntt  1Ö84L 
(Wien,  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  n.  Staatsarchir,  Hangarioa  16S4.) 

Rii<ksdte:  Iliustrissimo  domino  d.  Aloysio  Gritti  Regui  Hungaii^  guber- 
natori  etc.  amico  nostro  cbarissimo. 

Francisens  dei  gratia  Francorum  Bex. 

Keverendissimo  douiiiio  Stephuau  Broderico  episcopo  Qiiinqueeccle- 
siariim,  rcgis  Huügari^  cancellario  ac  consiliario  optimo*  comperta  mihi 
ea  authoritate  et  gratia,  qua  apud  lohannem  Hungari§  regem,  aniicuin 
mihi  maxiininn,  affinem  et  confoederatum  pluriniiim  vales,  singulari  itom 
prnderitia  et  dexteritate,  qua  in  hiinc  diem  in  l  ornin  oninium  procurationc 
et  regui  eius  adminintratione  usus  es,  pos^ti  emo  ofticiis  quibus  hacteniis 
erga  eum  commendari  meruisti  et  quemadmodum  iutelligo,  contineutor 


'  Vor  dem  ,reTerendi8Bimo'  ist  woU  ein  a  weggeblieben. 
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magis  ac  magis  commendari  mereris,  idque  non  modo  ad  utilitatem  et 
qnietom  eius  regniqa«  Hnngarici,  sod  ot  omnis  oniversim  cbristiaiif  Bei- 
public^,  lubens  feci,  ut  tecmn  pro  co  coagratulam  peieremqne  abs  te  at- 
qiie  adeo  rogarem,  ut  in  hac  tarn  honesta  tamquam  laudabili  Tolnntate  ac 

proposito  tibi  perseYemndum  esse  duceres,  quem  admodum  tibi  enuclea- 
tins^  apcrire  poteiit  Andreas  liic  Cursiuus,  quo  cum  prolixe  accuiatequo 
de  Iiis  communicavi.^  Itaque  forc  spero  ot  do  viri  fidelitato  taiitum  mihi 
poUiceor  ut  afürmem^  eum  cuncta  tibi  fide  summa  ac  diligentia  ixdaturum. 
ßeverendissime  doraine,  optimus  et  maximus  te  incolnmem  sei  vet. 

Datum  apud  foiitem  liiavium  die  xxiiij**  meusi»  augusti  auno  do- 
miui  M".  D.  tiigesimo  quaiio. 

Francoys. 
Breton  m.  p. 

Or.  Fergameut. 
Siegel  uBTersehrt 

Nr.  18. 

L.  Gritti  an  Ih.  Zeweh,  Biehter  Ton  Biitrits.  Lager  bei  Kroaitadt, 

7.  Avgfut  1584. 

(Bistritz,  altes  Comitatsarchiv.) 

MdtteUt:  Prndenti  ac  drcmnspocto  Tbomae  Zowch  jndlei  ciTitatis 

BystridensiB  nobis  dilecto. 

Prudens  ac  circumüpecte  nobis  dilecte  salutem.  Concessimus  tibi, 
ut  cum  omni  securitate  possis  venire  ad  nos.  Itaque  volumus  et  tibi  lia- 
rum  Serie  mandamus  firmiter,  ut  siue  uila  excusatione  difficultateque  a!i- 
quali  ad  nos  accedere  debeas,  quantum  citiui»  poteris/  ubicunque 
tunc  deo  duce  constituemur.  Secus  ue  feceris. 

Datum  ex  castris  nostiis  ad  Brassouiam  septimo  die  Aogustii  anno 
domini  1534. 

Ludouicus  Gritti  regni 
vngarie  gubernator  m.  p. 

Or.  Pmpier,  Va  Bogen. 
Grossere«  Icttnigl.  Siegel. 

^  -nolea-  auf  Besiir. 

*  Dieser  Bericht,  sechs  ciijTg;eschricbeno  Seiteu  in  Italienischer  Sprache, 
ebenfalls  im  k.  u.  k.  U&ue-,  Hof-  o.  StaataardÜTe.  YgL  S.  70,  Ajub.  1. 

^  Or.  affirmen. 

*  Die  unterstrichenen  drei  Wörter  .sind  von  Gritti  seibat  auf  dem  Hände 
nachgetragen  nnd  deren  Stellang  im  Text  mit  einm  veefata  nnter  ,de- 
beaa*  stehenden  f\  beseiduiet 
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Nr.  19. 

Feter  Aretin  an  L.  Gritti.   Venedig,  14.  September  1534. 
(Wien,  k,  u.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staata&rchiv,  liungarica  1534.) 

SüekBeile:  AI  felicissimo  et  glorioso  signor  il  signor  Luigi  Gritti, 

mio  padrone  e  benefattore. 

Magno  et  magnanimo  signor  mio. 

La  credenza,  che  io  havea,  che  messer  Marco,  sei  vo  dei  tuoi  schiavi 
et  mio  comparo.  stcss-o  pih  a  partirsi  di  qiii,  che  uon  ha  fatto,  h  cagione, 
che  io  por  lui  non  ho  mandato  alla  illustiissima  si<^noria  Tua  i  sette  salmi 
(Ii  David,  che  io  le  ho  dedicati  et  esposti,  ma  tostij  che  saranno  stamjtati, 
che  ha  presto,  a  qwella  g-li  mandarö.  Ne  ti  ciedor,  signore,  di  vodere  teo- 
logia  fratesca  no  dottrina  pi  elesca,  ma  pi  eghi  et  oratioui,  quäl  bi  conven- 
gano  a  dio  et  qual  si  apaitengaau  a  te,  che  per  diviüo  volere  sei  asceso 
uella  gi'atia  di  Cesaie  Imperadore  ottomano,  ne  senza  quäle  vali  et  vieui 
per  Qoteste  parti,  alle  quali  sei  et  spentnza  «t  sostegno. 

CwtBmente  Messer  Marco  indu^ava  ^oalche  giomo  piü  acomparire 
dinaiiii  al  reale  conspetto  tao,  dal  qnale  riceve  qnella  beatitndine,  ehe 
rieeTano  le  anime  beate  di  qaello  del  mirabile  Iddio.  Se  non  fiiSBero  stati 
gli  asassinamenii  che  gli  ha  fatti  la  inndia  di  alcnni  maligm  i  qnali  eon 
inginria  del  nome  tno,  al  quäle  si  doveria  inchinare  tutta  Christianitä»  lo 
hanno  perseguitato  con  la  peifidia,  che  persegniti  tu  Tavaritia  et  Tigno- 
rantia  et  percbe  io  che  hormai  mangio  il  pane,  che  ini  da  la  valorosa  libe- 
ralitä  tua,  sono  obligato  a  metter  la  vertü  et  la  vita  p<  r  lo  honor  di  tna 
ßignoria,  ti  dico,  che  cacci  dalla  faccia  tua  quoHi  sfacciati  tomcraii,  che 
ti  sogliono  venire  inanzi,  nö  si  vergognono  i  ribaldi  di  cercar  vituperio 
nei  äervi  tuoi,  con  toccar  to  che  gli  hai  fatti  di  furfauti  diventar  sijjiiori. 
benchfe  la  richezza  che  essi  hanno  fatta  con  la  ombi*a  del  favor  tuo  se  gli 
cuiifa  come  allo  asinu  il  sonar  la  cetera,  io  sono  huonio  veraco  et  ti  parlo 
il  vero  et  ii  dico,  che  i  ghiottoni  becchi  et  mfami  meritano  di  esäere  cal- 
peetiü  da  i  piedi  doUe  carette  tne  insieme  con  lo  gioie  che  ti  portaao 
adarci  vendere  eol  dolersi  poi  il  grandiaBÜno  guadagao  di  essere  stati 
sfonati  da  te»  onde  chi  non  h  capace  delU  bontade  tna,  ineambio  di  la- 
darti,  ti  biasima  et  perciö  alta  et  ingrandisce  coloro  che  ti  predioano  et  ti 
celebnno  come  an  Dio  et  di  questi  tali  h  nno  Mano  e  credalo  la  tua 
signoria  a  me,  che  son  povero,  perch^  io  sono  executor  del  vero  et  chi 
nol  crede,  nh  domandi  il  mondo»  non  pure  prencipi  christiani;  et  aUa 
sigfnoria  tua  mi  inchino  sinoeramente. 

Di  Tinesia,  xüq  di  Settembre  1&34. 

Di  tna  magna  et  magiianima  signoria 

obligatisBimo  serro  Pietro  Aretino  m.  p. 
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(8.  S.  48»  A.  4). 


Nach  den  Ausfüliruiio^en  V.  Bunyitay's  in  ,A  vflradi  pUs- 
pöksog  «irtenete*  (Gross wardein  1884,  III,  197—198)  ist  die 
Angabe  Szerömi's,  welcher  auch  ich  folgte,  dass  nItmUch  die 
beiden  ÄrthAndy's  am  25.  Jänner  1633  hingerichtet  worden 
wären,  falsch  nnd  widerlegt  sich  —  von  anderen  Beweisgrün- 
den abgesehen  —  am  selilagendsten  dadurch,  dass  Zapolya  in 
einer  Urkunde  vom  2b.  Februar  1531  ausdrücklich  von  ,con- 
dam  Paulo  et  Blasio^  (ArthÄndy)  spricht  Damach  wäre  die 
Hinrichtung  in  die  Zeit  zwischen  10.  Jänner  —  ungef^  Ton 
diesem  Tage  ist  das  in  lateinischer  Uebersetzung  erhaltene,  ur- 
sprünglich ungarische  Testament  lilasius  Ärthändy's  datirt  (circa 
festum  b.  Pauli  primi  eremitac  1531)  —  und  25.  Februar  1531  zu 
setzen}  möglicherweise  ist  das  Tagesdatum  bei  Szerömi  (25.  Jän- 
ner) richtig;  das  Jahr  1531  gibt  richtig  Verancsics  (34)  an. 

Fttr  diese  Mittheilung  schulde  ich  Herrn  A.  Veress  war- 
men Dank. 


AtcUt.  LXXXin.  Bmd.  I.  HUfto.  7** 
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Vorwort, 


Im  Jahre  1894  habe  ich  einen  Theil  der  Aufgabe,  die 
ich  mir  in  der  vorliegenden  Abhandlung  gestellt  habe,  in  einem 
Programmaufsatze  schon  behandelt.  Ich  versuchte  damals  die 
Frage  zu  lösen,  ob  die  Verhaftung  des  Landgrafen  Philipp  von 
ITesson  wirklieh  ein  .listifror  kaiserlicher  Gewaltstrcicli'  war. 
lliebei  kam  mir  besunders  zustatten,  dass  ich  im  k.  und  k. 
geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  den  authentisclien  Text 
mehrerer  ftlr  diese  Untersuchung  entscheidenden  Doeumente 
aiit'u^  funden  hatte.  Es  -^^firt-T^  dies:  die  deutsehen  Artikel,  die 
Karl  V.  auf  Wunsch  der  Kurt  ürsten  Joachim  von  Brandenburg 
und  Moriz  von  Sachsen  ausserhalb  des  Vertrages  mit  dem 
Landgrafen  bewilligte,  ferner  zwei  bisher  nur  in  arg  ver- 
stümmeltem Text  bekannte  Briefe  des  Bischofs  Grauvelle  an 
die  Königin- Witwe  Maria,  die  Schwester  des  Kaisers,  vom  20. 
und  21.  Juni  1547,  endlich  des  Bischofs  Darstellung  dieser 
Verhandlungen  etwa  aus  dem  folgenden  Monate. 

Nur  durch  Zufall  bin  ich  dazu  gelangt,  dieselbe  Frage 
neuerdings  zn  behandeln.  Im  vorigen  Jahre  fand  ich  nämlich 
auf  der  Wiener  Hofhibliothek  die  Abschrift  zweier  bisher  ganz 
unbekannten  kaiserhelien  Patente  vom  12.  Februar  InnO,  worin 
die  Haft  des  Landgrafen  auf  fünfzehn  Jahre^  die  des  Sachsen- 
herzogs Johann  Friedrich  des  Aelteren  aheer  auf  Lehenszeit 
festgesetzt  wurde.  Die  freundliche  Untersttltzung,  die  mir  sowohl 
auf  der  genannten  Bibliothek  als  auf  dem  Staatsarchive  von 
allen  Seiten  zutheü  wurde,  wof^  ich  hiemit  meinen  besten 
Dank  ausspreche,  bot  mir  dann  Gelegenheit,  die  Verhaftung 
und  Haft  des  Landgrafen  auf  Grund  vermehrter  Quellen  und 

ohne  die  Rücksichten  zu  behandeln,  die  bei  einem  Programm- 

8» 


Digitized  by  Google 


110 

aufsatz  füi-  die  Darstellmig  geboten  Bind.  Manches  in  meiner 
frttheren  Arbeit  musBte  darum  anf  Gnmd  besserer  EenntnisB 
geändert  werden;  dies  gilt  besonders  für  alle  die  AussöhnungS" 
versQcbe  des  Landgrafen  bis  Ende  Mai  1547. 


1.  Vergebliche  AussOhnongsTersnelie, 

Bevor  sich  das  Heer  des  schmalkaldischen  Bandes  am 
22.  November  1546  bei  Giengen  trennte  und  dessen  geächtete 
Führer  Kurftirst  Jobann  Friedrich  von  Sachsen  und  Landgraf 
Philipp  von  Hessen  den  Hdmzug  antraten,  versuchte  der  Land- 
graf Stillstand  oder  Frieden  zu  erlangen.  Wenn  er  aber  hoffte, 
versöhnliches  Entgegenkommen  oder  Vertrauen  zu  finden,  so 
täuschte  er  sich;  denn  der  Kaiser  verlangte,  damals  zum  ersten 
Male,  dass  sich  beide  Fürsten  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben 
müssten.  ^ 

Ende  März*  1Ö4G  hatten  der  Kaiser  und  sein  Kanzler 
Nicolaus  Perrenot.  Herr  von  Granvclle,  in  Sjteier  mit  dem  Land- 
grafen persünlich  verhandelt.  Schon  damals  wurden  sie  mit 
Unmuth  gegen  ihn  erfrdit  und  fanden  sein  Betragen  anmasseud 
und  ,wie  immer  verwegen'.  ^  Wie  hätte  der  Kaiser  die  sehwereh 
Beleidigungen  so  rasch  vergessen  können,  die  er  dann  von  den 
Geächteten  eriahrea  hatte!  Am  13.  August  war  in  sein  Lager 


'  Vgl.  Tnrba,  Zur  YevbaSbmgdn  Landgrafen  Philipp  (Programm  der  Staate 

Oberrealschule  im  II.  Bezirke  Wiens,  1894),  p.  5,  Aiim.  1, 
'  Druffel,  Bricfo  und  Acten  zur  Gescliii-lite  des  16.  Jfilirhunderts  (Mün- 
eluMi  1873),  p.  IX,  1  f.;  Tiuba,  Veaetüutische  Depeschen  vom 
Kaiaerhofe  (Wieu  1892),  II,  45G,  Aiim.  1. 
*  ,A  tottt  ee,  Madame,  i^ue  j'u.y  peu  couiprendre  deaparelles  du  lantgrave, 
je  vey  peu  d'apparence  de  faire  grant  ftuict  en  la  prenebaine  dtete  et 
Dien  doint  [fUr  donne]  qnHl  en  saccede  mienlx.  Ledit  lanfgntve  ae  de- 
monstre  aussi  audacieux,  comme  il  a  este  toumours,  eombien  qne  a  ce 
que  j'entendz  .  .  (In  Chiffren;  das  Folgende  siehe  unten  p.  III,  Anm.  5). 
Der  Kauzler  Giauvullu  au  d'w  Künigin  Maria,  Dinkelsbühl,  5.  April  1546 
(Wieu,  Staatsarchiv,  Belgica,  A  56  P).  In  den  CommeutaireM  de  Charles- 
Quint  (par  Kervyn  de  Lettenhove,  Paria  etBnixellea  1862)  heiast  ea:  ^ 
montra  nne  vi  grande  insolenee,  qne  Sa  Mifjeatd  le  congMia  en  pen 
de  paroW  (p.  117).  Vgl.  DralTel,  UI,  p.  17f. 
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bei  Ingolstadt  ein  hessisolief  Page  gekommen,  der  einen  Ab- 
sagebrief tnig;^  wiederholt  hatten  sie  ihm  den  Kaisertitel  versag 
und  ihn  ,Karl  von  Gent'  genannt.^  Was  erst  am  20.  Juni  1547 
vom  Kaiserhofe  aus  berichtet  ward,  galt  von  dem  Landgrafen 
schon  damals:  er  war  gründlich  verhasst.  ^ 

Nicht  nur  aus  Unversöhnhehkeit,  auch  aus  Misstraucn 
wurden  die  Verhandhinf2^en  abgebrochen.  Diesem  gab  der 
Kanzler  GraiiveJh;  in  ciucm  vertraulichen  (j(!spr;lclie  starken 
Ausdruck:  er  nannte  den  Landgrafen  einen  Schelm,  vor  dem 
mau  bei  Vcrhandhmgen  wohl  auf  der  Hut  sein  müsse.* 

Der  Landgraf  suchte  nun  seine  Absicht  auf  aud(!reui 
Wege  zu  erreichen.  Er  war  noch  auf  dem  Heiiu/ugc  begriffen, 
als  er  seinen  Schwiegersohn,  den  Ilerzof;  ^lori/.  nni  Vt  iiuitthmg 
ersuchte.  Der  Herzog  war  mit  Agnes,  einer  Tociitcr  des  Land- 
grafen aus  dessen  erster  Ehe,  vei  nirdilt.  Zwar  war  das  V^erhHltniss 
zwischen  beiden  Fürsten  vdr  dem  Kriege  getrübt,  weil  der  in 
öffentlicher  Bigamie  lebende  Landgraf  die  Kinder  seiner  K(d)en- 
frau  IMargarctlia  von  der  Öaal  denen  stüner  rechtmässigen  Ge- 
mahlin Christine  von  Sachsen  auch  bezüglich  ihres  Erbtheiles 
gleich  halten  wollte.^  Aber  der  Herzog  hatte  sich  bei  den 
Hegensburger  Bundesverabredungen  mit  den  habsburgifichen 
Brüdern  ausdrückÜcfa  vorbehalten,  dass  ei*  nie  gegen  seinen 
Schwiegervater  gebraucht  werde.  ^ 


I  Venetianuobe  Depeachon  vom  KaiMrlurfb  (Wiau  1889),  1>  682.«»$  Druffel, 

I.  p.  15. 

*  Vonetianischo  Dej>ewlicji,  II,  1892,  R4  ,,„,  67.,^,  213. jo^. 

•  ,Questo  6  ben  chiaro  che  da  ciasctiuo  di  questa  corte  e  Uiiito  odiato 
eaao  lanthgravio  quanto  poonbil  sia.'  Venetiaalsehe  Depeschen  (im  Fol« 
fenden  immer  V.  D.  «bgekflntt),  II,  SM^jm. 

*  ,BiaogDa  veder  molio  bene  eome  si  negocia  con  questo  versipello',  per 
dire  la  sua  formal  parola;  ,io  star6  ospettaiido  veder  quello  che  farä, 
perch6  neu  credo  cosi  facilineate  a  quelio  che  U  die».'  Mocenigo,  20.  Nu- 
veinber  1546.  V.  I>„  II,  101  43. 

^  ,A  ce  que  j'cuteiidz,  le  Duc  Mauris  est  tres  moscuntdut  de  ce  que  ledit 
lantpave  tient  «a  seeo&de  fomme  publioqaement  el  qn'elle  gouverne  Im 
affaim  au  graat  deaesAime  et  lebottttement  de  la  pramiere  femme,  mexe 
de  oelle  dndit  Mauris,  et  «  ventt  partaiger  \e&  enffans  de  la  «ecotide 
femme  aveo  oralx  de  la  premiere,  voyre  [affirmativ  und  steiffernd;  vj;]. 
Littr^,  Dlctionnaire]  et  Im  avantiiger'  (in  Chiffren  mit  gleichzeitiger 
Auf lömtnp:).  Der  Kanzler  Granvelle  an  die  Königin  Maria,  Din^elsbühl, 
ö.  April  lü4Gi  vgl.  oben  p.  110,  Anra.  3. 

•  Baake,  DeutBche  Gaaehichte  (Leipzig  1878),  VI,  209. 
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Als  der  Landgraf  mit  dem  Schwiegersöhne  in  Leipzig 
zusammenkommen  wollte,  benachrichtigte  dieser  sofort  König 
Ferdinand  von  solchem  Wunsche  und  sagto  seiii(^  baldip^e  An- 
kunft iu  Prag  nn.^  Der  Herzog  traf  dort  wirklich  am  14.  De- 
cember  154(3  mit  einigen  Kütlieii  ein  und  bcspracli  sich  mit 
König  Ferdinand  über  die  Vertlieidigung  gegen  den  heimge- 
kehrten geächteten  Kurfürsten.  Gleichzeitig  bat  er  den  König, 
die  Aussöhnung  des  Landgrafen  mit  dem  KaisiM-  zu  vermitteln. 

Der  König  erinnerte  daran,  wie  schwer  der  Landgraf  den 
Kaiser  durch  Worte  und  Thaten  beleidigt  habe,  daher  möge 
der  Herzog  wohl  überlegen^  ob  er  mit  einem  Manne,  der  in 
der  Acht  des  Keiehes  stehe,  zusammenkommen  dürfe,  und  dann 
thnn,  was  ihm  das  Beste  seheine.  ^  Schon  damals  aber  machte 
er  darauf  aufmerksam  und  wiederholte  dies  am  12.  Januar  1547 
Schrift  Ii  eh,  dass  der  Kaiser  Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade 
fordern  werde.  ^ 

Dies  theilte  nun  Herzog  Moriz  zwei  hessischen  Gesandten 
mit,  die  inzwischen  in  Torgau  angekommen  waren,  wo  sie  bis 
zum  21.  December  auf  ihn  hatten  wai*ten  mlisscn.  Hierauf 
wurden  auf  des  Herzogs  Geheiss  und  ohne  besondere  Vollmacht 
des  Landgrafen  zum  ersten  Male  Aussöhnungsartikel  verfasst; 
worin  von  Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  keine  Hede  war. 
Sie  hatten  zur  VorauBSetzung,  dass  der  Landgraf  für  sich 
allein  in  Verhandlungen  treten  wolle.  Da  aber  die  hessisehen 
Gesandten  den  Auftrag  hatten,  wenigstens  Johann  Friedrich 
von  Sachsen  in  dieselben  einzubeziehen,  so  Überbrachte  der 


^  Der  König  au  den  Kaiser,  Prag,  9.  December  1546.  Der  Brief  den 
Hersogs  Morbt  traf  am  7.  December  in  Prag  ein  (Cod.  683.«,  Cöpulbuch, 
Wiener  StastsarehiT). 

'  yPenaaee  l^en  consigo,  si  devia  admjtir  semejsnte  lumbre  y  qne  estava 
puesto  nel  vano  de!  ympprio  y  tener  pLnticas  con  el,  y  i^l  rontontainiento 
qut'  Su  Ma'  podria  sentjr  dellu,  y  despues  do  bjen  pensado  y  niirado  lii/.Iesse 
lo  que  mejor  ie  p[arjetiesse  .  .  Unvollständiger  spanischer  Entwurf  zu 
etner  butmetion  fir  BigiBmimd  von  Lodnm*»  Mission  an  den  Kaiser. 
(Wien,  Staatsarchiv,  Belgica,  PA.  62.)  Lodron  war  vor  der  Anknnft  de« 
Hersofs  in  Pkag  an  diesen  gesoliiekt  worden»  ,poQr  entretenir  ledit  Dne 
en  sa  bonne  devoüon  et  empescher  les  practiques  dtidit  lantgrave*.  Der 
KiSm^  an  den  Kaieer,  9.  December  1546  (Wien,  Staatsarebiv,  Gopialbuch 
683.2). 

°  Issleib,  Die  Gefangennahme  der  Landgrafen  (Neues  Archiv  für  sächsische 
Qesohiohie,  1890,  XI),  184,  187. 
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Vicekanzlcr  Lersner,  der  am  2.  .Januar  1547  nach  Leipzig 
zurückkehrte,  keine  bindende  Zustimmung  zu  vSondcrverhand- 
hingen,  sondern  drang  auf  Gesamratverhandlung.  An  dieser 
Fordeniug  Iiielt  der  Landgraf  bis  in  den  März  fest/  wenn  er 
auch  im  Dcccmber  und  Januar  mit  dem  geachteten  Freunde 
Briefe  wechselte,  in  denen  Vorwürfe  über  die  vergangene  Krieg- 
lührung  enthalten  waren  * 

Der  Herzog  lehnte  es  von  allem  Anfang  an  rundwetr  ab, 
sich  auch  für  den  peat  l  tt  ten  ,dicken^  Vetter,  wie  er  den  Kur- 
fürsten nannte,  zu  ver\v(  nden,  nnrl  that  dieses  Wunsches  weder 
in  einr^in  Briefe  an  den  Kaiser,  nocii  in  einem  anderen  an  den 
König  l^rwalinung.  Nur  sein  Rath  Carlowitz  schrieb  darüber 
an  Dr.  Jonas  önd  au  Hofmann,  von  denen  der  eine  Vicekanzler, 
der  andere  geheimer  Rath  König  Ferdinands  war,  fügte  aber 
hinzu,  die  Bitte  der  Hessen  sei  abgeschlagen  worden,  worauf 
sie  gebeten  hatten,  sich  wenigstens  für  den  Landgrafen  jsu  ver- 
wenden.' Der  Hass  der  feindlichen  sächsischen  Herzoge  wird 
begreifhch,  wenn  man  erfährt,  dass  Johann  Friedrich  in  Moriz' 
Lande  aufs  Aergste  hauste^  und  diesen  nicht  nur  im  Felde 
bedrängte,  sondern  auch  von  der  Kanzel  aus  auf  das  Heftigste 
angreifen  liess.^  Auch  der  geächtete  Kurfürst  wollte  nichts  von 
Aussöhnung  mit  Moriz  wissen.  Sowohl  des  Xiandgrafen  als  des 
brandenburgisch cu  Kurfürsten  Bemühungen  während  dessen 
zehntägigen  Aufenthaltes  in  Dresden  blieben  fruchtlos.  ^  Ohne 
Grund  besorgte  König  Ferdinand,  dass  es  den  Händeln  und 


*  Issleib,  Die  Gefangennahme,  182 ff. 

'  Hortleder,  Handiungeu  und  Ausschreiben  (Gotha  1645),  I,  618;  Rommel, 
UrimndenlMUid  mi  Gesdhiehta  Philipps  dw  ChroflODfitiiigen  (Giemen 

18S0K  ies£ 

*  (Ledit  Duc  Maurite  ny  «8  lettres  de  [besser:  a]  Ma*«'  (für  die  un- 
vorsichtige Oeffnung  dieses  Briefes  bittet  der  K«nig-  einige  Zeilen  früher 
um  Entschuldigtinp)  ,ny  Ics  myennes  [sicj  ne  fait  aneune  mention  du 
lantprave,  iiiais  bien  escrijit  le  petit  Karlowitz  a  mon  cousöillier  lioffmari 
et  vicecbaucellier  Jonas  que  ledit  lautgrave  u'est  comparu  a  Leipzig, 
maJ«  biea  qQ*il  y  a  eu  mardj  dernier  (Si  doecMub««]  deiix  de  wm  eonBoU* 
deron  Werbnng  urie  oben  mttgedi^t  wird.  Der  Kihtig  an  den  Kaiser, 
Prag,  26.  December  1546  (Copialbttoh,  6884). 

*  Rommel,  Urkundenband,  191. 

*  Issleib,  Die  Gefangeii-nahmfl,  19fi,  '?00 

'  Hortleder,  I,  Ö18;  Roumiel,  Urkuudeuband,  172;  Issleib,  Die  Gefangen- 
nahme, 188,  Anm.  20. 
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Künsten  (traffiques  et  finesses)  des  Landgrafen  gelingen  kennte, 
Herzog  Moriz  zu  Verhandlungen  mit  dem  geächteten  Kurfürsten 
zu  bewegen;^  Solches^  meinte  er,  könnte  ihm  wegen  der  grossen 
Sympathie  der  Böhmen  für  die  Sohmalkaldner  —  er  glaubte 
sogar  an  ein  Btlndniss  —  yerhttngnissYoll  werden.'  Zudem  war 
die  Lage  des  Landgrafen  nichts  weniger  als  gut:  er  besass 
wenig  Geld,  erhielt  solches  weder  aus  Süddeutschland  noch 
von  den  Hansestädten,  ebensowenig  hatte  er  von  Frankreich 
und  von  England  etwas  zu  hoffen,  trotzdem  man  ihm  viel  ver- 
sprochen liatte.  jStehen  wir  ganz  Iiulflus  und  wissen  kein  Trost 
denn  allein  auf  Gott/  schrieb  er  bclbst  am  Januar  1547.^ 
Inzwibchen  hatte  Graf  Sigismund  von  Lodron,  ein  liath 
König  Ferdinands,  in  lleilbronn  dem  Kaiser  die  Prager  Be- 
sprechungen gemeldet.  Kurz  vor  der  Abreise  aus  Prag,  am 
18.  Deeember,  war  er  beim  Herzog  Moriz  gewesen,*  am  <S.  Ja- 
nuar kehrte  er  vom  Kaiser  nach  Prag  zurück,  um  dann  seine 
Reise  zum  irerzoft  fortzusetzen.^  Infolge  der  absichtUch  unge- 
nauen Mittln  ilurtgen  des  Herzogs  glaubte  man  am  Kaiserhofe, 
dass  es  dem  Laiulgrafen  mit  den  Sondcrverhandlungen  wirklich 
ernst  s«-!.  In  der  veräelitHehsten  Weise  sprach  sich  daher  der 
Kanzler  Graavelle  am  Januar  darüber  aus.*'  Wir  kennen 
zwar  nicht  die  mündlichen  Aufträge,  die  Lodron  von  König 
Ferdinand  und  von  Herzog  Moriz  zu  überbringen  hatte,  ebenso- 
wenig, was  ein  am  Kaiserhofe  weilender  Secretär  des  Herzogs 


*  KUuig  Ferdinand  an  Hoinen  Bt  udur,  Prag,  S9.  Dücember  löit>  bei  BuuholU, 
QMchichte  Ferdinand  L,  Bd.  IX,  4ül. 

*  »Pitisqno  ledit  lant^rave  a  oommuee  oesto  negoeimtion,  je  cnins,  Mön- 
nignear,  qua  avee  ieolle  se  pounoieDt  tiaieter  &utree  duMea,  «n  ew 

mosmes  que  ledit  Duc  Mauiis  w  troiiToist  habandonne  et  saus  ^ecours.' 
Darum  bittet  dor  König  den  Kaiser  um  TTilfe.  Prag,  26.  Deeoniber  1540. 
Am  2.  Jauu.ir  üchrcibt  er:  ,Je  tions  mesditos  villes  et  subgectz  les  plus 
affectiounez  au  party  de»  prote»taub  et  que  j  ay  buspicion  qu'ilz  soient  de 
leor  oonfedflratiou*  (Cupialbach  68^«).  Vgl.  oben  p.  112,  Anm.  2. 
'  Auf  Ebeilisrds  ron  der  Thann  kunKdubolie  Werbung.  Bommei,  Ur- 
knndenbaBd,  180,  194. 

*  Brief  des  Kttnigs  an  den  Kaiaer,  Prag,  18.  Deeember  1546  (Gopialbncfa, 
683.,). 

^  Brief  Künig  Ferdinands  an  den  Kaiser  vom  8.  Jaanar  1547  (Copialbuch, 

683.a). 

*  ,Vedete  ee*!  «  Tigliaeco?*  Mocenigo,  HeUkwwm,  4.  Jannar  1547.  Y.  D., 
n,  140..,. 
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zur  Antwort  erhiel^^  doch  wissen  wir^  dass  der  Kaiser  wieder 
Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  verlangte  und  die  Aua- 
Heferung  der  hessischen  Festungen  zur  Bediugung  weiterer 
Verhandlung  machte.  Dies  Uess  er  am  35.  November  1547  auf 
dem  ReiebBtage  wiederholen/  und  dasselbe  behauptet  auch 
Bischof  Anton  Peirendly  Herr  von  GranveUe,  der  Sohn  des 
Kanzlers^  in  seiner  etwa  im  Juli  verfassten  ausführlicheren 
Darstellung  dieser  Verhandlungen.  ^  Damit  steht  auch  im  Ein- 
klänge, wenn  König  Ferdinand  nach  Lodron's  Rückkelir  dem 
Herzog  schrieb,''  der  Kaiser  werde  den  Geächteten  kaum  anders 
denn  auf  Gnade  und  Ungnade  annehmen.  Was  die  Uebergabc 
der  Festungen  betrifft,  so  war  sie  auch  von  dem  Herzog  Ulrich 
von  Württemberg  als  Bürgschaft  für  den  Vertrag,  dessen 
baldigen  Absehluba  Lodron  dem  Könige  und  dem  Herzog  Moriz 
melden^  konnte,  verlangt  worden. 

Gerade    deswcjrcn    drang    nun    TTerzog    Moriz   in  den 
Schwiegervater,  seine  Kiiegälcutc  aus  Kursachsen  abzubcruicn. 


*  Des  K?5ni^s  Brief  voin  .lainmr  erwähnt  ihn.  l>nr  Bose'litnd  d«»  Kaisers 
fehlt  auch  in  Dr.  Olioi  iil>urf;er'.s  Kntwnrf  zn  olm  iii  Crü(ieiiS!.whrei!ion  au 
iiei'zug  Muriz  vum  3.  Januar  (VVieuur  äLaatsarchiv,  Kriügsaciuu,  1^47, 
fkscll).  Vgl.  V.  D.,  II,  140  «1,  Anm.2. 

*  ,Ab  dor  Land^prftff  nacb  dem  flQehtIgeii  Absug;  vorOieungen  wfderutnb 
bey  Irer  K&j.  Majestät  .  .  .  vtnb  Äussonung  durch  Heitsog  Moritzeu 
von  Sachsen  furpittlich  zum  fleissig-  und  embsigisten  zu  villon  vuder- 
schidlichen  Zeiten  vnd  enden  ah  zu  Ilailpnin,  Ulm,  Nordlinrjon  vnnd 
Efffir  auch  vnderwogen  in  das  Lanudt  zu.  SuchsQn  augelangt,  mit  er* 
bieiung  ...  so  hat  aber  die  kajr.  M''  solches  durchaus  abgeschlagen, 
mit  Vermeidung,  das  Ir  li^  sieh  mf  des  Leimd^refeii  wert  als  der  so 
oSt  vnd  sehwarlich  sieh  gegen  Ir  vergessen,  kainswsgs  verlassen,  dar- 
wegen  auch  mit  kainer  andern  Versicherung  dan  seiner  aignen  peraon 
benuog'ig  .•'ein  konudte ,  vnd  also  abermals  anders  nichts  turg-e^clilaj^on 
dauu  das  sich  der  Laudtgraf  iVey  zu  Irer  Maiestat  willen  erflehen, 
auch  vor  aller  handlung  alle  seiue  Bevestigungen  in  Irer  Maiostat 
hanndt  stellen  solte.'  Der  Text,  besser  bei  Sastrow  (Herkommen, 
Gebnrt  etc.,  herausgegeben  von  Mohnike,  Oreiftwald  1824,  H6)  ab 
bei  Hortleder  (II,  928),  ist  anf  Grund  aweier  antbentischen  Abschriften 
AUS  der  Mainzer  Kanäle!  (Wiener  Btaatsarehiv,  Hm.  16)  unten  im  An- 
hange i*icliergestellt. 

'  Lanz,  Corresponden z  Karls  V.  (Leipzifr  1846),  Ii,  ööyf.;  vgl.  biezu  die 
Teztcorrectureu  in  meinem  Prograiiauaufsatze,  p.  31. 

*  Issleäb,  Die  Gefangennahme,  187,  Anm.  18, 

*  y.  D.,  U,  140.1M. 
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um  Argwohn  zu  beseitigen.*  Ah  dann  der  hessische  Vice- 
kanzler  Heinrich  Leisner  zum  dritten  Male  beim  Herzog  er- 
schien (er  blieb  nun  bis  zur  Entscheidung  des  Krieges  bei 
ihm),  wurden  auf  des  Herzogs  Geheiss  in  Chemnitz  neue 

Aussühnungsbcdingun^-en  (uitworfen.  Der  Herzog  setzte  hie- 
bei  <lurch,  dass  darein  und  in  ein  Begleitschreiben  Lersner's 
an  seinen  Herrn  nicht  nur  die  Abberufung  des  hessischen 
Kriegsvolkes  aus  Kursachsen,  sondern  auch  die  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienste  gegen  den  geächteten  Kurfürsten  oder  dessen 
Bundesverwandte  aufgenommen  wiu*den.  Für  andere  Artikel 
bildete  der  Inhalt  des  württerabergischen  Vertrages  das  Muster. 
Es  sollten  nämlich  angeboten  w(!rden:  Fussfall,  Abbitte,  Aner- 
kennung des  Kaisers  als  rf^chtmässiger  Obrigkeit,  Verzicht  auf 
jedes  Bündniss,  im  äusserslun  Falle  auch  Uebergabe  von  Fe- 
stungen. Eventuell  sollten  von  den  Söhnen  des  Landgrafen  einer 
oder  zwei  als  Geisel  an  den  Hof  geschickt  und  der  Vertrug 
durch  die  liessischcn  Landstände  ratificirt  werden.  Durch 
diese  letzten  Bürgschaften  meinte  also  der  Herzog  den  Kaiser 
zu  bewegen,  auf  die  unbedingte  Ergebung  des  Landgrafen  zu 
verzichten.^ 

Der  Entwurf  war  kaum  vollendet,  als  Graf  Sigismund  von 
Lodron  am  2.  Fel)ruar  dem  Herzog  Vorbereitungen  zum  Zuge 
des  Kaisers  und  des  Königs  gegen  Sachsen  meldete.  Ohne 
noch  die  Metnnng  des  Landgrafen  darüber  gehört  zu  haben, 
glaubte  Herzog  Moriz  mittheilen  zu  sollen,  dass  sein  Schwieger- 
vater einige  Festungen  zur  Bürgschaft  des  Vertrages  übergeben 
werde.  Damit  wäre  also  der  Bedingung  entsprochen  worden, 
an  die  der  Kaiser  weitere  Verhandlungen  geknüpft  hatte.  Dies 
wurde  nun  dem  Kaiser  mitgetlieilt,  wenn  nicht  früher,  so  etwa 
Mitte  Februar  durch  Lodron  und  Boussu,  die  von  KOnig  Fer- 
dinand wegen  der  Kriegfllhrung  an  ihn  gesandt  wurden.' 

Der  Landgi-af  wich  aber  jeder  Vollmacht  oder  bindenden 
Erklärung  bezüglich  der  Chemnitzer  Artikel  aus  und  bekämpfte 


>  Ifsaleib,  188. 

'  Issleil),  l'M) 

•  Ihre  Instruction  vom  LS.  Fobniar  (im  Wiener  Staatsarchiv.  Cojiialbneh, 
683.s)  enthält  nichts  über  die  Aussriluiuiigsverhandlunp-.  V^'l.  dea  Kaisers 
Brief  an  seinen  Bruder  vom  19.  Februar  1647  bei  Lanz,  II,  639  f.  und 
dMi«ii  Sehraiben  vom  10.  M8n  aas  Draaden  nuten  im  Anluinge. 
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besonders  heftig  die  Vorschläf^i* ,  welche  Wafienhilte  g"e^en 
seinen  Bundesgenossen  und  die  Sicherstellung  des  Vertrages 
l)etiaten.  Mit  Recht  betonte  er,  dass  ihm  der  erste  dieser 
Artikel  allgemein  den  Vorwurf  der  Ehrlosigkeit  zuzöge.'  Bald 
ergab  sich  wieder  eine  günstige  Gelegenheit  zur  Verhandlung. 

Als  nämlich  König  Ferdinand  und  Herzog  Moriz  in  der 
Zeit  vom  17.  bis  20.  Februar  in  Aussig  mit  einander 
unterhandelten,  kam  ni'^lii  bios  die  brandenburgischc  Kriegs- 
hilfe von  400  Reisigen  und  das  Erzbisthum  Magdtiluirg- 
Halberstadt .  sondern  auch  die  Aussöhnung  der  beiden  ge- 
ächteten Fürsten  zm*  Spraclie.  Als  aber  Herzog  Moriz  daran 
erinnert  wurd(\,  dass  er  die  üebergabe  der  hessischen  Festungen 
schon  in  Aussicht  gestellt  habe,  musste  er  gestehen,  dass  der 
Landgraf  erklärt  habe,  eher  wolle  er  sich  wie  einen  tollen 
Hund  todtschlagen  lassen,  als  Solches  thnn.*  Der  Herzog  war 
sehr  zufrieden,  als  König  Ferdinand  eine  allgemein  gehaltene 
Bitte  des  Kurfürsten  Joachim  um  Verwendung  für  Johann 
Friedrich  Yon  Sachsen  wie  schon  im  Januar  abschlug,  weil 
dieser  davon  nichts  wisse,  keine  Bedingungen  gestellt  worden 
seien,  und  weil  der  Kaiser  keine  darauf  bezüglichen  Weisungen 
ertheilt  habe.^ 

Als  dann  die  in  Chemnitz  entworfenen  Bedingungen  ver- 
ändert wurden,*  nahm  Herzog  Moriz  darein  wieder  die  Ver- 
pflichtung auf,  den  Kaiser  bei  keinem,  gegen  wen  immer 


'  Is^h-ib,  192 f. 

'  ,Sun}uoy  Uli  di.s  que  cela  estoit  contraire  a  ce  que  le  coDt«  de  Lodron 
m'avoit  dit  de  sa  part :  que  ledit  lautgiavo  jseroit  content  de  ballier  aul- 
canas  places*  [bei  Bnehollas,  IX,  410,  folgt  irrig:  /ortes*]  ,pour  ladite  as- 
abennuice.  H  me  dit  qu^U  wtoit  Man  ynj  qu^il  an  avoit  tann  propra 
andit  eonte  do  Lodxon  at  qnil  le  pensoit  mener  jusqne«  a  la,  maia  qQ*il 
n*a  este  ancunenient  possible  a  ce  l'induyre,  di«ant  ledit  lantgrave  par 
motz  pxpres  se  laisscroit  pliistost  a^sommer  comrae  nng  ebien  enraige 
qne  de  le  faire'.  Der  König  an  den  Kaiser,  Aussig,  21.  Februar  1647. 

'  Ebendas. 

*  Der  dentwhe  Text  bei  Bommel  (Uricundenbaiid,  81011)»  dem  aneb  ladtih 
folgte  (p.  194),  ist  in  dea  LaadgruüMi  BrklXrang  darüber  unToHstaadig 

erhalten.  Es  fehlen  dort  die  Artikel  1,  4,  7,  8  uiul  9  ganz  oder  theil- 
weise.  Die  Ei^änzung  des  Textes  wurde  mir  durch  Atiftindung  der 
gleiehzeiti^en  französischen  üebersemmg,  sogar  in  drei  Copien,  erm«g:licht 
(Wiener  Staatsarchiv,  Belgica  A  53  P,  ferner  Copialbücher  6Ö2.,  fol.  186 
und  683.,}. 
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gerichteten  Unternehmen,  das  Uber  knrs  oder  lang  stattfinden 
würde,  weder  heimlich  noch  öffentlich  zu  hindern,  auf  Befehl 
des  Kaisers  den  König  und  Herzog  Möns  unweigerlich  zu 
unterstützen  (Artikel  5)  und  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig 
sammt  seinem  Sohne  Karl  Victor  freizulassen  (Artikel  6).  Femer 
sollte  der  Landgraf  zum  Zeichen  seiner  auMcbtigon  Unterwürfig- 
keit sechs  Monate  lang  8  Ffihnlein  Fusstruppen  und  500  Reisige 
unterhalten  imd  bezahlen  ^  (Artikel  7),  auf  Befehl  des  Kaisers 
sofort,  die  Unterthanen,  die  in  fremden  Diensten  sein  könnten,^ 
unter  Androhung  von  Güterconfiscation  abberufen  (Artikel  8) 
und  als  Caution  die  Versicherung  dreier  regierenden  Fürsten 
und  die  seiner  Laiidstände  versprechen,  die  sieii  alle  ,vcr- 
sc'hrcibcn'  sollten,  ,dcr  Kays.  Maj.  beystcndig  zu  sein,  das[s]  er 
zu  der  Haltung  getrungeii  Averde/  (Artikel  9).  Er  siolltc  auch 
seinen  Sohn  als  (icisel  an  den  Kaiserhof  senden  (Artikel  9).* 
In  anderen  Th eilen  dieses  Entwurfes  sollte  sich  der  Landgraf 
verpflieliten,  den  Kaiser  in  Zukunft  als  seine  wahre  Obrigkeit 
anzuerkennen  (Artikel  1),*  persönlich  vor  ihm  Ai)bitte  zu  leisten 
(Artikel  2),  femer  das  Reichskammergericht  an/Ainehmen,  zu 
depsen  Erhaltung  beizutragen  (Artikel  3),  alle  Biindui-ssc  gegen 
den  Kaiser  sofort  aufzugeben,  alle  verpflichtenden  Urkunden, 
die  er  darlibcr  haben  könnte,  auszuliefern,  ebenso,  wenn  ,er 
mit  der  Königlichen*  Majestät  underthanen  Bundnuss  hette, 
dicselb  Verschreibung  der  Königlichen  Majestät'  zuzustellen 
und  zeitlebens  kein  neues  BUndniss  gegen  den  Kaiser  und 
den  König  mehr  zu  schlicsscn  oder  ihren  Feinden  anzuhängen 
(Artikel  4).  Die  Uebergabe  der  Festungen  wuide  in  den  Ent- 
wurf nicht  angenommen. 


*  ,Puisqu'il  n'est  eu  sa  ptUHsanue  de  comppnf^er  Ics  hn'ir.  qttf»  pottrniient  ostr«? 
pretenduz  puur  cauiiU,  et  puur  deiDoti^trer  par  eß'ect  sa  vraye  huiiiilite 
e&ydrs  sadite  Ma^  imperiale,  11  veult  entreteiiir  et  soiildoyer  a  sadite 
Ma**  dx  mois  de  hmg  huit  eiueigiieB  de  pietons  et  cinq  cens  ckevanlx 
ames  .  .  / 

^        ponrroient  estre  au  service  d'autres*.  Vgl.  Rommel,  Urkunden  band,  215. 

^  jEuvoyera  aussi  pro.stwmGut  Funjjf  de  ses  filz  en  la  coiirt  de  sadito  M"*  , 
poiir  y  demeurer,  contre  le  quel  en  ras  Je  iionnlj.sei  vatiou  Ton  puurra 
proceder  comme  contre  un  gaige'  [für  gagej  et  hostaigier. 

*  Die  fransOsuche  Uebenetsung  dieses  Artikels  beginnt  mit:  tPuinque  .  .  . 
veult  et  doibt*.  Bommel,  811. 

*  Bei  Bommel,  318,  irrig:  .keTi.  ll^j.* 
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Dieae  Artikel  Warden  ftof  Befehl  des  KOnigs  ins  Fran- 
2ö8i«che  ttbersetsty  worauf  sie  dieser  am  21.  Februar  an  den 
Kaiser  nach  Ulm  sandte.' 

Am  Morgen  dieses  Tages  war  Hersog  Moria  wieder  in 
Dresden  und  hetheuerte  dem  hessischen  Gesandten  Lersner,  ,dass 
er  treu  und  ehrlich  gehandSalt  habe'.'  Wahrseheinlieh  hatte  Lers- 
ner,  als  Gesandter  eines  Gellehteten  ohne  Ansskiht  auf  ein 
sicheres  Gdeite,  in  Dresden  zurückbleiben  müssen. 

Trotz  alles  Drttngens  konnte  aber  Herzog  Moriz  in  den 
folgenden  Wochen  von  dem  Landgrafen  nicht  die  Zustiiiiimmg 
zu  den  Aussiger  Artikeln  erlangen.  Dieser  suchte  viehnehr 
wieder  eine  Annäherung  der  entzweiten  sächsischen  Herzoge 
herbeizut  uhren.  Abermals  erklärte  er  Hilfeleistung  gegen  seinen 
Bundesgenossen  für  unverantwortlich  und  ehrlos  und  wurde 
darin  auch  durch  ein  Gutachten  seiner  Landstände  bestärkt.^ 
Am  6.  März  verlangte  er  im  Einzelnen  Aenderungen  der 
Artikel*  und  wies  dann  auf'  den  verhältnissmässig  viel  mildereu 
Vertrag  hin,  den  der  Kaiser  Strassburg  gewährt  hatte.  Dies 
beweise,  meinte  er,  dass  der  Kaiser  ,iuit  sich  handeln  lasse'.* 
HicLei  vero-ass  er  freilich,  dass  der  Kaiser  den  Stnissbiirgern 
])il[ii:r  J>i  diii<iuii<4en  gewähren  musste,  um  den  sächsisclien 
Feidzug  mit  i^iüsserer  Sirlit  rlieit  unternehmen  zu  kuimi  u. 
Schon  2  Stunden  niieh  der  Huldigung  der  Strassburger  brach 
er  am  21.  März  von  Nünllingcin  nach  Sachsen  auf.  Der  Herzog 
wollte  auf  die  Wünsche  des  Landgrafen  in  keiner  Weise  ein- 
gehen. In  seinem  Hasse  gegen  den  geächteten  Kurfürsten 
äusserte  er  vielmehr  wiederholt,  dieser  ,müsse  herunter,  müsse 
von  Land  und  Leuten  und  allen  seinen  Festungen,  sollte  gleich 
Türk  und  Franzose  daherzieben  und  der  Kaiser  alle  König- 
reiche und  Länder  daransetzen'.'  Sonderbar  klingt  es  aber, 
wenn  er  den  Landgrafen  damit  beruhigte :  wahrscheinlich  werde 
man  gar  nicht  auf  der  Truppenhilfe  gegen  den  geächteten 


*  KOnif  Ferdinand  an  den  Kaiser,  Anaaiir,  fil.  Febrnar  1547,  bei  Baeholta, 

IX,  410. 
«  Is.«»leib,  195. 
»  Ebendan  ,  197. 

*  Bommel,  Urkiuiduubaud,  S69f. 

*  iMleib,  m, 

*  V.  D.,  n,  198^  M.m  Aam.  1. 
'  Iwleib,  196,  200. 
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Kurf  Unten  bestehen,  der  Landgnf  mllBse  aber  das  Versprechen 
geben,  dem  Kaiser  dienen  zu  wollen.*  Es  war  irargebliche  Mühe: 
der  Landgraf  machte  semem  Bundesgenossen  von  dieasim  schimpf- 
lichen Begehren  Afitlheflung  und  versicherte  ihm,  dass  er  daranf 
nicht  eingehen  werde.' 

Der  Herzog  musste  bald  amr  Einsicht  gelangen,  dass  es 
von  ihm  sehr  voreilig  gewesen  war,  die  Aussiger  Artikel  ohne 
Zastimmung  des  Landgrafen  abfassen  und  absenden  zu  lassen. 

Hat  denn  der  Kaiser  wiridich  die  Bedingung  gestellt^  dass 
der  Landgraf  gegen  seinen  Bundesgenossen  Hilfe  leisten  müsse? 
Schon  am  6.  Februar  sprach  man  am  Kaiserhofe  von  einem 
derartigen  Anerbieten  des  Landgrafen,^  nirgends  aber  begegnet 
nuu)  einer  solclien  l^'orderung  des  Kaisers  tih  Auss(3hnimgs- 
bediuguno;.  Der  Eindruck,  den  die  irrig  beliaujitete  liereitwillig- 
keit  des  Laiuigraten  am  Hofe  machte,  war  der  denkbar  un- 
günstigste. Zu  dem  Misstrauen,  das  man  ihm  entgegenbrachte, 
kam  nun  auch  tiefe  V'ei-aclitung,  die  (ier  Bischof  Granvelle  am 
25.  März  und  jiaeh  der  Schlacht  bei  MUhlberg  nicht  verlieldeii 
konnte.  Er  hob  hervor,  wie  würdig  und  ehrenvoll  der  Sachsen- 
herzog im  Vergleich  mit  dem  Laiulgrafen  verhandelt  habe.* 

Bevor  noch  der  Kaiser  die  Ausbiger  Artikel  emphng.  erwog 
er  gerade  den  Plan,  nicht  gleich  nach  Sachsen,  sondern  zuerst 
nacli  Hessen  zu  ziehen,  um  den  Landgrafen  mit  Hilfe  seines 
unzufriedenen  Adels  und  seiner  früher  vergewaltigten  Nachbarn 
yZur  Vemuufit  zu  bringend  ^   Denn  er  war  besonders  mit  dem 

'  Ebtinda». 

*  Diasdr  Brief  vom  16.  MX»  1647  i«t  bei  Bommel,  ITrkimdeiibuid»  206 f. 
mitgetheUt 

»  V.  D.,  n,  168.J2. 

*  jVedete  che  huomini  sonn  questl?  Si  offertsce  .mclie  voler  andar  contra 
il  Duca  di  Sassonia.'  Et  in  tiue  dis-se  clio  Tora  un  trinto  huotno  et  di 
mala  natura.  Mocenigo,  Nürnberg,  22.  März  1Ö47.  ,11  Duca  di  Sassonia 
certo  lia  trattato  di  componeni  oon  Sua  M** ,  non  proponeudo  mai  se 
non  partiti  honoreroli  per  Ini  et  da  vero  prineipe,  non  indinando  mti 
ad  alcnna  vilti  o  aeeleratena.  Ha  qneaio  trieto  de  lanthgravio  -ha  pro» 
poeto  mille  partiti  da  ribaldo  fino  di  voler  essere  contra  il  Duca  di 
Saaflonia'  .  .  .  Mocenigo  and  Ciontarini,  27.  April  1647.  V.  D.,  II,  208.^, 
246.,o6. 

^  ,ranger  lo  laatgrave  a  la  raison'  (Copialbucb  682.x;.  Der  Kaiser  an  König 
Ferdinand,  Ulm,  88.  Februar  1647.  Hier  wird  iitm,  mtm  der  KaiRer  «m 
19.  Febrnar  Aber  den  bemiicben  Adel  und  die  Naohbam  dee  Landgraftn 
geschrieben  hatte,  wiederholt  (Lanx,  II,  540). 
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Adel  Hesseius  nnimterbrocheD  in  Vwbiiidung;  so  dass  der 
Landgraf  selbst  ganz  besorgt  Lersner  am  6.  März  schrieb/  der 
Kaiser  habe  dem  Adel  anzeigen  lassen,  die  Ungnade  gegen 
seinen  Landesherm  sei  so  grossi  dass  man  seinethalben  nicht 
hand^  wolle;  ,wann  aber  die  Landsdiaft  kerne  nnnd  bett, 
der  mochte  gnad  widderfahren'.  ISn  Abmahnungsschreiben 
an  seinen  Adel  vom  13.  März  nützte  wenig.  ^  Zu  dem  Zuge 
^cgen  Hessen  ji^edachte  der  Kaiser  ausser  seinem  Hauptheere 
auch  ßein(3  in  Niedersachsen  stehenden  Truppen  zu  verwenden.^ 
Hicbei  scliwcbtc  ihm  wohl  ein  älmliclier  Erfolg  wie  bei  der 
Bewegung  geg(in  Württemberg  vor.  Weil  er  die  Einzelheiten 
der  Verhandlung  des  Herzogs  Moriz  mit  dessen  Schwiegervater 
nicht  kannte,  argwöhnte  er,  dass  dieser  die  Uebergabe  dei- 
Festungen  schon  zugesagt  und  später  seine  Zustimmung  wider- 
rufen habe,  weil  er  vernommen,  dass  des  Kaisers  Zug  zunHrhst 
Sachsen  gelte.  Der  Kaiser  meinte,  auch  der  Herzog  Ulrich 
habe  ihm  die  i^estungen  übergeben  und  ihn  doch  weniger  als 
der  Landgraf  beleidigt.  Darum  wünschte  er  auf  Grund  der 
Aussiger  Artikel  nicht  weiter  zu  verhandeln.  In  diesem  Sinne 
schrieb  er  seinem  Bruder  am  28.  Februar  1547.* 

Dieser  Brief  w^ar  schon  in  den  Händen  des  Königs,  als 
Herzog  Moriz  um  4.  März  nach  l  'resden  kam,^  wo  der  König 
vom  1.  bis  21.  März  verweilte.*^  Eiie  sich  der  Herzog  von  ihm 
am  ö.  oder  G.  dieses  Monates  wieder  verabscliiedete,  fragte  er 
ihn,  ob  der  Kaiser  eine  Antwort  auf  die  Aussiger  Artikel  ge- 
schrieben habe.  König  Ferdinand  wünschte,  wie  er  dem  Kaiser 


»  Bommel,  Urkondenband»  817  f.;  vgl  auch  SOS  f. 

*  Ebeadas.,  219  £ 

"  Brief  des  Kaisers  an  KOnig  Ferdinand  vom  28.  Februar  1547. 

*  ,Et  quant  a  la  practique  que  meyne  pour  luy  le  Diic  Mauris,  ptilsqn'i! 
reenle  de  ee  que  Von  assenroit  qn'il  viendroit,  qii'estoit  de  mectre  les 
furtz  du  bun.  ustat  eutre  nies  uiaiuä,  cumuie  le  Duc  de  VVirteuiberg  a  fait, 
ayant  tontofois  moings  offense,  dont,  il  aemblei  il  ae  retire,  peolt  estre 
ponr  avolr  entendn  que  enelinons  a  &ire  ledit  roiaige  de  Saxen,  esperant 
par  ce  que  reslongneroye,  je  ne  yoya  apparence  de  sur  Toffre,  qae  faict 
ledit  Duc  Mauria,  passer  plus  avant  en  ladite  piacttqoe.*  Ck>pialbach 
682.1  und  Bncholtz,  IX,  413. 

*  Kaub  der  Bauduote  zuui  Briefe  vuiu  28.  Februar  kam  dieser  am  3.  Märs 
au.  Die  Antwort  des  Königs  an  den  Kaiser  vom  4.  März  erwähnt  auaserdein 
nnr  die  Ankunft  dee  Herzoga  (Copialbuch,  683.,). 

*  laalfiib»  202,  Aam.  86. 
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am  10.  März  ge&tand,^  die  Verlrnndliixigeii  nicht  gündicli  ab- 
zubrechen, am  nicht  den  Landgrafen  zn  verzweifelten  Schritten 
zu  treiben.  Er  theüte  darum  dem  Herzoge  mit,  der  Kuser 
habe  über  diese  Angelegenheit  nur  kurz  gesehrieben  und  noch 
keinen  definitiven  EntschluBs  kundgegeben,  sei  aber  ganz 
erstaunt,  dass  man  wegen  der  Festungen  Schwierigkeiten 
mache.  Darauf  legte  der  König  unter  dem  ausdrlicklichen 
Vorbehalte,  dass  er  zu  gar  nichts  beauftragt  seiy  dem  Herzog 
Folgendes  dar:  Wenn  sich  drei  Fürsten  ftSa  den  Vertrag  y er- 
bürgten, so  erwüchse  dem  Kaiser  daraus  eventuell  die  Schwierig- 
keit, jeden  einzelnen  zur  ErfiUluDg  seines  Vwsprechraa  zu  ver> 
halten;  die  Gaution  der  Landstände  sei  werthlos,  wenn  der 
Landgraf  die  Festuugcu  besitze.  Wenn  er  einen  Sohn  als 
Geisel  stelle,  so  besitze  er  noch  zwei  andere;  wollte  er  sie 
auch  alle  drei  übers-eben,  so  sei  es  doch  des  Kaisers  Art  nicht, 
an  unschuldij^cn  Kimlcni  Tyrannei  /u  üben,  wenn  der  Vertrag 
nicht  erfVillt  würde.  Andere,  die  den  Kai- ;r  nicht  so  sclnver 
wie  der  Landorraf  beleidigt,  hätten  feste  Piaize  libergcbeu.  Der 
Kaiser  wolle  sie  nicht  für  sich  behalten.  Daher  könne  er,  der 
Köni^,  nichts  Besseres  rathen,  als  dem  Kaiser  darin  zu  ver- 
trauen und  sich  ihm  völlig  zu  unterwerfen.  Am  7.  März 
war  der  Ilerzo«^  in  Freiberg;,  und  von  dort  aus  bat  er  den 
Köni^^,  den  Kaiser  zur  Annahme  der  Aussiger  Artikel  zu  be- 
wegen.^ Auch  persünlichc  Bitten  der  Herzogin  Agnes  blieben 
wirknnj]:slos.  Ihr  und  ihrem  Gemahl,  der  bald  wieder  nach 
Dresden  zurückkehrte,  antwortete  der  König-,  dass  er  seit  der 
letzten  Voi-^tf^Hung  (admonitions).  die  er  an  den  Kaiser  gerichtet^ 
noch  keine  Antwort  cmpfang-en  habe.  ' 

Der  Landgraf  scheint  bald  f^efüldt  zu  haben,  dass  sein 
Schwiegersohn  bei  der  Vermitthing'  mehr  politische  als  ver- 
wandtschaftliche Rücksichten  vor  Augen  hatte.  Er  warf  seinem 
Bevollmächtigten  Lersner  vor,  dass  er  die  Sache  beim  Herzog 
nicht  energisch  genug  vertrete*  Nicht  ohne  diesen  zu  ver- 
stimmen,  suchte  er  auch  auf  andere  Weise  zu  einem  Ver- 


*  Siehe  dip-^on  Brief  des  Königs  unten  im  Anhan^^. 

*  Issleib,  197,  Aiiui.  211. 

*  Kuuig  FevdüMnd  an  dm  Kaiser,  Dresden,  17.  Märi  1647  (CopUlbaoh, 
683^. 

*  iMleil»,  SOI. 
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trage  mit  dem  Kaiser  zu  kommen.  Bei  der  sehr  Itickenhaftcn 
Kennüiiss  dieser  Neben verhaiulluug'cn  ist  nur  sieher,  dass  er 
seit  December  1546  bald  beim  Orafcn  von  Büren,  bald  beim 
Baycrnberzog  Wilhelm,  bald  wieder  beim  pflllzischen  Kurfürsten 
VerniittluDg  suchte.  ^    Erfolg  hatten  diese  Versuche  nicht. 

Die  Verhandlungen  mit  dem  Laudgrai'en  hatten  eine  ftir 
die  Kriegfuhrenden  sehr  wichtige  Folge:  er  blieb  unthätig,  ja 
verbot  bOgar  im  März  seinen  Untcrthanen,  bei  Johann  Friedrich 
von  Sachsen  gegen  den  Kaiser,  seinen  Herrn.  Dienste  zu 
nehmen.^  Dazu  hätte  sieh  der  Landgraf  kaum  eji! schlössen, 
wenn  er  durch  seinen  Selnviegersohn  von  allem  Anfange  an 
über  die  Anssiehtslosigkeit  iintrrriehtet  worden  wäre,  unter 
anderen  Bedingungen  als  der  Ergebung  auf  (Jnadc  und  Un- 
gnade einen  Vertrag  zu  erlangen.  So  deutete  der  Herzog  auch 
im  März  nur  an,  dass  er  eher  eine  Verschärfung  als  eine 
Milderung  der  Aussiger  Artikel  zu  erwarten  habe*.  Wenn 
der  ehrgeizige  junge  Fürst  seinen  Schwiegervater  nicht  znr 
Hilfeleistang  gegen  Johann  Friedrich  von  Sachsen  bewegen 
konnte,  so  war  docli  die  Unthätigkeit  des  Landgrafen  .während 
der  Waffenerfolge  des  geächteten  KnrfUrsten  in  Sachsen  ein 
nicht  zu  unterschätzender  Gewinn. 

Da  der  Ausgang  des  Feldzuges  nach  Kursachsen  unge- 
wiss  war,  so  lag  es  auch  im  Interesse  des  Kaisers  und  König 
Ferdinands,  die  Verbandlungen  nicht  ganz  abzubrechen.  In- 
dessen verfolgte  der  Kaiser,  durch  nichts  beirrt^  den  Plan,  die 
beiden  Häupter  des  schmalkaldischen  Bundes  guiz  zu  ver^ 
niohten.  Nur  dann  glaubte  er,  wie  er  seinem  Bruder  schrieb, 
in  Deutschland  die  Ruhe  und  die  kaiserliche  Autorität  sowie 
die  des  Königs  wieder  herstellen  zu  können.*  Die  Verhand- 
lungen rückten  nicht  von  der  Stelle;  weder  der  Kaiser  noch 
der  Landgraf  waren  gene^  den  Aussiger  Artikeln  zuzustimmen. 


>  Issleib,  208;  V.  D.,  II,  114  f. 118  Aum.  1,  166.^»  179.^,  ^O^  mi  RomineU 
UrkundeDb&ud,  176. 

*  Du  erfnlir  der  kaiMrliche  Qeneral  Markgraf  llariipiuuio  von  Alba. 
Moeenigo,  Nflmberg,  26.  Mttn  1647.  Y.  D.,  II,  Wt^i  vgl  Dmfiel,  I, 

49  Anm.  2. 
'  Issleib,  199. 

*  ,Et  congnois  bion  qii'il  (  «it  neoessairo  de  extermin  er  ledit  Duc  du  tout 
et  anssi  cellui  de  liessen  r-r  4110  autreinent  Ton  ne  ponrra  jamais  reduyre 
ny  paciffier  ceste  Germanye  pour  le  servica  de  Dien,  votire  attctorite  «t 

AnUt.  LXXXUI.  Bd.  I.  BilA«.  9 
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Daher  gab  der  Kaiser  semem  Bmder  am  21.  März,  nachdem 
er  von  Kördlingen  aus  xuujh  Sachsen  aufgebrochen  war,  folgende 
Weisung:  wenn  der  Landgraf  in  seinen  Erklfiruugcu  nicht 
weiter  gelic,  möge  der  König  auch  seinerseits  die  Verhandlungen 
in  dem  bisherigen  Stadium  belassen,  bis  man  sehe,  welches 
Ehide  der  Feldzug  nehme.  Inzwischen  müssten  solche  Aner- 
bietungen und  mit  solcher  Untirwürfigkeit  gemacht  werden, 
daas  cTy  der  Kaiser,  Gelegenheit  huhc,  den  Landgrafen  zai 
Gnaden  aufzunehmen;  denn  zu  solclien  Anerbietungen  sei  es 
bisher  nicht  gekommen.  In  diesem  Sinne  möge  er  antworten, 
wenn  man  von  der  Sache  spreche.* 

Der  König  erhielt  diesen  Brief  am  25.  März  in  Teplitz,* 
wohin  er  kurz  zuvor  gekommen  war.  Nielit  friüier,  als  er  wieder 
gefrag;t  würde,  wollte  er  sich  dem  kaiserlichen  Auftrage  gemäss 
äussern.  Dazu  kam  es  aber  vor  der  Ankunft  des  Kaisers  in 
Sachsen  nicht  mehr.  Der  König  war  eben  im  Begriffe,  Tepl 
am  1.  Apnl  zu  verlassen,  als  der  licr/oglieh-sächsische  Rath 
Dr.  Komerstadt  auf  dem  Wege  zum  Kaiser  bei  ihm  Audienz 
nahm.  Der  König  setzte  dann  die  Reise  fort  und  biMiehtetc 
noch  an  demselben  Ta<;e  von  Haid  aus  an  den  Kaiser,  dass 
Komerstadt  der  Ueberbringer  von  , Bedingungen  und  Aner- 
bietungen des  Landgrafen'  sei  und  ihn  gebeten  habe,  seine 
Werbung  beim  Kaiser  zu  unterstütaen.    Wieweit  diese  Be- 


1.1  myenne  et  mectre  en  paix  ot  traiKiuilite  ladito  Gorinanj'e.'  Der  Kaiser 
an  Krmig  Ferdinand,  2.  Februar  1517.  Latiz,  U,  529.  Aehnliches  im 
Briefe  vom  20.  Februar  (bei  Bucholto,  IX,  412  f.)  und  vom  19.  Fe- 
bnuur  1547  bei  Lauz,  II,  &40. 

^  ,Et  quftut  k  rinateiMW  q,ne  le  Dne  Mauris  et  1«  Dnohetie  oontinaent  & 
▼Ott«  faire  poor  le  landgrave,  Ü  swa  bien  qne  entretenei  la  ohoae  en  eee 
termeSf  jiuques  l'on  voye  comme  ceste  emiirinse  siiccedera,  aotendu  au.ssi 
qu'il  ne  sfi  (Ifrlaire  plus  avant.  Et  conviemlroit  qu'il  fcii;t  tolles  offres 
et  avec  tcl  liumiliation,  quc  par  icolies  il  me  donna  occa-sion  le  recep- 
voir  en  grace,  ce  qu'il  n  a  tait  juäques  &  maintenaut.  Et  si  Ton  retoume 
a  Toiu  en  parier,  en  ponrres  reipondre  en  ceste  confotmite  «t  «nbetance.* 
(Oettingen,  iUlSMn  1547.  Draffiel,  I,  49.)  In  diesen  Worten  kann 
man  niebt  einen  ^Anftrag*  sehen,  ,die  Bedingnngen  Sohritt  vor  Bohritt 
an  «te^emS  wie  Issleib  sagt  (p.  203). 

'An  diesem  Tag©  antwortete  or :  ,Quant  f\  ce  que  m'ascrijivi  ;  ,  Mnn- 
seignour,  .  .  .  il  me  semble  qiie,  pour  estre  mainteiiant  cslungiie  dudit 
Duo  Mauritü,  que  je  ue  doibs  faire  aemblaut  de  riens  jusques  plus 
avant  j*en  soje  requia  de  leor  part;  que  loze  m*j  eondniny  lelon  qn*U 
plaitt  i  y  Ma**  me  oommaader*  (Ctepialbaeh.  683.,). 
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Bedingungen  gingen,  erfahren  wir  niclit;  aus  (Ten  folgenden 
Verhandlungen  geht  aljer  hervor,  da.^s  i]i  '  H.Luptbedinfj^un^eM 
des  Kaisers  nicht  angenommen  waren.  Der  Küiiig  meinte,  der 
Kaiser  könne  die  Entscheidun<2:  vcrsclneben,  da  sie  ohnedies 
beide  bald  ziisammentrcifcii  würden.*  Das  geschAb  am  ü.  April 
in  der  Nähe  von  Eger.* 

Wedel'  Komerstadt's  Werbung,  noch  auch  die  Vermittlungs- 
versuche des  Herzogs  beim  König  hatten  Erfolg.  Auch  die 
neuen  Vorschläge  wurden  abgelehnt  Der  Kaiser  war  zu  keiner 
milderen  Erklärung,  als  die  früheren  gewesen  waren^  zu  bewegen. 
Das  geht  auch  aus  Lersner's  7ergeblichen  Bemtthnngen  beim 
Herzogt  und  ans  den  Erklärungen  dos  Kaisers  auf  dem  Reichs- 
tage hervor,  worin  er  ausdrücklich  behaaptet,  dass  er  auch  in 
Eger  auf  der  unbedingten  Ergebung  und  auf  der  Uebergabe 
der  Festungen  bestanden  habe> 

Dem  geächteten  Kurfürsten  gegenüber  war  der  Kaiser 
ebenso  unerbittlich.  Denn  als  der  Herzog  Wilhelm  von  Cleve 
durch  Gesandte,  die  nach  Nürnberg  kamen,  FOrbitte  für 
Johann  Friedrich  einlegen  liess  und  nur  allgemein  um  Aus- 
söhnungsbedingungen ersuchte,  aber  sich  erbot,  selbst  siur  Ver^ 
mitünng  zu  kommen,  erhielt  er  die  Antwort,  es  sei  besser,  wenn 
er  sich  diese  MUhe  erspare;  der  Kaiser  könne  nichts  Anderes 
vorschlagen,  als  dass  sich  der  Geächtete  in  seine  Gewalt  über- 
liefere, so  dass  er  mit  ihm  nach  Belieben  verfahren  könne.^ 
Den  gleichen  Erfolg  hatten  des  Herzogs  persönliche  Bemühungen 
in  £ger,  wo  er  auch  von  einer  dänischen  Gesandtschaft  unter- 
stützt wurde.  Er  schlug  damals  positive  Bedingungen  vor, 
aber  nicht  unbedingte  Ergebung.  Alles  war  vergeblich.  Der 
Kaiser  hatte  auch  Ursache,  die  Aufrichtigkeit  des  Friedens- 


*  König  Ferdinands  Brief  aus  Eaid  Yom  1.  April  1647  (Copialbneh,  688.b> 

»  Vgl.  V.  D.,  II,  2U.„,  iih^. 

»  IsBleib,  202  ff 

*  Vgl.  oben  p.  llö,  Aura.  2  und  des  Bischofs  Granvelle  Darstellung  der 
Verhandlungen  bei  L»anz,  II,  689. 

*  ,8a  Ha**  B*«rre8te  en  ces  termes  [quc]  dl«  ii*eii  peult  proposer  nuls 
sMitf  qa^il  se  Tiiene[I]  rendre  entre  ses  raains  pour  en  vaer  eomme  il 

Iny  eemblera.'  (In  Chiffren.)  Bischof  Granvelle  an  Königin  Maria, 
Nürnberg,  27.  März  1547  B.  lrrica,  A  74  P,  Wienor  .Staatsnrchiv).  Damit 
stimmt  überoin,  >v;is  Grajivollo  am  27.  .\pril  den  venetianischeu  Oesandten 
über  die  Verhandlungen  mittheilte.    V.  D.,  II,  244.i«5. 

«* 


\ 
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Wunsches  bei  Johann  Friedrich  von  Sachsen  zu  bezweifeln; 
denn  dieser  hatte  vorher  nach  Frankreich  geschrieben:  sollte 
er  in  Bcdrilntjniss  Verhan  l langen  beginnen,  so  werde  er  sie 
trot/dem  jedesmal  abbrechen,  wenn  er  eine  gute  Gelegenheit 
dazu  behe.^ 

Inzwischen  war  d\c  Gefahr,  dass  Frankroich  zu  Gunsten 
der  Schnialkalduer  kriegerisch  eingreifen  könnte,  durch  das 
Abheben  Köni^  Franz'  I.  nra  Bl .  März  o:eschwnnden.  Die  Nach- 
rlclit  davon  (UTeic-htc  den  Kaiser  in  Egcr.-  Ks  ist  bezeichnend 
für  die  damals  am  Hofe  herrsehende  Stnninung-,  wenn  der 
Herzog  von  Alba  dem  Nuntius  gegenüber  seiner  Uebcrzeugung 
Auadruck  verlieh,  dass  des  Kaisers  Autorität  in  Deutschland 
nur  durch  Beseitigung  der  geächteten  Fürsten  wiederhergestellt 
'^'erden  könne. ^ 

Während  der  Laadgraf  in  Ungewissheit  Uber  seine 
Lage  immer  ungeduldiger  wurde,  ereignete  sich,  was  doch 
Niemand  erwartet  hatte:  am  Nachmittage  des  24.  Aprils  wurde 
dem  Kaiser  Johann  Friedrich  von  Sachsen  auf  der  Lochauer 
Haide  als  Gefangener  vorgeführt.  Als  er,  unfähig  vom  Pferde 
2U  steigen,  vor  dem  Sieger  das  Haupt  entblösste  und  mit  der 
Anrede:  ,AUergnädig8ter  Kaiser^  um  Verzeihung  zu  bitten  begann, 
wurde  er  etwa  mit  den  Worten  unterbrochen:  ^etzt  bin  ich 
allergn&digster  Kaiser;  besser  wäre  es  für  £ueh  gewesen,  wenn 
Ihr  mich  auch  früher  als  solchen  anerkannt  hättet/  Als  der 
Kurfürst  seine  Bitte  geendet  hatte,  entUess  ihn  der  Kaiser  mit 
den  Worten,  er  werde  behandelt  werden,  wie  er  es  verdient 
habe>  Die  Wechselrede  fand  in  deutscher  Sprache  statt,'  in 


'  M  trottvoit  pre» il  traieteniit,  maiä  il  ne  delaiatefi^t  poortaat  de 
rompre  tousioQni  qii*il  Terrait  sott  appoint'.  Biaehof  Granvelle  an  KOni|^n 
Maria,  Eger,  10.  Apiil  1547,  bei  Dnifiiol,  I,  67. 

»  V.  D.,  II,  210.^. 

«  V.  D.,  n,  227.«,. 

*  V.  D.,  II,  235  Aiiui.  1,  23ti.j(ia,  243.iob;  Valentin  von  Toutlobeu's,  des  BiiMibofiB 
von  HUdmhetm,  Bericht  darüber  bei  Bnoholtz,  IX,  419,  ist  den  ,lfat]iMr 
Beichatigsacten  ÜMe.  12**  des  Wtenmr  Staataarchivea  entnommen,  aber 
fehlerhi^  abgedruckt.   Vgl.  Y.  D.,  II,  Iii. 

^  ,Omiii.i  ista  germanice  utrinqne  dicta  audivi  et  notavi  et  aliü  Italicia, 
qui  gennaniee  nesdiint  ot  hoc  a  me  poatnlantibns  exposni',  sdirieb 
Bischof  Vaieutiii  von  Hilde«heiu»  im  kaisei liclioii  Lager  vor  Wittenberg 
am  13.  BAai  1547  j  ob  in  einem  Briefe,  ist  iin^ewiss. 
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der  sich  der  Kaiser  wohl  nur  unvollkommen  ausdiUcken  konnte;^ 
deutsche  Schrift  konnte  er  nicht  lesen.* 


8«  Terhandlnngen  ror  Wittenberg« 

Der  ,imtreue,  pflieht-  und  eidbrüchige  Rebell,  Verächter 
und  Verletzer  der  kaiserlichen  Hoheit  und  Majestät'  hatte  nach 
der  Auffassung  des  Kaisers  ,wegen  seiner  vielfältigen^  landt- 
kündigen,  offenbaren,  landfriedbrüchigen  Thaten'  das  Leben 
verwirkt,  daher  wurde  über  ihn  das  Todesurtheil  ausgesprochen." 
Was  die  Klugheit  Albans  und  des  Bischofs  Granvelle  gegen  den 
Willen  des  kaiserlichen  Beichtvaters  Pedro  de  Soto  und  Dr. 
Johann  IHgueroa's  durchsetzte^  und  Königin  Maria  sehr  billigte,^ 
das  sollte  als  besondere  Gnade  erscheinen:  das  Todesurtheil 
ward  vom  Kaiser  nieht  unterzeichnet und  die  Todesstrafe  wurde 
in  lebenslängliche  Haft  verwandelt^  oder,  wie  man  damals  sagte, 
in  ,ewige  Qefengknuss*.    Dieser  Ausdruck  kommt  auch  in  der 


^  Im  Mai  1553  soll  er  Johann  FHedfiob  von  Saoliaen  im  Puatortiliale  «nf 
«inige  Dankeaworte  jm.  Teutselier  Sprach ,  verstilndigliehe  Antworte  ge- 
geben haben.  Horüeder,      698.  Bener  sprach  er  wohl  Vlftadseh. 
Saatrow,  n,  16,  29,  86. 

*  Uan  mus.ste  ihm  auch  kleine  denteehe  Aetanatttcke,  die  schön  p^c^iclinoben 
"  waren,  in   fr.an'/ösIsthoin  Ansziige  vorleg'en.    Dies  beweist  ein  kurzer 

Brief  des  Pfakgrafen  Fricdricli  an  ihn  voni  Jalire  1547,  auf  dem  lUsi'hof 
Granvelle  eigenbändig  schrieb :  ,Le  conteuu  de  ceste  lettre  est  (|ue  .  .  / 
(Wiener  Staataarchir,  Kriegsacten  1647,  fiuc.  U). 

*  Dieses  bei  Duinont,  Corps  nniTersel  diplemaliqiie  Amsterdam,  1726, 
IV/n,  888.  •  , 

*  Bares  an  Königin  Maria  am  81.  Hai  1647  bei  Bänke,  VI,  S48,  ferner 
Dmffel,  I,  68,  Nr.  97  nnd  T.  D.,  II,  S6S.tWf  867.u«. 

*  ,Lm  artioles  .  .  .  qne  certes  sont  si  honorables  et  aTantaigeux  ponr 
Sa  Ma^  Imp.  que  j'espere  qu'elle  eii  i  l><  epvra  plus  grande  repntation 
qu'elle  n'eust  de  la  mort  du  dit  jadis  electenr  .  .  .'  Königin  Maria  an 
Bischof  Granvelle,  2.  Juni  1647  (Wiener  «Staatsarchiv,  Belgica,  Aö6P). 

*  Auf  einer  Abschrift  dieses  Urtheils  steht  von  Dr.  Johann  Ohenibnrprers 
Il.ind :  ,Nota,  das  (Ubbs  pluet  urteil  durch  die  Kay.  M'  nit  uiiterschriben, 
noch  sonst  vertertiget  worden,  söuder  hat  die  Kay.  M*^  als  ain  guedigstor, 
milter  kaiser  die  saeh  in  ferror  Bedw^t  genommen  nnd  nach  «tätlicher 
erwegung  die  straff  anff  andere  miltere  wege  geändert*  (Wiener  Staats- 
archiv, Saxoniea  1647). 
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peinlichen  Halagerichtsordnung  Karls  V.  wiederholt  vor.^  Dafür, 
dass  man  dem  Sachsenherzoge  mst  ^das  Leben  zusicherte', 
musste  er  auf  die  KurwUrde  and  fast  auf  die  Httlfte  seines 
Landes  za  Gunsten  des  Herzogs  Moriz  verzichten  und  die 
Schleifung  einiger  Festungen  zugestehen.  Die  fUr  die  Zukunft 
des  Gefangenen  wichtigste  Stelle  der  Wittenherger  Capitulation 
lautet:  ,Auf  solche  ohgeschriehene  Artikel  ist  Ire  Majestät  zu- 
frieden, dass  die  Straf  des  Lehens,  so  er  von  wegen  dero 
wider  Iro  Majestät  vertthten  Rebellion  verdient,  auf  einen  solchen 
Weg  verwandelt  werde,  also,  dass  er  an  Ihrer  M*  oder  Ihres 
geliebten  Sohns,  des  Ihnnzen  von  Hispanien,  Hofe  nach 
hochgedachter  Kaiserlicher  Majestät  freyen  Wahl,  auch 
so  lange  es  Ihrer  Majestät  gefällig  und  bis  Ihre  Majestät 
anders  verordnen  wird,  bleiben'  [werde].'  Diese  Fassung 
ist  in  zweifacher  Hinsicht  geschickt:  sie  benahm  dem  Gefan- 
genen nicht  die  Aussicht  auf  endliche  Enthaftung,  bot  aber  auch 
dem  Kaiser  1660  die  Handhabe,  die  Haft  für  eine  lebensläng- 
liche zu  erklären.  Aber  so  wie  während  der  Verhandlungen, 
80  sprach  man  auch  nacli  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  davon, 
dass  das  jGefenjScknuss'  ewi^*  sein  werde. 

Ks  ist  sehr  ^^iit  bezeugt,  dass  Bisehof  Gmnvelle,  der  diese 
Verhandhingen  von  allem  Anfange  an  führte,*  des  Deutschen 
nielit  blos  fiir  mündhcheii  Verkehr  iniichtig  war,''  sondern  auch 
im  Gegensätze  zum  Kaiser  schrifl liehe  Mittheilungen  in  dieser 
Sprache  lesen  ^  und  in  andere  Sprachen  Ubersetzen  konnte. 

^  So  in.  den  Artikeln  X,  CI,  CXCn,  Zoepfl'wshe  Ausgabe,  Leipzig  1876, 
p.  19,  85,  169. 

«  Dumont  IV  II,  234. 

'  ,Privatus  Dux  Saxoniae  adhuc  captivuä  remauet,  (luem  Imperator  seciiin 
'      in  exercitu  duolt,  porpetu^,  ni'i  dicitnr,  in  captivitato  permansnnis, 
ne  dimiäsuä  uuvas  tragedias  excitaro  valeat  .  .  /    Valentin  Teutleben, 
11.  Juni  1647  (vgl.  oben  p.  126,  Aum.  4).  ,Uti  dicitur'  ist  von  dem  Bischof 
aigenh&adig  nachgetragen. 

*  V.  D.,  n,  844.joto  248.,oe,  268.,,,. 

*  fk  monrignor  di  Ara^,  che  sa  la  lingua  thedesca,  disse  [Sua  M^]  che'l 
riferi-ssc  prima  alli  Elettori.'  V.  D.,  II,  290.i„.  Mocpnitjo  wiederholte 
diese  Angabe  in  seiner  Finalrolation  1548:  ,Lui  che  la  ha  lingua  thedosca' 
(Fiedler,  Relationen,  Fontes  rerura  Austr. ,  Wien  1870,  XXX,  171). 
Damit  Übereinstimmend  berichtete 'atich  sein  Vorgänger  Navt^er  1546: 
^Monsignor  d'ArM,  Ü  qnale  A  molto  gentile  e  letterato  e  parla  einque  o 
sei  lingae*  (Alb&ri,  RelMioni,  aer.  I,  t,  846). 

*  Vgl.  oben  p.  187,  Anm.  3. 
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Es  kann  gar  nicht  anders  Bein,  als  dass  der  damals  gebräucli- 
liehe  Ausdruck  ^ewiges  Oefengknuss'  bei  den  persönlichen 
Verhandlungen  des  Bischofs  Granrelle  mit  dem  Gefangenen, 
sowie  mit  Herzog  Moriz  und  mit  dem  Kurfürsten  Joachim  von 
Brandenburg  gebraucht  worden  ist.  Denn  auch  dieser  Kurfürst 
kam  nur  zwei  bis  drei  Tage  später  als  Herzog  Moriz,  nämlich 
am  6.  Mai'  ins  Lager  bei  Wittenberg,  um  für  den  Gefangenen 
und  dessen  Familie  wie  frUher  vor  der  Kriegsentscheidung  Für- 
bitte einzulegen.  Er  war  mit  dem  ^hsisoh^  Hause  nicht  blos 
durch  seine  erste,  1534  yerstorbene  Gemahlin  Magdalena,  eine 
Tochter  des  Herzogs  Georg  von  Sachsen,  verwandt,  sondern 
auch  durch  eine  alte,  zuletzt  1537  erneuerte  Krbvei  briiderung 
verbunden,  in  die  auch  das  Haus  des  Landgrafen  von  Hessen, 
seines  JSchwafi:;ers,  eingeschlossen  war.^ 

Kurtiir  t  Joachim  und  Herzog  Moriz  suchten  nun  auch 
das  laudgraliiche  Haus  vor  dem  Schicksale  zu  bewahren,  das 
Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  seine  Kinder  getroffen  hatte. 
Der  Kaiser  blieb  aber  unerbittlich:  er  verlangte  wiederum  Er- 
frebnng  auf  Gnade  und  Ungnade  und  AusHeferung  der  hessi- 
schen Festungen  sammt  Geschützen  und  Munition.  Die  ver- 
mittelnden Fürsten  glaubten  den  Landgrafen  zur  Annahme 
dieser  Forderungen  in  persönlicher  Zusanunenkunt't  bewegen 
zu  k(  1111  lt.  Da  aber  König  Ferdinand  die  Ausstellung  eines 
Geleitbnctes  verweigerte,  so  stellten  sie  einen  solchen  am  10.  Mai 
selbst  aus,  allerdings  ,mit  besonderer  Bewilligung  kaiserhcher 
und  königlicher  Majest^^t^  Die  Zusammenkunft  wurde  indessen 
verschoben,  und  statt  Quedünburgs,  wie  ursprUngliL'h  verab- 
redet war,  wählte  man  schliesslich  Leipzig.  Darum  wurde  das 
Geleite  am  21.  Mai,  also  zwei  Tage  nach  dem  Abschlüsse  der 
Wittenberger  Capitulation,  erneuert  Waffenstillstand  wurde 
dem  Landgrafen  nicht  bewilligt.^ 

Vor  seiner  Abreise  nach  Leipzig  sprach  Herzog  Moriz 
am  Kaiserhofe  die  Hoffiiung  aus^  dass  sich  der  Landgraf  er- 
geben werde,  wenn  man  ihm  nur  das  Leben  zusichere.  Dies 


*  Bavo  ati  KfUiipfiii  Maria  aus  dem  T>a(T'M-  vor  Wittenberg,  7.  Mai  1547. 
Wiem  r  SUHtiwiiclnv,  Belgica,  A  7i  i'.    V.  ü.,  II,  254.,oe. 

'  liäburiin,  Neueste  deutsclie  Keiclisgeschichto  (Halle  1776),  II,  5-47,  III, 
12-17. 

*  iBBleib,  207  f. 
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bezeugt  ausdrücklich  der  Staatssecretär  Bave,^  der  zu  regel- 
mässiger Berichterstattung  an  Königin  Maria  yeipflichtet  war,' 
wenn  diese  nicht  vom  Karaer  selbst  oder  in  dessoi  Äufbage 
von  dem  Bischöfe  Qranyelle  Aber  die  laufenden  Angelegenhdten 
unterrichtet  wurde.  Als  die  Forsten  am  26.  Mai*^  das  kaiser- 
liche Lager  ▼erliessen,  glaubte  man,  der  Landgraf  werde  gewiss 
zum  Kaiser  kommend  Am  Tage  yorher  hatte  König  Ferdinand 
die  RUckreise  nach  Böhmen  angetreten.*^ 

Die  Unterhandlungen,  die  am  27.  und  28.  Mai  in  Leipzig 
gefuhrt  wurden,  waren  für  alle  betheiligten  Fürsten  peinlich. 
Der  Landgraf  war  ^höchst  verwundert  Uber  die  grosse  kaiser- 
liche Ungnade'  und  suchte  auf  seinen  Bevolhnttchtigten  Lersner 
den  Verdacht  zu  wttlzen,  dass  er  die  harten  Bedingungen  schon 
früher  gekannt,  aber  verschwiegen  habe.  Nach  Allem,  was 
wir  von  den  froheren  Verhandlungen  wissen,  hätte  der  Vorwurf 
des  Landgrafen  eigentlich  Herzog  Moriz  treffen  sollen.  Die 
vermittelnden  Fürsten  vertheidigten  Lersner:  sie  selbst  hätten 
geglaubt,  beim  Kaiser  mehr  durclisetzen  zu  können.® 

Der  Land^n-af  suchte  nun  jeden  einzelneu  Artikel  zu 
mildern.  Da  irabcn  die  Fürsten  zu  bedenken,  dass  di  r  Kaiser 
die  Acht  gegen  iliii  leicht  vollziehen  könne,  weil  er  hiezu  iiclfer 
gewänne;'  sie  stellten  dem  Landgrafen  auch  vor,  dass  die 
Kaiserlichen  mit  dem  Abfall  dos  hessischen  Adels  von  ihm 
rechneten.*  Zuerst  wollte  er  gar  keine  Festungen,  dann  nur  zwei 
(Glessen  und  Rödelheim)  mit  Geschütz  und  Munition,  Alles  aber 
nur  bis  zur  Vollziehung  des  Vertrages  ausliefern.  Autfallond 
ist,  dass  die  Fürsten  zur  Beruhigung  des  Landgrafen  bemerkten, 


*  »Quant  au  lant^^rave  Ton  actend  deans  trois  ou  quatre  jqurs  sa  responce 
et  donno  le  (lue  Mauris  espoir  qnMl  «*j  snbmectra  entierement  a  la  cle- 
mence  de  Teuipereur,  estaiit  seulemeiit  asseure  [bei  Ivaiike,  IV',  248 
irrig:  assuire]  de  la  vyu.'  Aua  dem  Lager  vor  Wittenberg,  21.  Mai  1547 
(Wien,  StaalMUcliiT,  Belgica,  A74P). 

*  Der  Auftrag  wurde  am  8.  Jnni  1647  emenert.  (Bbendas.) 

*  Loserth,  Die  Registratur  des  Erzherzugs  Maximilian  (Fontes  rernm 
Austr.,  II.  Abtb.,  1896,  XLVIU,  2.  Hälfte)  361.  Nach  flor  venetianischen 
Depesche  vom  26.  und  27.  Mai  gesoliah  ee  am  25.   V.  D.,  II,  27Ü.u«. 

*  V.  D.,  II,  270.„e. 

*  Ebendas.,  267  f.jt^  Amn.  2. 

*  bdeib,  908,  218. 
'  Ebendas.,  809. 

*  Bommel,  17rbuid«it»Mid,  880,  884. 
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wenn  er  die  Festungen  schleifen  käse,  ao  könne  er  sie  ja  wieder 
anf bauen ^  wenn  der  Kaiser  sterbe.^  Statt  der  yerlangten 
ldO.000  Gulden  wollte  der  Landgraf  nnr  138.000  Golden  als 
Strafeunnne  zahlen,  weil  nur  so  viel  fttr  die  in  den  Ansager 
Artikeh  vorgesohlagene  Truppenhilfe  ausgegeben  worden  wäre. 
Der  Vertrag  sollte  durch  drei  regierende  Ffirsten  und  durch 
seine  Landstttnde  verbürgt  werden.  Der  Landgraf  griff  also  selbst 
auf  einen  Theil  der  damals  ohne  sein  Wissen  vorgeschlagenen 
Bedingungen  suriLck. 

Unter  keinen  Umständen  wollte  er  sich  aber  ,anf  Gnade 
und  Ungnade'  ergeben:  das  Wort  ^Ungnade'  strich  er  eigen- 
händig aus  dem  Yertragsontwurfe.  Die  Fürsten  erklärten, 
ihres  Erachtens  werde  dieser  Artikel  nur  mit  Fussfal]  und 
Abbitte  abgeihan  sein,  ja  leichtfertig  trösteten  sie  sogar  damit, 
jdas  Wort  Ungnade  stehe  hauptsächlich  um  des  herköraraJichen 
Gebrauches  willen  und  habe  sonst  keine  Wii  kuiifj^'-  Der  Land- 
graf lies»  sich  aber  damit  nicht  beruhigen  und  wollte  ,durch 
Siegel  und  Brief  über  die  Bedeutung  der  .Ungnade'  gesieliert 
werden:  sie  dürfe  nicht»  Anderes  als  Fusstali  und  Abbitte  be- 
deuten.^ 

Als  sich  die  Fürsten  am  28.  Mai  V(un  Landörrafen  verab- 
schiedeten, schärfte  er  ihnen  ein,  sie  möchten  sich  wt^geii  dieses 
Ausdruckes  ,wohl  vorsehend'  Schliesslich  theilte  er  vertraulich 
den  Plan  mit,  dass  er  den  grössteu  Theil  seines  Landes  auf 
eine  bestininite  Zeit  seinen  Kindern  abtreten  wolle,  weil  man 
ihm  gar  nicht  traue.  Es  wurde  verabredet,  dass  er  auf  die 
Antwort  der  Fürsten  in  Leipzig  warten  solle.  Aber  an  dem- 
selben Tage  befahl  er  seinen  Statthaltern  und  Kutlien,  alle 
Truppen  zu  mustern,  die  Festungen  zu  sichern  und  mit  Städten 
und  TruppenftLhrem  in  Niederdeutschland  in  Verbindung  zu 
treten,  da  sich  seine  Unterhandlung  mit  dem  Kaiser  zerschlagen 
habe.*  Tags  darauf  schrieb  er  an  Herzog  Moriz,  er  wolle  die 
Festang  Ziegenheim  [Ziegenhain]  nicht  tibergeben,  um  vor 
seinen  Nachbarn  und  eigenen  Unterthanen  sicher  zu  sein. 
Zugleich  widerrief  er  seine  Mittheilung  von  dem  Plane,  Hessen 
an  seine  Kinder  abzutreten. 

>  Issleib,  209. 
s  Ebandu.,  210  f. 
*  Eftondaa.,  S13. 

4  Sommal,  Urknndenbaiid,  932  f. 
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Als  die  Anerbietungen  des  Landgrufen  dem  Kaiser  be- 
richtet wurden,  lehnte  er  sie  mit  Unwillen  ab.  B!r  fand  Däm< 
lieh,  sie  seien  verfänglich  nnd  derart  abgefasst,  dass  sie  fieien 
Spielraum  für  spätere  Interpretation  bdten,  wie  der  Landgraf 
zu  ihun  pflege.^  Dieser  wolle  nur  Zeit  gewinnen,  aber  nichts 
erfüllen;  darauf  deuteten  die  Vorschläge  wegen  der  Festungen 
hin.  So  schrieb  er  seinem  Bruder  am  1.  und  am  28.  Juni.* 
Den  Termittehiden  Fürsten  aber  ertheilte  er  den  Beseheid,  man 
erkenne  aus  den  Artikeln,  dass  der  Landgraf  nicht  Willens 
sei,  das,  was  er  yerspreche,  zu  halten;  sie  möchten  daher  die  Ver- 
handlungen gänzlich  abbrechen,  da  er,  der  Kaiser^  entschlossen 
sei,  den  Landgrafen  wegen  seiner  Anmassung  und  Rebellion 
zu  strafen.  Dazu  seien  auch  die  Grafen  Wilhelm  von  Nassau^ 
und  Reinliard  von  Solms  und  die  Grafen  in  der  Wctterau* 
saiiiTiit  den  Tru|)p('n  des  Grafen  von  Büren  bereit.  Mehrmals 
erboten  sich  hierauf  die  Fürsten,  in  Person  fiir  den  Landgrafen 
zu  haften,  erhielten  aber  zur  Antwort,  der  Kaiser  wi  in  sehe  nicht, 
dass  gehorsame  Fürsten  in  die  Lage  kämen,  für  den  Land- 
grafen zu  büssen.  Er  wolle  nur  ,dps  Landtgrafen  aigen  Per- 
son^,** da  man  sieh  auf  seine  Zusagen  nieht  verlassen  könne. 
Er  wolle  ihn  aueh  deswegen  zurückhaUen,  damit  er  in  Deutsch- 
land nicht  Unrulic  stifte.  Die  FUrf3ten  entgegneten,  der  Land- 
graf könne  doch  nieht  so  wie  Johann  Friedrich  von  Sach- 
sen gefangen  gehalten  werden,  da  dieser  durch  Gewalt  in 
diese  Lage  gekommen  sei ,  jener  aber  sich  freiwillig  er- 
geben wolle.   Dagegen  wurde  aber  eingewendet,  auch  der 


*■  fEatans  .  .  .  conceos  captienx  et  pour  ponvoir  donnisr  gloa»  et  inter- 
pretation  a  ieeulx,  selon  qa*il  a  accoustume.'    Der  Kaiser  an  König  , 
Ferdinand,  1.  Juni  1547.    Lanz,  II,  673.    .Escripvit  les  articles  cuuchos 
de  !?orte  qne  robscurite  et  atnbiguite  dieeulx  povoit  apres  donner  lieu  a 
disputer.*    Graiivella's  Darstellung  der  Yerhaudlungen  bei  Laiu,  II,  590. 

'  ,Puisque  ...  les  propos,  que  ledit  laudgrave  avoit  tenu  quant  a  la 
demelitteD  de  86»  places  forte«,  deukonrtroient  aaaes  ^ii*U  n*ayoit  nulle 
enTie  d'aoc-omplir  maia  aerehoit  de  gaigaw  tempe»  pour  eependant  me 
veoir  separer  mes  forces.*  Saalfeld  [bei  TtrufTel,  T,  05,  Irrigj  GfSfentbAl], 
28.  Juni  1547.    (Wiener  Staatearchiv,  CopUlboch,  6824.) 

3  Vpl.  Rommel,  Urkundenbaud,  227,  230. 

*  Vgl.  öbeudaa.,  211,  228,  230. 

^  Diese  Worte  finden  sich  in  dor  Erklärung  des  Kaisers  an  den  Beielistag 
▼om  26.  NoTember  1547  bei  SMtrow,  II,  647.  Avoli  im  Briefe  de« 
Kaisen  Tom  28.  Jnni  heiaat  es:  ,8igiuimi]ieiit  «pres  K7(nf  A  «onvent  este 
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Landgraf  ergebe  sich  nicht  freiwillig,  sondern  nur  aus  Furcht» 
yertrieben  und  sammt  seinen  Kindern  depossedirt  zu  werden.* 

Als  Hersog  Moriz  nach  Leipzig  ritt,  besass  er  nur  die 
Zusicherung,  dass  dem  Landgrafen  ähnlich  wie  dem  Sachsen- 
herzoge die  Todesstrafe  erlassen  würde.  Sollte  er  damals  wirk- 
lieh  nicht  gewusst  haben,  dass  der  Kaiser  mindestens  an  eine 
zeitweilige  freie,  weil  freiwillige  Haft  dachte:  nach  der  Rückkehr 
ins  Luger  vor  Wittenberg'  Hessen  ihm  die  Erklärungen,  die  er 
darüber  empfing,  keinen  Zweifel  mehr  übrige. 

Am  31.  Mai  kehrte  er  nach  Leipzig  zurück,  vermochte 
aber  nicht,  den  Schwiegervater  umzustimmen.*  Dort  vernahm 
nun  dieser  von  dein  Siege,  den  niederdeutsche  Truppen,  zu 
denen  sich  eine  Anzahl  detaehirter  sächsischen  Fiihnlein  ü;erettet 
hatte,  am  23.  Mai  über  den  in  kaiserlieheu  Diensten  stellenden 
Herzeg  Erich  von  Braunsehweig  crtbehten  hatten.  Freilich 
erhielt  er  bald  darauf  aus  Kassel  d'm  Meldung  von  einem  Siege 
der  kaiserlichen  Truppen,*  ritt  aber  trotzdem  davon,  eutschlossen, 
die  Unterhandlung  abzubrechen. 

Am  folgenden  Tage  änderte  er  aber  in  der  Nähe  von 
Weisseiifels,  vielleicht  infolge  ungünstiger  Nachrichten,  abermals 
seinen  Entschluss.  Angeblich  führte  ihn  ein  Gespräch  mit  dem 
herzoglich-säclisischen  Käthe  Christoph  von  Ebeleben^  der  ihn 
auf  der  Heimreise  zu  geleiten  hatte,  zu  der  Erklärung:  um  den 
Krieg  seinen  Untertfaanen  zuliebe  zu  vermeiden,  w&re  er  bereit, 

dit  que  ponr  le  complissemcnt  du  traicte,  en  ce  meMmes  que  prompte- 
raeiit  [bei  Druffel,  I,  64,  irrig:  presentement]  se  debvoit  complir,  nulle 
asseurance  se  pourroit  trouver  souftisante,  que  ceile  de  sa  persoiine, 
0*eitBiit  ionibn»  rcsfeete  oe  que  si  sottvent  il>  avotont  dit:  que  Ton 
chastiast  snr  etilx  la  faulte,  pour  ce  que  j«  ne  vooloie  que  boD«  et 
obeisaans  princ««  portaMent  [nioht:  pourtaiaeot]  la  peine  et  chastoy  de 
la  faulte  d'ung  desobeissant  et  qne  ne  mo  pouvoye  ai?!«curcr  de  sa  parolle, 
la  m*ay,iT)t  si  souvent  faill  r  .  .  Damit  stimmt  Graavelle'a  Darstellung 
bei  Lanz,  II,  f)^0,  ü)<(  rem. 

*  So  die  Darsteliuiijf  (irauvelle'ö  bei  Lauz,  II,  590. 
■  lasleib,  2161 

*  Henrog  Moria  berichtete  nach  seiner  awelten  Rückkehr  von  Lelpsig  Uber 

den  Laudgrafen:  ,quUl  avait  heu  nouvelles  que  le  dnc  Erich  fut  este 
deft'aict  et  icello»  bien  publye,  mais  que  despuis  sea  couseilliers  eu  Cassel 
Ini  avoient  escript  que  Friesperg  avoit  rloffaict  lef?  eimemys  du  tout, 
CO  qu'il  avoit  cele,  et  toutefoig  le  contess^a  apres  audit  duc  Mauri», 
disant  qu'ilz  escripToient  seulemont  generalement,  saus  rentr  a  anleune 
speeifieation*.  Karl  V.  an  Ferdinand  U  1-  (Lans,  II,  576). 
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in  der  Frage  der  FeBtimgen  and  Gesehütse  naclisugeben  and 
sieh  auf  Gnade  und  Ungnade  zu  ergeben,  wenn  er  die  Ver- 
eieherang  erhielte,  dass  damit  nichts  Anderes  als  Fuss&ll  und 
Abbitte  gemeint  sei.*  Auf  kaiserlicher  Seite  yermuthete  man, 
dass  auch  Furcht  vor  den  eigenen  Unterthanen  zur  Aenderung 
des  Entschlusses  beigetragen  habe.  Die  Vermuthung  war  wegen 
der  Verbindung  des  Kaisera  mit  dem  hessischen  Adel  nicht 
unbegrandet.*  Als  Kbeleben  den  Wunsch  des  Landgrafen  Yet- 
nahm,  erbot  er  sich,  sogleich  ins  kaiserlidie  Lager  zu  reiten, 
um  den  Fürsten  davon  Mittheilung  zu  machen.  Der  Landgraf 
wünschte  aber  yorläufig  unverpflichtet  zu  bleiben.' 

Herzog  Moriz  war  inzwischen  am  1.  Juni  dahin  zurück- 
gekehrt.* Als  das  Lager  schon  ans  linke  Elbeufcr  verlegt  war,* 
kam  P^beleben  ;mi  folj^'eiiden  Tage  an.  Man  stand  *rcradc 
unter  dem  Kindruckc  der  allerdings  nocli  nieht  genügend  be- 
stätigten Nachricht  von  Herzog  Erichs  Niederlage.^  Sowohl 
der  Kaiser,  als  auch  aeine  Umgebung  erwogen:  die  Truppen 
der  niederdeutschen  Städte  könnten  an  Reiterei  stärker  sein 
als  die  kaiserlichen  Streitkräfte,  so  dass  man  diese  Städte  nur 
mit  grossem  Zeitverluste  zu  Unterwerfung  und  Geldzahlung 
zwingen  würde.  Auf  die  Mitwirkung  der  Geschlagenen  könnte 
bei  einem  Zuge  gegen  Hessen  nicht  mehr  gerechnet  werden, 
und  der  Landgraf  wäre  von  den  niederdeutschen  Städten  nicht 
mehr  abgeschnitten. '  König  Ferdinand  sei  mit  dem  höhmischen 
Aufstände  beschäftigt,  und  von  Herzog  Moriz  werde  gegen  seinen 
Schwiegervater  keine  Hilfe  zu  erlangen  sein.^  Diese  Besorgnisse 
gewannen  allerdings  ei'st  volle  Bedeutung,  als  Herzog  Erich 
mit  seinem  Vetter  Philipp  von  Braunschweig  im  kaiserhchen 
Lager  erschien  und  seine  Niederlage  bestätigte.   Dies  geschah 

»  Issleib,  215  f. 

*  ,De  chemiu,  fut  par  craiute,  i/estaut  prest  pour  äouatenir  coutre  ba  Ma**, 
ou  par  la  doubte  que  penlt  ostre  il  avoit  de  ses  mesmoa  subiectz,  il  ren- 
voja  Tng  gentUhomme  dndit  dac  Uaurii  .  .  /  GranTelle*«  D«nteUiiii|r« 
Lsas,  H,  691.  Vgl.  oben  p.  121. 

»  Lssleib,  216  f. 

^  l'rir!  les  Kaisers  an  Könif^  Ferdinand  bei  Lanz,  II,  575. 
^  Granvelle'ä  DaistBÜuug  (Lanz,  II)  591;  V.  D.,  II,  'H^-tut  Issioib,  217  und 
mein  Pi  ogrammaufsatz,  p.  29. 

*  V.  D.,  II,  273  Aiim.2,  275.1«,  277.i„;  Lanz,  II,  574  f.;  Loserth,  865. 
'  Der  Kaiser  an  KOnig  Ferdmand,  1.  Jani  1547  bei  Lanz,  U,  574 £. 

*  V.  D.,  U,  275.1U,  276.U«. 
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aber  erst  nach  der  Wiederaufnahme  der  V^erhandlungen  mit 
dem  Landgrafen  * 

Herzog^  Moriz  bemülite  sich  darin  mit  besonderem  Eifer. 
Man  o^laubte  auf  Seite  des  Kaisers,  dass  dies  deswegen  ge- 
schah, weil  er  vermeiden  wölke,  dass  seine  eigenen  Unter- 
thanen  durcli  einen  Zuir  izegen  Hessen  geschädigt  würden.* 
Es  E^ab  aber  für  den  Herzog  eine  \nel  ernstere  ErwMf::nnir:  wie 
solhe  er  sicli  dem  Kaiser  gejj^enüber  verhaltcTi.  wonn  es  wirklieli 
zum  Znge  dahin  kam?  Denn  zu  einer  Hüte  l  iir  diesen  Fall 
war  er  im  Jahre  vorher  nicht  verpflichtet  worden. 

Kaum  hatte  der  Herzog  Ebeleben's  Auftrag  vernommen, 
so  ginn;  er  mit  dem  Kurfürsten  Joachim  sofort  zum  Bischof  von 
Arras.  Nur  zwischen  ihnen  wurden  nun  Verhandlungen  ge- 
führt, die  am  2.  Juni  begonnen  und  am  4.  Juni  beendet  wurden. 
Denn  Dr.  Siegmund  Seld^  ein  Augsburger,  damals  noch  nicht 
Reichsvicekanzler,'  wurdej  wie  die  Fürsten  später  selbst  schrieben, 
von  Bischof  Granvelle  nur  ,bisweilen^  zu  den  Verhandlungen 
gezogen.*  Konnte  man  einander  also  auch  ohne  Seld's  Hilfe 
veisteben?  In  welcher  Sprache  denn?  Doch  nur  in  der,  die 
allen  Dreien  geläufig  genug  war,  in  ihr  zu  verhondehi.  Hersog 
Moriz  verstand  sicher  nicht  Französisch,  daB  gestand  er  wieder- 
holt seibat/  Kurfürst  Joachim  ebensowenig,^  und  da  beide 

'  lasleib  (217,  Amn.  61)  tbeilt  mit,  dass  Herzog  Erich  am  2.  Juui  gegen 
Abend  im  Lager  angekommon  aeL  Der  TenetlAiiiache  Gesandte  weiss  am 
8.  Juni  noeb  nichts  davon;  ent  am  6.  Jnni  berichtet  er  darftber.  Y.  D., 

II,  276f.iso 

*  ,Lodit  Duc  Mauris  .  .  .  pressoit  au  contraire  tont  co  »in'il  povoit  pour 
deteiiir  sadite  Ma**  ,  pour  l;i  crainte  ({if  il  avoit  que,  allant  au  pays  du 
lantgrave  ses  subguctz  propres,  qu'estoieut  au  ohemin  a  ia  Thuringe,  n*eu 
raeenasent  dommaige,  et  offirit  de  fiiare  venit  xetolii«  responce  dudit  laat- 
grave  deans  siz  jonn.'  Granvelle's  Bacstellong,  Laae,  II,  691. 

*  Gütige  Mittheilong  dee  Herrn  Dr.  Kretechmayer. 

*  ,Wir  haben  mit  Irer  Key.  eigner  persou  vor  des  Landgraven  Ein- 
stelhing  hl  diser  sache  nichts  gebandelt  .  .  .  Sonder  den  Tractat  und 
HandhmgL'  de»  Vor.standts,  woranflf  sich  der  Landg^rave  einstellen 
ttolte,  haben  wir  mit  dem  bischod  von  Arras  .  .  .  gehandelt,  welcher  den 
bem  Doctoren  Seiden  bisweilen  an  sieb  gezogen/  Instmotion  der 
Korfttrsten  Joachim  nnd  Moria  fflr  eine  Wnbung  bte  Kaiser,  12.  Sep- 
tember 1&51,  bei  Lans,  Staatspapiere  (Bibliothek  dee  litefariscfaen  Vw 
eines  zn  Stuttgart,  1845,  XI),  488. 

*  Issleib,  Die  Gefangenschaft  Philipps  von  Hessen  (Nenes  Archiv  für 
.säch».  Geschichte,  1893,  XIV),  HQ,  2ö6. 

'  Issleib,  Die  Gefangennahme,  217. 
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Fürsten  auch  des  I^ateinischen  zu  den  Verhandlungen  nicht 
miU'htio;  waren,'  so  ist  wohl  das  NuhcHegendiste,  anzimelunen, 
dass  der  Verkehr  in  doutscher  Sprache  erfolgte.  Denn  dass 
Bischof  Granvellc  des  Deutschen  auch  zu  mündlicher  Unter- 
handlung mächtig  war,  ist  zu  gut  bezeugt,  uro  daran 
zweifeln  zu  können.^  Kicht  blos  die  mündlichen  Erklärungen 
wurden  damals  in  deutscher  Sprache  ausgetauscht:  auch  die 
Artikel,  die  am  2.  Juni  auf  Grund  dieser  Erkliirun<];en  über- 
reicht wurden,  waren  sicher  in  dieser  Sprache  abgefasst,  wie 
wir  bald  sehen  werden. 

Anfangs  wollte  der  Bischof  von  Wiederaufnahme  der  Ver- 
handlungen gar  nichts  wissen.  Als  er,  angeblich  auf  die  Zu- 
sicherung einer  stattlichen  ,Verehrllng^'  dann  doch  mit  sieli  reden 
Hess,  hob  er,  wie  er  im  JuU  1547  sehrieb,  abermals  die  Schwie- 
rigkeiten (b'r  Vertragsbürgschaft  liervor.  Zugleich  wies  er  auf 
ein  vor  Kurzem  abgefangenes  Schreiben  des  Landgrafen  an 
die  Seestädte  hin,  das  seine  Unterhandlungen  mit  ihnen  ent- 
hüllt habe.  Man  begreift,  dass  dies  auf  kaiserlicher  Seite 
gerade  damals  besonders  peinlich  berührte.  Die  ganze  Unter- 
handlung  des  Landgrafen,  betonte  der  Bischof,  diene  nur  dazn, 
den  Kaiser  hinzuhalten.^ 

Welcher  Vertragsentwurf  lag  den  Unterhändlern  vor? 
Trotz  der  uns  unbekannten  ,Anerbietungen'  des  Landgrafen, 
die  der  Kaiser  in  Egcr  vernahm,^  war  für  die  Mehrzahl  der 
Artikel  noch  immer  der  in  Aussig  abgefasste  Entwurf  giltig.  Auf 
diesen  hatte  auch  der  Landgraf  in  Leipzig  zurückgegriffen*  Darin 
stand  die  Bttrgschaft  dreier  regierenden  Fttrsten  und  seiner 
Landstitnde,  sowie  die  Stellung  eines  Sohnes  des  Landgrafen 
als  Geisel.  Damit  war  aber  der  Kaiser  nicht  befriedigt  und 
abermals  hatte  er  vor  Wittenberg  wie  früher  verlangt,  Philipp 
von  Hessen  müsse  sich  selbst  und  sein  Land  unbedingt  eigeben. 


'  Issleib,  Die  Gefangenuahme,  217. 
'  Vgl.  oben  p.  128,  Anm.  5  und  6. 

*  bulelb,  Die  Gefkngflunahme,  217. 

*  ,Aveo  ce  fnndemeDt  ae  dressarent  les  «rtidea,  ae  meetant  tomlonn  dif* 
fleolte  de  la  part  de  sadite  Ma**  a  rasseurance  du  eomplemeiit  dn  traicte, 

et  tftnt  plns  quo  sclon  les  lectres  jnterreptos  rlndit  lantjrrfxvf»  Vnn  povoit 
(loiibter  qu'il  reinnit  nouvelle  practicque  avaiit  pour  entretenir  Sa  Ma**.' 
Granvelle's  Darätellung  bei  Lanz,  Correspondeuz,  II,  591. 

*  Vgl.  oben  p.  124  f. 
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alle  Ftüjtuugeii  sammt  der  ganzen  Artillerie  und  Munition  aus- 
liefern und  statt  138.000  GuMen  150.000  erlegen.  Ak  die 
Fürsten  auf  den  Vertrag  zu  sprt  elien  kamen,  bereitete  sogleich 
der  erste  und  wiclitigste  Punkt  d*.  s-.elben,  nämlich  die  Ergebung, 
Schwierigkeiten.  Auch  der  Landgraf  hatte  Ebeleben  erklärt, 
sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  zu  wollen,  jedocii  eine 
Versicherung  der  Fürsten  gefordert,  dass  die  Erg(d)ung  niciits 
Anderes  als  Fussfall  und  A>)bitte,  also  auch  nicht  Stellung  seiner 
Person  als  Geisel,  bedeuten  dürfe. 

,Dic  Fürsten  verlangten  daher,'^  allem  Anschein  nach  zuerst 
nur  ganz  allgemein,  ,eine  Deelaration  ausserhalb  der  Capitulation, 
wie  weit  sich  die  Ungnade  erstrecke.'  Wussten  sie  dies  nicht? 
Sie  hatten  doch  nach  der  Rückkehr  von  Leipzig  vernommen, 
dass  der  Landgraf  als  Bürge  des  Vertrages  zurückgehalten 
werden  müsse,  damit  auch  Deutschiands  Ruhe  gesichert  werde.  ' 
Sie  verlangten  eine  Nebenerklärung  zum  Artikel  der  Ekgebung 
auch  deswegen,  damit  dieser  in  der  Capitulation  zu  gröBserem 
Ansehen  des  Kaisers  unverändert  bleibe.^ 

Granvelle  wendete  ein,  das  sei  schwierig,  weil  der  Landgraf 
I       ttberallhin,^  besonders  aber  an  die  Seestädte'  schreiben  werde, 
wie  weit  sich  die  Ungnade  erstrecke.   Man  wollte  dies  ver- 


,Et  sur  Tarticle  que  contenoit  hu  traicte  q^ue  le  läutgravb  m  rendroit 
saaa  «ucune  oonditbn  a  la  volente  [sicj  de  M$f  » «gn«l  viid  vngnad", 
Iwdita  eleeteu»  denumdarent,  lo»  qn*ils  proposaront  Toffra  dudit  laat- 
grave,  avoir  quelque  declaration  a  part  hors  de  la  capitulation,  afin 
qne  ponr  plus  de  reputation  da  Sa  Ma^"  Taiticle  aa  traicte  demeuraen 
son  eiitier.'    Granvelle's  Darstellung,  591. 

,Et  pour  ce  que  l'on  leur  dit  que  Von  y  trouvuit  difficulte  a  cau^e  quc 
8f  Ton  moit  ea  oecy  de  declaration  et  que  le  laatgrave  le  sceunt,  il 
Mcriproit  partout  qua,  biea  il  se  venoit  rendre  a  «gaad  et  Tugnad", 
ü  afaroii  biea  jnsqnee  on  lodit  Tngnad  se  pourroit  extendn;  ili  promirent 
qin'Us  OB  Inroient  a^voir  aaeune  chose  audit  Unlgrave  de  ladite  de* 
claration,  et  qu'il  ne  svanroit  autre  chose,  si  non  qu'il  ee  randjToit  MUu 
condiüuu  cotnuiä  coutient  le  traicte.'  Ebeiulas.,  5*.I2. 
,Ajau8  cleremeut  par  leur  escript  promis  le  cuutraire,  pour  m'aaseurer  que 
lediet  landgrave  n^escripTlt  ans  villes,  selon  qu'il  est  oonstamieir  ...  * 
(Der  Kaiser  an  KOnig  Ferdinand,  28.  Joni  X647,  bei  Druflbl,  I,  64.)  Aneh 
im  Juli  1550  erUlrto  der  Kätner  den  Knrfttrsteat  Der  Lindgraf  sollte 
die  Declaration  nicht  erfahren,  .damit  Ime  rmb  sovil  desto  weniger 
rAumb  gelassen  wurde,  die  Stette,  so  damals  noch  vngehorsam  g:ewest, 
lengtir  aufzuhalten,  den  er  sich  den  damals  zum  liochsten  beflissen  vnd 
gegen  die«elbeu  betrieben  het/    Lauz,  Btaatapapiere,  439. 
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hindern,  weil  der  Kaiser  damals  mit  Hamburg  schon  seit  der 
dänischen  Vcnnittluii^  in  E^cr  in  Unterhandlunfjf  stand,'  und 
weil  er  auch  die  anderen  niederdeutschen  Stiidte  während  der 
Wittenbergcr  Unterhandlungen  durch  einen  Trompeter  zu 
Friedensgesandtachaften  hatte  auffordern  lassen.*  Musstc  der 
Landgraf  schwere  Bedingungen  zugestehen,  so  konnte  der 
Kaiser  auch  von  den  Seestädten  grössere  Strafsummen  erlangen. 

Die  Fürsten  versprachen  darum,  eine  derartige  Üeclaration 
geheim  zu  lialten:  der  Landgraf  werde  nur  erfahren,  dass  er 
sich  auf  (Ina de  und  Ungnade  ergeben  müsse.  Dann  (^rst 
sei  lernen  sie  selbst,  und  zwar  zuerst  mündHch,  den  Wunsch 
ausgedrückt  zu  haben,  dass  die  Ungnade  , weder  Leibesstrafe, 
noch  Güterverlust,  noch  auch  ewiges  (jrefänguiss^  bedeuten 
möge.^ 

Darauf  wurde  ihnen  geantwortet,  ihnen  zuliebe  dlirfte 
der  Kaiser  zu  einer  solchen  Nebenerklärung  wohl  bereit 
sein.  Granvelle  forderte  sie  nun  auf,  sowohl  die  Aner- 
bietungen,  die  sie  vorgetragen  hätten,  aufzuzeichnen,  damit 
man  auf  dieser  Grundlage  den  Vertrag  abfasse,  als  auch  die 
Kebenerklärung  hinzuzufügen,  die  sie  bezüglich  der  Ungnade  • 
wünschten,  ebenso  ihr  Versprechen,  sie  dem  Landgrafen  nicht 
mitzutheilen.^  Denn  auf  Grund  rlioser  Aufiseichniuig  sollte  dem 
Kaiser  Vortrag  gehalten  werden.^ 


^  BIfldiof  Gnnvelle  an  Königin  Mari«,  Halle,  20.  Jnni  1547,  p.  24  meines 
Profranunsniaatoee. 

*  Venetianische  Depesche  «tt  dem  Lager  vor  Wittenberg,  IS.  Mai  1647, 

V.  D-,  II,  2r)>^     ,  Anm. 

*  ,Vray  est  que  ledits  deux  olecteurs  ont  de  mande  asMeurance  (pie  je  ne 
le  feroye  cbastier  a  sa  persone  ny  en  se^  biens  plud  avant  du  conteim 
andit  traicte,  ni  anssi  par  prison  perpetuelle  ei  eomme  Üb  ont  nee 
de  ce  terme  «perpetnelle",  aelon  que  auui  ili  oonsentlrent  qn^il 
semeietatt  billet,  qnesorceilx  ont  donne  pour  m'en  faire  rolation, 
je  me  suis  condeacendu  .  .  Der  Kaiser  an  Ktoig  Ferdinand,  Balle, 
15.  Juni  1517  bei  lasleib,  Die  Gefanpnnnahme,  228,  Anm.  88. 

*  ,Et  il  leur  fut  lor.s  re.spoudu  que  pour  Icur  coiisideration  Ma'^  üeroit 
contente  se  declalrer  h  part  avec  eulx  »ur  Tvngnad  et  qu'ilz  regardasseot 
de  meetre  par  eseript  tant  lee  öftres  qa*ils  faisoient,  anr  lesquelles  se 
drewolt  le  tnüote,  qne  la  declaration  qn*ib  desiroient  dadit  rngnad, 
avee  la  promesse  de  non  en  doclairer  ancane  ehoee  andit  lantgrave, 
afin  que  8a  Ma*«  peost  de  tant  plus  certmnement  Teoir.*  OrauTelle'a 
Darstelluno^,  592. 

^  Vgl.  oben,  Anm.  3. 
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Mit  ihrer  Zustimmongj^  in  ihrem  Auftrage^  und  in  ihrer 
G^enwarty^  also  unter  ihrer  rollen  Verantwortung  wurde  nun, 
was  sie  vorgebracht  und  zugesagt  hatten^  aufgezeichnet,  rein* 
geschrieben  und  überreicht.^ 

Dass  die  Aufzeichnung  in  deutscher  Sprache  erfolgte  und 
nur  in  dieser  am  2.  Juni  tiberreicht  wurde^  kann  nicht  mehr 
bezweifelt  werden.  Denn  dies  ist  in  Briefen  des  Kaisers  und 
des  Bischofs  Granvelle  an  Königin  Maria  und  an  König  Fer- 
dinand ausdrücklich  bezeugt^  Wie  erklärt  es  sich  also,  dass 
von  dem  Actenstücke  auch  ein  französischer  Text  vorliegt? 
Dieser  findet  sich  als  Beilage  au  einem  Briefe  des  fio^isers  an 
König  Ferdinand  vom  15.  Juni.*^  Warum  wurde  diesem  nicht 
der  deutsehe  Text  gesandt?  Diese  Fragen  sind  leicht  beant- 
wortet, wenn  wir  lus  erinnern,  dass  der  Kaiser  deutsche 
Schrifbtlicke  nicht  lesen  konnte,  so  dass  sie  ihm  immer  in 
französischer  Uebersetzung  oder  Inhaltsangabe  vorgelegt  wurden.^ 
Denn  die  französische  Sprache  war  ihm  am  geläufigsten,  in 
dieser  vorkehrte  er  auch  mit  seinen  Geschwistern. 

Glttcklicherweise  besitzen  wir  den  ursprünglichen,  also 
den  deutschen  Text  der  Kebenerklftrungen  vom  2.  Juni  in  einer 
authentischen  Abschrift.  Diese  stammt  von  der  Hand  des 
kaiserlichen  Secretärs*  Paul  Pfinfzing  von  Hessenfeld,  eines 


^  ^Iz  coQsentirent/    ä.  oben  p.  ViS,  Anm.  d  und  unten,  Auni.  4. 

*  ,IIs f eirent drearer Tngbiltot «n  sUemand.'  OranrdteV  Dantellnng, 

*  ,Wie  dan  solcbM  allea  aampt  obfeaeiuibneii  erpieiton  in  beysein 
baider  Obarfnrsteii  mud  mit  denelben  bewilligung  Inn  ain  lauttore 

Verzaichnuss  .  .  .  gepracht  worden.*   Kaiaerliebe  Erklärung  auf  dem 

Reichstage  bei  Sastrow,  II,  548. 

.Untr  articlc,  loqnel  ilz  ]ireseiitarent  a  8a  Ma*" '.  Grauvöllö  an  Königin 
Maria,  Halle,  20.  Jum  Ib-kl  (i>.  22  uieiner  Programuiarbeit).  ,L'escript . . . 
tm&t  eie  d<mne  par  enU/  Der  Kaiaer  an  KOnig  Ferdinand,  88.  Juni  1647 
(Druffel,  I,  66).  ,BiUet,  qne  rar  ee  ib  ont  donne.'  S.  oben  p.  188,  Anm.  8. 

*  ,Donne  par  eulx  et  en  alleman';  J'article  quo  eulx  avoient  ooncea  an 
alemand';  ,rarticle  en  allemand,  couche  par  lesdits  electfiurs'.  Granvelle 
an  König'tn  Maria,  21..TTini;  der  Kaiser  an  König  Ferdinand,  28.  Juui 
(p.  27  und  28  meines  Frogrammaufsatzes  und  Druffel,  I,  66).  Vgl.  oben 
p.  137,  A.  3. 

'  Bei  Inleib,  Die  Gefangennahme,  818  f. 
'  Vgl.  oben  p.  127,  Anm.  fi. 

*  Als  solcher  erscheint  er  in  den  Reichshofrathijprotokollen  des  Wiener 
Staat<<arc]ilvs  (/.  B.  V.  f.  325,  Tl.  f.  216,  XI.  f.  106,  III,  hier  auch  Einiges 
über  diese  Familie). 

Archiv.  LXXXIII.  Bd.  i.  H&lfte.  10 
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Nflrnborg^crs,  clor  (wahrscheinlich  1570)  in  Diensten  König 
Pliilipp'g  II.  von  Spanien  verstorben  ist*  und  wenn  nicht  schon 
1Ö47,  80  mindestens  bald  darauf  des  Französisclieu^  und  des 
Spanischen'  mächtig;  war.  Die  Abschrift  diente  als  Beilage 
zu  Depeschen  des  Kaiser?  nnrl  des  Bischofs  Granvelle  an 
Königin  Maria,  die  stets  des  Bruders  rückhaltloses  Vertrauen 
genoss.  Gleichzeitig  erhielt  sie  auch  eine  Abschrift  der  Abbitte 
des  Landgrafen  sowie  der  darauf  verlesenen  Antwort  des 
Kaisers,  ebenfiüls  von  Pfintzing's  Hand  und  in  deutscher 
Sprache.  Der  Vertrag  des  Landgrafen  ward  ihr  aber  in  fran- 
zösischer Uebersetsung  vorgelegt^  An  der  Hand  dieser  Acten 
sollte  sie  sich  selbst  Überzeugen,  ob  der  Kaiser  zur  Verhafitung 
des  Landgrafen  berechtigt  gewesi&n  sei.'  Die  Zusendung  der 
Nebenartikel  in  deutscher  Sprache,  also  in  der  des  Originals, 
war  damals  nothwendig  geworden,  weil  die  Fttrsten,  die  den  Ver- 
trag zustande  gebracht  hatten,  inzwischen  g^en  die  Verhaftung 
Einspruch  erhoben  und  dn  Missverstttndniss  behauptet  hatten. 

Die  am  2.  Juni  tLbergebenen  Nebenartikel  hatten  im  Auf- 
trage der  Fürsten  folgende  Fassung  erhalten: 

jDer  Landgraye  erpeut  sich  von  neuem  vnnd  yber  das 
Torgeend,  dass  er  alle  seine  beyestigungen  ausserhalb  ainer 
als  nendich  Cassell  oder  Ziegenhaim  schkuffen  woU. 

,Femer  so  ist  er  yrputlich*  all  sein  Geschütz  ynnd  Muni- 
tion der  KayCserlichen]  M[ajesta]t  zw  yberliyem.  Doch  wurd 
er  Ir  M^  bitten,  Ime  sovill  veldgeschutz  zw  der  ainigen  be- 
yestigung,  die  er  behalten  wurd,  zelassen,  dass  er  sich  allain 
vor  ainem  bösen  Nachpaum  erhalten  khund;  dan  ander  damitt 
zw  beschedigen  oder  zw  yberziehen,  sei  sein  mainung  gar  nicht. 

,Er  werd  sich  auch  der  Kay  [serlichen]  in  genad  vnnd 
Vngenad  frey  vnnd  one  ainiche  coudition  oder  anhang  ergeben, 


*  Piot,  Correspondance  du  cardinal  de  Granvelle  (Bruxelles  1884),  V,  38,  39, 
■  Im  Reichshofrathsprotokolle  VII  des  Jahres  1550  ist  (f.  429)  der  Ver- 
merk: ,Ex  Gallico  per  Pttiitziug',    Vgl.  Ponllet  et  Piot,  Corrfspondanco 
de  Granvelle  (Bruxelles  1881),  III,  412,  und  Gacbard,  Correspondance  de 
Mai'guerite  d'Autricbe  (Bruxelles  1881),  III,  206f. 

*  Vgl  duuitoiinay*«  Bericht  vom  KaisarfaofiB,  19.  Febraur  1Ö<}9  (Documentos 
ineditos  pur»  la  hMtoria  de  Espafta,  CHX,  188). 

*  p.  81,  Anm.  4,  und  p.  88  meinea  ProgrammaufBataeB. 
"  p.  28,  ebendas. 
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doch  80  setzen  meine  genedigBtc  vnnd  gcnedige  Herren, 
der  Gkiirfurst  von  Brandenburg  vnnd  Hertsog  Moritz  von  Sachsen 
diesem  Artickel  zw,  dass  für  Ire  personen  von  Nöten  sein 
wurd,  einen  verstand  von  Ir  M*^  zehaben,  dass  Ime,  dem  Land- 
graven  solche  crgebuog  weder  zw  Leyb straff  noch  zw 
Ewiger^  gefencknuss  reichen. 

^Desgleichen  auch,  dass  Er  an  seinem  Land  vnnd  Leuten 
[sie]  zur  straff  nicht  mehr  verlieren  oder  Irer  einreumen 
dan  in  den  vorgestelten  Artickeln  begriffen.  Doch  wer  sonst 
gegen  Ime  desshalben  zw  sprechen  hatt,  dass  solches  dem  selben 
an  seiner  gerechtigkhait  vnnd  rechten  vnabpruchig  sey;  darin 
er  zw  guetlicher  oder  rechtlicher  Handlung  L*er  der  selben 
Oomissarien  oder  dem  Chamergerichty  wie  es  Ir  vffinehten 
wnrd,  on  alles  widersprechen  volg  thuen. 

iDas  solt  gleichwoU  der  landgraff  nit  wissen,  sonder  sich 
scblechts  ynnd  frey  ergeben,  Aber  allain  auss  dieser  vrsach 
ako  furgenomen  werden,  damitt  hochgedacbte  Olittr-  ynnd 
fursten  Ime  solches  dest  frejer  ynnd  nutt  weniger  bescbwerd 
rhaten  ynnd  Ine  darzw  pringen  mlJgen. 

,Vnnd  wa  Ir  an  solcher  Assecuration  ynnd  yersiche- 
rong  nitt  ersettiget,  so  soll  Ir  M*  selbs  einen  Weg  der  selben 
Versicherung,  wie  sie  zum  aller  höchsten  [sie]  mOcht  gestelt 
werden,  erdencken,  den  Ire  Chur-  ynnd  f  [urstlich]  g[enaden] 
dem  Landgrayen  yorhalten  ynnd  mit  Ime  daruff  handien  machten 
sich  auch  selbs  derhalben  für  den  Landgrayen  yerpflichten/ 

Wenn  wir  nicht  wttssten,  dass  die  Nebenaitakel  in  deutscher 
Sprache  überreicht  wurden,  so  wfirden  wir  dies  nach  einer  Ver- 
gleichung  des  franzömschen  Textes  mit  dem  deutschen  annehmen 
mflssen. 

Dieser  enthält  das  Wort  ,Leyb straff.  Nach  dem  da- 
maligen Sprachgebrauche  bedeutete  es  auch  ohne  die  Ver- 
bindung mit  ,ewige  gefencknuss'  Lebensstrafe/   ,Straf  des 


*  Die  Ansiclit,  dass  .ewiger'  in  .einiger'  verändert  wordeu  sei,  also  eine 
Fälschung  atattgetunden  Labe,  ist  scliuu  vor  Auffindung  des  authentischen 
Textes  ala  ,Fabel'  bezeichnet  worden.  Denn  aneh  in  den  Briefen  des 
Lmdgrafen  ans  der  Haft  Ut  nicbtB  gefimden  worden,  was  diesen  Ter- 
dacht  best&iigen  konnte.   Vgl.  p.  13  meiner  Programroarbeit. 

'Grimm,  Deutsches  Würterbuch,  VI,  648 f.;  Adelung-,  Grainraatikaliseh- 
kritisches  WfJrterbnch  der  hochrloutschen  Mundart  (Leipzig  1796),  II, 
1991f.;' Schmeller,   Bayerisches  Wörterbuch  (Stuttgart  und  Tübingen 

10» 
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Lebens'/  noch  deutlicher:  , Leibes-  und  Lebensstrafc',*  Aus- 
drücke, die  auch  damals  vorkommen.  Leib  (lip)  ist  eben 
noch  für  Leben  (life)  gebraucht.  In  der  Carolina  wird  unter 
jLeibsstraf  jede  am  Leibe  vollzogene,  also  peinliche  Strafe, 
darum  auch  die  Todesstrafe  verstanden.*  Daraus  erklärt  es 
Bich,  dass  dort  statt  des  Ausdruckes  ,Leibstraff  oder  ewige 
gefencknuss'  mit  der  für  den  Juristen  nöthigen  Genauigkeit 
,todt  oder  ewiges  gcfengkmiss'  gebraucht  wird.*  In  dem  fran- 
zösischen Text  der  Nebenartikel,  der  als  Beilage  zu  dem 
Briefe  an  König  Ferdinand  diente,  heisst  es:  ,ne  .  .  .  a  pain 
corporelle^^  Nicht  viel  besser  als  diese  wörtliche  Uebersetsung 
ist  die  bezügliche  Wendung  im  Briefe  selbst:  ,ne  Ic  fcroye 
chaslicr  a  sa  personfn^e'.'^  Erst  in  dem  Briefe  des  Bischöfe 
Granvelle  an  Königin  Maria  vom  20.  Juni  1547  und  in  seiner 
Darstellung  der  Verhandlungen  vom  Juli  1547  sind  Wendungen, 
die  mehr  den  Sinn  als  das  Wort  wiedergeben.  Da  heisst  es: 
,ne  la  clifttiToit  ne  de  la  vie  .  .  .'^  und:  ^ne  seroit  chastie  de 
la  Tie'.*  In  diesem  Sinne  verstanden  es  auch  die  yermitteln- 
den  Fürsten. 

Dass  der  deutsche  Text  der  ursprüngliche,  der  französi- 
sche aber  eine  Uebersetzung  ist,  ersieht  man  auch  aus  folgenden 
Stellen:  ,doch  so  setzen  meine  genedigste  ynnd  genedige  Herren, 
der  Ghurfurst  yon  Brandenburg  vnnd  Hertzog  Moritz  von 


18S7  bis  1837),  1412.  Ein  Ungenannter  sehrailit  wenige  Tage  nich 
der  Ymluitxmg  des  Landgrafen;  ,lBt  im  [dem  Landgrafen]  geantwnri» 
da*  Khay.  Mt.  haben  die  Leibstraff,  so  er  woU  verdient,  in  voluntariam 

captivitatem  ime  zue  gnaden  klieert*.    (Anrede,  Datum  und  Untersclirift 
fehlen,  der  Emiit  änper  i.st  vielleiolit  am  Hofe  Künig  Ferdinands  zu  suchen. 
Wiener  Hof  bibliothek,  Cod.  9303,  f.  27). 
^  Dieees  Wort  wird  in  der  Antwort  anf  die  Abbitte  des  Landgrafen  ge» 
braacbt. 

*  Dieees  gebraooht  a.  B.  Sastrow,  II,  665,  wo  es  beint:  ,inr  Ezeoution  or> 

kanter  Leibes-    und   Lebensstraffe'.    In  der  Erzählung  von  Vogels- 
berger's  Hinriohtunf^  wnrnt  nach  ihm  der  Nachricbter,  Franlcreich  »tt- 
znziehen,  ,bei  Vormeidutig  gleicher  Leibstralle'  (II,  175). 
'  , Einführung  vorgemelter  Leibstraff  halben,  die  nit  zum  Tod  gesprochen 
werden.'  Cap.  GXCVII,  p.  168. 

*  Gap.  XCI,  CXCn  (p.  19,  86,  169). 

^  Bei  Issleib,  Die  Gefangennahme^  219. 

«  Ebeiidas  ,  228,  An  in.  88. 

'  p.  22  meiner  i'rogrammarbüit. 

*  Lanz,  Correspondenz,  II,  69*2.  • 
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Sachsen*  (Absatz  ö);  tenier:  .In^cligcdachtc  Chur-  vnnd  fursten' 
(Absatz  5),  endlich:  ,Ire  Chui*-  vnd  f[urstlichj  gfenaden]  (Ab- 
satz 6).  In  dem  französischen  Text,  der  dem  Kaiser  vorlag, 
liest  man  dafür  Folgendes :  ,lcdit  marquis  et  duc  Maurice  ad- 
justent'  (Absatz  3)  und:  ,lesdits  princes*  (Absatz  5  und  ! 

Nur  einem  Kurfürsten  und  Erzbischof  j^ebiiiucn  dlo 
Worte  ^gnädigster  Herr*,  wenn  man  an  oder  über  ihn  schreibt. 
jGnädiger  Herr*  wird  jeder  andere  Reichsfürst  f,'cnannt.  Das 
geht  so  weit,  dass  selbst  Herzog  Moriz  in  einem  Briefe  an  den 
Landgrafen  vom  12.  Juni,  wo  er  schon  als  Kurfürst  unter- 
zeichnet ist,  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  zweimal  seinen 
,gnedigsten  Herren*  nennt.-  Darum  wäre  es  niclit  undenl<;bar, 
dass  Dr.  Seid,  der  zu  den  Verhandlungen  G-ranveile's  mit  den 
Fürsten  , bisweilen*  zugezogen  wurde,  die  Artikel  in  deren  Auf- 
trage niedergeschrieben  habe.  Es  ist  aber  ausdrücklich  be- 
zeugt, dass  die  Kurfürsten  diese  Ai'tikcl  selbst  abgefasst  und 
selbst  in  deutscher  Sprache  übergeben  hätten,^  daher  muss  sie 
einer  ihrer  Käthe  in  ihrem  Auftrage*  und  mindestens  theilweise 
nach  ihrem  Dictate  aufgezeichnet  haben.  Dies  Alles  ist  von 
den  Fürsten  nie  bestritten  worden. 

Von  ihren  Erklärungen  sollten  nur  die  neuen  Anerbietungcn 
des  Landgrafen  (,tiber  das  vorgeend*)  in  ,die  vorgestelten  Ar- 
tickel*  des  Vertrages  Aufnahme  finden.  Der  übrige  Inhalt  der 
Nebenartikel  sollte  geheim  bleiben;  dies  versprachen  die  Fürsten 
nun  auch  schriftlich.  Wenn  es  im  ersten  Artikel  des  Vertrages 
hiess,  dass  der  Landgraf  ,sich  selbst  und  sein  Land*  auf  Gnade 
und  Ungnade  zu  übergeben  habe,  so  wOnschten  nun  die  Fürsten 
eine  Declaration^  dass  diese  Ergebung  ,wGdcr  zw  Leybstraff 
noch  zw  Ewiger  gefencknuss  raichen*  solle.  Bevor  diese  Worte 
auf  dem  fiberreichten  Blatt  Papier^  aufgezeichnet  wurden»  müssen 
sie  entweder  von  Bischof  Granvelle  oder  von  den  Fürsten  selbst 

*  Büi  Issleib,  Die  Gefangejuiakiue,  218f. 
^  Kommel,  Urkundeuband,  246 f. 

*  ,L*ua6urMkce,  riue  eidx  mmsmeo  «yoient  oonceu*  —  ,leiir  eBeript.' 
(Brief  vom  28.  Juni,  Draffel»  1, 64.)  ^Toient  dresM  ung  aiticle*  —  »eomme 

ils  l'avoient  couche*  —  ,qiie  oulx  avoient  conceu  e«  alemand'  —  ,couche 
par  lesdits  electeurs.'  Briefe  Graiivolle'.s  an  Krmig'in  Maria  vnm  20.  nnd 
21.  Jnnl  1547,  p.  22,  2ä,  27,  28  meiner  Progr&mnuirbeit.  VgL  oben 
p.  139,  Aiiiu.  4  und  5. 

*  Vgl.  oben,  p.  139,  Anm.  2. 

*  tVng  billet  en  aUemwad.*  Omnyelle'«  Dantellnng;»  592. 
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gcbrauelil  worden  sein.  Aus  dem  Briefe  des  Kaisers  an  seinen 
Bruder  vom  15.  Juni  scheint  liervorzugehexi,  dass  die  Fürsten 
diese  Worte  zuerst  gebraucht  haben.' 

Warum  verlangten  die  Fürsten  eine  Zusicherung  gegen 
Todesstrafe  und  lebenslängliches  GefängnissV  Hatte  der  gefangene 
Sachsenherzog  als  geächteter  ,Rebell'  und  ,Verletäser  kaiserlicher 
Hoheit'  nach  der  Auffassung  Karls  V.  den  Tod  verdient,*  so 
stand  es  mit  dem  Landgrafen  nicht  besser.  Aus  denselben 
Gründen  hatte  er  dieselbe  Schuld  zu  büssen.  Der  Saehscn- 
herzog  Avurdc  zunächst  zu  lebenslänglicher,  dann  zu  zeitlich 
unbestimmter  Haft  begnadigt.  Die  vermittelnden  Fürsten  wollten 
n1so  <]en  Landgrafen,  der  sich  als  Geächteter  auf  Gnade  nnd 
Ungnade  ergab,  gegen  die  Todesstrafe  sichern  und  vor  dem- 
selben Schicksal  bewahren,  das  Johann  Friedrich  von  Sachsen 
getroffen  hatte:  vor  jewiirer  L'■'^fencknuss^  Gelang  ihnen  dies, 
so  wurde  er  milder  als  der  iSaehsenherzog  behandelt.  Dieser 
war  aber  noch  dadurch  gestraft  worden,  dass  er  fast  die  Hälfte 
seines  Landes  verlor.  Im  ersten  Artikel  des  Vertrages  mit 
dem  Landgi'afen  sollte  es  aber  heissen :  dass  dieser,  sich  selbst 
und  8«bi  Landt^^  auf  Gnade  und  Ungnade  übergeben  müsse. 
Daher  suchten  ihn  die  Fürsten  auch  vor  Landverlust  zu  sichern. 
Im  Vertragsentwurfe  stand  zwar  nichts  von  Landverlust,  sondern 
nur  von  Schleifung  der  Festungen,  aber  Ergebung  auf  Gnade 
und  Ungnade  schloss  auch  Gebietsyerlust  nicht  aus.  Erwirkten 
sie  also  eine  Zusicherung  gegen  ewiges  Gefängniss  und  g^en 
liandverlust,  so  stellten  sie  den  Landgrafen  in  zwei  wesentr 
liehen  Bedingungen  Tiel  besser  als  den  gefangenen  Bundes» 
genossen  desselben. 

Was  that  der  Kaiser,  als  ihm  die  Nebenartikel  yoigelegt 
wurden?  Er  wendete  nichts  ein,  kein  Wort  der  Vorlage  wurde 
geändert.  Er  gab  keine  andere  Antwort,  iJs  dass  er  die  Artikel 
annehme.*  Er  nahm  sie  aber  nur  in  der  Absicht  an,  die  er 
den  Fürsten  wiederholt  hatte  kundgeben  lassen,  nämlich  den 
Landgrafen  als  Bttrgen  des  Vertrages  zttrttcksuhaJten,  oder  wie 

'  Vgl.  oben  p.  188,  Anm.  8. 

2  Vgl.  oben  p.  127  f. 

^  ßoiiimel,  Urkundeubaud,  249. 

*  »L'article  .  .  .  le  quel  eile  acorda  siuplement  [sie],  corome  ilz  TaToient 
eonehe»  bbiu  j  rien  debastra*  —  ,qiie  Sa  M<'\je8te,  muib  le  debattra  ny  y 
fkire  anleoB«  replicque,  avoit  iieeepte/  (Bri^  Gramvelle*«  vom  80.  und 


Digitized  by  Google 


145 


er  am  15.  Juni  Kdnig  Ferdinand  schrieb:  Um  wenigstens  eine 
Zeitlang  in  seiner  Gewalt  sa  halten.^ 

JiSit  Becht  drängt  sicli  nun  die  Frage  auf,  ob  den  yer- 
mittelnden  FUraten  während  ihrer  Verhandltmg  mit  GranveUe 
mündlich  die  Aussieht  erOffiiet  wm'de,  dass  der  Kaiser  den 
Landgrafen  nach  FussfeU  und  Abbitte  völlig  freigeben  werde. 
Auf  das  Entschiedenste  Hess  der  Kaiser  auf  dem  Augsburger 
Reichstage  am  25.  November  1547  erklären :  ,Tst  ferner  der  be- 
nanntun Yngnad  lialben  ainielie  weittcre  vcrwenung  oder  Ver- 
tröstung, wie  dann  baiden  Cliurfursten  Sachen  vnd  Brandenburg 
one  Zweifel  noch  wol  bewust,  mit  dem  wenigsten  nit  be- 
schehen.^^  Hätte  es  der  Kaiser  wagen  können,  die  Kui-fürsten 
öffentlich  in  solcher  Weise  an  das  Vergangene  zu  erinnern, 
wenn  er  Grund  gehabt  hätte,  (larü])er  (;her  zu  schweigen?  Was 
damals  öffentlich  erkliii-t  wurde,  liat  Bischof  Granvellc  schon 
am  21.  Jiiiii  auch  der  Königin  Maria  in  noch  allgemeinerer 
Form  versichert* 

Erst  als  sich  der  Kaiser  mit  dem  Inhalt  der  von  den 
Füreten  schriftlich  überreichten  Erklärungen  vom  2.  Juni  ein- 
verstanden erklilrt  hatte,  konnten  die  darin  enthaltenen  neuen 
Zugeständnisse  des  Landgrafen  Ijci  der  end^riltip;en  Furmulirung 
des  Vertrages  berücksichtigt  werden,  die  am  4.  Juni  vollendet 
wurde.    Nun  wird  Dr.  Seld's  Hilfe  unentbehrlich  gewesen  sein. 

Es  ist  wohl  nach  dem  früher  Bcuk  rkten^  selbstverständ- 
lich, dass  die  Unterhandlung  wieder  nur  in  deutscher  Sprache 
geführt  wurde.  Anders  verhält  es  sich,  wenn  man  fragt,  in 
welcher  Sprache  die  Vertragsartikel  abgefasst  wurden.  Vor- 
muthlich  geschah  dies  zuerst  sowohl  in  deutscher  als  auch 
in  lateinischer  Sprache.  Denn  auch  1546  bei  Verhandlungen 
sächsischer  Bäthe  mit  dem  Kanzler  Granvelle,  dem  Vater  des 
Bischofs,  wurden  Erklärungen  zuerst  deutsch  durch  Dr.  Fachs 

21.  Juni  an  Künigia  Maria,  p.  23,  27.)  ,Lc(iict  biilet  accepte  par  äa 
Ha**,  sans  y  adionstor  nj  dimmuer  une  qrllabe.'  GranvelleB  Dar- 
Btellang,  692. 

>  Je  me  suis  eondescenda  avoc  la  fin,  qne  Tons  scaves  j*ay  tourionn  tenu: 
de  8*il  estoit  possible,  le  tenir  da  moings  pour  qaelque  temps  entre  mee 
mains.'   Issleib,  Die  Gefangennahme»  229,  Anm. 

*  Sastrow,  n,  548. 

'  jAsseurant  Icelle  [Votre  Ma^]  quUl  n^y  a  passe  aultre  chose,  quelle  qa*el* 
le  aoit,  am  qnoy  Ton  puisse  prandre[!l  aalenn  fondement*  (p.  28). 

*  YgL  oben  p.  1S8f.  und  Iftöf. 
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ait%e2eichDet  und  dann  durch  Dr.  Carlowits  ins  Lateinische 
übersetzt^  Dieser  Gebrauch  entsprach  auch  einer  Bestimmung 
der  Wahlcapitulation  des  Kaisers  Karl  V.,  wodurch  sich  dieser 
▼erpflichtete;  ;in  Schriflten  [und]  Handlungen  dess  Reichs  kein 
andre  Zungen  noch  Sprach  gebrachen  [zu]  lassen  wann  die 
Teutsche  oder  lateinisch  Zungen,  es  wer  dann  an  orthen,  do 
gem^nlich  ein  andre  Sprach  in  ubung  oder  Gebruch  stund'.' 
Für  den  Kaiser  war  auch  eine  Aufzeichnung  der  Vertrags- 
artikel in  französischer  Sprache  nöthig. 

Der  Vertrag  erhielt  nun  folgende  Form.*  Er  wurde  mit 
der  Erklärung  eingeleitet,  dass  der  Kaiser  auf  tleissifi^c  Fürbitte 
dor  Fürsten  ,vmb  Aiissonunp  und  Verzeihung'  der  Straft",  darein 
er  umb  seiner  Uni^^ehorsaiü  und  belaidigung  willen  g**gGn  Irer 
Maiestät  verfallen',  ,gnedigst  bewilligt  und  zugelassen'  habe, 
,das[s]  genanter  Landgratl"  auf  Condition  und  Mass  vor  Irer 
Maiestät  erscheinen  möge^  Von  sicherem  Geleite  ist  aber  hier 
keine  Rede.  Der  erste  Artikel  bestimmt  zwar,  dass  der  Land- 
graf ,sich  selbst  und  sein  Landt  der  Kayscrlichen  Majestät  in 
j^nad  vnd  vn^jnad  ergeben*  solle,  doeii  heisst  es  im  zweiten 
Artikel,  dass  er  sieli  ,der  gnedigsten  Verzeihung  lialben,  so  Ire 
Maiestät  Ime  thun  wirdct,  dermassen  danekpar  erzeigen'  werde, 
,das[s]  Ire  Majestet  künft'tiger  Zeit  dessen  möge  ain  gnedigist 
Benuegen  haben'.  Dieser  Artikel  stellt  ihm  also  Verzeihung 
in  Aussicht. 

Das  Folgende  im  Vertrage  erinnert  an  die  Aussiger  Ar- 
tikel, nur  wurden  diese  in  eine  noeh  mehr  verpflichtende  l^'orm 
gebraeht:  der  Landgrat"  solle  den  Kaiser  als  seinen  , obersten 
ainchen  Hemi'  anerkennen,  ,alles,  was  Ire  Majestatt  zu  guetcm 
Pride,  Rhue  und  Ainigckeit  der  Teutschen  Nation  verordnen 
wirdet,  völlig  und  gentzlich  volstrecken'  (Artikel  3),  dem  Reichs- 
kammergericht gehorchen  und  ^ein  Gepumus'^  zur  Unterhaltung 


*  «Auff  diese  beschehene  des  bem  von  Onmyel  mundtlieh  rastifang 
Haben  wir  am  Boonabeiidt  nach  Yoeem  inennditatis  [6.  Juni]  diese 

nachvorzeichendte  antworth  erafUcb  dnrch  Doctoren  Fachsen  ins  Dentz8cti 
pre.Ht<!llet  VT!'!  tolgeadt  dnrch  den  «mptnenn  Cariewits  ins  Latein  bracbt.* 

Rauke,  VI,  201». 

*  Bei  Goldast,  imperatoruin  Caesarum  .  .  .  statuta  et  rescripta  imperialia 
(Fkanoofurti  1713)  IV/U,  2. 

*  Bommel,  Urlnuidenbeiid,  S48f. 

*  Nicht  iGepurens*,  wie  bei  Bommel,  Urknndenband,  249,  eleht 
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desselben  ,erlegen'  (Artikel  4).  Er  müsse  auf  jede  Art  von 
^inieliimgeii  und  PandnoBsen'  für  Gegenwart  und  Zukunft 
verzichten,  aJle  darauf  bezOglichen  Urkunden,  besonders  die 
des  Schmalkaldiscben  Bundes  ausliefern^  Uber  alle  Aufschluss 
geben  (Artikel  6  und  7)  und  Hersog  Heinrich  von  Braunschweig 
und  seinen  Sohn  freigeben  (Artikel  16).  Ebenso  wurde  den 
Aussiger  Artikeln  die  Verpflichtung  entnommeUi  dass  der  Land- 
graf den  Kaiser  nicht  hindern,  sondern  untersttttzen  mttsse, 
wenn  er  gegen  irgend  Jemand  ,StrafF  fümeme'  (Artikel  9),  und 
dasB  er  seine  Unterthanen,  die  Anderen  gegen  den  Kaiser  oder 
den  König  gedient  hätten  oder  dienen  würden,  sogleich  abbe- 
rufen müsse  (Artikel  11). 

Die  P>legung  der  Strafsumme  von  150.000  Onlden  (Ar- 
tikel 12),^  die  Gestattung  von  ,Pass  und  Öffnung'  in  Hessen, 
,sü  offto  und  dicke  es  Irer  Maiestat  gcfcllig'  (Artikel  10),  war 
erst  vor  Wittenbertr  f^efordert  worden.*  Ungewiss  ist,  wann 
die  Bedingungen  gestellt  wurdeUj  dass  er  weder  gegen  den 
dänisciien  König,  noch  gegen  jemand  Anderen  wegen  der 
Haltung  ini  letzten  Kriege  ,Be8chwerung  fürnemen'  dürfe  (Ar- 
tikel 18),  ferner,  dass  er  Alles,  was  er  dem  deutschen  Orden 
oder  ,sonst  jedem  Andern  unrechtmessiger  weysc  abgctrungen 
und  eingenommen',  zurückgeben  (Artikel  17)  und  dass  er  , An- 
sprüche und  Anforderungen*  auf  sein  Gebiet  der  Entscheidung 
durch  ,Commissarien'  Ihrer  Majestät,  beziehungsweise  durch 
das  Reichskammcrgerieht  anheimstellen  müsse  (Artikel  20). 

Ebenso  wurden  die  letzten  Anerbietungen  des  Landgt  ;ifrn 
bezüiilich  der  Festiincjen  sowie  der  Artillerie  und  der  Munition 
in  den  Vertrag  aufgenommen.  Er  sollte  ,alspaldt  alle  Hevesti- 
gungcu  seines  Landts  ausserhalb  Ziegenhain  oder  Oasscll,  nach 
Irer  Majestät  wähle,  schlaiffen';  der  Befehlshaber  der  einen 
ihm  überlassenen  Festung  sollte  dagegen  füi-  den  Kaiser  und 
auf  den  Vertrag  vereidigt  werden  (Artikel  13  und  14). 

In  den  Vertrag  kamen  nun  auch  die  schon  in  Aussig 
von  Hersog  Moriz  vorgeschlagenen  Garantien:  die  Vers chreibung 
ydes  Adels  und  aller  Unterthanen'  von  Hessen  und  die  dreier 
regierenden  Fürsten  (Artikel  22  und  23).  Diese  Fürsten  waren: 
Herzog  Möns  und  Kurfürst  Joachim,  die  sich  dazu  schon  in 


'  Ygl.  obm,  p.  ISl. 

*  baleib,  Die  Gefangeniialiine,  210. 
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Aiuwtg  bereit  erklärt  hatten/  and  der  zweite  Schwiegersohn 
des  Landgrafen,  Pfalzgraf  Wol^ang  von  Zweibrttcken.  Sie 
alle  sollten  den  Landgrafen  zur  Erfüllung  des  Vertrages  ^zwingen 
helffen'i  die  Fürsten  ,mit  allem  Irem  Vermögen  und  [mit]  Heres- 
kraffl',  ^del  und  Unterdianen'  sollten  ^schuldig  sein',  sogar 
nach  seiner  Person  zu  greiffen'  und  ihn  dem  Kaiser  ^zn  Uber- 
antworten',  wenn  er  den  Vertrag  nicht  halte.  In  den  Aussiger 
Artikeln  war  für  diesen  FaU  nur  vorgesehlagen  worden,  dass 
die  drei  regierenden  Fürsten  imd  die  Landstttnde  sieh  ver- 
pflichten sollten;  jbeystendig  zu  sein,  das[ä]  er  zu  der  Haltung 
getrungen  werde'.'  Während  aber  damals  s<^ar  ein  Sohn  des 
Geächteten  als  Geisel  angeboten  wurde,  setzte  man  jetzt  fest, 
dass  ,des  Landgraven  Kindm,  so  numehr  bei  Iren  Jaren, 
Batification  diser  Abrede  in  bester  und  sicherster  Formbe  ver- 
fertigen und  sich  zu  Vollziehung  selben  verpflichten'  sollten 
(Artikel  21).  Gemeint  waren  wohl  nur  die  Söhne  aus  der 
Ehe  mit  Christine  von  Sachsen:  Wilhelm,  damals  fast  fünfzehn- 
jährig, ferner  Ludwig  und  Philipp,  von  denen  der  eine  mir 
zehn,  der  andere  nnr  sechs  Lebensjalire  vollendet  hatte.  Von 
der  Stellung  eines  Sohnes  als  Gt;isel  war  jetzt  keine  Rede 
mehr.  Es  verdient  dies  iimsomehr  Itervorgeliobeii  zu  werden, 
als  der  Landgi'af  schon  aui  ü.  iMai  z  1547  Herzog  Moriz  gebeten 
hatte,  dahin  zu  wirken,  dass  der  Sohn,  der  als  Bürge  gegeben 
werden  müsste,  am  ITofe  Könis:  FiM-dinands  bleibe,  und  ,das8 
auch  ein  Zeit,  Jar,  bcstimpt  wurde,  die  unnser  Sohn  an  bolehem 
hove  als  ein  Giesel  sein  solt;  dann  für  und  für  daran  gisselsweis 
zu  pleiben,  das  wolt  uns,  auch  ime,  zum  schwerlichßteu  fallen 
und  hette  das  ansehen,  als  wer  er  gefangen'.^ 

Alle  13 urgse hatten  des  Aussiger  Entwurfes  mit  Ausnahme 
dieser  letzten  wurden  also  in  den  endgiltigen  Text  des  Ver- 
trages aufgenommen.  Nirgend  wird  b(diauptet,  dass  man  dies 
auf  Seite  des  Kaisers  besonders  gefordert  liiitte.  In  Aussig 
setzte  Moriz  von  Sachsen  voraus,  »hiss  die  genannten  Garantien 
die  Bürgschaft  des  Landgrateu  in  eigener  Person  als  Geisel 
ersetzen  könnten.  Das  hatte  aber  schon  König  Ferdinand  in 
Aussig  für  zweifelhaft  und  später  im  März  während  seines 
Dresdner  Aufenthaltes  für  unmöglich  erklärt.    Nach  der  Kück- 

^  Bommel,  Urknudenband,  S16. 
'  EbendM. 
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kehr  von  Leipzig  vor  Ende  Mai  hatte  der  Herzog  die  Forde- 
nmg  Teraebmen  müssen,  dass  der  Landgraf  als  Bürge  zarück- 
gehalten  werden  müsse;  selbst  das  Anerbieten  der  zwei  ver^ 
mittelnden  Fürsten,  ,mit  ibrer  eigenen  Person^  für  den  Land- 
grafen zn  haften,  war  damals  abgeschlagen  worden. 

Als  man  sich  nach  der  Verhaftung  des  Landgrafen  Lc- 
mühte,  Widersprüche  zwischen  dieser  Tliat  und  den  Vertrags- 
bestimraungen  zu  linden,  um  zu  beweisen,  dass  die  Fürsten 
wirklich  an  keine  Haft  gedacht  hatten,  hob  man  hervor,  der 
Vertrag  ehthaltc  Dinge,  die  nur  für  einen  freien  Fürsten  passten.* 
Am  deutlichsten  ist  dies  allerdings  in  dem  Artikel  ausgesprochen, 
worin  die  Unterthancn  sich  verpflichten  sollten,  bei  Nichter- 
füllung des  Vertrages  nach  der  Person  des  Landgrafen  zu 
greifen  und  sie  dem  Kaiser  zu  überliefern. 

Zwischen  den  Anilit.dn  muss  aber  wohl  unterschieden 
werden.  Einige  konnten  allerdings  auch  von  einem  Landes- 
herrn, der  sich  freiwillig  als  Geisel  stellte,  ,alsbald^  oder  in 
kurzer  Zeit  erfüllt  werden,  zum  Beispiel  die  Schicifang  der 
Festungen,  die  Erlegung  der  Strafsumnie  und  die  Auslieferung 
der  Bundesurkunden  Bei  anderen  konnte  erst  die  ferne  Zu- 
kunft lehren,  ob  sie  erfüllt  würden,  so  zum  Bt  ispiel,  wenn  es 
im  Vertrage  hiess,  er  habe  allen  Anordnungen  des  Kaisers 
zu  gehorchen,  Truppen  desselben  stets  Durchzug,  Feinden  aber 
keinen  Aufenthalt  in  Hessen  zu  gestatten,  die  Bestrafung  An- 
derer durch  den  Kaiser  zu  unterstützen,  niemals  mehr  Bündnisse 
zu  schliessen,  das  Reichskammergericht  zu  erhalte.  Wenn 
.  also  der  Landgraf  persönlich  für  jede  Vertragsbestimmnng  hätte 
bürgen  sollen,  so  hätte  er  zeitlebens  Geisel  bleiben  müssen. 
Dann  wäre  sein  Schicksal  nicht  besser  als  das  des  gefangenen 
Sachsenberzogs  gewesen.  Gerade  dagegen  hatten  ihn  aber  die 
Fürsten  zu  sicbem  gesncbt,  indem  sie  ausdrUckHch  ,ewiges' 
Qefftngniss  ausgenommen  wissen  wollten.  Die  Fürsten  machten 
später  au(  h  geltend,  dass  im  Vertrage  von  zeitweiliger  Haft 
keine  Rede  sei.  Man  könnte  sogar  anführen,  dass  sie  dem 
Landgrafen  in  Leipzig  erklärt  hätten,  das  Wort  ,Ungnade' 
stehe  hauptsächlich  um  des  herkömmlichen  Gebrauches  willen 
und  habe  sonst  keine  Wirkung.  Gingen  die  Fürsten  also 
ahnungslos  in  eine  Falle?   War  das  damals  wirklich  ihre 


1  Vgl.  Druffel,  I,  p.  681  f. 
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Ueberzeugung?  Nach  der  Antwort,  die  ihnen  der  Kaiser  auf 
die  von  Leipzig  überbrachten  yorschlSge  gab,  hatten  sie  keinen 
Anlasfl  mehr,  das  zu  glauben.  Sie  selbst  bewiesen,  dass  sie 
nicht  in  diesem  Irrthum  befangen  waren.  Denn  weder  in  den 
Forderungen  des  Kaisen,  noch  in  dem  Vertragsentwurfe  war 
die  Rede  davon,  dass  der  Landgraf  ,an  Land  und  Leuten 
zur  Straf  etwas  yerlieren  solle,  und  dennoch  fanden  sie  es 
nothwendig,  gerade  auch  dagegen  eine  geheime  Nebenver- 
Sicherung  zu  erlangen.  Sie,  die  in  dieser  Frage  so  voraichtig 
waren,  sollten  es  fttr  tlberflassig  gehalten  haben,  sich  gegen 
zeitweilige  Haft  vorzusehen,  weil  davon  im  Vertrage  keine 
Rede  war? 

Warum  wählten  die  Fürsten  den  Ausdruck:  ,weder  Leyb- 
strafF  nocli  Ewi^c  rrefencknuss^,  wenn  sie  ,weder  LeybstrafF 
noeli  gefcncknuss'  meinten  V  Der  Ausdruck  ,ewig'  wäre  dann 
nicht  nur  ganz  unnöthig,  sondern  aucli  ganz  unerklärlich  ge- 
wesen. Er  war  aber  deswegen  ge])rauclit  worden,  weil  auf 
Seite  des  Kaisers  immer  an  der  Bürg.^rluift  des  Laadgrafeu  als 
Geisel  festgehalten  und  weil  diese  Forderung  auch  während 
der  Verhandlungen  vom  2.  bis  zum  4.  Juni  durch  keine-  münd- 
liche <Kler  schriftliche  ,VerwenuDg  oder  Vertröstung^^  zurück- 
genomiuen  worden  war. 

Nicht  blos  die  angenommene  Erklärung  der  Kurfürsten, 
sondern  auch  der  Vertiagsentwurf  Hess  dem  Kaiser  völlig  freie 
Hand,  entweder  auf  der  Erfüllung  seiner  Forderungen  zu  be- 
stehen, oder  dem  Landgrafen  die  Bürgschaft  in  Person  ä:nnz 
zu  erlassen.  Wie  konnten  aber  die  Fürsten  später  behaupten, 
dass  sie  gar  kein  Gef^inguiss  gemeint  hilttcn? 

Diesen  Widersprucli  kann  wohl  nur  folirfMide  Erklärung 
lösen.  Eine  Garantie  gegen  zeitweilige  (Jautionshaft  war 
wie  von  allem  Anfange  an  so  auch  damals  unerrciclibar. 
Der  Kaiser  hätte  sonst  seinen  eigenen  Aeusserungen  wider- 
sprechen müssen,  die  er  schon  zu  einer  Zeit  gethan  hatte,  wo 
er  nicht  einmal  in  Süddeutschland  seine  Feinde  bezwungen 
hatte.  Was  sich  von  Ihm  durch  keine  verbindliche  Declaration 
erbitten  Hess,  so  mochten  die  Fürsten  denken,  das  konnte  er 
schliesslich  freiwillig  thun.  Warum  sollte  auch  Philipp  von 
Hessen  strenger  bestraft  werden  als  Ulrich  von  Württemberg? 


*  Vgl.  ob«n  p.  146. 
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Wenn  er  auch  den  Kaiser  schwerer  als  dieser  beleidigt  hatte, 
so  unterwarf  er  sich  dafür  freiwillig.  Die  Fürsten  scheinen 
in  dieser  ErwUgong  auch  durch  die  Nachrichten  bestärkt  worden 
zu  sein,  die  ihnen  einen  Sieg  niederdeutscher  Streitkräfte  Uber 
kaiserliche  Waffen  bei  Drakenboig  meldeten.  Wenn  Nach- 
richten Uber  diesen  Sieg  am  2.  Juni,  wo  die  Nebenartikel  der 
Fürsten  überreicht  wurden,  noch  bestritten  werden  konnten, 
so  lagen  die  Dinge  am  Tage  des  Abschlusses  der  Verhandlung 
gans  anders:  der  Sieg  war  ^neThatsache,  mit  der  auf  kaiseriicher 
Seite  emstlich  gerechnet  werden  musste.  Dass  der  Kaiser  trote 
der  Verttndenmg  der  Gesammtlage  keine  Ghrossmuth  üben  werde, 
scheint  den  Fürsten  nicht  in  den  Sinn  gekommen  zu  sein. 
Wenn  sie  im  letzten  Momente  auf  die  yeränderte  Lage  nicht 
hinwiesen^  so  lag  die  Rücksicht  zu  Gründe;  dass  ein  solcher 
Hinweis  den  Kaiser  verrauthlich  verletzt  hätte.  Sie  dürften 
überdies  erwogen  haben,  dass  der  Kaiser  ohnedies  Grund  habe, 
auf  sie  und  ihre  Mittlerdienste  iiu;hr  als  früher  Rücksicht  zu 
nehmen.  Sie  hatten  sich  sogar  selbst  als  Geisel  angeboten. 
Nur  weil  sie  zuversichtlich  hofften,  dass  der  Kaiser  nach  der 
Abbitte  des  Landgrafen  auf  dessen  Zurückhaltung  als  Geisel 
ganz  verzichten  werde,  nahmen  sie  die  Bürgschaften  der  Aussiger 
Artikel  in  den  neuen  Vertragsentwurf  auf  und  verstärkten  sie. 
Denn  diese  Garantien  sollten  als  Ersatz  für  die  Cautionshail 
des  Landgrafen  dienen,  wenn  dieser  durch  die  Grossmuth  des 
Kaisers  frei  bleibe. 

An  demselben  Tage,  an  dem  die  Verliandkmg  endete, 
erthcilte  der  Kaiser  dem  Herzog  Moriz  (Jffentlich  in  Gegen- 
wart vieler  Zeugen,  besonders  des  Kurfürsten  Joachim,  münd- 
lich die  Beiehnung  mit  der  silchsischen  Kurwürde  und  ver- 
sprach, diese  Investitur  auf  dem  nächsten  Reichstage  feierlieh 
zu  wiederholen.^  Nun  hatte  der  junge  Fürst  das  Ziel  seines 
Ehrgeizes  erreicht.  Um  diesen  Preis  hatte  er  viel  gewagt. 
Nicht  nur  die  Gehässigkeiten  des  nun  bezwungenen  sächsischen 
Verwandten  hatte  er  erfahren:  bei  seinen  eigenen  Unter thanen, 

*  (Quem  [Mauritiiim]  etiam  postmodnm  Caesarea  M**»  principem  Electorem 
Saxonia  babenduin  teiiendutn  et  houoiaiKlum  publice  princiiähtis  Eloctore 
marcbione  Branden burgon[8e]  Joachiino  et  plnribwi  alüs  in  vigilia  Trini- 
tatis [4.  Juni]  deolantvU  et  de  eodem  eleetoratu  verbo  investivit  aolenniter 
in  iwo^mis  halwadis  ünperialibiu  comitüs  de  more  inveBtiendnin.*  Der 
Biscbof  Valentin  Teatteben  am  lt.  Juni  1647.  Vgl.  oben  p.  126^  Anm.  i. 
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besonders  bei  denen  der  neu  erworbenen  Gebiete,  blieb  er  un- 
beliebt.^ Id  der  Freude  über  den  Erfolg  meinte  der  junge 
KurfttTBt  auch  in  der  Sache  des  Landgrafen  etwas  wagen  zu 
können. 

Er  und  Kurfürst  Joachim  wussten  genau,  dass  sich  der 
Landgraf  ohne  eine  sichere  Dechration  über  die  Folgen  der 
EIrgebung  auf  Gnade  und  Ungnade  nicht  unterwerfen  werde. 
Eine  solche  hatten  sie  Torgeschlagen  und  zugestanden  erhalten, 
durften  sie  ihm  aber  nicht  mittheilen.  Dieses  Versprechen  zu 
geben  und  zu  halten,  war  für  sie  nicht  allzuachwer.  Denn  nie 
hätte  sich  der  vorsichtige  Landgraf  mit  dem  Wortlaute  ,weder 
zw  Ldbstraff  noch  zw  Ewiger  gefencknuss'  zufrieden  gegeben: 
er  würde  auf  die  Tilgung  des  Wortes  ,ewig^  gedrungen  haben. 
Schon  während  der  Aussöhnungsverhandlungen  vor  dem  säch- 
sischen Feldzuge  des  Kaisers  und  während  desselben  hatte 
Herzog  Moriz  dem  Landgrafen  über  die  kaiserlichen  Forderungen 
nicht  die  volle  Wahrheit  bekannt  Erst  in  Leipzig  erfuhr  sie 
dieser  zu  seiner  schmerzlichen  Ueberrasohiwg.  Auch  als  der 
Herzog  das  zweite  Mal  ohne  den  Kurfürsten  Joachim  nach 
Leipzig  kam  (31.  Mai),  dürfte  er  seinem  Schwiegervater  nicht 
mitgetheilt  haben,  dass  der  Kaiser  verlangt  habe,  der  Land- 
graf müsse  als  Geisel  fUr  die  Erfüllung  des  Vertrages  am 
Hofe  bleiben.  Ebensowenig  wird  dieser  erfahren  haben,  dass 
das  Anerbieten  der  Fürsten,  dies  für  den  Landgrafen  selbst 
thun  zu  wollen,  nicht  aii^enoiniiu  n  worden  sei.  Hatte  sich  der 
Lciiidgruf  schon  am  (3.  März  gi'geii  die  Stellung  eines  Sohnes 
als  Geisel  ausgesprochen,  nnd  hatte  er  verlangt,  dass  die  Zeit 
solcher  Bürgscliaft  bestimmt  werden  müsse,  um  wie  viel  weniger 
wäre  er  dazu  zu  bringen  gewesen,  aut  uubcstimmte  Zeit  selbst 
als  Geisel  beim  Kaiser  zu  bleiben! 

Da  fassten  nun  die  vermittelnden  Fürsten  einen  verhUng- 
nisöVüUeu  Eutsclikiss  von  ungealmten  Folgen:  am  4.  Juni  em- 
pfahlen sie  briefHch  die  Annahmt^  des  Vertrages  sammt  der 
Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade.  , Dan  wir  versprechen 
Euer  Liebte  das  dieselbige  dardurch  vber  die  Artickel  weder 
an  leib  noch  Gut  mit  getencknuss  Bestrickuag  oder 
Öchmelerung  Ires  landes  nicht  sollen  beschwort  werden, 
vnd  damit  Euer  Liebte  unns  desto  statlicher  zugleuben,  so 

*  V.  D.,  n.  267.JW,  207.»,,. 
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rerpfltchten  wiruims  mit  dieser  unnserer  Schriffty  wo  Euer 
Liebte  nber  so  Iii  che  articul  {waxk  mch  Euer  Liebte  uf  gnad 
iiiind  ungnad  stelleim  wirdet)  einiche  besehwerung  begeg« 
nen  .wurde  —  des  wir  nnns  keinswegs  Tersehenn  —  dass ' 
wir  unns  alsdan  uff  Euer  Liebten  kindernn  erfordern 
persönlich  woUenn  einstellen  und  das  erwarten,  das  Euer 
Liebte  über  die  Ärtical  auf  solliche  einstellung  wurde  auf- 
erlegt/ Sieht  man  nfther  ssu,  so  erkennt  man,  dass  die  Fürsten 
dem  Landgrafen  nicht  den  Inhalt  der  Nebenerklärungen  ver- 
riethen.  Es  war  aber  doch  ein  Wagniss,  wenn  sie  in  blindem 
Vertrauen  auf  Grossmuth  und  Milde  des  Kaisers  versprachen, 
dass  er  nicht  mit  GefilngnisS;  also  auch  nicht  mit  zeitweiligem, 
beschwert  werden  solle,  und  wenn  sie.  sich  verpflichteten,  im 
entgegengesetzten  Falle  sich  bei  seinen  Kindern  einzustellen, 
um  das  Gleiche  zu  erleiden,  was  ihn  wegen ^  des  Artikels  be- 
züglich der  Ergebung  treffen  sollte.  Der  Schluss  des  Briefes 
zeigt,  wie  wenig  sie  iigend  eine  Garantie  für  ihre  Auffassung 
besassen;  denn  da  heisst  es:  ,ünd  ist  bej  der  Key.  Majestät 
nichts  weiters  zu  erhaltenn;  dan  Ire  Majestät  strack  hiruff 
beruhet*.* 

An  demselben  Tage  stellten  die  Fürsten  dem  Landgrafen 

einen  Geleitbrief  aus,  worin  es  hiess:  ,Wir  .  .  .  bekennen  vnd 

tluui  kund,  duss  wir  aus  sonnderlichcr,  gnedigster  Bewilligung 
und  Nachlassung  der  romischen  kaiserlichen  Majestät,  vnscrs 
allcrgnedigisten  Herren,  den  Hüchgebornnen  Fürsten  Horn  Fhi- 
lippsenn  Laudtgraffen  zu  Hessen  ...  in  Hocligcdachter  Key. 
Majestät  feltlager,  welchs  orts  dasselbig  zu  jedvr  Zeit  sein  oder 
antreffen  wurde,  zu  kommen  verschrieben  und  darzu  unser 
frey,  fhelich*  sicher  und  ungeverlicb  (jieidt  zu  unnd  ab  biss 
Widder  zu  Seiner  Liebten  gewarsam/^ 


*  Die  Worte  küunen  an  der  betreffenden  Stelle  wohl  nicht  gedeutet 
werden:  ,wenn  er  Uber  die  Artikel  hinaus  beschwert  werden  sollte'.  Vgl. 
DruUel,  I,  p.  684,  Aniu.  i. 

'  Bummel,  Urkxindenband,  237  und  Reichstagsacteu  des  Wiener  Staat»- 
srebiTB. 

*  Statt:  TBllig.  Bei  Bominel  (a.  a.  O.,  289}  und  bei  Iideib  (Die  Gefangen- 

nähme,  208)  irrig:  ,ehrlich*. 

*  Aehnlich  wie  hier  Ist  das  Wort  ,gewarsam'  im  Sinne  von  ,sichercr  Ort* 
im  Geleitbrief  für  Luther  am  6.  Mära  1521  gebraucht:  ,IIabeu  wir  dir 
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War  daB  Geleite  im  Namen  oder  mit  Zustimmimg  des 
Kaisers  gegeben?  Wer  die  Worte  genau  erwägt,  und  das 
that  gewiss  aueh  der  Landgraf,  mnss  glauben,  dass  der  Kaiser 
*  au  diesem  Geleit  seine  Zustimmung  gegeben  habe.  Philipp  von 
Hessen  war  im  Rechte,  wenn  er  diese  Auffassung  mit  dem 
Wortlaute  des  Geleitbriefes  zu  begründen  suchte.'  Aber  nur  der 
erste  Theil  dieses  die  Fürsten  so  weit  verpflichtenden  Satzes  war 
richtig.  Der  Kaiser  hatte  nach  dem  Vertragsentwürfe  ,gne<tigst 
bewilligt  und  zugelassen',  dass  der  Landgraf  ,auf  Condition 
und  Mass'  vor  ihm  ^erscheine'.'  Diese  Worte  erklären  sich 
daraus,  dass  mit  dem  Landgrafen  trotz  der  Verhandlungen  nicht 
einmal  Waffenstillstand  geschlossen  worden  war.  Allerdings 
hiess  es  im  Texte  ^unser'  Geleit.  Weil  die  Fürsten  aber  einige 
Zeilen  später  schrieben,  dieses  Geleite  solle  ihm  oder  den  Seinigen 
gehalten  werden,  und  hinzufflgten:  ,Davon  geschieht  der  Hoch- 
gedachten Kay.  Maiestat  ernst  maynung','  so  musste  der  Land- 
graf glauben,  dass  sie  vom  Kaiser  dazu  ermächtigt  worden  seien. 

Ohne  dass  der  Kaiser  etwas  erfahren  hätte,  verpflichteten 
sicli  die  Fürsten.  Es  fehlte  aber  dumals  aicht  an  einer  war-- 
ncuden  Stimme.  Der  sachsische  lüith  Ebelebeii,  der  Capi- 
tulationsentwurt;  i^rief  und  Geleite  dem  Landgrafen  zu  über- 
bringen hatte,  rief  den  beiden  Füröteu  zu:  ,Ir  herren,  ir  herrcn, 
ir  vcrpllielit  euch  viel,  sehet,  das  ir  der  Sachen  gewis  seiet.* 
Im  August  1550  erinnerte  Dr.  Fachs  seinen  Herrn,  den  säch- 
sischen Kurftlrsten,  daran.^ 

3.  Annahme  und  Abschluss  des  Vertrages. 

Der  Landgraf  hatte  während  der  Verhandlung  Ebeleben's 
unverpflichtet  bleiben  wollen.  Diiher  unterhielt  er  seine  Ver- 


hennkommen  und  TOit  dannen  widerumb  an  dein  sieber  gewarsnm  unser 
und  des  Kelchs  frey,  irestrackt  Sicherheit  and  Geleit  geben.'  Goldaai» 
Keichssatzunpreu  (Frankfurt  1712)  244. 

*  Vgl.  seinen  Brief  au  den  Kaiser  vom  12.  October  1647  bei  Lani,  Corte* 
spoudenK,  II,  606. 

*  Yg\.  oben  p.  146. 

■  Bommel,  UiAoBdenband,  838. 

*  ,8o  habe  ich  einmal  von  Christof  von  Ebeleben,  seliger,  gehört,  das  er 
sa  beiden  £.  Kf.  G.  gesagt:  „Ir  berren . .    etc.  Ob  aber  solcbes  daselbst  [im 
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bindnng  mit  den  Führern  des  niederdeittschen  Heeres.  Diese 
wttDSchten,  dass  er  sich  mit  ihnen  vereinige  und  sich  an  die 
Spitze  ihrer  Truppen  stelle,  beziehungsweise  sie  in  seinen  Dienst 
nehme.  ^  Am  6.  Juni  Bchrieb  er  ihnen  ,in  eiU^,  sie  möchten 
,eilends  jemants  Terstendigs'  zu  ihm  schicken,  mit  dem  das 
Nithere  yerabredet  werden  könnte.  Unterdessen  sollten  sie 
das  EriegSTolk  ,bey  einander'  behalten,  nicht  yverziehen  oder 
yerlaaffen'  lassen.  fiTKadschtitei&t  und  machts  wie  Ir  kennet^i 
hiess  es  in  dem  Schreiben,  ,das  sie  nit  zwlauffen^  Wenn 
auch  der  Knrffirst  zu  Sachsen  (gemeint  war  Johann  Friedrich) 
die  Seinigen  abfordere  und  diese  abziehen  wollten,  so  mögen 
doch  die  anderen  beisammen  bleiben.  Nicht  blos  der  gefan- 
gene Sachsenhensogy  sondern  auch  Hamburg  und  andere  Städte' 
hatten  damals  schon  ihre  Truppen  abberufen.  Ben  Truppen« 
ftlhrem  fehlte  es  an  Geld.  Trotz  des  Sieges  bei  Drakenborg 
war  die  Kriegscasse,  angeblich  mit  60.000  französischen  Kronen 
und  9000  Thalem  gefüllt,  in  die  Hände  des  kaiserlichen  Feld- 
herm  Wrisberg  gefallen,  der  durch  einen  saumseligen  Marsch 
die  Niederlage  mityersohuldet  hatte.  Nach  dieser  hatte  er  die 
Beste  des  Heeres,  vielleicht  doch  noch  7000  Mann,  bei  Alten- 
burg  verdmigt.*  Wenn  aber  der  Landgraf  in  demselben  Briefe 
mittheilt6>  dass  ^Frankreich'  zu  ihm  geschickt  und  sich  erboten 
habe,  ,mit  reutern,  Knechten  und  gelt'  zu  helfen,*  so  muss  dem 
entgegengehalten  werden,  was  er  selbst  am  15.  Juni  an  den 
französischen  König:  darüber  schrieb.^  Darnach  erhielt  er  nur 
eine  unbestimmte  Zusage,  und  zwar  nicht  einmal  von  dem  iruu- 
zösisclicn  Könige  selbst  sondern  von  dessen  Staatssecretär  Se- 
bastian von  Aubespiiu?,  Abt  von  Bassefontaine. 

An  demselben  Tage,  an  dem  der  Landgraf  den  Führern 
der  niederdeutschen  Truppen  schrieb,  erschien  bei  ihm  ein 

Lager]  im  emselt  oder  in  de«  Ton  Ärras  loMunent  tot  Wittenberg  geredt, 
kan  idi  mich  nidit  entsinne«!.'  Dreeden,  20.  Angnit  1560.  Druffel,  I, 

p.  486  f. 

*  Vgl.  das  ttestamentarische  Verzeichnis'  aus  der  Haft  in  DonMwQiih  Tom 
18.  November  1647  bei  fiommel,  Urkundenband,  264. 

*  Ebenda». 

*  V.  D.,  n,  282.1M. 

*  Bommel,  Urknndenband,  880. 

*  (Ajant  entendn  oe  qne  Cbristofie  Adanwtet  nona  a  dit  et  rapporte  de 

bouche,  sans  toutesfoys  nous  monstrer  Icttrc-s  de  creance  de  ma*", 
mais  seuilenient  ung  petit  mot  de  lettre  de  Üawefoutaine,  et  ne  ponvant 
Archir.  LXXUU.  Bd.  I.  H&lfto.  11 
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Eilbote  aus  dem  Lager  von  Wittenberg  mit  einem  Briefe  der 
Kurfürsten  Joachim  und  Moriz.  Darin  theilten  sie  ihm  mit, 
dass  Ebclcben  nachfoljtrc,  und  baten  ihn,  sich  mit  Niemand 
irgendwie  einzulassen.^  Wirklich  kam  Ebeleben  noch  am 
6.  Juni  und  Uberbrachte  die  oben  genannten  Schriftstücke.  Zu 
derselben  Zeit  empfing  der  Landgmf  Ii*  Nachricht,  dass  sich 
die  geflammten  niederdeutschen  Streitkräfte  trennten.  So  schrieb 
er  dem  französischen  Könige  am  15.  Juni.^  Obwohl  er  schon 
wiederholt  bei  den  niederdeutschen  Städten  angefragt  habe, 
hob  er  damals  hervor»  was  sie  zu  thun  gedächten,  habe  er  gar 
keine  Antwort  emp&ngen.  Von  den  Käthen  des  gefangenen 
Sachsenhersogs  habe  er  kein  Geld  erhalten  können.  Des 
Kaisers  Heer  sei  nnr  wenige  Tagmärsche  von  der  Grenze 
seines  Landes  entfernt  gewesen,  er  selbst  habe  keine  Truppen 
mehr  sammeln  können.  Viele  seiner  Nachbarn,  ^besonders 
einige  Bischöfe',  seien  schon  lange  zur  Unterstützung  des 
Kaisers  bei  einem  Zuge  gegen  Hessen  vorbereitet  gewesen. 
Er  habe  flirchten  müssen,  dass  in  diesem  Falle  vielleicht  der 
grösste  Theil  seiner  Unterthanen  wegen  ihrer  Verbindungen 
mit  dem  Kaiser  von  ihm  abfallen  wUrde.  Da  auch  der  König 
keine  bestimmte  Hfl&zosage  gegeben  habe,  so  sei  er  gezwungen 
gewesen,  den  Vertrag  mit  dem  Kaiser  anzunehmen.'  . 

In  der  That,  was  blieb  dem  Landgrafen  Anderes  tlbrig? 
Gerade  die  norddeutschen  Städte,  die  durch  ihren  Sieg  seine 
natfidlehen  Verbündeten  zu  werden  schienen,  waren  im  Gegen- 
satze zur  kriegerischen  Stimmung  ihrer  siegreichen  Führer  zu 
keinen  Geldopfem  bereit*  Schon  im  Januar  hatte  der  Land- 
graf geklagt,  dass  die  ,8ächsischen^  Städte  sein  Gesuch  um 


par  la  proudre  rien  de  certain  de  ce  que  votre  dite  ina^  estoit  delibere 
de  foire,  quant  a  non«  seeonrir  et  ea  quel  temp«'  «te.  Imom,  Gorrespon- 
demsj  n,  666. 
1  lasleib.  Die  Gefangeniiahiiie,  816,  284. 

'  ,Nous  eusmes  advis  que  toute  ceste  force  de  gens  et  de  cheval  se  rompoit 
et  ^epparoit.  Et  au  mesmo  instant  an  iva  l'un  des  oonseillcr»  et  ministres 
(ludit  duc  Maurice,  uomme  Christotie  Uebleben  .  .  Lanz,  Correspon- 
deuz,  11,  654. 

*  Ebendas.  Vgl.  damit  das  »Tettamenteriflche  Teneichnin*  bei  Bommel,  Ur- 
kundenband,  864. 

*  »Non  restarfr  aneo  di  dire  alla  Sublimitft  Y*^'  che,  si  come  mi  6  stato 
affirmato,  Qs<ie  terre  di  marina  il  mese  passato  havendo  per  causa  della 
gaerra  gettata  una  contributione  de  30  miUe  fiorini,  non  Ii  banno  pototo 
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Geldhilfe  abschlli^g  beachieden  hätten,  und  wenn  er  damals 
von  Frankreich  und  England  sagte,  sie  hätten  viel  verheissen 
und  wenig  geleistet,  so  galt  dies  auch  fhr  die  folgenden  Monate.^ 
'Er  besass  wenig  Geld  und  hatte  auch  von  Johann  Friedrich 
dem  Mittleren  Ton  Sachsen  keines  bekommen.* 

Wenn  er  jedoch  dem  französischen  Könige  gegenüber 
behauptete,  dass  die  von  Ebeleben  überbrachten  Bedingungen 
ihn  nicht  verpflichtet  hätten,  dem  Kaiser  die  hessischen  Festun- 
gen zu  übergeben,  femer,  dass  er  nichts  von  sdnem  Gebiete 
verliere,  und  dass  er  sich  auch  nicht  in  die  Gewalt  des  Kaisers 
zu  überliefern  brauche,  so  erkennt  man  daraus,  wie  sehr  er 
der  Verpflichtung  der  Kurfürsten  vom  4.  Juni  trauen  zu  können 
glaubte.'  Er  unterliess  es  sogar  mitzntheilen,  dass  er  alle  seine 
Festungen  bis  auf  eine  schleifen  lassen  müsse,  weil  er  die 
Hoffnung  hegte,  dass  der  Kaiser  ihm  bezüglich  der  Festungen 
und  des  Geschützes  noch  Einiges  erlassen  werde. 

Am  7.  Juni  schrieb  er  den  vemiittclndcn  Fürsten,  er 
habe  im  unzweifelhaften  Vertrauen,  dus  er  zu  ihnen  habe, 
, damit  auch  die  Keyserliche  Majestät  sehen  mugen,  das[sj  wir 
ihr  vertniweu',  die  Artikel  angenommen.  Seldicsshch  versprach 
er,  vor  dem  Kaiser  zu  erscheinen,  ,der  trostlielien  Zuversicht, 
diewoill  wir  vns  gegen  Keys.  Majestät  allso  undertheniglich  vnd 
v(?rtrawlich  ertzeigen,  Ire  Keys.  M.  werde  sich  auch  der  andern 
Vcstunng  halben  vnd  von  wegen  des  geschütz  iu  allen  gnaden 
gegen  uns  beweisen'.*  Auf  einem  beigelegten  Zettel  bat  er  die 
Fürsten,  Alles  dahin  zu  richten,  dass  ihnen  bei  der  bevor- 
stehen(ien  Begegnung  ,des  Kaisers  endHch  Gemüth*  bekannt 
sei.    Bei  aller  Zuversicht  mahnte  er  also  doch  zur  Vorsicht.^ 

Die  Vorschläge,  die  der  Landgi'af  zur  Aenderung  ein- 
zelner Bedingungen  machte,  bezeichnete  er  als  unwesentlich. 

scodere,  per  il  che  parlavano  di  coucorrere  per  Taveuire  in  loco  di  denari 
can  gente  da  gnerra  ciaseaduna  per  la  rata  sna.  Qaesto  fa  credere  ehe 
quelle  dttii  «i  attroviBo  liora  in  molta  confittione  et  che  la  ana  lega 
habbi  da  durar  poeo>*   (In  (äiffren.)   Moeenigo,  Bitteifeld»  9.  Juni  1547. 

V.  D,  II,  281.1«. 
^  Rommel,  Urkundenband,  17 J,  180,  194,  208. 

*  ,Te8taiiientari8che8  Veraseichiiiss',  a.  a.  O.,  264;  Brief  des  Landgrafen  an 
den  französischen  KOnig  vom  15.  Juni,  Lanz,  Correspondenz,  U,  6(^8  f. 

*  Brief  Tom  16.  Juni,  a.  a.  O. 

4  Bommel,  Urknndenhaad,  340  f. 

*  iMleib,  IMe  Gefiuagennahme,  225. 

11* 
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Wenn  man  aber  nJthor  zusieht,  so  war  dies  ftlr  alle  Vorschläge 
doch  nicht  giltig.  Das  Verzeichnisse  derselben,  das  der  säch- 
dsche  Rath  Ebeleben  seinem  Herrn  am  9.  Juni  in  Leipzig 
übergab,'  enthielt  die  Bitte,  die  Fürsten  möchten  ihm  Glends 
eine  Copie  ihrer  Verpflichtung  bezüglich  der  Anerkennung  eines 
Concils  zusenden.  Diese  Verpflichtung  hatte  Herzog  Moriz  am 
19.  Juni  1546'  und  Kurflirtt  Joachim  am  1.  Juni  1547^  aus- 
gestellt  Gegen  den  Schluss  des  Verzeichnisses  heisst  es,  so- 
bald ihm  bekanntgegeben  werde^  wann  nnd  wohin  er  konmien 
sollCi  wolle  er  ,vff  Irer  chur-  vnnd  fürstlich  gnaden  schreiben, 
zugeschickt  geleith  ynnd  versichening  komen'.  In  einer  Nach- 
schrift stand:  wenn  er  anf  Bickenbachi  lugenheim  und  See- 
heim, deren  Werth  er  auf  80.000  Gulden  angibt,  verzichten 
mtlsse,  so  sei  das  der  ,Schrifit',  die  ihm  Ton  den  Fürsten  ge- 
geben worden,  ,ge8tracks  zuwider;  dan[n]  die  pringet  miti  das 
sein  fürstlich  gnaden  an  Iren  landenn  etc.  kein  abbrach  be- 
schehen  solle'.'  Diese  Gttter  waren  von  den  kaiserlichen  Feld- 
herren Ghruningen  und  Wrisberg  eingenommen  worden.* 

Man  ersieht  aus  diesen  Aeusserungen,  welch'  grosses  Ge- 
wicht der  Landgraf  auf  die  ihm  übersandte  ,Ver8ichernng'  der 
Forsten  legte.  Auf  Grund  derselben  Verpflichtung,  aber  ohne 
sich  darauf  zu  berufen,  wagte  er  in  das  genannte  Verzeichniss 
auch  das  Verlangen  aufzunehmen,  dass  er  durch  einen  von 
dem  Kaiser  besiegelten  Stthnebrief  von  der  Acht  absolvirt  und 
in  seinen  ,yorigenn  stand  genntzlich  restttuirt  vnnd  gesetzt  werde', 
und  dass  er  nicht  länger  als  ,funf  oder  sechs  oder  acht  Tag 
aufgehalten'  werde.  Denn  da  in  der  Verpflichtung  der  Ftlrsten 
das  Wort  ,ewig'  vor  ,GefUngmss'  fehlte,  glaubte  er  sich  davor 
gänzlich  bewahrt. 

Nachdem  Kui'fürst  Moriz  Ebeleben's  Bericht  vernommen 
hatte,  verlicöä  er  mit  ilnn  Leipzig  und  erreichte  das  kaiser- 
liche Hoflager  nocli  am  10.  Juni  in  Halle  an  der  Saale.'  Am 
Morgen  des  folgenden  Tages  spracii  er  dann  sowohl  mit  Bischof 


^  Rommel,  240  f. 
'  Issleib,  226  f. 

*  TgL  V.  D.,  I,  500.14»,  Anm.  2. 

*  Draffttl,  I,  59. 

Rommel,  244. 

*  Ebenda».,  245. 

'  laaleib.  Die  Gefangennahme,  226. 
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Granvelicals  mit  seinem, Freunde',  wie  er  ihn  nannte,*  dem  Herzog 
von  Alba,  über  die  von  dem  Landgrafen  gewünschten  Aenderun- 
gcn,  beziehungsweise  Erklärungen  der  Vertragsartikel.  Die  Ver- 
handlung war  schon  ,im  besten'  Gange,  als  ihm  zwei  kur- 
brandenburgiselie  Räthe  die  baldige  Ankunft  ihres  Herrn 
meldeten.  Im  Namen  desselben  nahm  dann  aueli  der  Kanzler 
Dr.  Christoph  ,von  der  Strassen'  an  den  Berathungen  tlieil.^ 
Auch  Ebeleben  dürfte  im  Namen  seines  Herrn,  des  Kurfürsten 
Moriz,  mit  Granvelle  verhandelt  haben. ^ 

Von  den  Erklärungen  des  Landgrafen  sind  leid(!r  nur 
hessische  (Vpien  auf  uns  gekommen.*  Wir  vermissen  aber 
eine  Abschritt  dessen ,  was  davon  Kurfürst  Moriz  Granvelle 
schriillich  vorlegte.^  Das  Natürlielie  wäre  Mohl  gewesen,  die 
Aufzeichnung  des  Landgrafen  einfach  dem  Bischof  vorzulegen. 
Das  scheint  aber  nicht  geschehen  zu  sein.  Einiges  dürfte  nicht 
zur  Kenntniss  des  Bischofs  gelangt  sein.  Besonders  die  Nach- 
schrift wird  gefeldt  Imben,  da  sich  der  Landgraf  darin  aus- 
drücklich auf  die  Versicherung  der  Fürsten  vom  4.  Juni  be- 
ruft. Granvelle  hätte  daraus  Verdacht  schöpfen  können,  dass 
die  Fürsten  sich  einer  Indiscretion  und  darum  des  Wortbruches 
schuldig  gemacht  hätten;  denn  sie  hatten  sogar  schriflhch  ver- 
sprochen, geheimzuhalten,  wie  weit  die  Ungnade  reiche.  Auch 
der  Passus,  wo  der  Landgraf  yerspracb,  auf  das  zugeschickte 
Geleit  und  die  Versicherung  hin  zu  kommen,  liess  wegen  des 
Wortes  yVersicherung'  eine  Indiscretion  ahnen.  Darum  kann 
nicht  behauptet  werden,  dass  er  schriftlich  vorgelegt  worden  sei. 

Die  kaiserliche  Resolution*  wurde  schon  am  11.  Juni 
übergeben.^  Darin  hiess  es  zwar,  der  Kaiser  sei  ,auf  ge- 


^  Brief  an  den  Landgrafen,  Hallo,  18.  Juni  1547  bei  Bommelt  246. 

>  Ebenda»,  und  tuleib, 

*  jQuivi  heri  vnnne  rni  huomo  mandato  da  lantbgravio,  con  il  t^uale  essendo 
stato  nioiisii^uor  <ii  Ar.is  aKsai  longameiite  «oii  Ii  capitoli  in  mann,  uiulü 
all'  Imperatore,  et  dapoi  che  usci  da  Sua  M"*,  si  6  detto  per  certo 
che  Taccordo  h  conolnso.*  Mocenigo,  Halle,  12.  Jnni  lfi47.  V.  D.,  II, 

*  Wiener  Staatwrcliiy,  Beielistegsaoten. 

*  ^es  Lantgraven  etlicher  Artikel  der  Capitulation  gebetene  Doclaration, 

wfilche  dem  Blsclmf  von  Arras  schriftlich  '/t>g:estfiMt.'  Wcrbntig 
der  Kurfiirsten  vuin  12.  Soiitember  l&öl  bei  Lanz,  Staatspapiere,  4ö7. 

*  Bommel,  Urkundenband,  244 f. 

*  Vgl.  oben  Anm.  8. 
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sclieheiie  Vorbit  sufirieden',  daSB  dem  Landgrafen  Bickenbach, 
lugenbeim  and  Seeheim  verbleibe.  Das  beweist  nichl^  dass 
die  Fttrbitte  schriMch  vorgelegt  worden  sei.  Denn  auch  be- 
züglich der  Festungen  und  des  Qesehtttzes  wurde  von  den 

Kurfürsten  Fttrbitte  eingelegt,  ohne  dass  davon  in  dem  ge- 
nannten Verzeichnisse  die  Rede  gewesen  wäre. 

Was  nun  die  Bitte  des  Landgrafen  betriffk,  die  Sachen 
dahin  zu  bei'ürdern,  dass  er  nicht  über  acht  Tage  ,auf^ehalten' 
werde,  so  war  sie  eigentlich  nur  an  die  vermittelnden  Fürsten 
gerichtet.  1551  behaupteten  diese  iu  einer  Instruction,  die  sie 
ihren  Bcauit ragten  beim  Kaiser  ertheiltcn,  Granvclle  habe  von 
diesem  Wunsche  dureh  die  öehriftlich  zugestellte  Bitte  um  De- 
claration  etlicher  Artikel  der  Capitulation  erfahren.^  Dieser 
Wunsch  sei  nicht  abgeschlagen  *  worden,  oder  wie  es  in  einem 
Entwurf  hicss,  den  Kurfürst  Joachim  verfassen  liess:  Uirc  ^lajc- 
stät  habe  diesen  Artikel  ,i)assiren  lassen'.'  Der  Kurfürst  von 
Brandenburg  war  ^vührclKl  der  damaligen  Verhandlungen  noch 
nicht  in  Halle.  Was  nun  unter  ,passiren  lassen'  und  ,nicht 
abschlagen'  zu  vei*stelien  ist,  zeigt  die  kaiserliche  Resolution  : 
sie  übergeht  diese  Bitte  des  Landgrafen  mit  Stillschweigen. 
Daraus  kann  aber  unmöglich  Zustimmung  und  Annahme  ge- 
folgert werden.  Denn  bei  einer  Vergleichung  der  dreizehn 
Punkte  des  überreichten  Verzeichnisses  mit  den  Artikeln  der 
kaiserlichen  Resolution  ergibt  sich,  dass  der  Landgraf  noch  auf 
zwei  andere  Bitten  (Artikel  3  und  11)*  keine  Antwort  erhielt, 
und  gerade  diese  Wünsche  wurden  abgelehnt.  Der  eine  be- 
traf ,Pass  und  Öffnung'  durch  sein  Land  und  seine  Festungen j 
hier  sollten  die  Worte  hinzugesetzt  werden:  ,das[s]  doch  die- 
selbe wider  sein  fürstlich  gnaden  nicht  gebraucht  vnd  in  alwege 
dennselbenn  vnnd  den  Iren  vnschedlich.'^  Der  andere  betraf 
die  Ratification  der  Vertrages  durch  seine  Söhne:  er  halte  dies 
wegen  ihrer  Minderjährigkeit  für  unnöthig;  wenn  es  dennoch 


*  YgL  oben  p.  169,  Anm.  5. 

*  yWelche  inen  dan  nicht  abgeschla^n  worden,  darauff  wir  auch  BQmmehrern 
theil  resolntion  bekommen  haben.*  Lau,  Staatspapiere,  487. 

«  Druffel,  I,  1».  051. 

*  Rommel,  241,  243. 

^  In  der  Sclilussredaction  des  Vertrages  hiess  es  nur:  ,Doch  das[s]  sein 
nnd  Reiner  Unierthanen  Schaden  so  tü  jaueast  möglich  verimet  werde.* 
Bommel,  250. 
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nöthig  »ei,  soOe  es  geschehen.  Die  Sache  wird  scheinbar  be- 
denklicher, wenn  man  erwägt,  dasa  auch  Kurfürst  Moriz  in 
seinen  Briefen  an  den  Landgrafen,  die  er  am  11.  und  am  12. 
Juni*  vor  und  nach  Empfang  der  kaiserliehen  Resohition  ab- 

sandtCj  iiiit  keinem  Worte  der  Forderung,  nielit  liini^^er  als 
hüehstens  aclit  Tage  aufgehalten  zu  Avcrden.  Erwähnung  thut. 
Eine  giinJ^tige  niiuidHehe  Antwort  Granvelle's  oder  Ali)a  s  würde 
er  gewiss  mitgetheilt  haben.  Nie  iiabeu  sich  die  Fürsten 
später  auf  eine  solche  berufen.  Wir  werden  uns  bald  davon 
überzeugen,^  dass  Granvelle  am  11.  Juni  nicht  wusste,  dass 
sich  die  Kurfürsten  dem  Landgrafeu  gegeniilx^r  zu  mehr  ver- 
pflichtet hatten,  als  sie  nach  den  von  ihnen  selbst  vei-fassten  und 
vom  Kaiser  bewilhgteu  geheimen  NelM^nartikeln  hätten  thun  dürfen. 
Wenn  er  daher  am  11.  Juni  Geiegcühtiit  erhielt,  zu  erfahren, 
dass  der  Landgraf  nicht  länger  als  höchstens  acht  Tage  auf- 
gehalten zu  werden  wünsche,  so  muss  er  sich  darüber  ver- 
wundert haben,  dass  der  Landgraf  Derartiges  (u-wai*ten  konnt(\ 
Wenn  er  nun  im  Namen  des  Kaisers  erklärt  liätte:  , Dieser 
Wunsch  des  Landgrafen  wird  einfüllt*,  so  hätte  der  Artikel  iler 
Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  gar  keinen  Sinn  mehr 
gehabt,  weil  der  Landgraf  dann  mehr  als  die  Kurfürsten  selbst 
durchgesetzt  hätte.  Diese  hatten  ihn  bei  dem  Kaiser  nur  vor 
jCwiger  gefencknuss*  sichern  können,  obwohl  sie  selbst  wahr- 
scheinlich hofften,  dass  der  Kaiser  auf  jedes  Ge£ängni88  ver* 
sichten  werde. 

Wenn  daher  Granvelle  bei  den  mündlichen  Verhandlungen 
mit  Kurftirst  Moriz  überhaupt  Gelegeidieit  zu  einer  Aeussenmg 
über  den  genannten  Wunsch  des  Landgrafen  ( rhielt,  so 
wird  er  diese  Forderung  als  dem  Vertrage  und  den  Neben- 
artikeln zuwiderlaufend  abgelehnt  haben.  So  wird  es  begreif- 
hch,  warum  der  Kurfürst  Moriz  seinem  Schwiegervater  gegenüber 
der  Sache  mit  keinem  Worte  gedachte.  Eine  nicht  völlig  be- 
friedigende Mittheilung  hätte  den  L^dgrafen  vielleicht  wieder 
unachlllssig  gemacht  und  sein  Vertrauen  in  die  Versicherung 
der  Knrftirsten  yom  4.  Juni  erschüttert. 

Der  Landgraf  suchte  sich  durch  das  Verlangen  nach  einem 
Stthnebrief  Uber  sein  Schicksal  zu  yergewissem.  Dadurch 
wollte  er  ,yon  der  acht  absolyirt'  und  in  seinen  ^vorigen  stand 


>  iMleib,  m,  *  Bomin«!,  S48. 
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genntelicli  restituirt  und  gesetzt'  werden.^  Wäre  diese  Fassung 
bewillig  werden,  so  hätte  damit  jede  Art  von  Haft  im  Wider- 
sprach gestanden.  Der  Kaiser  entschied  auch  hierttber,  aber 
nur  yansserhalb  der  Artikel'  and  nicht  in  der  gewünschten 
Form.  Denn  in  seiner  Resolution  hi^  es,  er  wolle  ihn  ,nach 
beschehener  Abbitt  von  der  ausgekundlgten  Acht  entbinden  vnnd 
einen  vnderschriebenen  vnnd  besiegelten  Sunebrieff  vber  alle 
Hanndlung  verferttigen  vnd  Ime  zustellen  lassenn^  Gerade  die 
entseheidcnden  Worte,  nämlich  die  ^^änzliche  Kestituirimg  in 
seinen  vori<^en  Stand,  wurden  ^^estrichen.  Dieses  Verlangen 
wiederholte  daher  der  Landgraf  iu  seiner  Abbitte  am  19.  Juni.^ 
Die  Resolution  enthielt  auch  eine  Antwort  auf  die  Bitte 
des  Kurfürsten  Mi»nz  um  Milderung  derjenigen  Artikel,  welche 
die  Festungen  mid  die  Artillerie  betrafen.  Diese  Bitte  war  nur  in 
dem  Briefe  des  Landgrafen  an  den  Kurfdi-sten  enthalten.  Aher 
die  Antwort  des  Bisehofb  Granvelle  lautete  ablehnend,  ,dieweil 
man  bei  Ircr  iMajestat  disser  Zeit  aus  Vrsachenn,  so  d<  in 
Kurfiirsten  vonn  Saelissen  an^a^zeigt  worden,  weiter  mit  fug 
nieht  woll  anhaltenn  mag^^  Aohnlich  konnte  auch  die  Antwort 
gelautet  haben,  die  Granvelle  auf  die  Bitte,  den  Landg^rafcn 
nicht  länger  als  acht  Tage  aufzuhalten,  eventuell  ertheilen 
musste.  Damit  hingen  also  die  .Bedenklichkeiten'  des  Bischofs 
zusammen,  von  denen  Kurfürst  ]\Ioriz  dem  Landgrafen  am 
11.  Juni  schrieb!  Wegen  derselben,  hiess  es  in  dem  Briefe, 
werde  vor  der  Demüthigung  schwerlich  irgendwelche  Er- 
leichternng  hinsichtlich  der  Festungen,  der  Geschütze  und  der 
Sto'afsnmme  zu  erlangen  sein.  Man  liabe  gehofft,  dass  er  mit 
Ebeleben  gleich  eintreffen  werde.  Durch  solche  beherzte  An- 
kunft hätte  man  beim  Kaiser  gewiss  mehr  erreicht.  Weil  der 
Schwiegervater  fem  bleibe,  errege  er  Hisstraiien.  Das  Beste 
sei,  so  schnell  als  möglich  zum  Kaiser  zu  kommen.  In  einem 
beigelegten  Zettel  wurde  der  Landgraf  ermahnt,  10.000  Kronen 
für  den  Bischof  Granyelle  mitzubringen,  weil  sie  nach  erfolgter 
Abbitte  hoffentlich  etwas  wirken  würden.  Sie  sollten  nicht 
eh^  gegeben  werden,  als  bis  man  sehe,  was  sie  Gates  schaffen 
konnten.^  Meinte  der  Knifürst  dnrch  eine  solche  ,Verehrang^, 

'  Rummel,  242. 

*  Iu  mehreren  Abschrifteu  in  den  Reichstagsacteu  des  VVieuer  Staatnarchivs. 

*  Rommel,  846. 

*  iMleib^  S26. 
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will  sagen  BeBtechung,  auch  die  Freiheit  des  Landgrafen  zu 
erlangen?  Wie  unterschätzte  er  doch  den  Einfluss  des  jungen 
Bischofs  auf  den  Kaiser,  der  schon  seit  so  vielen  Jahren  ge- 
wohnt war,  seine  eigenen  Wege  zu  gehen! 

Das  Ilesultat  der  Verhandlungen  dos  Kuffiirsten  am 
11.  Juni  war  also,  dass  bezüglich  der  persüidiehen  Freiheit  uud 
der  Festungen  des  Landgrafen  keine  grösseren  Zugeständnisse 
als  die  vom  4.  Juni  erlangt  wurden.  Da  sich  aber  der  Jvur- 
fürst  dem  Schwiegervater  gegenüber  schon  so  weit  verpfliehtct 
hatte,  so  glaubte  er  auch  diesmal  nicht  anders  handeln  zu 
sollen,  als  ihn  zu  ermahnen,  unverzüghch  nach  Halle  aufzu- 
brechen, und  zwar  ,auff  da^  gleit  vnd  [die]  Verpflichtung'  vom 
4.  Juni  hin. 

Mit  dieser  Mittheihmg^  und  mit  dem  Beseheid  des  Kaisei*s 
eilte  Ebelebeu  schon  am  Morgen  des  12.  Juni^  von  Halle  zu 
dem  Landgrafen. 

Wenn  auch  die  Verhandlungen  des  Landgrafen  halber 
theilweise  geheim  gehalten  wurden,  so  gab  es  doch  am  Kaiser- 
hofe  Leute,  die  es  ausspraehen,  dass  dem  Landgrafen  nach 
der  Abbitte  Haft  bevorstehe.  Wir  besitzen  dafür  das  Zeugniss 
des  Hildesheimer  Bischofs  Valentin  von  Teutleben.  Er  befand 
sich  während  des  Krieges  meist  im  Lager  des  Kaisers  and 
wurde  im  Juni  1547  in  sein  Bisthum  wieder  eingesetzt  Am 
11.  Juni  schrieb  er  in  Halle  mit  eigener  Hand  Folgendes:  ,Von 
Vielen  wird  geglaubt,  der  Landgraf  Ton  Hessen  werde  bald 
die  Gefangenschaft  des  Sachsenherzogs  theilen,  obwohl  es  auch 
nicht  an  Solchen  fehlt,  Tin  meinen,  er  werde  bald  sogar  Erbarmen 
imd  Gnade  bei  Seiner  Majestät  finden,  wie  er  denn  [selbst] 
von  seiner  Ankunft  Tiel  [Gutes]  erwartet.'^   Diese  Worte  lassen 

1  Eommel,  246  f. 

'  ,Si  inteiide  che  '1  Duca  Manritio  Ii  ha  espetlito  questa  mattinfi  cor- 
riero  che  U  venga  a  Sua  M^.    Mocenigo,  Hallo,  12.  Juui  1547.    Y.  D., 

*  ,Piiyata>  dnz  SAzoniae  .  .  .  (vgl.  oben  p.  128,  Anm.  8)  landgnvium 
Hnni«,  ut  mnlti  opinantur,  htvn  saa  eaptivitatis  Botimn  et  eollegam 

habitttroB.  Et  hacteiius  st<atuin  belli  in  hwo  Tuqu»  diem  habet.  [Bei 
Bncholtz,  IX,  421,  verstümmelt:  Lellici  sticcessiis  ditcem  habet.]  Licet, 
non  dcsiiit,  qui  putent  landgravium  liassie  brevi  etiam  in  graliaui  Ce- 
sareae  M^'"  recipiendum,  «i  venerit  misericordiam  et  veuiam  petituroa, 
prout  [bei  Bucholts  irrig :  propriaj  de  adyenta.  SüO  ad  hoc  oppidum  Hai' 
lensitiin  multa  opinatnr*  [bei  BnehoUs  inig;  dicnntnr]. 
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erkenneo^  dam  die  AVsicht,  den  Landgrafen  miHckzoIialten; 
nicht  ängstlich  geheim  gehalten  wurde,  wie  es  hätte  geschehen 
müssen,  wenn  man  geplant  hätte,  sich  seiner  durch  Täuschung 
des  Kurfürsten  Moriz  zu  hemächtigen. 

Der  Kaiser  blieb  in  Halle,  um  die  Ankunft  des  Land- 
grafen abzuwarten.  Am  12.,^  14.,*  15.^  und  am  17.*  Juni 
druckte  er  in  Briefen  an  Könige  Ferdinand  und  an  Königin 
Maria  seinen  Zweifel  aus,  ob  dei-  Laii(l«^raf  kommen  werde. 
Denn  er  besorgte,  wie  er  selbst  gesteht,  dass  der  Landgraf 
die  ganze  Verliaudlung  riiekt(äng:ig  machen  könnte,  wenn  er, 
der  Kaiser,  Halle  verlasse.  Er  bezeiebnete  seinen  (xegner  als 
unb<'ständig.  Ziigleleh  war  er  wegen  des  böhmiselien  Auf- 
standes in  Sorgen.-'  Durch  sein  Verweilen  in  Halle  glaubte  er 
aueli  die  niederdeutschen  Städte,  von  denen  einige  schon  Miene 
zur  Unterwerfung  machten  und  ihre  Truppen  entlassen  hatten, 
in  ilirer  Absicht  zu  bestärken.^  Wie  es  scheint,  konnte  er  es 
kaum  glauben,  dass  der  Landgraf  die  ihm  so  widerwärtige  und 
gefUhrlicbe  Bedingung  der  Ergebung  auf  (inade  und  Ungnade 
am  Ende  doeh  annehmen  werde.  Denn  er  hatte  keine  Ahnung, 
wie  weit  sich  inzwischen  die  Kurfürsten  dem  Landgrafen  gegen- 
über verpflichtet  hatten. 


>  ,Gomine  ledit  Untgiaff  mt  variable  et  ineonatank,  je  ne  me  puis  amhenrar 
de  ce  (^u'il  traiete  qne  je  D*en  "voye  Teffect.  Pourtant  delibere  je  de  me 
tenir  icy  jusques  a  sa  yenue  .  .      An  Kffnig  Ferdinand.  Lani,  Cor- 

respondenz,  II,  682  f. 

*  ,Sejoiirne  .«la  majosto  ici  expressoment  a  ce.<t  effoct.  Et  toutcsfois,  jnsqnes 
je  le  vüis,  n'en  veul.x  plus  avant  assheurer  voU'edlte  majestd.'  üave  au 
KOnigiu  Maria,  cbeiidas.,  584. 

^  ,Le  lantgrave  de  Hest^en  se  doibt  trouver  icy  deans  deux  ou  ttois  joura 
B*U  ne  se  retire  de  ce  qne  ledit  eleoteur  de  Saxen  et  eelluy  de  Bran* 
demlrarg  ont  tnicte  pour  Inj.*  An  KOnig  Ferdinand.  laaleib,  Die  Qe- 
ikngennalime,  888,  Anm.  88. 

*  Eine  deutsche  Inlultnngabe  bei  I^fFel,  I,  69. 

*  Brief  an  EQnig  Ferdinand  vem  18.  Juni  bei  Lau,  H»  688. 

*  ,Ponrtaiit  delibere  je  de  me  tenir  icy  juaqnee  a  «a  Tenne,  c'il  ne  BurviAnt 

aultre  cbose,  tant  pour  doauer  chaleur  a  la  reddicion  des  villei,  dont 

aulcunes  font  domonstracion  de  vouloir  venir,  que  pour  non  faire  re- 
tirer  ledit  lantgraff  dö  [bei  Lanz  irrig::  et)  ladite  p)racti(|ue,  s'il  mo  vonit 
prandre  auUro  cheiain,  peuaant  par  ce  avoir  echappe  le  dange.'  l>er 
KidMr  an  Kitaag  Ferdinand,  12.Jnni  1647,  Lenz,  II,  688.  Vgl.  den 
Brief  vom  17.  Jnni  bei  Draffel,  I,  59. 
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l^aehdem  König  Ferdinand  den  Brief  des  Kaisers  vom 
12.  Jimi  erhalten  hatte,  antwortete  er  am  15.  in  Leitmeritz:  er 
swelfle  nicht;  dass  der  Kaiser  den  Vertrag  so  habe  abfassen 
lassen,  dass  man  von  dem  Landgrafen  fiir  die  Zukunilt  volle 
Sicherheit  besitze.^  Also  auch  der  König  hielt  hier  grosse 
Vorsicht  für  geboten.  An  demselben  Tage,  an  Avclchem  der 
König  seinem  I^riulcr  schrieb,  theiltc  ihm  dieser  Folgendes  mit: 
JJcr  Landgraf  müsse  binnen  zwei  oder  drei  Tagen  kommen, 
wenn  er  sich  nicht  dem,  was  die  Kurfürsten  von  Sachsen  und 
Brandenburg  flir  ihn  verhandelt  hätten,  entziehe.*  Man  sei 
nämlich  unter  Anderem  übereingekommen,  dass  der  I^andgraf 
sich  einfach  und  bedingungslos  auf  Gnade  und  Ungnade  er- 
geben solle,  wie  der  König  aus  der  mitgesandten  Copie  des 
Artikels  ersehen  werde.  Allerdings  hätten  die  beiden  Kurfürsten 
eine  Versiclierung  verlangt,  dass  er  weder  an  Leib  noeli  Out  über 
den  Inhalt  der  Vertragsartikel  hinaus,  nocli  auch  durch  , ewiges 
GefUngniss"  gestraft  werde, ^  und  da  sie  sich  dieses  Ausdruckes 
,ewig'  bedient  und  demgemäss  ihn  aucli  schriftlich  so  vorgelegt 
hätten,  so  habe  er  sich  dazu  herbeigelassen,*  in  der  Absicht, 
die  er,  wie  der  Bruder  wisse,  immer  gehabt  habe,  nUmlicli  d(}n 
Landgrafen  wenigstens  einige  Zeit  in  seiner  Gewalt  zu  haben, 
und  habe  sich  entschlossen,  Avenn  er  komme,  um  sich  7ai  er- 
geben, ihn  als  Gefangenen  zurütdizuhalten.^  Dadureh  könnten 
sich  die  KurfUrsten  nicht  verletzt  fühlen,  da  er  der  Versiche- 
rung nicht  zuwiderhandeln  würde,  die  er  ihnen  gegeben  habe, 
worin  von  Gefängniss  mit  dem  Zasatze  ^ewig'  die  Bede  sei. 
Dennoch  wünsche  er  des  Königs  Meinung  darüber  zu  hören, 
ebenso  tLber  die  Dauer  der  Haft   In  dieser  Hinsicht  habe  er 


'  ^%  donbtant  que  Y,  M«**  «iura  fait  dreaser  lo  traicte  telleinent  que  Ton 
pr>iuTn  prcn<!re  l)onne  asseurance  en  mn  endroit  ponr  radvemir/  Wiener 
Sta.it.saiTliiv,  Copiiill.meli,  (383.g. 

*  Vgl.  obtäii,  j).  lül,  Anm.  3. 

*  VgL  oben,  p.  138,  Anm.  8. 
«  Vgl.  oben,  p.  140f. 

*  Vgl.  obeo«  p.  146,  Anm.  1.  ,Je  me  snis  condeicendn  avec  la  fin  ...  de, 

sHl  estoit  poflsible,  le  tenir  du  raoings  pour  qnelque  temps  entre  mes 
mains,  mo  deliberant  de,  qnant  il  se  viendra  rendre,  le  fairo  retenir 
prisonnier.'  Die  Worte :  ,Obgleieli  er  selbst  min  Vorhaben  erwäge, 
Philipp  nach  der  Ergebung  getangennehmeD  zu  laasen  ...  so  wünsche 
er  doch  de»  Königs  Meinung  za  vOTnehmenS  entstellen  den  Sinn.  Iw- 
leib,  228 f.,  Anm.  88. 
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Bclioii  daran  gedacht,  ob  es  gut  wäre,  za  aagen,  sie  solle  danem, 
bis  dass  er,  der  Kaiser,  sehe,  welchen  Verlauf  die  Angelegen- 
heiten Deutschlands  nehmen  würden;  denn  dann  stttnde  es  bei 
ihm,  die  Zeit  genauer  su  bestinmien,  sei  es  bis  zum  Ende  des 
Reichstages;  oder  sei  es  bis  zu  seiner  Rttckkehr  nach  Deutsch- 
land. Dann  wünschte  der  Kaiser  auch  über  die  Art  der  Haft 
des  Königs  Meinung  zu  Temehmen.  Hiebet  sei  zu  berück- 
sichtigen, schrieb  er,  dass  freiere  Haft  schwieriger  sei,  grössere 
Strenge  aber  die  Kurftoten  etwas  yerletzen  und  den  Land- 
grafen zur  Verzweiflung  bringen  konnte,  so  dass  er,  wenn  er 
aus  der  Haft  entlassen  und  er,  der  Kaiser,  von  Deutschland 
abwesend  sei,  möglichst  viel  Unheil  anstiften  könnte,  dem  Ur- 
tbeil  gemäss,  das  man  von  seiner  guten  Gesinnung  haben  kann.^ 
Wenn  auch  der  Kaiser  davon  überzeugt  war,  dass  er 
kraft  der  Nebenversicherung  berechtigt  sei,  den  Landgrafen 
gefangen  zu  halten,  so  wünschte  er  doch  des  Königs  Gutachten 
über  Art  und  Dauer  der  Haft.  Es  sei  daran  erinnert,  dass  die 
Haft  urbprüngHch  nicht  als  Strafe  sondern  zur  Biir<j;s('hatL  für 
deu  Vertrag  und  fili'  die  Kuhe  Dcutseblauds  gedacht  war.  Der 
Kaiser  musste  auf  die  Kurfiusten  Rücksicht  nehmen,  die  als 
nahe  Verwandte  des  Landgrafen  sich  so  sehr  um  dessen 
Ausböhuung  mit  ihm  bemüht  und  während  des  Krieges  solche 
Dienste  geleistet  hatten,  dass  sie  beide  Aiibpruch  auf  Dank 
liatten.  Ausserdem  hatten  sie  beide  die  Anerkennung  des  Con- 
cils  versprochen,  und  ihre  Hilfe  schien  hei  der  Ordnung  der 
religiösen  Angelegenheit  auf  dem  Reichstage  unentbehrlieh. 
Zudem  wurden  sie  von  König  Ferdinand  gerade  in  jenen  Tagen 
inständig  um  eilige  Hilfe  gegen  den  noch  unbewäitigten  böh- 
mischen Aufstand  gebeten.^   Der  Kaiser  verschob  damals  eine 


*  Der  Text  (l>oi  Isöleib)  uiuss  lauten:  ,Touteffüis  sur  cecy  vouldroyo  jo  bien 
«Toir  Yotre  «dv»  et  ansai  a^avoir  le  temps,  poor  le  qnel  fl  ycm  Mm" 
blera  je  me  debTtoye  resooldre  de  le  teair  jnriaoimier,  eur  quoy  j*aToye 
pense  s'il  seroit  bien  de  dire  que  ce  fut  pour  jtuquei  je  ptiisse  veoir 
qnel  chemin  les  affaires  de  la  Germanie  prendront;  car  apres  il  seroit 
en  nria  main  de  lo  detinir  [IIand«chr. :  dcsiner;  Isäloibr  delivror]  pre- 
cisemeut,  [bei  Issleib  folgt  irrigerweise :  ,et  ce(peudaDt')]  ,füt  ,Jasques  aa 
beult  de  la  ^tte",  ou  ,jusques  a  mon  retour  en  La  Germanie".  Aussi 
deaireroye  je  biea  aroir  vetre  adyis  aar  la  finme  de  la  prvon*  ete. 

'  ,Yeant  Tinstanee,  qne  &letee  par  tos  lettaes  auaditB  electenn  de  Soxen 
et  Braadembourg,  poiur  avoir  leur  aecoQT».*  Der  Kaiaer  an  KOnig  T«t- 
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Ermahnung  an  eine  bObmisebe  Oesandtscbapfky  die  bei  ihm  er- 
schienen war,  ,damit  diese  den  Landgrafen  seben  k9nne^  und 
dann  selbst  Uber  das,  was  gesebeben  werde,  dabeim  Beriebt 
erstatten  kOnne'.^ 

Scbon  am  17.  Juni  beantwortete  der  K<}nig  den  Brief  des 
Kaisers  yom  15.  Juni.  ,Es  wllre  wirklieb  gut/  scbrieb  er, 
,wenn  man  den  Landgrafen  zur  Annahme  des  Artikels  Uber 
die  Ergebung  bringen  könnte;  ich  glaube  aber,  dass  er  es 
nicht  gerne  tbun  werde,  besonders  was  irgend  welebe  Haft 
betrifft  Wenn  man  sie  nicht  erlangen  könnte,  so  scheint 
mir,  dass  Eure  Majestät  ihm  lieber  die  Haft  erlassen  sollte, 
als  mit  ihm  deswegen  zum  Bruche  zu  kommen,  wenn  er  auch 
so  lange  in  guter  Bewachung  gclialten  wird,  bis  er  den  Vertrag 
bezüglich  der  Festungen,  der  (Tcldsiiiinne,  der  Artillerie  und 
dergleichen  erftillt  liat.  Wenn  man,  was  das  Ut'brige  bctrifl't, 
gute  Bflrgsehaft  und  Sielierötellung  von  ihm  und  ebenso  von 
seinen  ijürgen  das  Versprechen  erlangen  konnte,  dass  er  ver- 
kalten sei,  bei  jedesmaligtr  Ladung  vor  Eurer  Majestät  zu  er- 
scheinen, so  scheint  mir  dies  das  am  meisten  Entsprechende 
zu  sein.*  Auf  diese  Weise,  fügt  der  König  hinzu,  vviii'de  der 
Landgraf  immer  wie  ein  Gefangener  sein,  den  Kurfürsten 
winde  kein  Anlass  zu  Groll  und  dem  Landgrafen  keiner  7ai 
Verzweiflung  gegeben  Averden.  Sehliesslieh  stellte  er  doek  Alles 
dem  Kaiser  anheim.  Gleichzeitig  gab  er  den  Rath,  den  Sach- 
benh erzog  nach  Tirol  oder  Spanien  zu  senden,  um  von  der 
Sorge  wegen  seiner  Bewachung  befreit  zu  sein.^ 


dinand,  18.  Juni  1647  bei  Laus,  683.  In  dem  «dum  oitittaii  Behrtiben 
des  KaiMTS Tom  1  v  Juni  heisst  ee;  ,J'ny  ontendu  par  le  dncHamits  de 

Saxen  eleoteur  la  hasto,  que  vons  luv  donnez,  potir,  siiyvant  la  capi- 
tulation,  qu'il  a  avec  vons,  vons  euvoyer  gern,  pour  vous  assistpr  au 
coastel  de  Boheme  et  m'a  dite  Tespoir  que  vous  avez  de  ce  moyen  tost 
idiftver  et  bien  yos  affidrei  an  ee  lumM  ht  (WUaif  BüntbaoNthbr,  Co- 
pialbnch,  688.»). 

,Et  desideroye  bien,  ai  ledit  landgfaf  vient,  ila  le  Toyeot,  afin  qne  len 
partieeent»  peur  donner  enlx  mesmea  relation  en  ce  coustel  la  de  ce  que 
pasaera/    Der  Kaiser  an  K^nig  Ferdinand  am  17.  Jani  (Druffel,  I,  60). 

Die  Antwort  an  die  BJ^Iimon  boi  Druffel,  I,  GO. 

Der  französische  Text  bei  issleib,  230,  Anui.  S'J  und  bei  Bucholts,  IX, 
428.  Inleib  bat  einige  aebr  aiimatttfeiide  Interpunctioiiafebler  ftbeneben. 
Dies  ergibt  aieh  ana  der  Yergleiehniig  de«  Teztea  siit  dem  Copialbueh 
und  mit  dam  Briefe  des  Edniga  vom  14.  JoU  (Bncholta,  DL»  433),  wo 
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Als  der  Kaiser  diesen  Bri^  am  Tage  des  Fusdiüles  des 
Landgrafen  erhielt,  vermisate  er  darin  eine  entschiedene  Amt* 
wort  darüber,  ob  man  den  Landgrafen  ssorückhalten  solle  oder 
nicht.  ^  König.  Ferdinand  gestand  am  14.  Juli  diesen  Mangel 
selbst  za,  begründete  ihn  aber  damit,  dass  die  Sache  zu  wichtig 
sei,  und  dass  er  bei  den  letzten  Verhandlungen  mit  den  Kur- 
fürsten abwesend  gewesen  sei.*  Er  schwankte  swiachen  seiner 
Ueberzeugung  und  der  .  Rücksicht,  die  er  auf  seine  treuen 
Helfer  und  Nachbarn  zu  nehmen  hatte.  Der  Kaiser  konnte 
ans  der  Antwort  seines  Bmders  den  Wunsch  erkennen,  dass 
der  Landgraf  bis  zur  ErfUllong  einiger  Artikel  des  Verti'ages 
als  Geisel  am  Hofe  bleibe,  also  nicht  in  Strafhaft.  Da  die 
Strafsumme  in  zwei  Zielen,  spätestens  aber  in  dreieinhalb 
Monaten  ganz  erlegt  sein  mnsste,'  so  hätte  der  Landgraf  min- 
destens eine  Reihe  yon  Wochen  am  Hofe  bleiben  müssen,  auch 
wenn  KOnig  Ferdinands  Wunsch  erfüllt  worden  wäre. 

Am  17.  Juni  erhielt  der  Kaiser  zuerst  sichere  Kunde, 
dass  der  Landgraf  auf  dem  Wege  nach  Halle  sei.  Ehe  ihm 
aber  die  KurfUrsten  Joachim  und  Moriz  nach  Naumburg 
entgegenritten,  erbaten  ?ie  sieh  eine  Audienz  und  theilten  dem 
Kaiser  mit,  dass  sie  sich  auf  Wunsch  des  Landgraten  dahin 
begäben,  ,dauiit  ehr  sieh  noch  etlicher  saclien  halben'  mit  ihnen 
,unterreden'  könne.  Damals  wollen  sie  den  Kaiser  erinnert 
haben,    dass  Philipp  von  Hessen   auf  Treu  und  Glauben 


ein  grosser  Th^  des  Briefes  yom  17.  Juni  inaerirt  ist.  Der  Text  dieses 
Briefes  bratet;  ,llEais  je  tiens  quHl  n*aceepter*  Toulentieis  ledit  artide» 
[kein  Punkt!)  prineipAUenient  quant  a  tenir  prison  qneleoBqne,  [kein 

Punkt!]  et  s'il  ne  se  povoit  obteiür  et  qno  pinstost  qtie  a  cest«  occasion 
veiiir  en  rompture  avec  luy,  me  seiuble  que  V.  M.  luy  doibt  condonner 
la  prison,  bienqu'il  se  tienne  [im  Briefe  vom  14.  Juli:  bien  qu'on  le 
denst  tenir]  soubz  booue  garde,  jnsques  U  ait  aeeomply  le  traicte  pcetn 
PuBktl]  qutmt  auz  artteles  du  rasnnent  des  pUtoes  fortes,  deliTzance 
d*af|;eiit,  artillerie  et  samblables,  et  *  la  reste  [im  Bri^  vom  14.  Juli: 
,et  que  si  pour  la  reste  povies*]  si  povies  avoir  boune  cantion  et  sehurte 
de  luy  et  que  les  fidejusseur?  le  promeissent  [kein  Beistrich!]  aussi: 
qu'il  fut  tenu  comparoir  [am  14.  Juli:  qii'il  compareroit)  dovers  V.  M. 
toutes  les  foia  qu'il  »eroit  appelle,  me  semble  [cej  seroit  les  plus  con- 
venable*  ete. 

^  Brief  des  Kaisers  an  den  EOnig  Tom  8B.  Juni  1547  bei  Dmffel,  I,  63. 
I  Bueboltz,  IX,  438. 
3  Bommel,  250. 
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komme,  und  wollen  ihn  gebeten  haben,  diesen  wegen  ihrer 
treuen  Berntthnngen  und  wegen  der  Wichtigkeit  des  Handek 
nicht  ,1lber  die  Oapitolation  und  wie  allenthalben  davon  geredt' 
worden  sei,  zu  beschweren.'  [So  pil^gi  man  nicht  sn  sprechen, 
wenn  man  seiner  Sache  sicher  ist.  Wenn  die  Fürsten  den 
Kaiser  fragen  wollten,  ob  er  den  Landgrafen  gefangen  halten 
wolle,  warum  thaten  sie  es  in  dieser  so  answeichendoi  Form? 
Die  Antwort  des  Kaisers  entsprach  der  Frage.  Er  wusste  ja  nicht, 
dass  die  Kurftlrsten  dem  Landgrafen  mehr  versprochen  hatten, 
als  sie  hatten  thiin  dürfen.  ,Eigner  Person^,  erwiderte  er  daher, 
der  I^andgraf  werde  nicht  über  die  Artikel  gefährdet  werden; 
es  bi'i  nicht  seine  Sitte,  Jemand  wider  die  Abrede  zu  belasten.^ 

So  ritten  sie  denn  nach  Naumburg.  Ob  wirklieli  beruhigt, 
wie  sie  später  behaupteten?-'  Dahin  begleitete  sie  Herzog  Ernst 
von  Braunsehweig,  der  zugleich  mit  Johann  Friedrich  von 
Sachsen  gefangen  worden  war  und  am  13.  Juni  nach  einer 
Abbitte  mit  dem  Kaiser  versöhnt  war:  dieser  hatte  ihm  hiebei 
die  Hand  gereicht.  Tags  zuvor  war  der  gefangene  Sachsen- 
herzog Alba's  Gast  auf  der  ^lorizburg  bei  Halle.  Muss  dies 
Alles  deswegen  geschehen  sein,  damit  der  Landgraf  und  die 
Kurfürsten  daraus  triigcrisohe  Hoffnung  schöpfen  sollten?^  Von 
dem  Sachsenherzog  ist  vielfach  bezeugt,  dass  er  am  Kaiser- 
hofe sehr  hoch  geachtet  war,  so  dass  ihm  wiederholt  verschiedene 
Erleichterungen  seiner  Haft  bewilligt  wurden^ 

Worüber  die  ürsten  mit  dem  Landgrafen  zu  sprechen 
hatten,  wissen  wir  nicht.  Vermuthlieh  wird  er  sie  wieder  mit 
der  Frage  nach  ,des  Kaisers  endlichem  Gemüthe^  in  einige 
Verlegenheit  gebracht  haben. ^ 

Noch  am  Nachmittage  des  18.  Juni  ritt  Philipp  von 
Hessen  zwischen  den  Kurfürsten,  die  ihm  das  schriftliche  Geleit 
gegeben  hatten,  in  Halle  ein  und  stieg  in  der  Herberge  seines 
Schwiegersohnes  ab.'  Auch  als  er  mit  Bischof  Granvelle  den  Ver- 


^  Inl«ib,  Die  Gefkafeiuulime,  831 ;  Insfraotioti  fttr  eine  Werbung  beim 
Kaiser,  12.  September  1661,  bei  Laos»  Staatspapiere,  488. 

'  Ebend;is. 

*  Lanz,  Staatspapiere,  488. 

*  Vgl.  Issleib,  231. 

»  V.  D.,  U,  201.„,  244f.io6,  248.io«,  254.i^,  273.„,  Ann.  1,  279.uo;  Druffel, 
1,  71}  Bommel,  Geaehicbte  Ton  Heuea  (GaaBel  1880),  IV,  888. 

*  Vgl.  oben  p.  167.  '  ladeib»  831. 
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trag  abscfaioss,  waren  die  Kurfllrsten  anwesend.  Blebei  wurde  der 
Zusats  entdeckt:  ,Und  soll  diese  Oapitolation  mc  Erklärung' 
kaiserlicher  Majestät  Willens  stehen/  Nur  die  Kurfürsten 
setzten  es  durch,  dass  er  gestrichen  wurde.^  In  ihrer  Gegen- 
wart fiind  die  Unterzeichnung  und  Besiegelung  des  Vertrages 
durch  den  Landgrafen  statt,  ebenso  wurden  die  Bürgschaften 
der  beiden  Schwiegersöhne  und  des  Schwagers  des  Landgrafen 
ausgestellt*  Erst  nach  längerer  Disputation  und  nachdem  ihm 
die  Kurfürsten  schriftlich  die  Versicherang  gegeben  hatten, 
bei  der  Augsburgischen  Oonfession  bleiben  zu  wollen,  stellte  er 
eine  Verpflichtung  bezüglich  der  Religion  aus.'  Darin  erklärte 
er,  sich  nur  so  weit  wie  die  Kurfürsten  selbst  yerbindlich  zu 
machen.  So  wie  sein  Schwiegersohn  von  dem  Kaiser  im  Jahre 
1546  in  Begensbuig  das  Versprechen  empfangen  hatte,  nicht 
beschwert  zu  werden,  wenn  man  sich  auf  dem  Concil  ,dreier 
oder  vierer  Artikel^  wegen  nicht  Tergliche,  so  Terspraeh 
auch  der  Kurfürst  seinem  Schwiegervater,  ihn  nicht  zu  ,yer- 
lassen,  sondern  Leib,  Hab  und  Leben'  bei  ihm  ,zazusetzen', 
wenn  er  sich  ,in  drei  oder  vier  Articuln,  als  nemlich  belan- 
gende die  Jostification;  die  Communion  und  Sacramenta  mit  sampt 
der  Messe,  Priestcrche  und  Abgötterey,  mit  dem  Beschluss  des 
Concilii  nicht  würde  vergleichen  mligen*  und  deswegen  ,Ubcr- 
zogen  oder  bcschwcrdt'  würde.* 

Als  die  Stunde  des  Fussfalles  nalitc,  wurden  die  Kur- 
fürsten wieder  besorgt.  Demi  als  sie  Mittags  in  ilire  Herberge 
zurückkehrten,  wünschten  sie  zu  wissen,  ob  der  Kaiser  dem 
Landgrafen  nach  der  Abbitte  die  Hand  reichen  werde.  (Jran- 
vclle,  darum  gefragt,  antwortete  dem  kursäclisi sehen  Rathc 
Dr.  Fachs,  er  könne  nicht  wissen,  ob  der  Kaiser  das  tbun 
werde.  ,Weil  Fachs  glaubte,  er  dürfe  den  Bescheid  in  Gegenwart 
fremder  Gäste  nicht  laut  sagen,  schrieb  er  ihn  auf  einen  Zettel 
und  überreichte  diesen  einem  der  drei  i'ürsten/* 


^  Ebcndas.  nnd  Bommel,  Urkuadeuband,  265  (,Tfl0tameBtariBcliM  Ver- 

zeichniss'). 
'  Vgl.  ul>eu  p.  147  f. 

*  Ittleib»  281  f. 

*  Rommel,  Urknndenbaiid,  866. 

*  Inleib,  232  f.,  wo  auf  Fehler  eines  bei  Draffel  (I,  487)  mifgeflieUtMi 
AiMBnge»  ans  eisnem  ActenstUcke  au&ierkBam  gemacht  ist 
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Die  Vcriiaitung. 

Fussfall  und  Abbitte  fanden  in  Halle  am  19.  Juni  um 
6  Uhr  Nachmittag^  etatt  Viele  ZuBchauer  drängten  sieh  in  den 
dasa  bestimmten  grossen  Saal,  während  das  ungewohnte  Schau- 
spiel an  diesem  Sonntage  unzählige  Neugierige'  auf  den  Strassen 
angelockt  hatte,  von  wo  sie  es  auch  theilweise  durch  die  Fen- 
ster beobachten  konnten.*  Unter  Denen,  die  damals  den 
Kaiserthron  umgaben,  befand  sich  Erzhersog  Maximilian,  fUnf 
Herzoge  7on  Braunschweig  und  Ptinz  £manuel  Philibert  von 
Sayoyen.  Unter  den  anwesenden  Gesandten  waren  solche  aus 
Hamburg,  Bremen,  Lübeck  und  anderen  Städten,  die  vor 
Kurzem  erschienen  waren,^  um  Frieden  zu  suchen,  auf  beson- 
deren Wunsch  des  Kaisers  auch  die  aus  Böhmen^  zu  sehen. 

Die  beiden  Kurfttrsten  geleiteten  den  Landgrafen  vor 
den  Kaiser.  Nun  hörte  aber  nach  dem  Wortlaute  des  Ver- 
trages^ ihr  Schutzrecht  fUr  PhiHpp  von  Hrss( n  ul.  Während 
dieser  kniete,  verlas  neben  iliiii  sein  Jvanzkr  und  Secretär' 
Dr.  Tileman  Guntcrrude  cbcnfiills  knieend  die  Abbitte. 

Während  derselben  Hess  aber  KuriiirHi  Joachim  den 
Kaiser  fragen,  ob  er  dem  Landf^rafen  ,wie  sy  dann  mit  ann- 
dern,  so  sy  zu  gnaden  auffgenommen,  geptlegen,  gleicherweise 
zusprechen  vnnd  die  band  geben  wurdet'  Der  Kaiser  ant- 
wortete: jNein*,  er  behalte  sich  das  vor,  bis  der  Landgraf 
jgentzlich  erlediget*®  sei,  da  er  ihn  wegen  der  Erfüllung  des  Ver- 
trages zurückhalten  müsse.  Wenn  der  Kurfürst  die  Antwort 
anhöre,  die  er  dem  Landgrafen  gehen  lasse,  werde  er  sich 
überzeugen,  dass  Alles  gewährt  werde,  w^as  beide  Kurfürsten 
ausserhalb  des  Vertrages  verlangt  und  zugestanden  erhalten 
hätten.  ,Zam  UeberÜuss'^  werde  der  Landgraf  ,von  der  auss- 


■  GnitTelle  an  KSnigia  Maria,  90.  Juni  1647;  a.  a.  O.,  24, 

«  Sastrow,  II,  29. 

*  V.  D.,  U,  290.J,». 
»  Vgl.  oben  p.  167. 

•  Vgl.  oben  p.  146. 

^  So  in  der  Eiklirang  des  Kaiaom  aa  die  BeiohMtinde  ▼om  26.  Mo> 
▼embar  1647  bei  Satttow»  II,  646.  Vgl.  oben  p.  116,  Amn.  8. 

*  Ebendae. 

•  Ebendji? 

InlÜT.  ULXXm.  Bd.  I.  UUfta.  12 
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gegangenen  Achterclerang^  absolvirt  werden.  Die  Kurfürsten 
musBten  sich  damit  zufrieden  geben^  sie  gaben  darauf  keine  Ant- 
wort;^ man  kann  aick  denken,  wie  enttäuscht  sie  nun  waren.  Es 
war  aber  schon  su  spät;  die  Sache  war  nicht  mehr  zu  ändern. 

Nun  verlas  Dr.  Seid  die  Öffentliche  Antwort  des  Kaisers. 
Darin  hiess  es,  der  Landgraf  habe  die  kaiseriiche  Majestät 
schwer  beleidigt  und  darum  ^die  allerhdchste  Straff*  wohl  yer- 
dient  Weil  er  aber  den  Fussfall  gethan  habe^  so  sei  der 
Kaiser  ans  angeborener,  gewohnter  Milde  (der  Ausdruck  ^uete 
vnnd  genade'  der  Abbitte  ist  vermieden)  und  wegen  der  Für- 
bitte etlieher  Kurfllbrsten  und  Ftirsten  zufrieden,  dass  die  Acht 
^aufgehoben'  und  ihm  die  ^Straff  dess  Lebens',  die  er  ,wegen 
geübter  [!]  Rebellioii  wdl  verdtfflif  habe,  erlassen  werde,  ,des- 
gleichen,  dass  auch  sein  ftbrstliche  Gnaden  mitt  ewiger  ge- 
fencknusB  noch  mit  confiscation  oder  entsetzung  der 
selben  gueter,  mehrers  oder  weiters  dan  die  Artickel  der  abred, 
so  Ir  Majestät  gencdigest  bewilliget,  innenhaJten,  nicht  beschwerd 
werden'  solle.' 

Philipp  wartete  nun  auf  das  Zeichen,  sich  erheben  zu 
dtliicü.  Der  Kaiser  zög-erte;  da  st^nd  er  ung(;heisseu  auf.  Der 
Kaiser  reichte  ihm  auch  nicht  die  iiaiid.  Vielmehr  hatte  er 
den  Herzog  von  Alba  zu  sich  berufen  und  ihm  befohlen,  den 


*  ,Je  prins  resolution  [felilt  bei  Druffel,  I.  Ct|  de  le  rptonir  ot  a  ceste 
cause  feiz  respondre  au  maniui-  du  Briindeiibourg',  lonsque  leilii  laiidgravo 
tit  laditu  humiliatiuii,  sur  ce  (j;u  li  deiuauduit,  „üi  je  ue  luy  douueroye  la 
maua",  que  „uon"  et  quü  je  le  menroie  juäques  a«on  entiere  deliTFuee» 
nu^  qoe*  8*il  eseontoit  la  responce,  qne  je  faiioye  hin  andit  Imn^raTe» 
il  venoit  que  je  luy  accordoyo  t  it  .  j,  que  Itty  et  Felectenr  de  fiezen 
«volent  deniaiide  liurs  du  fraicte.  Et  Tayant  ony,  demonstra  s'en  con- 
tenter.'   Der  Kaiser  an  König  Ferdinand,  28.  Juni  1547  (Druffel,  I,  64). 

cesy  ce  [sie]  dit  bien  expresement  ausdictä  deux  electeurs,  eataut 
aneores  le  landgraffe  a  genoulx  devant  Sa  Majeste,  et  leur  fit 
deedairer  apart  la  nüaon  poorquoy  il  ce  filiaoit  [„poor  avoir  lenrete  de 
racompliMment  de  ce  qii*a  eete  trecte**]  et  qne  par  la  leiponee,  que  8a 
Hijeste  mtAi  faiti^  ili  avoient  oonnn  qu^elle  leur  observoit  precisement  ce 
qu'elle  leur  avoit  promis,  et  que  partant  ne  doneroit  il  la  main  audict 
landgfraffci,  jusque  a  ce  que  apres  le  conipliinent  dudict  trecte  Sa  Majeste 
ie  delivreroit.  Et  pour  lors  n'y  tirent  auuune  ditigulte  .  .  /  Granvelle 
an  Königin  Maria,  20.  Juni,  a.  a.  O.,  p.  22.  Damit  ttimmt  abenin  Gran- 
TelIe*B  Dantellang  Tom  Jttli  1647  bei  Lana,  Gorreapondeni,  698  und 
die  Erklärung  des  Kaisers  auf  dem  Reichstage^  a.  a.  O. 

*  Nach  Ffintsing's  AbBohrift.  S.  oben  p.  140.  . 
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Landgrafen  in  Haft  su  setsen^  Oranvelle  aber  angewiesen,  dies 
vorerst  den  Enrfttrsten  mitsutheilen.^ 

Der  Befehl  wnrde  mit  Schonung  der  fürstlichen  Würde 
des  Landgrafen  Tollzogen;  die  Haft  sollte  auch  keine  Strafe 
bedeute.  So  ergriff  denn  Heraog  Alba  den  Landgrafen  bei 
der  Rechten  und  lud  ihn  mit  den  Kurfürsten  zum  Abendessen 
ein.*  Früher  oder  gleichzeitig  wandte  sich  GranyeUe  an  die 
Kurfürsten.  Um  Alles,  wie  sich's  gebühre,  sagte  er  etwa  zu 
ihnen,  ohne  Lärm  auszuführen,  thäten  sie  gut  daran,  den 
Landgrafen  bis  zur  Morizburg  zu  geleiten  iiiid  dort  mit  ihm 
zu  speisen.  Die  Kurilirsten  gaben  sich  damit  zufrieden.^  Man 
wollte  also  Aufsehen  vernuiiden.  Man  erinnere  sich  nur  der 
Menschenmenge  im  Saah'  und  auf  der  Strasse.  Die  Kurfürsten 
wussten  nun,  dass  der  Landgraf  (her  Erfüllung  des  Vertrages 
halber  zurückgehalten  werde;  der  Landgraf  selbst  wusste  es 
aber  noch  nicht.  Weder  der  Kaiser  noch  Granvelle  ahnten, 
wieweit  sich  die  Kurfürsten  dem  Landgraftüi  verpflichtet  und 
welche  Zuversicht  sie  darum  in  ihm  erweckt  hatten.  So  be- 
stiegen denn  die  Fünf  die  Pferde:  der  Landgraf  mit  den  Kur- 
fürsten, Alba  und  Granvelle.  Vielleicht  waren  auch  Bewaffnete 
in  ihrer  Begleitung;  ob  zweihundert  spanische  Ilakenschntzen, 
M'ic  ein  unbekannter  Berichterstatter,  der  nicht  Augenzeuge 
war/  wissen  will,   bleibe  dahingestellt.    Warum  die  Hand- 


'  ,Ht  Oesare,  chiamato  il  Duca  d'Alva,  Ii  ordiuiS  che  '1  fnsse  mpnato  prig- 
giuno,  et  H  mousigiior  d'Aras,  che  sa  la  lingna  thedesca,  di^j^e  che*l 
ziforiaHB  prima  alli  Eltttori,  che  erano  a  eaoto  asvo  lanthgravio,  quanto 
harea  ordinato  la  BCaeatik  Soa,  el  come  il  tatio  ftt  Meqaito.'  Moeenlgo 
an  dttn  Dogen,  20.  Juni  1547.  V.  D.,  II,  SDCj»-  »Demnach  Ir  M'  dem 
Hertzogen  von  Alba  bevolhen,  den  Lanndtgraven  in  da«  Schloss  daselbst 
zu  Hall  Tiuftjeren  vnnd  in  sichere  verwliamiig  zuaehmen/  firkläruDg 
dott  Kaisers  auf  dem  Reichstage  (Sastrow,  II,  54^). 

*  I»sleib,  Die  Gefangennahme,  234. 

'  ,Et  <4tiaiit  Ton  lenr  dit  que,  ponr  faire  toat  oe  qoe  oonveaeit  aaos  bntit, 
ila  fegroient  bleu  d^accompaigner  ledit  laD^yav«  juiqaee  an  dutstoau  et 
aoapper  avec  luy,  ilz  le  conBentirent  voltuitiers  et  auaif  le  firent'  Gian- 

velle's  Darstulluiig,  592. 

,Haben  sich  Ir  M''  ssum  Duca  d'Alva  gewondt  m\<\  be%'olhen,  den  Laiidt- 
graven  in  verwarung  zunemeu,  darauff  Inn  20U  spanischer  Hackhon- 
scbützen  hinw^kh  in  das  SeUow  geAiert  und  rerwart . .  .*  Der  Sehluw 
de«  iiiMUtIrten  Beriehte»  am  einen  Ungenannteii  lautet:  ^Die  fransosucli 
Botaebaffk»  so  dise  tag  alhie  [wo?}  dttrehiogeii,  hatt  far  ein  warliait  an- 

12* 
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reichung  verweigert  worden  war,  erfuhr  der  Landgraf  wahr- 
scheinlich auch  jetzt  noch  nicht.  Auch  Bchdnt  er  den  Wort- 
laut der  öflfentliGhen  Antwort  nur  theflweise  yerstanden  und  nicht 
erwogen  zu  haben.  Es  ist  ein  Beweis  aeiner  Ahnungslosigkeity 
wenn  er  unterwegs  äusserte,  er  hoffe,  daaa  der  Kaiser  ihm  die 
Schleifung  der  Festungen  und  die  Auslieferung  der  Artillerie 
erlassen  werde.  Diese  Hoffnung  wurde  ihm  aber  durch  die 
Antwort  benommen,  man  habe  den  Kaiser  in  dieser  Hinsicht 
schon  aui;^''cholt,  und  es  sei  wenig  Aussicht  vorhanden,  dass  er 
von  der  strieten  Ausführung  des  Vertrages  abgehen  werde. 
Da  crwideile  der  Landgraf  in  lateinischer  Sprache  naeh  den 
Worten  des  Heihmds:^  ,Sunt  duodecim  horuc  dici^  und  ritt 
weiter.*  So  sprach  er  vermuthhch  mit  üranvelle.  Da  er  aber 
FraTizösisch,  wenn  überhaupt,  so  wahrselieinHch  nur  sehr  un- 
voilkoiinnen  sprach,^  so  fand  wohl  die  Wechseirede  in  deutscher 
Sprache  statt. 

Si!  besehäniend  es  auch  ftlr  die  Kurfürsten  sein  mochte, 
es  ge.scliah  doch:  sie,  die  dem  Landgrafen  insgeheim  die  Frei- 
heit verbürgt  hatten,  geleiteten  ihn  jetzt  in  die  Haft.  Es  zeigt, 
wie  bitter  für  sie  die  Erinnerung  daran  war,  aber  es  wider- 
spricht den  Thatsachen,  wenn  sie  im  September  1551  durch 
eine  Oesandtsehaft  dem  Kaiser  vorstellen  Hessen:''  sie  hätten  die 
EinhMliini^,  Alba's  Gast  zu  sein,  ,nach  fürstlichem  Gebrauch 
der  lobhchen  dcutzschcn  Nation  dahin  nit  vorstehen'  können, 
,das[8]  der  landgratf  bey  ihme,  dem  Herzogen  von  Alba,  in 
Custodien  gehen  und'  sie  ,ihnen  darein  geleiten  selten.  Solche 
hetten  wir  auch  in  keinem  wege  gewilligt,  nach[!J  gethan,  da 


gesaigt:  alss  die  kfaay.  den  80.  [In%  stettt  28.]  voa  Hall  wm  ver- 
racUi^  hab  Er  don  Churftirsten  auf  aitn  wagen  und  den  Landtgraven 
ailf  aim  klo]>pp-r  woll  verwart  mitfüoron  sehen.'  Zu  Bofr'TiTi  <Ics  Berichtes 
stehen  die  Aljbitto  des  Landgrafen  und  die  Antwort  deä  Kaisers.  Cod. 
93G3  der  Wiener  üofbibliuthek.  Vgl.  oben  p.  142,  Aum. 
'  «Nonne  dnodeeim  annt  borae  diei  t*  Ev.  Jok,  XI,  9. 

*  ,11  raplicqua  en  laiin:  ...  et  pam  onltce.*  Qranvelle's  Dantettvng, 
692  f. 

'  Im  Jalire  1530  sagte  er  selbst,  das  Französische  sei  ihm  nicht  ganz  ge- 
läufig. 1534  verkehrte  er  mit  KOnig  Franz  I.  in  Bar-le-Duc  nur  durch 
Dolmetscher  (Rommel,  Uesc  lm  iito  von  Hessen,  III,  167,  IV,  61),  1549  er- 
bot er  sioh  aber  zu  einem  ,leiplichenn  ejdt  vor  Irer  Mt.  Hoffgesindt, 
tentich  oder  webch,  wie  ee  Irer  Mt  geyell^^.  Laos,  II,  6M. 

*  Laos,  Staatapapiere,  489 f. 


Digitized  by  Google 


175 

wir  mit  dem  wenigsten  vormerkt  Itetten^  das  der  landgraff  solte 
aufgehalten  vnd  eingezogen  werden,  vil  weniger  hetten  wir  uns 
als  dentzsehe  gebome  fbrsten  und  des  heiligen  reichs  Ohur- 
forsten  darzu  begeben  und  gebrauchen  lassen,  einen  wenigem, 
geschweige  dan  einen  gepomen  forsten  des  heiligen  reichs 
dentsscher  nation  und  unsem  blutsfreund  in  die  custodien  zu 
bereden,  tü  weniger  eigner  person  dahin  zu  uberantworten.' 

Auf  der  Morizburg  speiste  der  Landgraf  mit  den  Kur- 
fbrsten.^  Fanden  sie  damals  den  Mutb,  ihm  mitzutheflen,  was 
Kurfürst  Joachim  von  dem  Kaiser  wfthrend  der  Abbitte  er^ 
fahren  hatte?  Mag  dem  wie  immer  sein.  Sollte  Herzog  Alba 
nicht  der  Erste  gewesen  sein,  der  den  Landgrafen  ttber  sein 
Schicksal  aufklürte,  so  wird  doch  richtig  sein,  dass  er  den 
KurfiUsten  und  diesem  selbst  zuerst  anzeigte  oder  anzeigen 
liess,  kaiserlichem  Befehle  gemäss  müsse  er  auf  dem  Schlosse 
bleiben.*  Die  KurfUrsten  waren  nämlich  nach  mehr  als  ein- 
stttndigem  Aufenthalte^  damals  schon  im  Begrifte,  es  wieder  zu 
verlassen.*  Der  Landjrraf,  der  bisher  der  schriftlichen  Zusage 
der  Kurfürsten  getraut  Lalt».  ,  aigvvölinic  lu  dcüi  ganzen  Vor- 
gange nur  Trug  und  Hinterlist.  Im  Jahre  1552  hat  noch  sein 
Sohu  das  Abendniald  auf  der  Morizburg  ein  .Judasmahl  ge- 
nannt.^ Von  der  Absieht  des  Kaisers,  den  Landgrafen  zurück- 
zuhalten, erfuhren  die  Kurfürsten,  mindestens  Joachim,  schon 
während  der  Abbitte.  Dass  er  auf  dem  Schlosse  bleiben  müsse, 
mögen  sie  erst  damals  gehurt  haben.  Aber  es  hiess  die  That- 
sachen  entstellen,  wenn  sie  im  September  1551  behaupteten: 
,Wir  haben  auch  nicht  eher  erfharen,  das  der  landgraff  ge- 
fengiich  entiialten  werden  solte,  dan  do  wir  sanipt  dem  land- 
grafien  als  eingeladene  geste  mit  dem  Herzogk  von  Alba  in 
guter  ergetzlichkeit  gesessen,  das  uns  sein  liebte  nach  gehal- 
tener malzeit  allererst  angezeigt,  das  der  landgraff  vfm  schloss 
in  der  Custodie  bleiben  solle  .  . 

♦ 

'  yLAndgraffa  .  .    avee  le  qnel  Üb  snparent'  Oranvalle,  80.  Juni  1547, 
an  Königin  Ifarift,  a.  S.  O., 

«  Issleib,  234. 

*  ,Comraont  i\z  furout  potir  dopartir  et  qu'ilz  .ipersuifint  que  l'oo  retenoit 
ledict  laudgraffe.'    Granvelle's  Brief  vom  20.  Juni,  p.  22. 

*  »Depuis  estans  andit  cbaateaii  et  plus  d'une  heare  apres  y  egtre  vmiiis* 
GiaiiTeUe*!  Dantellnng,  698. 

*  Bommel,  Geeeliicbte  von  Heesen,  lY,  809,  Anmerlcnngen. 

*  Lene,  Staftttpapiere,  490. 
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5.  Anerkennung  der  Berechtigung  zur  Verhaftung. 

AIb  die  KmfÜnten  ATba's  Erklärung  yemahmeD^  erhoben 
sie  gegen  die  Zurückhaltung  des  Landgrafen  Einsprache. 
Granvelle  und  Alba  mussten  herbeigerufen  werden.^  Ihnen 
gegenüber  beschwerten  sie  sich  nun  und  erklMrten,  so  htttton 
sie  es  nicht  verstanden»  dass  der  Landgraf  gefimgen  gehalten 
werden  solle  {  sie  hatten  sich  darum  dem  Landgrafen  gegenüber 
persönlich  yerbttigt.'  Hätten  sie  oflFen  gesprochen,  so  würden  sie 
gesagt  habeni  sie  hätten  nicht  gehofft^  dass  der  Kaiser  von 
dem  ihm  durch  ihre  eigenen  mündlichen  und  schriftlichen  Er- 
klärungen vom  3.  Juni  eingeiäumten  Rechte  zur  Verhaftung 
des  Landgrafen  Gebrauch  machen  werde. 

Dieser  Einspruch  verwunderte  die  kaiserlichen  Räthe  und 
auch  den  Kaiser.  Solches  hatten  sie  nicht  erwartet.  Hau  er- 
kennt dies  aus  den  Briefen  des  Kaisers  und  Granyelle's  an 
König  Ferdinand  und  Königin  Maria.  Sie  suchten  nach  Gründen, 
um  sich  das  Vorgehen  der  Kurfürsten  zu  erklären.  Sie  Ter- 
mutheteu,  der  Einspruch  gehe  auf  eine  Verabredung  mit  deren 
Käthen  oder  mit  dem  Landgrafen  selbst  zurück,  mit  dem  de 
gespeist  hätten.  Granvelle  neigte  der  Ansicht  zu,  die  Sache 
gehe  doch  hauptsächlich  von  Kurfürst  Moriz  aus,  der  dadurch 
bösen  Reden  in  Deutschland  begegnen  wolle.  Denn  ni.in  habe 
ihm  schon  früher  zum  Vorwiirle  gemacht,  dass  nur  durch  seine 
Unterhandlungen  der  liiaunschweiger  Herzog  Heinrich  mi  Jaiu-o 
li>4ü  in  des  Landgrafen  Gewalt  gekommen  sei.'    Später  ver- 

'  ,Et  aar  ee  me  fireni  appeller  avee  le  dne  d*A]be,  pour  debatre  ce  point, 

Granvelle,  20.  Juni,  23. 

*  ,11.8  demonstTarent  de  n'avoir  eiueiulii  que  [diese.«  fehlt  bei  Dru£fel,  I,  64] 
ledit  Ijiiulgrave  se.  deust  [niclit:  i>eust]  «letenir  jirisoniiier,  disan«?  Tavoir 
de  CO  Hättburej  ut  uur  ce  l'uii  leur  donua  raisuii  [nicht:  raisoDs]  au  [iticht: 

du]  eontraire  .  .  Brief  dee  Kauen  ao  KOnig  Ferdinand  vom  28.  Jan! 
1647  (Wiener  StaainrehiT,  Copialbnch,  68S.i}. 

*  fAprei  le  sonpe,  fut  oe  [nc]  ftuMiit  oooeilles  avee  leim  oonsillei« 

ou  avec  ledict  land^affe  mesmes,  avec  le  quel  ilz  supareut  .  .  .  ilz 
cotnmensartmt  h  ce  resentir  grandement,  et  je  ti<'ns  quo  le  prinsipal 
viont  du  couäel  dudict  duc  MauriU,  pour  ce  qua  ja  l'uu  Ta  sarge  [für: 
cliarg^]  en  la  Germauie  que  avec  ses  trectes  il  eiüt  sirconvenu  le  duc 
de  Bmnswli^  et  eate  eaiue  de  «a  priwn/  GranTeUe,  80.  Joni,  22f.  J>e- 
puia,  aiana  leadito  eleetenn  deviae  avee  ledit  landgvave  et  anaBl  avee 
leurs  conaeiller»,  üa  deaionatrarent*  etc.  Brief  dea  Kaiaeis  ▼om  S8.  Jnni 
(Druffel,  I,  64). 
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muthete  der  Bischof,  daas  die  abBcUSgige  Antwort^  die  der 
Land^f  beEttgUch  der  Festungen  und  der  Geschtttze  auf  dem 
Wege  zom  Schlosse  empfangen,  den  Einsprach  veranlasst  habe.^ 
Am  weitesten  ging  der  Kaiser,  als  er  seinem  Brader  gegen- 
über den  Argwohn  ansdrUckte,  daas  Alles,  was  die  Kurfttrsten 
mit  den  Ihrigen  beattg^ich  ihrer  Verpflichtung  gegen  den  Land- 
grafen geäussert  hAtten,  von  ihnen  an  diesem  Abende  erfanden 
worden  sei,  weil  es  in  directem  Widerspruche  mit  ihren  Ver- 
handlungen stehe.^  Kann  man  da  noch  an  eine  durch  den 
Kaiser  oder  durch  Bischof  Granvelle  beabsichtigte  Täuschung 
der  Kurfürsten  denken? 

Bis  2  Uhr  Kachts  dauerte  die  Disputation.  IMe  Kurfürsten 
wurden  von  ihren  Käthen  untersttitst  Oranvelle  wies  ihnen  an  der 
Hand  des  ersten  Vertragsarttkeb  und  der  Nebenerklarungen  vom 
2.  Juni  nach,  wie  unberechtigt  ihr  Einspruch  sei.  Er  hob  hervor, 
dass  sie  selbst  es  gewesen  seien,  welche  die  Kebenartikel  in  deut- 
scher Spradie  hatten  ab^usen  und  überreichen  lassen,'  femer,  dass 
der  Kaiser  dieselben  angenommen  habe,  ohne  auch  nur  einen 
Buchstaben  daran  zu  ändern  oder  eine  Bemerkung  darüber  zu 
machend  Ebenso  erinnerte  er  sie  daran,  dass  sie  diese  Er- 
kliiningen  vorgelegt  hatten,  weil  der  Kaiser  so  oft  auf  der 
Burgschaft  des  Landgrafen  in  P(!rson  bestanden  und  wieder- 
holt ihre  eigene  Bürgschaft  als  Geisel  abgelehnt  hatte.  Ueber- 
dies  habe  der  Kaiser  erklärt,  für  das,  was  nach  dem  Vertrage 
sofort  i-.vidWt  werden  müsse,  wie  Schleifung  der  Festungen, 
Uebergabe  der  Artillerie,  Ratification  und  Eidcsablegung  der 
Landstände,  Beeidigung  der  Besatzung  einer  Festung,  könne  so 
lange  keine  andere  genügende  Garantie  gefunden  werden,  als 
bis  der  Landgraf  durch  Tiiaicn  Bürgschaft  gcbej  denn  sein 

^  ,D«pui8  estans  audit  clut«teau  .  .  .  füt  par  adhortatlon  de  qnelque  lenr 
eonsatllieTf  poor  la  conmütitton,  que  se  peult  penser,  ou  p&r  practique 
da  mMme  lanligniVe,  deseen  de  Tespoir  quUl  ftToU  de  tum  demolir  aes 
forts  ei  de  retenir  l*aitUIerie  qifil  desiroit,  ou  par  autre  respect»  qnel 
qu'il  Mit»  Uscommenfsreikt  faire  diffioolte  .  ,  Gnmvelle'a  DanteHnng, 
698. 

*  jDelaissant  les  particularites,  qui  seroient  prolixea,  et  mestnes  que  i>.'ir 
aulcuues  contradictions  passees  eu  la  uegotiation  Ton  pouvoit  avoir  quul- 
qne  donbte  que  toat  ca  que  se  diaoit  de  la  promene  fiRiete  an  land- 
grave  avoit  peu  eatre  troave  dea  la  priaon,  enooires  qii*il  ne  s'afferme 
pour  certain  .  .  *    Brief  vom  SS.  Juni  (Druffel,  I,  66). 

*  Vgl.  oben  p.  139  f.,  142  f.  *  Vgl.  oben  p.  144  f. 
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Wort  Iwbe  er  oft  genug  nicht  gehalten.*  GranveUe  machte  die 
EnrAirsten  darauf  aufmerksam,  ihr  Vorgehen  madie  die  Ehre 
des  Kaisers  und  die  ihrige  zum  Gegenstand  des  Streites.* 

Die  Eurftlrsten  fanden  aber  keine  andere  Antvrort  als 
die:  sie  hätten  ▼erstanden,  der  Landgraf  solle  überhaupt  nicht 
Gefangener  sein;  darum  hatten  sie  ihm  zur  Ergebung  gerathen. 
Sie  seien  keine  Gelehrten,  um  Uber  Worte  zu  streiten.*  Sie 
entschuldigten  sich,  dass  sie  sich  nicht  so  gesichert  hätten,  wie 
es  geschehen  wäre,  wenn  sie  studirte  Leute  gewesen  wären.'* 
Noch  in  der  Nacht  wünschten  sie  ihre  Beschwerde  an  den 
Elaiser  zu  bringen.  Gran^elle  und  Alba  antworteten,  dam  sei 
es  au  spät;  der  Kaiser  habe  sich  bereits  zurückgezogen.!^  Nun 
woQten  sie  dem  Landgrafen  bis  zum  Morgen  Gesellschaft  leisten. 
Die  kaiserlichen  Räthe  warnten:  das  würde  böse  Gerüchte  er- 
zeugen und  so  aussehen,  als  wollten  sie  dadurch  zum  Ausdruck 
bringen,  dass  der  Kaiser  sein  Wort  nicht  gehalten  habe;  er 
würde  sieh  durch  solches  Vorfxdicii  verletzt  fühlen.  Sie  aber 
erwiderten:  ilir  Versprechen,  das  sie  dem  Lan^lüi  afen  fcegebcn, 
verpflichte  sie  dazu;  sie  meinten  das  Geleit  und  die  schrift- 
liche Versicherung  vom  4.  Juni.  Wie  sie  den  Landgrafen 
kennten,  luüssten  sie  fürchten,  dass  er  sonst  zur  Verzweiflung 
komme.  Aber  nur  Kurfürst  Joachim  Hess  sich  bewegen,  das 
Schloss  zu  verlassen ;  Kurfiirst  Moriz  blieb  bei  seinem  Schwieger- 
vater.® 


'  Vgl.  oben  p.  110,  116,  121f.,  126  und  132. 

'  ,Qae  fiUMkiw  dülealte  eo  Wey  ils  nectoient  rhonnrar  ie  Sa  Ma**  «n  dw> 
pnte  ou  !•  Imr.*  GratiTelle^t  DavstoUiii^»  693. 

*  ^  quoy  Um  ne  firent  anltre  replioque  ai  non  qa*ils  n*eBtoient  docteun, 
poar  dispater  snr  les  mote,  et  n*avoiont  entPiulu  nnltre  clioaOf  si  non  qnHI 
ne  serott  prisonnier,  persuadans  la  delivraaoe.'  Brief  dei  KiUsers  vom 
28.  Jnni  (Druflfel,  I,  66). 

*  ,Ilz  ce  [sie]  escQsarent,  poar  non  Tavoir  bien  eutendu  et  u  avoir  peu  sy 
bien  aMeurer  raffitlre  qae  ^ils  fiueiit  eete  gens  de  lettre.'  CNanvelle, 
80.  Juni,  p.  SS. 

,Et  comme  il  eatoit  ja  taid  et  oomme  ju^qaes  deox  [bM  Draffel  irrig: 

et  jusques  anx  denx]  heuros  apres  minnit,  et  qtie  pnr  co  mes  ministres 
s'exc'usoiont  rlos  lors  [bei  Druffel  irrig:  Ten]  me  consulter,  il«  feiront  in- 
stance  de  pouvoir  jusques  au  ieudemain  teuir  compagnie  audit  landgrave, 
afin  qu'il  ne  «embla  qu'il  fnt  detenn  prisonnier  .  .  .*  Brief  des  Kaiaen 
vom  28.  Juni,  65. 

*  t'Bi  qnoyqne  Ton  leur  ramonstara  an  eontraire  qne  oela  swoit  de  gmnt 
bniit  et  qne  ,ron  en  parleroit  diveimment^  et  quUl  semblerolt  ils  vonl- 


Digitized  by  Google 


i7d 

Am  Morgen  des  SO.  Juni  liess  der  Landgraf  die  Knr- 
Alrsten  nnter  wiederholtem  Hinweis  auf  ihr  Gdeit  und  ihre 
Zusiige  vom  4.  Juni  durch  s^e  Räthe  ermahnen,  seine  sofortige 
Enihaftung  beim  Kaiser  zu  betreiben.  Er  erinnerte  sie  an  ihre 
Pflicht^  sich  im  Falle  der  Ablehnong  bei  seinen  Eandem  in 
Cassel  einzustellen,  und  ermächtigte  sie  auch  znr  Erkiftrung, 
dass  er  Alles,  was  dem  Vertrage  gemilss  sogleich  geschehen 
müsse,  unverzüglich  erftülen  wolle.  Dfe  KurfUrsten  erklärten 
sich  bereit,  dem  Wunsche  des  Landgrafen  und  eventuell  auch 
ihrer  Verpflichtung  nachzukommen.'  Noch  an  diesem  Mur^tm 
entwarfen  sie  ein  Bittgesuch  an  den  Kaiser:  dass  es  wirklich 
tibergeben  worden  sei,  finde  ich  nicht  naeli^cw  iesen.^  Hier 
behiuipteten  sie  wicider  im  Gegensatze  zu  den  von  ihnen  treibst 
verfassten  Nobenartik<j]ii :  soviel  sie  wilssten,  habe  ihnen  der 
KuiJser  die  giiildige  Erwaliminii;  Üiuii  lassen,  die  Ergebung  solle 
dem  Landgrafen  ,weder  durch  Leibebstrafe  noch  durch  Ge- 
föngniss  zu  einigem  Naelitheil'  gereichen.  ,Obgleich  die  kai- 
serliehen Käthe  die  Verhandhingen  zum  Theil  in  französischer, 
zum  Theil  in  lateinischer  und  zuletzt  (also  am  2.  und  11.  Juni) 
auch  in  deutscher  Sj)raehe  gefühlt  hätten  und  sie  selbst  der 
Sprachen  (der  latfinischen  und  franzüsisclien)  nicht  aar  kundig 
seien,  so  hätten  sie  dennoch  nicht  den  Eindruck  gewonnen,  dass 
die  ErL^ebung  zu  einigem  Gefängniss  führen  solle.^  8ie  bäten, 
ihre  i'^hre  und  die  ihrer  Nachkommen  mehr  als  den  Land^^i  ;ifen 
selbst  zu  bedenken.  Zugleich  Hessen  sie,  wahrscheinlich  schrift- 
lich, vorschlagen,  der  Kaiser  möge  den  Landgrafen  in  ihre 
Hand  überliefern,  und  versprachen,  ihn  so  lange  nicht  frei- 
zugeben, bis  er  den  Vertrag  erfidlt  habe,  oder  ,so  lange  es 
dem  Kaiser  gefiLllig  sei^'   Diese  letzten  Worte  erinnern  an 


sissont  pretendre  que  j'eusso  tait  contre  ma  parollo,  et  (juo  me  res- 
spntiroye,  Von  uö  peut  achever  avec  eulx  que  le  duc  Maurice  n'y  de- 
lueurat  toute  icelle  nayct'  Ebenda«.  Vgl.  damit  QriuiTelle*«  Dar- 
Stellung',  598. 

^  Xasleib,  Die  Gefiufennahnie,  286,  und  Ranke,  YI,  849. 

'  Ich  Mge  Issleib's  Angaben  (p.  237).   Die  wOrtfielie  Wiedeifabe  dieser  . 
Urkunde  wäre  wünschenswcrth  pewesen 

■  ,Et  delessant  de  ce  plu»  londer  sur  l'übligacion  du  trecte  vindrent  a 
suplier  a  8a  Majeate  qu'il  luy  pleut  a  ce  ea  tenir  soing  de  lenr  hoimeur 
comme  de  cho88e[!],  qu'ils  YeoIIant  avoir  teilt  poitr  recsommande  et 
qii*elle  [Tonlftk]  lenr  remeelre  lediet  Undgraffi»  entre  Ienr[e]  maini  avee 
obligedion,  qa*fls  offirent  de  psner  d*en  faire  bonne  et  lenre  gaxde  et 
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die  gleiche  Bestimmang  der  Wittenbeiger  Gapitulation.^  Auf 
diese  Weise  liofiiteii  ne  am  der  peinlichen  Lage  au  kommen, 
in  die  sie  sich  durch  Unyorsichtigkeit  und  Vertrauensseligkeit 
gebracht  hatten. 

Weil  es  der  Kaiser  gewünscht  hatte,  so  wurde  ihm  ttber 
die  nftchtliche  Debatte  ausführlich  Vortrag  gehalten.  Er  ver> 
nahm  auch,  dass  ihm  die  Bogleiter  der  Kurfürsten  in  ihren 
Reden  öffentlich  Schuld  beizumessen  suchten,  als  sei  er  au 
dem  Verfahren  gegen  den  Landgrafen  nicht  berechtigt  Daher 
wird  es  begreiflich,  wenn  der  Kaiser  seinen  Geschwistern 
schreiben  Hess,  die  Sache  sei  zu  weit  gediehen  gewesen,  als 
dass  er  noch  fafttte  nachgeben  können.  Die  ganae  Wdt  hätte 
in  diesem  Falle  glauben  können,  was  er  gethan  habe,  sei  ohne 
Berechtigung  geschehen,  und  darum  hfttten  die  Kurfürsten 
durchgesetat,  dass  er  sein  Vorhaben  au%ebe.  Er  beschloss' 
daher,  den  Landgrafen  wenigstens  bis  aur  Erfüllung  der  wich- 
tigsten Bedingungen  des  Vertrages  in  Verwahrung  zu  halten. 
Denn  er  meinte,  nach  der  Entlassung  der  Truppen  gar  keine 
andere  Bürgschaft  für  die  Ei*ftÜlung  des  Vertrages  zu  besitzen, 
weil  auch  die  Kurfürsten  den  Landgrafen  nieht  dazu  zwing'en 
könnten.  Dieser  habe  bei  seinen  früheren  Vorsehlägen  bezüg- 
lich der  Festungen  genügend  bewiesen,  dass  er  nicht  den 
Willen  habe,  seine  Verspi  cchungeu  zu  erfUllen,  sondern  dass 
er  nur  bis  zur  Entlassung  der  Truppen  Zeit  zu  gewinnen 
trachte.  Er  sei  hauptsächhch  deswegen  wieder  in  Verhand- 
lung getreten,  weil  die  Bedingung  ,nicht  ewiges  Geföngnis' 
vorgeschlagen  worden  sei.  Nach  Allcni,  waR  verhandelt  worden 
sei,  iinidcre  ihn  gar  nichts  an  der  Zurückhaltung  des  Land- 
grafen.* 

Vor  Allem  sollten  die  KurfUrsten  gezwungen  werden,  zu 
bekennen,  dass  seine  Verfugungen  durch  den  Vertrag  und 


non  le  liüsser  de  lenn  mains  qiiHl  ik*ait  aeomplj  l6  trecte  et  jnsqnes  an 

bon  plesir  To  Sa  Majeste.'  Qranvellß,  20.  Jniü  1647,  p.  23.    Dieser  Brief 

ist  vor  rl. m  \  nYtrn.gG  Granvelle'a  l)oiin  Kaiser  Uber  dio  närlitüche  De- 
batte gest  lüiüben.  Der  vom  21.  Juni  tlieilt  <l?is  Re.sultat  des  Vortrages 
mit.    Vgl.  Granvelle'a  Darstelluug  bei  Lauz,  Ji,  693. 

*  Vgl.  oben  p.  128. 

*  Der  Kaiser  an  K9aig  Ferdinand  am  28^  Jnni  nnd  in  seinem  Namen 
Granvelle  an  Königin  Ifari«  am  21.  Jnni  1647  (Dmifel,  I,  66;  Tnrba, 
Zur  Verhafkang,  26). 
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doTch  die  VerhAndlungen  TollkoiDmeii  begründet  seien.  In 
diesem  Sinne  eitfaeilte  er  Alba,  Bischof  GranveUe  und  Dr.  Seid 
seine  Weisungen;^  denn  sie  Alle  hatten  an  den  Unterhandlungen 
theUgenommen.  Die  kaiserlichen  Räthe  erschienen  auf  dem 
Schlosse  und  erOffiieten  den  Korftirsten,  denen  Dr.  Fachs  zur 
Seite  stand,'  das  Verweilen  des  KurfUrsten  Moriz  bei  seinem 
Schwiegervater  habe  der  Slaiser  als  Trotz  gedeutet^  als  habe 
er  zu  verstehen  geben  wollen,  dass  nicht  ehrlich  gehandelt 
worden  sei.  Sie  hätten  Auftrag;  mit  ihnen  darüber  au  dispu- 
tiren.  Seine  Majestät  fOihle  sich  dadurch  verletzt,  dass  man 
ihre  Ehre  md  ihr  kaiserliches  Wort  in  IMsputation  gezogen  habe. 
Lieber  wolle  sie  die  ganze  iHandlung'  trotz  der  verlorenen 
Zeit  und  Gkl^enheit  annulliren,  den  Landgrafen  nach 
Hanse  entlassen  und  ihm,  koste  es  auch  ein  Königreich,  aufs 
Neue  zusetzen,  als  dass  man  sage,  er  habe  sein  Wort  auch 
nur  im  Geringsten  nicht  gehalten.  Der  Kaiser  wolle  ihre  Bitte 
nicht  eher  hören,  als  bis  diese  Sache  abgethan  sei.^ 

KiLiiurst  Moriz  eiitscliuldigto  sich:  er  sei  nur  des\vc;^cu 
auf  dem  Schlüsse  ^•el)H(!büu,  damit  er  seinem  Schwiegervater 
Geseilschal't  leiste  und  ihn  tröste. 

Der  Kaiser  lasse  den  Kurfürsten  sagen,  fuhren  die  Räthe 
t'ortj  auch  er  sei  kein  Gelehrter.*  Nun  wiesen  sie  abermals 
auf  den  Gang  der  Verhandlungen  und  auf  den  Inhalt  der 
Nebenversicherung  vom  2.  Juni  hin.  Dreimal  erklärten  die 
Kurfürsten,  sie  wollten  sich  in  keiue  DisputÄtion  mit  dem 
Kaiser  einlassen;  das  gebühre  ümeu  nicht.  In  der  Nacht  vor- 
her hatten  sie  es  doch  einigermassen  gethar;  Wiedfnliolt  er- 
klärten sie,  sie  liessen  der  jKeyserlichen  Majestät  ihren  Vor- 
stand^  Sie  selbst  hätten  die  Sache  anders  verstanden;  ,es  wäre 
also  ihrestheils  geirret^  Dreimal  l)ekaniDten  sie,  ,das  sie  dofur 
hielten,  Keyserliche  Majestät  heilen  liir  furnhemen  mit  i'uisc  irc- 
than';  ja  noch  mehr:  sie  wollten  auch  den  Kaiser  gegen  Jeder- 
mann vertheidigeu,  der  behaupte,  er  habe  sein  Wort  gebrochen. 


^  Grativcllc,  21.  Juni,  a.  a.  0.,  27;  der  Kaiser  am  88.  Jani,  p.  66. 

*  Druffel,  I,  487;  Granvelle  am  21.  Juni,  p.  27. 

*  Der  Kaiiier  am  28.  Juni  1547  (Druffel,  I,  66  f.).  Granvelle's  Darstellung 
593 f.;  Erklärung  auf  dem  Beichstage  vom  26.  November  1547  bei  Sastrovv, 
U,  6491. 

*  iLenr  faiaant  dire  qve  je  n'Mtoye  doctanr  non  plna  qne  eolx,*  Der 
Krimf  am  28.  Jnni,  p.  66  f. 
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Nicht  blo9  Briefe  des  KaiserB,^  sondern  auch  die  im  Aaftrage 
der  Euiitlrsten  yerfassle  protokolhmsche  Au&eichniing'bestittigt 
dies.  Auch  auf  dem  Reichstage  wurden  sie  an  dieses  GestKnd- 
niss  erinnert.'  Ausserdem  behaupteten  sie,  sie  hätten  nicht  d&r^ 
auf  geachtet,  weil  ^des  Landigraffen  erste  Artikel  gar  [gana] 
abgeschlagen'  worden  seien,  und  weil  in  den  anderen  von 
keinem  Geikngnisse  die  Bede  gewesen  sei,  hätten  sie  nicht  ge- 
dacht, dass  des  Gk&ngnisses  wegen  Ge&hr  bestehe.  Daher 
hätten  sie  -  dem  Landgrafen  Vertröstung  und  Versicherung  ge- 
geben, hätten  ihn  ,yoigleidt  vnd  yormeldet,  dasfs]  es  mit  key- 
serlicher  Majestät  vorwissen  geschehen'.  Sie  haben  aber  weder 
damals  noch  später  behauptet,  dass  sie  Vollmacht  erhalten 
hätten,  ein  Geleit  oder  eine  Versicherung  aussustellen.  Ja, 
die  kaiserlichen  Räthe  trOsteten  sie  damals  damit:  wenn  sie 
sieh  anr  Einstellung  nach  Cassel  verpflichtet  hätten,  könne 
ihnen  der  Kaiser  ^Erlassung  bei  dem  Landgrafen  beschaffen'; 
denn  diesem  sei  ohnedies  genug  erlassen  w<»den.* 

Hierauf  erklärten  sich  die  kaiserlichen  Räthe  berdt,  Vor- 
schläge der  Kurförsten  an  den  Kaiser  gelangen  zu  lassen. 
Die  Anerbietungen  betrafen  die  Stellung  des  ältesten  Sohnes 
des  Landgrafen,  liessisclier  Räthe  und  Landstände,  nöthigen- 
falls  sogar  des  ältesten  Sohnes  des  Kurfürsten  Joachim,  damit 
der  Landgraf  befreit  werde.  Der  Kaiser  lehnte  aber  alle  diese 
Vorsehläge  noch  am  20.  Juni  mit  der  Bemerkung  ab,  der  Land- 
graf selbst  müsse  Bürge  sein.*  Der  Kaiser  pfab  abo*  dieselbe 
Antwort  wie  schon  bei  Reginn  der  Aussöhnungsverhandlungen. 
Die  kaiserlichen  Hiithc  meinten,  jam  bequemsten  soite  sein', 
wenn  die  Kurfürsten  im  Einvernehmen  mit  dem  Landgrafen 
um  Vorkürzung  der  Haftzeit  bäten,''  und  die  Kurfürsten  be- 
sclüosseu  dann,  den  Kaiser  in  besonderer  Audienz  darum  zu 
ersuchen. 

Diese  erhielten  sie  am  21.  Juni.  Vorher  empfingen  sie 
früh  morgens  Klagen  und  Mahnungen  des  Landgrafen  und 


1  Vom  21.  Tind  28.  Juni,  a.  a.  O.,  p.  27  und  66.    Vgl.  damit  GnuiveUe'B 

Anfzßichnuiip",  504. 
'  Bei  Kaake,  V  i,  249  f. 

*  Swtrow,  II,  660. 
«  Baako,  TI,  S60. 

Issleib,  Die  OefangemuiliinOy  240f. 

•  Bänke,  VI,  251. 
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wurden  wieder  an  ihre  Verpflichtung  zur  Eänstelhmg  in  Cassel 
erinnert.   Er  rersprach,  einen  Eid  auf  die  VoUziehiing  der 

Artikel  zu  leisten,  und  erklärte,  in  kaiserliche  Dienste  treten  zu 
wollen.*    Nach  solchen  Muhnungen  erschienen  sie  beim  Kaiser. 

k^ic  baten  ihn,  sie  selbst  und  ihre  Ehre  mehr  als  den  Land- 
jnrrafon  zu  btaücksichtigen.  Niemand  werde  ihnen  künftig  mehr 
tiuiii  n  oricr  glauben,  so  dass  sie  selbst  dem  Kaiser  in  keiner 
VcrhauJluiig  mehr  dienen  könnten.  Sic  stellten  vor,  dass  sie 
sich  in  Casbol  einfinden  mtissten,  wodurch  sie  die  König  Fer- 
dinand zugesagte  Hilfe  nicht  leisten  künnteu.-  Auch  liier 
w  iederholten  sie,  dass  der  Kaiser  zur  Zuriickhaltung  des  Land- 
grafen berechtigt  sei,  und  erboten  sich,  ihn  zu  vertheidigen, 
wenn  das  (^egentheil  behauptet  würde.*  Sie  baten,  die  Haft- 
zeit festzusetzen,  und  nannten  ,drei  Wochen  oder  einen  Monat'.* 
Der  Kaiser  hielt  ihnen  vor,  wie  sehr  sie  ihm  unrecht  ge- 
than  hätten,  und  betonte,  dass  er  gar  keine  andere  (iarantie 
filr  das  besitze,  was  erfüllt  werclen  mtlsse,  als  den  Landi,n*af(^n 
selbst.  Er  wolle  sehen,  ob  dieser  Alles  treulich  und  bakl  er- 
füllen werde.  Wenn  dies  geschehen  sei  und  sie  ihn  dann  um 
etwas  bäten,  werde  er  ihnen  solche  und  so  gnädige  Antwort 
geben,  dass  sie  allen  Gbrund  haben  wttrden,  damit  zufrieden 
zu  sein.^ 

Trotz  dieser  Antwort  verhandelten  die  Kurftlrsten  mit 
den  kaiserlichen  Käthen  weiter.  Sie  versachten  durchzusetzen, 
dass  der  Landgraf  unter  ihrer  gemeinsamen  Obhut  oder  nur 
unter  der  Joachims  in  Halle  bleibe,  bis  Moriz  die  Erfüllung 
des  Vertrages  in  Hessen  persönlich  betrieben  habe,  oder  dass 
er  in  Heldrangen  von  Spaniern  oder  anderswo  yon  deutschen 
Kriegsleuten  bewacht  werde.   Aber  «Ue  diese  Vorschlage 


«  Inleib,  S41f. 

*  Ebendu.,  842. 

*  IMe  EiUäruii^  des  Kaisers  auf  dem  Reichstage  vom  26.  November  1Ö47 
(Sastrow,  II,  550)  ist  mit  GxMiTelle's  Darstellung  (p.  694)  «ndi  hierin  in 

völliger  Uebereinstimmung. 

*  Im  Briefe  des  Kaisers  vom  28.  Juni  heisst  es:  ,Mn  viendrent  ils  supplier 
dö  vüuloir  de»  maintonant  difiiiir  le  temps  di.'  la  jirison,  le  nomraant 
[nicht:  dSnommant]  a  trois  sepinaiues  ou  uug  mois'  (Üriid'Hl,  I,  6ü). 

'  Ebendas. ;  Brief  Grauvelle's  vom  21.  Juni,  p.  28;  Granvellu's  Darstellung, 
694;  ErUlrang  auf  dem  {teichstag,  ö60£. 
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wurdeD  ebenso  wie  die  Bitte  um  Bestimmung  der  Haftzeit  ab- 
gelehatJ 

Als  Herzog  Alba  am  22.  Juni  mit  der  spanischen  Infan- 
terie und  der  itatienischen  Cavallerie  Halle  verliess,  mussten 
ihm  die  beiden  gefangenen  Fttrsten  folgen.  Der  Landgraf 
weigerte  sich  dessen  eine  Zeit  lang  auf  das  Entschiedenste. 
Er  erklärte,  eher  mttsse  man  ihn  binden,  als  dass  er  freiwillig 
folge.*  Er  wolle  nicht»  rief  er  aus,  dass  die  Welt  ihn  für  so 
thörieht  halt^  als  hlUte  er  sieh  als  freier  Mann  in  die  Haft 
begeben.  Man  solle  sehen,  dass  er  betrogen  worden  sei:  entr 
weder  vom  Kaiser  oder  von  den  Kurfllrsten.*  Da  aber  den 
Kurftirsten  mitgethcilt  wurde,  man  werde  unbedingt  auf  seiner 
Fortführung  bestehen,  wenn  man  ihn  auch  binden  müsste^  so 
suchten  sie  ihn  zu  beruhigen.  Er  verlangte  durchaus  zu  wissen, 
wit;  lange  die  Haft  dauern  werde.  Sie  vertrüstetcn  ihn  mit 
drei  bis  vier  Wochen.  Endhch  p^elang  es,  ihn  zu  überreden, 
zu  Pferde  zu  folgen.  Vorher  niLisbien  sie  ihm  aber  mit  ,iiand, 
Mund'  und  ,Verschreibung'  geloben,  so  lange  bei  ihm  zu  bleiben, 
bis  er  freigelassen  würde.* 

Vielleicht  noch  an  demselben  Tage  erliess  er  dann  eilig 
Befeiilö  zur  Vollziehung^  des  Vertrages.* 

Um  ihrer  neuen  Verpflichtung  nachzukommen,  geleiteten 
ihn  die  Kurftirsten  zwei  Ta^n-eisen  bis  Naumbur<r.  Erzherzog 
Maxiniillan,  Tlerzop^  Alba  und  Bischof  Granv(  tl  deuteten  aber 
an,  dass  der  Kaiser  dies  un^^ern  sehe.*^  Gedrängt  von  dem 
Landgrafen,  suchten  inzwischen  die  Kurfürsten  durchzusetzen, 
dass  die  Haftdauer  bestimmter,  etwa  auf  drei  Wochen  oder 
auf  einen  Monat  festgesetzt  werde.  Um  zu  diesem  Zieh-  zu 
gelangen,  erboten  sie  sich,  bis  zur  Ankunft  des  Kaisers  in 
Bamberg  oder  kurze  Zeit  darauf  100.000  Gulden  zu  erlegen 
und  vierzehn  Tage  später  den  Rest  der  Strafsumme.'  Da  die 
zuerst  genannte  Summe  schon  vor  dem  11.  Juli  in  Nürnberg 


I  Iflsleib,  243;  Kaoke,  VI,  251. 

'  Brief  des  Kaisers  vom  28.  Jirni,  p.  C6, 

3  Moceni^o,  23.  Jnnr  1547.    V.  1).,  II,  292.1;,«. 

*  Das  Protokoll  bei  Kaalce,  VI,  2ä2  mid  290. 

*  lMl«ib,  243;  Bommel,  G«»ohichte  von  Henen,  IV«  316. 
"  Iwlcib,  844$  Brief  des  XAisen  vom  SS.  Juni,  p.  M. 

^  Brief  des  Kaisen  vom  28^  Juni  1647,  p.  66. 
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erlegt  wurde,  wohin  der  Kaiser  am  6.  Juli  kam,^  so  wurde  der 
im  Vertrage  bestimmte  Zahlungstermin  sehr  Terkttrzt' 

Die  KnrfUrsten  traten  aber  auch  mit  ^grossen  Anerbietun- 
gen' an  Granvelle  selbst  heran.  Wir  erinnern  uns,  dass  der 
Landgraf  Yor  dem  Bitte  nach  Halle  erinnert  worden  war,  ssehn- 
tansend  Kronen  den  Bisehof  mitsunehmen.^  Dieser  pflegte 
derlei  , Verehrungen'  nicht  ungern  ansunehmen;  wo  aber  be- 
sondere  Wtlnsche  und  Interessen  seines  Herrn  zu  berUcksich- 
tigen  waren,  wird  er  es  kaum  geihan  haben.  So  lehnte  er 
denn  Alles  ab,  was  man  ihm  anbot,  und  liess  sich  dann  auch 
nicht  durch  Drohungen  einschüchtern,  deren  Inhalt  wir  nicht 
er&hren.^  Er  gab  ihnen  ntir  den  Rath,  dem  Kaiser  zu  erklären, 
sie  würden  dafiir  sorgen,  dass  der  Landgraf  die  Bestimmungen 
des  Vertrages,  deren  Erfüllung  keinen  Verzug?  dulde,  bald, 
ehrlieh,  wahrliat't  und  treulich  vollziehe;  bis  daliin  wollten  sie 
die  BiLtc  um  BcotiiDinunj^  der  Haftdauer  verschieben.-'* 

Als  Karl  V.  in  Nauinburg  ankam,  Hess  er  die  KiirtVirsten 
zu  sich  rufen  und  driiekte  den  Wunsch  aus,  sie  möchten  heim- 
kehren, weil  er  ihrer  bis  zum  Reichstage  nicht  mehr  bedili-fe. 
Dem  Kurfürsten  von  Sachsen  gegenüber  äusserte  er,  dass  seine 
Anwesenheit  dort  wegen  des  vergangenen  Krieges  und  der 
neuerworbenen  Gebiete  nöthip:  sei. 

Die  Kurfürsten  erinnerten  den  Kaiser  an  seine  Antwort 
vom  21.  Juni  und  trugen  vor,  was  Granv^elle  ihnen  gerathen 
hatte.  Der  Kaiser  erwiderte:  er  erinnere  sicli  dessen,  was  er 
damals  gesagt;  er  werde  es  daran  nicht  teiiien  hissen.  Wie 
damals  äusserte  er  wieder:  er  wolle  sehen,  wie  der  Landgraf 


*  V.  D ,  II,  306.in. 

*  Vgl.  oben  p.  168. 

*  Vgl.  oben  [>.  162. 

*  ,Madame,  dois  ineä  deruierüs  lottres  [vom  21.  JuaiJ  .  .  .  les  electeur»  de 
Sazmi  et  Ae  Bnmdenbourg  suyvirent  eneore  tnris  jonriiMi,  penwnt  ob- 
ienir  de  M^eete  aulre  response  et  attonnination  de  la  prison  »  trois 
eepnudnes  on  niig  mois  et  m  ■ervireot  de  touB  lee  moyens  qu^ils  pen- 

Boient  leur  pourroient  [nicht:  pouvoir]  ostro  a  propos,  et  envers  moy  de 
prandes  offres  [in  Chiffren:]  et  apres  le  retfuz  d'icelles  de  bravetez  .  . 
Bischof  Granvelle  an  Königin  Maria,  Nürnberg,   11.  Juli  1547,  Lanz, 
Correspoudens,  Ii,  599  (das  Original  im  Wiener  Staatsarchiv,  Belgica 
AP  74). 

*  Der  Kaiser  an  Kttiüg  Ferdinand,  28.  Juni,  p.  67.  Oranvelle,  lt.  Juli, 
Lanc,  II,  599  f. 
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fortan  den  Vertrag  erfllUen  werde.  DemgemäsB  werde  er  ihnen 
solche  Antwort  ertheilen,  -  dass  aie  Grund  hätten,  zufrieden  su 
sein.  Das  erfiihrt  man  aus  «nem  Briefe  des  Kaisers  an  König 
Ferdinand  vom  38.  Juni  und  aus  einem  andern  Granyelle's  an 
die  Königin  Maria  yom  11^  Juli.'  Mehr  iheilt  der  venetianische 
Gesandte  Mocenigo  Uber  die  Audienz  vom  24.  Juni  mit.  Wie 
er  berichtet,  gaben  die  Kurfürsten  damals  dem  Kaiser  auch  die 
Absicht  kund^  sich  so  lange  In  Hessen  aofzuhalten,  bis  der 
Landgraf  befreit  sei,  damit  die  Welt  sehe»  dass  er  gegen  ihren 
Willen  und  gegen  ihre  Erwartung  gefangen  sei.  Ausdrücklich 
erklärte  der  Kaiser,  dass  er  das  nicht  zugebe.  Auch  hielt  er 
ihnen  in  strafendem  Tone  Aeussesungen  Uber  Vertragsbruch 
Yor,  Darauf  erwiderten  sie,  Solches  hätten  sie  nicht  geäussert 
Ja  sie  erboten  sieb,  dem  Kaiser  in  einer  Schrift  bestäti- 
gen zu  wollen,  dass  er  sein  Wort  nicht  gebrochen 
habe.  Sie  hätten  aber  dein  Landgrafen  im  Vertrauen  auf  die 
, unendliche*  Güte  des  Kaisers  die  Freiheit  verbürgt,  und  in 
demselben  Vertrauen  bäten  sie  wieder  um  seine  EiiilütiuiDg. 
Der  Kaiser  erwiderte:  ,Wenn  ich  solche  Güte  und  Müde  gegen 
den  Landgrafen  üben  soll,  niuss  ich  es  auch  gegen  Herzog 
Johann  Friedrich  tlum;  wenn  Ihr  es  so  wollt,  so  lasset  Euch 
vernehmen!*  Kurfilrst  Moriz  schwieg  dazu.  Das  wird  der 
Kaiser  wohl  erwartet  haben.* 

Mocenigo  scheint  nicht  erfahren  zu  haben,  dass  die  Kur- 
fUrsten  dem  Kaiser  erklärten,  ihn  erst  nach  der  ErftiUunfr  der 
dringlichsten  Vertragsbestimmungen  wieder  um  die  Befreiung 
des  Landgrafen  bitten  zu  wollen.  Bei  der  Aeusscrung  wegen 
des  Vorwurfes  eines  Vertragsbruches  könnte  auch  eiiu!  Ver- 
-wcchslung  mit  den  am  21.  Juni  ausgetauschten  Erklärungen 
vorliegen.  An  der  Wahrheit  der  anderen  Nrittlieilungen  Mo- 
cenigo's  zu  zweifeln,  liegt  niclit  nur  kein  Grund  vor,  sondern 
sie  werden  durch. das  Verhalten  der  Kurfürsten  in  diesen  Tagen 
bestätigt. 

Kein  Ausweg  aus  den  Schwierigkeiten!  Der  Kaiser 
erkannte  ihre  Verpflichtung  zur  Einstellung  in  Gassei  als  ver- 
tragswidrig nicht  an,  verbot  ihnen  sogar,  sie  zu  erfilUen.  Der 
Landgraf  bestand  aber  so  sehr  darauf,  dass  er  ihnen  am 


'  Laus,  n,  mi 
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22.  Juni  eine  neue  Verpfiiclitung,  in  seiner  Nähe  zu  bleiben, 
ubnötliigte.    Nun  war  ihnen  auch  das  versagt  worden.  Eben- 

sowtmig  gelang  es  ihnen,  eine  Erklärung  über  die  Haftdauer 
zu  erlangen.  Der  Kaiser  wünschte,  dass  die  Eutwcheidung 
darüber  ganz  in  seiner  Hand  bleibe.* 

Als  er  dann  am  .Juni  seinen  Bruder  über  Alles,  was 
seit  der  Abbitte  des  Landgrafen  vorgefallen  vvar^  aubbdirlich 
unterrichtete,  hob  er  gegen  Schluss  .s(;ines  Schreibens  hervor: 
der  Wohlfahrt  und  Ruhe  Deutschlandb  wäre  am  besten  da- 
ditreh  g(ulient,  wenn  man  den  Landgrafen  längere  Zeit 
zurückhalten  könnte.  Ausdrüeklich  sagte  er  aber^  «-s  niüsstc 
in  Ehren  und  ohne  Verhitzung  der  beiden  Kurfürsten 
geschehen.  Darüber  A^llte  er  noch  mit  dem  Bruder  persün- 
licii  wälirend  des  Augsburger  Keichstages  berathen.*  Da  der 
Uebcrbringer  des  Schreibens,  ein  Edelmann,  auf  dem  Wege 
getödtet  wiu'de,  so  gelangte  es  erst  am  12.  Juli  in  zweiter  Aus- 
fertigung m  die  Hände  des  Königs.* 

Bei  diesem  waren  sehen  P^nde  .Juni  rxesandte  der  Kur- 
fürsten erschienen.  Sie  halten  ihm,  wie  er  am  14.  Juli  sehrieb, 
eine  ausführliche  Darstellung  der  auf  die  Verhaftung  bezüg- 
lichen Unterhandlungen  vorgetragen  und  ihn  auf  das  Instän- 
digste gebeten,  zu  vermitteln  und  zu  gestatten,  dass  Erzherzog 
Maximilian  die  Bitten  der  Kurfürsten  oder  ihrer  Beauftragten 
um  Freigebung  des  Landgrafen  fortwährend  unterstütze.  Denn, 
würden  sie  auf  Grund  ihrer  Verpflichtung  van  Hessen  aus  zur 
Einstellung  als  Geisel  ermahnt,  so  müssten  sie  sich  dort  ein- 
finden und  dasselbe  wie  der  Landgraf  erdulden.  £hrenbalber 
könnten  sie  sich  dessen  nieht  weigern. 

Ohne  die  Berechtigung  des  Kaisers  zur  Getangcnhaltung 
im  Mindesten  zu  bezweifeln,  stimmte  der  König  bei,  dass  es 
das  Beste  wäre,  den  Landgrafen  längere  Zeit  zurückzuhalten, 
gab  aber  zu  bedenken,  wie  wichtig  für  den  Kaiser  bei  der 
Ordnung  der  deutschen  Angelegenheiten  die  Ergebenheit  und 


>  Vgl.  oben  p.  183. 

'  ,Et  certes  [sie]  qoi  pourroit  avec  honiHMtoto  Ot  asm  initer  leaditB  elec- 

toirs  deteiiir  Innp^iement  ledit  landgrave,  ce  seroit  ee  qrie  plus  conviRndroit 
au  bien,  repos  et  tranquillitp  de  la  Ot^rmanie,  comm«  Hii»si  jo  Hiiis  de- 
libere  de  l'aire  jiuKiuett  soyoiis  emsemble,  pour  lors  adviser  ce  que  s'eu 
debvn  faire.*  Druffel,  I,  67. 
*  Antwort  vom  14.  Juli  bei  Budiolti,  IX»  438, 
liddT.  LXXm.Bd.  LBUfle.  18 
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Mitwirkung  der  Mden  Kurftirsten  sei,  und  wie  bitter  sie  es 
empf^indeB,  wenn  sie  eich  als  Geisel  einstellen  müssten.  Vor- 
ausgesetEty  dass  dem  Kaiser  daraus  kein  besonderes  Präjudiz 
erwüchse,  möge  er  daher  den  Landgrafen  nach  der  Erftülung 
der  bald  auszuführenden  Bedingungen  lieber  freilassen,  als  die 
Hilfe  der  beiden  Kurfürsten  verlieren.^  Uebrigens  stellte  er, 
wie  schon  am  17.  Juni  Alles  der  Einsicht  seines  Bruders  an- 
heira.  Schliesslich  entschuldigte  er  sich,  dass  er  der  Bitte  der 
Kui iiirstcii  willfahrt  habe;  er  habe  sie  nicht  gut  abschlagen 
können,  weil  er  wie  früher  so  noch  immer  auf  ihre  Hilfe  in 
Bülimeu  angewiesen  sei.  Darum  hoffe  er,  der  Kaiser  werde 
das  Versprechen  bezüglich  der  Fürbitte  Maximilians  nicht  übel- 
nehmen. 

Ehe  die  Kurfürsten  am  24.  oder  25.  Juni  die  Heimreise 
autiaten,  sandten  sie  zwei  Räthe  an  den  Landgrafen,  die  am 
26.  in  Kalila  folg"enden  Auftrag  vollzogen.  Die  Kurfürsten 
hHtten  den  Eindruck  gewonnen,  dass  die  Haft  nur  vier  bis 
sechs  Wochen  dauern  werde.  Nach  Allem,  Avas  Avir  AVisscn, 
hatten  die  Kurftirsten  wenig  Gnind  zu  dieser  Hoffnung.  Der 
Kaiser  lasse  wegen  seiner  gereizten  Stimmung  nicht  \veit(;r  an- 
halten. Der  Landgraf  möge  die  Heimreise  entschuldigen;  der 
Kaiser  habe  sie  den  Kurfürsten  befohlen,  bcine  Käthe  hätten 
ihnen  gerathen,  dafür  zu  sorgen,  dass  sie  von  Hessen  ans  nicht 
eingemahnt  würden.    Wir  wissen,  dass  ihnen  der  Kaiser  selbst 

*  ,Sur  quoy  veul.v  bien  advortir  V.  M.  qtie  avant  la  receptiou  de  tos 
lettres  se  sout  trouvez  devers  moy  ambassadeurs  do  la  part  desdita 
eleeteun,  qui  m*wat  Mt  ung  long  recit  des  ohofles  pawow  en  ce«t  endroU 
et  in*oiit  &it  prior  avec  la  pliu  g^ande  affeetion  quo  jamais  feirent 
[nicht:  feroient]  de  ebose  qaelconqne;  de  Toiiloir  ostre  mediateur  et  eon- 
Mntir  quo  mon  filz  M.  feist  qoant  et  qnant  lesdits  princes  electeara  ou 
lenra  deppiitez  l'intercession  devers  V.  M.  .  .  .  Jo  conp^iois  bien,  Mon- 
seigneur,  et  est  [nicht:  cest]  vray  (juu  uoinme  escripvez  „qni  avec  ,  .  . 
[vgl.  oben  p.  187,  Anm.  2]  Grennauie."  Touttefois  vous  conguoissez, 
Moiweignenr,  «ombien  il  empörte  a  toiw  et  a  toiu  lea  affaires  de  la  Ger- 
manie  de  consenrer  ees  deiix  princes  en  votre  [sie]  devotion  et  le  sen< 
tement  qa*Ü8  aurolent,  si  a  ceste  occasion  falat  qnlla  se  rendissent  pii- 
soimiors  .mix  cnffans  du  l.nntprrnvc,  aiiisi  qn'ily;  fUscnt  iie  s'on  poiirront 
pxcuser  s'ilz  en  sont  sommez,  et  pour  ce  me  sembleroit  suubz  correction 
[bei  Buclioltz,  IX,  434,  folgt  irrig:  et]  qne  pluntost  que  perdre  lesdits  deux 
princes  electeurs,  et  ti  M  penlt  faire  sans  graut  prejudice  de  vos  affidres 
et  qa'il  acoomplit  par  avant  ce  qnUl  doibi  laire  promptement»  qne  V.  M. 
penlt  eonsentir  a  la  delivinuice'  etc.  Wiener  StaatiuehiT,  Copialbnch,  683.«. 
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verbot  sich  einsiiBtelleii.  Granyelle  habe  zugesagt,  das»  er 
sich  möglichst  bald  mit  dem  Landgrafen  unterreden  werde, 
Erzherzog  Maximilian  und  die  kaiserlichen  Rfithe  hätten  fleissige 
EHlrsprache  beim  Kaiser  versprochen.  Auch  König  Ferdinand 
werde  um  solche  gebeten.  Diesen  Vertröstungen  und  Eni^ 
schuldigungen  folgte  die  Bitte,  den  Vertrag  rasch  zu  vollziehen. 
Erlange  der  Landgraf  die  Freiheit  nicht,  so  woUten  sie  ^ch  ent- 
weder bei  ihm  oder  in  Hessen  bei  seinen  Kindern  einstellen.' 
Als  dieser  Erzherzog  Maximilian  mehrmals-  um  Fttrbitte  er- 
suchte, erhielt  er  ebenfalk  unbestimmte  Antworten,  obwohl  sich 
auch  der  Erzherzog  wiederholt  geneigt  und  vom  Vater  beauf- 
tragt erklärte,  ihn  zu  unterstützen.*  Dem  Auftrag  war  freilich 
eine  Entschuldigung"  beim  Kaiser  gefolgt. 

Der  Landgraf  ])eiriiügte  sich  aber  nicht  mit  Vertröstungen, 
sondern  wollte  du-  Kuriursten  zur  l'^rfUllung  dessen  zwingen, 
wab  gie  ihm  freiwillig  versprochen  hatten.  Damm  gab  er  den 
Seinigen  öfter  den  geheimen  Befehl,  di<?  Kurfürsten  nach 
Hessen  einzufordern.  Man  möge  aber  niehi-s  auf  ihn  schieben, 
denn  er  werde  stets  sagen,  er  habe  mit  den  Dingen  nichts  zu 
thun.*  Die  ersW  sdniftliche  £inmahnung  der  Kurfürsten  ist 
vom  1.  Juli  1547  datirt.  Im  Sinne  ihrer  Vertröstungen  sollten 
sie  sich  bis  zum  7.  August  in  Cassel  einstellen,  wenn  der  Vater 
iiieht  bis  dahin  frei  sein  werde.  Was  die  Kurfürsten  zu  ver- 
meiden wünsehten,  war  also  geschehen  K}>eTisi)wenig  M'ie 
friAlicr  bestritten  sie  aueii  jetzt  die  EinstoJiungspliichtj  sie  baten 
nur  um  Vcrsehiebung  der  Frist. 

Indessen  wurde  die  Strafsumme  nocli  im  Juli  vnllst.lndig 
erlegt.*  Ebenso  wurde  an  der  Schleifung  der  hessischen  Fe- 
stungen Giessen  und  Rüsselsheim  gearbeitet.^  Die  Entscheidung 
darüber^  '^Ob  Caasel  oder  Ziegenhain  dem  Landgrafen  unge- 
brochen verbleiben  sollte,  wurde  von  dem  Kaiser  vcrzfigert 
Erst  am  31.  August  .ward  der  Landgraf  verständigt,  dass 
CasBek  Befestigungen  gesclUeift  werden  müssten.  Am  15.  Juli 
leisteten  ,rethe,  hoffgesindt,.  htterschafft  vnd  landtschafft''  von 

'  Issleib,  Die  Gefangennahme,  244,  nnd  Die  GefangenschAfl,  214f;  ' 
'  Loxerth,  a.  a.  O.,  37n  f.,  ^80,  ;}88.  '•       '  "  "' 

•  Isaloib,  Die  Gefangenschaft,  218,  Anm.  4.    -  " 

*  Granvelle,  II.  Juli  1647,  p.  600.  *"  '  '    "  ' 
Xjajidgrlfhi' Ghriifihe  wmmt'&i^  Kindeni'  ilna 'den  hiMiMkta  StlhidMi 
an  die  Beiebastiliide^  6.  October  1547,  bei  SaBtrow,  II,  6lk8r  '  '  ■ 
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Hessen  den  Eid  auf  die  Oapitolalion,^  ebenso  ttbergab  der 
junge  Landgraf  Wilhelm  die  Ratification  des  Vertrages.'  Am 
16.  Juli  ward  Philipp  yon  Hessen  der  versprochene  Sühnebrief 
ausgestellt^  worin  die  am  20.  Juli  1546  Uber  ihn  verhängte 
Acht  aufgehoben  wurde.  Diese  Urkunde'  ist  in  deutscher 
Sprache  abgefasst  und  von  ,A[nton]  Perrenot',  dem  Bischof  von 
Arras,  und  von  Dr.  Obemburger  unterzeichnet.  Ihre  Ausstel- 
lung erfolgte  zu  derselben  Zeit,  da  Gesandte  des  ausgesöhnten 
Hamburg  dem  Kaiser  huldigten.^  Der  Landgraf  wurde  nun 
trotz  seiner  Haft  als  regierender  Fürst  anerkannt,  entschied 
als  solcher  Uber  die  Angelegenheiten  seines  Landes,  erHess 
Befehle  und  beschickte  die  Reichstage.^ 

Da  der  Termin  verstrichen  war,  mit  dem  die  KurlOrsten 
den  Landgrafen  vertröstet  hatten,  und  da  sie  selbst  wiederholt 
eine  Verlängerung  der  Einstellungsfrist  erbaten  und  eibidten, 
so  gedachte  er  sich  selbst  zu  helfen  und  versuchte  der  Haft 
zu  entfliehen.  Auf  dem  Wege  von  Hessen  nach  Nürnberg  und 
Strassbur^  wurden  Pferde  bereit  gehalten,  man  schützte  vor: 
zu  Postzwecken.  Der  Plan  wurde  entdeckt,  drei  Spanier  der 
Wache  wurden  verhaftet,  sein  Leugnen  half  nichts.^ 

Noch  vor  Ende  August  besuchton  iliu  .sein  Schwiegersohn, 
Knrfilrst  Moriz^  und  der  INIarkgraf  Johann  Georg"  \^on  Bvcanden- 
buri^,  der  Sohn  des  Kurfürsten  Joaeliim  in  Donauwörth.  Man 
kann  sich  denken,  wie  der  Land<rraf  Sehwiegersohn  und 
Schwager  an  ihre  schriftliche  Ver])flielitnng  erinnert  iiaben 
wird.  Da  der  Kurfürst  von  dorn  kranken  Kaiser  vorläufig 
keine  Audienz  erlangen  konnte,  so  musste  er  sich  damit  be- 
f^n Ilgen,  sein  AnHegen  dem  Kanzler  Oranvelle'  in  den  ersten 
Tagen  des  Septembers  vorzutragen.  Der  Kanzler  gab  aber 
wenig  Hoffnung,  dass  der  Kaiser  in  die  Beurlaubung  des  Ge- 


*  Die  Urknnde  in  Copie  im  Cod.  9363  der  Wiener  Hofbibliothek. 

*  Philipp  von  Hessen  an  den  Kaiser,  12.  October  1647  bei  Lanc,  II,  606; 
Rommel,  Geschichte  von  Hessen,  IV,  319  f. 

*  Wiener  Staatsarchiv,  Mainzer  BeichsUgsacten,  £asc  15,  fol.  34  und  88, 
(Abschriften). 

*  V.  D.,  II,  311,  Anm.  1. 

'  Schon  Ton  Semmel  (IV,  330)  hervoigehoben. 

*  V.  D.,  n,  885.|4t;  Draffel,  1*  p.  71;  ÜBsleib,  p.  S16,  Anm.  9. 

^  Dieser  war  schon  vor  dem  Kaiser  in  AugsboK^  angekommen.  V.  D.,  II, 
313»  Anm.  1. 
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fangenen  nach  Hessen  gegen  SteUung  seines  Ältesten  Sohnes 
und  anderer  Geisel,  sowie  gegen  zeitweilige  Besetzung  Ziegen- 
hains durch  kaiserliche  Truppen  willigen  werde.  Entgegen 
den  Bitten  des  Landgrafen  bestehe  der  Kaiser  auf  der  Schlei- 
fung der  Befestigungen  von  Cassel;  er  wolle  ihm  nur  Ziegen- 
hain mit  dreissig  Geschützen^  belassen.  Warnend  machte  der 
Kanzler  darauf  aufmerksam,  dass  der  Landgraf  sich  zu  ,un- 
anständigen  Geberden  und  üblen,  heftigen  Reden  hinreissen 
lasse'.- 

Da  dc-i'  Kurfi'irsl  von  seinem  iSehwiegcrvater  laiuiiter- 
brochen  gedrängt  wurde,  sieh  um  die  Enthaftung  zu  bemühen, 
so  überreielitc  er  (der  junge  Marksrraf  war  inzwischen  heim- 
gereist) dem  Kaiser  aiii  2«>.  September  auf  der  Jagd,  alb  dieser 
guter  Laune  zu  sein  schien,  eine  iVauzösische  Bittschrift.  Am 
30.  September  fragte  er  ihn  dann  wieder,  oh  er  den  Land- 
grafen bis  zum  Ende  des  Reiclistagus  hinhalten  wolle.  Läehelnd 
soll  Karl  V.  auf  baldige  günstige  Antwort  ,vertröstet'  und  sieh 
am  16.  Octobor  wieder  HhnHch  geäussert  haben.'  Es  wird  aber 
gut  sein,  sich  hiebci  zu  eriiiueru,  womit  d^'r  Kurfiirst  seinen 
Sehwies^ervater  in  Halle  und  Naumburg  hingehalten  hatte.  Als 
dann  Kurfürst  Joaehim  in  Augsburg  ankam,  theilte  ich  Moriz 
mit  ihm  in  die  Sorten,  die  ihm  die  Haft  seines  Scliwiegervaters 
bereiteten.  Sit*  planten  nun  eine  gemeinsame  l'  iirbitte  der  Kur- 
fürsten und  Fürsten.  Wegen  der  abermaligen  Erkrankung 
des  Kaisers  war  jedoch  keine  Audienz  zu  erlangen.  König 
1^'erdiuand,  der  am  20.  Octobcr  in  Augsburg  angekommen  war, 
rietii,  sie  zu  verschieben,  bis  Cassel  geschleift  sei.  Diese  Ar- 
beit war  aber  erst  am  24.  September  in  Angriff  genommen 
worden.* 

6.  Mitthciluiigcn  an  die  ReichsstSnde. 

Der  ungeduldige  und  misstrauische  Landgraf  Hess  in- 
zwischen die  Kurfürsten  abermals  nach  Hessen  einmahnen. 
Die  Frist  wurde  ihnen  vorlaufig  bis  zum  15.  December  yer- 

»  Rommel,  IV,  320. 

*  Issleib,  Die  Gefangenschaft,  215f. 

'  Ebeodaa.,  217,  Aam.  12.    Yermuthlich  stammen  die  Mitilieilungeu  aus 
der  GorraBpondeiuB  äM  heMbohea  Bathes  Leisner. 

*  iMleib,  Die  Gefkngeiuehaft,  SIG,  Anm.  8,  218. 
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Iflxtgert  Er  warf  ihnen  vor,  dass  sie  ,in  Freude  und  WohlluBt 
hausten'  und  ihn  Uber  Bankettieren;  Spielen  und  Jagen  ver- 
gässen.^  Am  12.  Oetober  richtete  er  ein  Schreiben  an  den 
Kaiser,  worin  er  unter  Anführung  vieler  Gründe  um  Frei' 
lassung  gegen  OeiselsteUung  bat  Ein  oder  zwei  Söhne  und 
dnige  von  seinen  Stilnden  sollten  für  die  Erfüllung  der  noch 
unausgeführten  Bestimmungen  des  Vertrages  am  Kaiserhofe 
bürgen.  Wie  früher  so  erbot  er  sich  auch  jetst  zur  Treue 
gegen  das  Haus  Habsburg.  Ferner  versprach  er,  Alles,  was 
auf  dem  Reichstage  ,der  Kcligion  halb  vnd  sonst  beschlossen' 
würde,  sich  ,gefalleii'  zu  ^lassen*,  sogleich  eine  ,Obligation'  dar- 
über auszustellen,  auf  dem  Reichstap^e  persönlich  zu  erscheinen 
und  in  den  grossen  Jiund*  einzutreten,  über  den  dort  ver- 
handelt werde.  ^ 

Schon  am  22.*  umi  23.  September  hatte  er  gedroht,  die 
Küichsstände  um  Hilfe  anzurufen.  Noch  am  23.  sandte  er  den 
Entwurf  einer  an  die  Reiehsstäiide  gerichteten  Bittschrift  nach 
Hessen.^  So  erseliien  denn  vor  dem  20.  Oetober*"  eine  he.ssische 
Gesandtschaft  in  Augsburg,  thatsilelilieh  in  seinem  Auftrage, 
zum  Schein  aber  im  Namen  seiner  (iemahlin  Christine,  seiner 
Sühne  und  Stände.  Sie  sollten  ihre  Werbung  nur  vor  ver- 
sammelten Reichsstitnden  vorbrinijfen  und  nieht  einmal  die  Kur- 
fürsten von  Sachsen  und  Brandenburg  trüher  aufsuchen.  Den 
Käthen  derselben  erklärten  sie:  weil  ihr  Auftrag  so  laute, 
könnten  sie  ihnen  nur  vertraulieh  Einsicht  in  ihre  schriftÜche 
Werbung  gestatten.    Das  wurde  abgelehnt. 

So  sehr  auch  die  Kurfürsten  Ursache  zur  V^erstimmung 
hatten,  so  bemühten  sie  sich  doch,  die  Werbung  durch  ihre 
Käthe  zu  verhindern.  Aber  der  Hinweis  auf  die  ohnedies  be- 
vorstehende gemeinsame  Fürbitte  der  Kurfürsten  nützte  nichts; 
überdies  konnte  diese  wegen  der  andauernden  Krankheit  des 
Kaisers  nicht  vorgetragen  werden.^ 


1  Bommel,  IV,  808. 

»  V.  D.,  II,  p.  27  der  Einleitung. 

*  Lanz,  Correspondcnz,  11,  604 — 609. 

*  In  einem  Hriefu  an  Dr  Fach».   Bommel  IV,  322. 
»  Issleib,  2161'.,  219  f., 

*  Ebendat.,  818,  Anm.  18. 

^  iMleib,  219  f.  j  Instnuslioii  fifr  die  knnächmaclieii  Bftfbe  ram  Tage  rtna 
Sek»  vom  S.  Jali  1661  (Draffel,  I»  681). 
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Gegen  den  Willen  der  Rurfürsten  vollsogen  nun  die  hes- 
sischen Gesandten  am  17.  November  ihren  Auftrag  mündlich  und 
schriftlich.  Wie  der  Landgraf  iii  seinem  Sdireihen  vom  12,  Oc- 
tober,  so  legten  sie,  zum  Theil  mit  denselben  Worten,  dar,  dass 
er  nur  auf  Grund  des  Geleites  und  der  schrifUichen  Ver- 
pflichtung der  Kurfürsten  vom  4.  Juni  erschienen  sei.  Er  habe 
FoBS&ll  und  Abbitte  gethan,  ^sich  weiters  Ungnediches  oder 
Beschwerliches  nicht  vorsehen'  und  habe  am  Abende  in  Herzog 
Alba's  ^Herberge'  gespeist  Dort  sei  er  erst  ,auffgehalten'  und 
ihm  erst  angezeigt  worden,  dass  er  ,in  der  Kejserlichen  Maje- 
stät CuBtodien  sein  solt^  Dann  sei  er  von  den  Kurfürsten  und 
von  einigen  kaiserlichen  Räthen  vertröstet  worden:  er  möge 
einige  Bedingungen  der  Oapitnlation  rasch  erfüllen;  denn  dies 
wttrde  zu  seiner  ^Erledigung  forderlich  sein'.  Er  habe  das 
Strafgeld  frtther,  als  die  Capitulation  vorschrmbe,  erlegt,  femer 
Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  und  seinen  Sohn  befreit, 
,die  Bundesbriefe'  ausgeliefert^  seine  Untertimnen  auf  die  Ca- 
pitulation schwören  und  den  Vertrag  ratifidren  lassen,  auch 
sein  Sohn  Wilhelm  habe  die  Ratification  übergeben.  Drei  Für- 
sten hätten  ihre  Gantionen  ausgestellt,  die  Festungen  Glessen 
und  Rilsselsheim  seien  geschleift.  Mit  Cassels  Schleifung  ed 
man  «in  vollem  Werk'.  Man  habe  also  Alles,  was  zu  vollziehen 
möglich  gewesen;  geleistet  und  vollbracht.  Er  sei  von  der 
Acht  absülvirt.  Trotz  wiederholten  Ansuchens  sei  man  auf 
GeisclstelluTig  bis  zur  völHgen  Krlülluug  der  (Kapitulation  nicht 
eingegangen.  Indem  die  hessisclie  Gesandtschaft  dieses  An- 
erbieten wiederholte,  bat  sie  die  ivoichsstände  um  Verwendung 
für  die  Freilassung  des  Gefangenen. 

Damals  nahmen  die  Reichsstände  auch  folgende  Actcn- 
stücke  in  beglaubigter  Abschrift  zur  Kenntniss;  das  Geleit 
und  die  Verpflichtung  der  Kurfürsten  vom  4.  .Juni  1547,  ferner 
die  Vorschläge  des  Landgrafen  zur  Acnderuug  einiger  Artikel 
des  Vertrages  vom  7.  und  die  kaiserUche  Resolution  vom 
11.  Juni  sammt  dem  Schreiben  des  Kurfürsten  Moriz  und  kur- 
brandenburgischer  Käthe  an  den  Landgraien  vom  folgenden 
Tage.*  Dagegen  wurden  die  von  den  Kurfürsten  in  deutscher 
Sprache  vorgeschlagenen,  verfassten  und  überreichten  Neben- 
artikel ebensowenig  wie  die  Abbitte  und  die  Antwort  darauf 


^  Der  Text  der  hettiachen  Werbung  ist  bei  Sastrow,  U,  fi26,  abgedruckt. 
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vorgelegt.  Die  Nebenartikel  waren  dem  Land^afen  in  Bezog  anf 
authentischen  Wortlaut  wahrscheinlich  noch  unbekannt. 

Die  Darstelliing  der  Vorgänge  konnte  bei  den  Zuhörern 
wirklick  Aigwohn  und  Unwillen  hervorrufen.  Besonders  die 
Ar^  wie  die  Verhaftung  erzählt  wurde,  mag  den  Eindruck 
einer  aiglistigen  Verletzung  der  Gkustfreundschaft  erzeugt  haben. 
Man  begreift  daher  den  Unwillen  des  Kaisers.  Oeffentüich  war 
versucht  worden,  die  Verhaftung  seines  Gegners  als  unbe- 
rechtigt darzustellen^  noch  dazu  auf  Ghrund  von  zwei  Acten- 
Stacken,  bei  denen  der  Kaiser  den  Ai^ohn  gehegt  hatte, 
dass  sie  nachträglich  ausgestellt  seien.^  Ausdrücklich  hatte  er 
den  Kurftirsten  verboten,  einer  etwaigen  Einforderung  nach 
Hessen  Folge  zu  Idsten,  weil  er  die  Verpflichtung  dazu  nicht 
anerkannte.  Es  war  ihm  auch  unangenehm,  dass  durch  die 
Veröffentlichung  der  Acten  seine  Zugeständnisse  an  Herzog 
Moriz  bezüglich  der  Religion  und  die  Verpflichtung  beider 
Kurftirsten  zur  Anerkennung  eines  Concik,  Dinge,  die  er  alle 
geheimgehalten  wissen  wollte,  bekannt  wurden.*  E^e  Für- 
bitte der  Reichsstände  woUte  er  darum  gar  nicht  anhören.  Die 
Kurfürsten  erfuhren  von  beiden  Qranvelle  und  sogar  von  König 
Ferdinand,  dass  ,die  Kaiserliche  Majestät  durch  diso  Werbung 
ires  gemuets  etwas  gefremdet  worden^' 

Am  25.  November  gab  Dr.  Seid,  also  ein  Theilnebmer 
an  den  Verhandlungen  mit  den  Kurfürsten,  mündlieh  und 
schntilich  nu  Namen  des  Kaisers  folgende  Erklärung  ab:* 

Die  kaiserliche  Majestät  habe  erfahren,  wie  in  dem  , An- 
bringen* der  hessischen  Gesandtschaft  den  Keichsständen  , ein- 
gebildet' worden  sei,  ,als  solt  gedachter  Landtgraf  ^'epfieguer 
handlun^  zuwider  vnd  anders,  dan  villeielit  Ir  Maiesüit  het 
thun  k(»n(icn  oder  sollen,  gefencklich  eingezogen  worden  seiu^ 
Die  Majestät  hege  zwar  gar  keinen  Zweifel,  dass  man  bisher 
immer  erkannt,  sie  habe  ,alle  ihre  handlungen,  wie  augenschein- 
lieh 7.11  befinden,  kayserlich  aufriehtig  und  erbarlich  gemaint 
und  volfuert',  und  dass  die  Stände  sieh  ,nieht  leichtlich  bewegen* 
liesscu,  ,Ir  kaiserliche  Majestät  in  dem  wenigisten  zuverdeucken'. 

Vgl.  oben  p.  177,  Anm.  2. 

*  Instraetii^n  Tom  2.  Juli  IMl  Ittr  die  kuniduischen  Bittbe  siun  Tage 
von  SaIxa  bei  Druffel»  I,  68S. 

^  Ebenda». 

*  Vennuthlich  ist  Dr.  Seid  auck  der  Yerfaaser. 
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Weil  sie  abar  yiiichto  htfhets  b^ereiii  dan  das  aj  in  Iren  Sachen 
gerecht  erfunden  werden^  habe  sie  nicht  unterlassen  wollen^ 
die  Verhandlnngen  schlicht  nnd  wahrhaft  erzählen  zu  lassen, 
damit  man  erkenne,  dass  sie  den  Landgrafen  ,mit  guetem  flieg' 
ge&ngen  halten  könne. 

Nun  wurde  heryorgehobeii;  dass  der  Kaiser  schon  bei 
Giengen  Mitte  November  1546  die  Forderung  gestellt  habe, 
der  Landgraf  müsse  sich  ihm  bedingungslos  ergeben,  und  dass 
er  auch  später  stets  darauf  bestanden  habe,  als  der  Landgraf 
ohne  Rttcksicht  auf  Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  die 
anderen  schmalkaldiBchen  Bundesgenossen  für  sich  allein  zu 
Tcrschiedenen  Zeiten  durch  Herzog  Moriz  wegen  der  Aussöh- 
nung verhandelt  habe.*  Mit  Absicht  wurde  betont,  er  habe 
sich  erboten,  bei  der  , Expedition'  nach  Sachsen  ,mit  ansehen- 
Uchem  krie^svolck  zu  Ross  und  Fuess'  zu  luilfen.  Der  Kaiser 
wusste  nicht,  dass  dies  von  llcr'/.ois  ^loi-iz  ire^-en  den  Wunsch 
des  Laiitlfl^rafen  vor^'eüclila^''en  worden  war."  Vom  Kaiser,  hiess 
es  weiter,  aei  Alles  abgeschlagen  worden,  weil  er  sich  ,auf  des 
Lanndtgrafen  wort  als  der  00  oflPt  vnd  sehwarlich  sieh  ^egen  Ir 
Majestät  vergessen,  kainswogs  verlassen,  derwegen  auch  mit 
kainer  andern  Versicherung  dan  seiner  aignen  persou  benuegig 
sein  konndte*.  Aueli  sei  gefordert  worden,  dass  der  Landgraf 
,vor  aller  handlung  alle  seine  Bevestigungeu  in  Irer  Majestät 
hanndt  stellen  solle'.  Derselbe  habe  dann  in  Leipzig  ,ettliche 
ungepurliehe  Condition  vnnd  Mittel  der  aussonnng  furgeschlagen'. 
Obwohl  die  Kurfürsten  ,mit  höchstem  fleiss  angehalten',  die  Ver- 
sicherung des  Vertrages  ^mit  Iren  aigen  personcn'  zn  übernehmen, 
,also'  sich  ^selbs  für  den  Lanndtgrafen  zusteen  (n-potten'  hätten, 
so  habe  der  Kaiser  ,straeks  aufF  des  Lanndtgraven  aigen  person 
verhart,  von  kainer  anndern  hören  weilen'  und  die  vorgeschla- 
genen Bedingungen  ,gentzUch  vnd  rund  abermals  abgeschlagen^ 
Nach  der  Abreise  von  Leipzig  habe  der  Landgraf  einen  vom 
Adel  ins  Lager  geschickt  (Ebeleben),  worauf  von  den  Kurfiirsten 
in  seinem  Namen  vorgeschkgen  worden  sei,  dass  er  sich  ,in  Irer 
Majestät  gnad  vnd  vngnad  frey,  one  ainiche  condition  oder  anhang 
ergeben^,  alle  seine  Befestigungen,  Geschütze  und  Munition  über- 
liefern wolle,  jedoch  bitte,  ihm  eine  Festung  sammt  einiger  Ar- 


'  S.  oben  p.  118£  and  115  Anm.  S. 
*  S.  p,  lief.,  180. 
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tUlerie  zu  belassen.  Die  Kurfürsten  hätten  dann  ,am  wissen 
zu  haben  begert,  wie  weit  sich  der  Artickel  der  Vngnad  er^ 
strecken'  werde.  Darauf  sei  ihnen  die  vertrauliche  Declaration 
'  ertheilt  worden,  ^dass  solche  ergebung  dem  Landtgraven  weder 
au  Leibstraffy.  [noch]  ewiger  gefenckhnus^  noch  Confisciemng 
seiner  Oueter,  weiter  dan  in  den  vorgestelten  Artiokeln  be- 
griffen^ nit  raichen'  werde,  dass  der  Landgraf  dies  aber  nicht 
wissen  dürfe.^  Es  sei  den  KurAirsten  ,one  Zweifel  noch  wol 
bewust',  dass  ^der  benannten  Vngnad  halben  ainiche  weitter© 
▼erwenung  oder  Vertröstung^  ,mit  dem  wenigsten  nit  beschehen'. 
yAlles'  sei  mit  ihrer  ,bewilligung'  und  in  ihrem  ^bcysein'  ^inn  ain 
UirUttere  Yensaichnuss'  ^gebracht  worden'.'  Der  Kaiser  habe 
lach  damals  bewegen  lassen,  dieses  Anerbieten  anzunehmen. 
Während  der  Abbitte  d^  Landgrafen  in  Halle,  fährt  die  kaiser- 
liche Erklärung  fort,  habe  der  KurfUrst  von  Brandenburg  ge- 
fragt, ,ob  Ir  Majestät  nach  beschehner  Abpitt,  wie  sy  dann 
mit  unnderD,  ao  ay  zu  gnaden  auflPgenommen,  gepflegen,  ime, 
dem  Laiidtgrafcn  e:Iciclier\vcisc  zusprechen  vnnd  die  Hanndt 
geben  wurde/  DiuauF  sei  geantwortet  worden,  ,das  sich  solches 
mitlerweil  vnnd  bis  er  genntzlich  erlediget^  nit  wol  gepurn,  es 
wurden  aber  obgemellte  baide  Churfui'sten  aus  der  Antwort,  so  Ir 
Majestät  zu  geben  bedacht,  gnuegsam  vcrstccu,  das  der  soun- 
derbarn^  Declaration,  so  Inen  vertrewlicher  Maynung  beschehen, 
nachgegangen  vnnd  zum  vberfluss  er,  der  Lanndtgraf,  von  der 
aussgegangenen  Achterclerung,  die  er  seiner  aignen  Bekanntnus 
nach  wol  verschuldet,  solte  absolvirt  vnd  erledigt  werden,  vnnd 
ist  datzemal  also  dabey  on  weitter  Repliciern  beruht.  Dem- 
nach Ir  Majestät  dem  Hertzogen  von  Alba  bevolhen,  den 
Lanndtgrafen  in  das  Schloss  daselbst  zu  Hall  zufuercu  vnd  in 
sichere  verwharung  zunehmen.  Es  hat  auch  gedachter  Hertzog 
baide  Churfursten  sambt  dem  Lanndtgrafen  dazumal  am  selben 
Ortt  zu  gast  gehabt.  Nachdem  vud  als  der  Landtgrave  schon 
im  Schloss  gewesen,  hat  erst  seiner  öefencknuss  halben  Irrung 
wollen  eingeworfl'en  werden,  darüber  dann  etthche  vilfeltige 
Reden  hin  vnd  wider  ganngen^  Der  Kaiser  habe  dann  ver- 
langt, dass  ,vor  aller  annderer  Handlung^  die  Frage  erledigt 


^  8.  oben  p.  187  f. 

*  S.  oben  p.  139,  Anm.  S  mid  p.  146. 

*  Fttr:  bemnderen. 
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werde,  ob  er  ,m  Chrafft  ergangner  Handlung'  den  Landgrafen 
gefangen  halten  dUrfe.  Denn  ^ehe  Ir  Majestät  Ires  kaaser- 
lichen  worCs  mit  dem  wenigsten  fiülig  erkennt  werden,  ehe 
weite  Ir  Majestät  vnangesehen  der  verlornen  Zeit  angeben,  das 
alle  Hanndlnng  zerschlagen,  der  Lanndtgraf  widerumb  haimb- 
gelassen  wurde,  und  also  Ir  Majestät  in  Irem  fumemen  fortfaren 
mOehte.  Daraus  ist  erfolgf  ,  beisst  es  femer  in  der  Erklftrung, 
dass  die  Kurfürsten  bekannten,  der  Kaiser  habe  ,aiinder8  nicht 
gehandelt,  dann  was  Irer  Majestät  von  Rechtswegen  wol  gepurt, 
vnd  im  fall,  ob  etwas  darwider  aufgepracht,  so  weren  baide 
Churfiirsteu  vrputtig  ^,  Ir  Majestät  derhalben  vndertlienigclich 
zuverantworten,  wie  solches  Ire  ))aidcn  (.■liurfiirston  oiic 
zweifei  Irer  Majestät  werden  Zeugknuss  geben  künucn^ 
Dies  hätten  dann  die  Kurfürsten,  hcisst  es  gegen  Ende  der 
Erklärung,  auch  vor  dem  Kaiser  persünlieh  wiederholt  und  nur 
um  Verkürzung  der  Haftzeit  gebeten.  Er  habe  geantwortet, 
er  wolle  zuerst  sehen,  wie  der  Landgraf  die  Caiiitulation  er- 
füllen werde.  Er  finde  aber  noch  immer  ,nit  geringen  abgang 
vnd  mangel*  in  Vollziehung  der  Capitulation,  nämlich  was  den 
Herzog  von  Rraunschweig  betrefFc,  ferner  die  Ueberantwortung 
,der  Brief  vnnd  Haiinliehaiten^  des  selimalkaldiseheu  J^undes,* 
endlich  die  Schleifung  der  Festungen.  Ausserdem  habe  sich 
der  Landgraf  ,verruckter  Zeit  vnderstnnnden,  Ircr  Majestät 
Diener  mit  practicken  dahin  zu  bewegen^  dass  sy  in  vergessung 
Irer  ptlicht  seinem  begcrn  solten  statt  tliuen'.  Diese  Bemer- 
kung bezieht  sich  auf  seinen  Fluchtversuch,^  vielleicht  auch 
auf  einen  Bestechungsversiich  bei  Bischof  Granveile^  und  bei 
dem  Hauptmann  seiner  Wache.  Er  hatte  auch  dem  kaiser- 
lichen Commissär  in  Hessen,  dem  Grafen  Reinhard  von  Solms, 
yersprochen,  ihm  das  Amt  Königsberg  erblich  zu  lassen.^ 

»  Erbötiff. 

*  Vgl.  die  YertragäbtiätiQimuug  obeu  p.  147.  Auch  im  Vertrage  des  Laad- 
grafen  mit  dem  befreiten'  Henog  Heinrieb  von  Jfoannscbweig  hiew  ei: 
»DeBglttchen  woUen  wir,  der  Landgraff,  Heraogen  Heinricben  was  vor 
brUF  vnd  S%el  zw  BrauDBchweig  hindergesetzt  sein,  sovill  an  uns  ist, 
wider  antwortton  und  ztistcllen  lassen.'  MeLsung-,  14.  Juni  1647.  Wiener 
Staat.sarchiv,  Keichatagsacten,  Mainz,  £a3C.  12  a. 

*  S.  oben  p.  190. 

*  Weil  Issleib  den  FlnehtrerBUch  nicht  gekannt  hat,  besieht  er  die  obigen 
Worte  nur  aaf  einea  BeBteclmngsTereiioh  (p.  880). 

>  Rommel,  IV,  aS6 
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Die  Hittheiluiig  an  die  Beichfistände  scbloss  mit  den 
Worten,  der  Kaiser  habe  ihnen  dies  Alles  eröffnen  wollen,  da- 
mit sie  sich  ,diirch  anndere  geferbte  forpringen  annders  nichts 
einpüden'  Hessen.' 

Eine  Vergleichung  dieser  kaiserfichen  Erklärung  mit  den 
Thatsachen  ergibt^  dass  die  Darstellung  weder  eine  Unrichtig- 
keit noch  eine  abachtiiche  Entstellung  enthalt.' 

Mit  diesen  Hittheilungen  wurden  auch  die  Nebenartikel 
vom  2.  Juni  1547  in  derselben  Sprache  vorgelegt,  in  der  sie 
überreicht  worden  waren.'  Eine  Prüfung  der  zwei  damals 
der  Mainzer  Eanslei  Ubergebenen  Copicn^  beweist,  dass  sie 
mit  der  oben  (p.  140f.)  mitgetheilten  authentischen  Abschrift 
Pfintzing's  wörtlich  ttbereinstimmen.  Nur  in  einer  Hinsicht  sind 
sie  von  dieser  verschieden.  Der  fünfte  Artikel  ist  nämlich  in 
beiden  Copien  vor  den  vierten  gesetzt.  Wenn  hier  eine  Ab- 
sieht vorliegt,  so  kann  es  nnr  die  gewesen  sein,  zu  zeigen, 
dass  die  Anfangsworte  des  fünften  Artikels:  ,Üass  solt  gleich- 
woU  der  laudgratf  nit  wissen',  nielit  nur  aul'  den  vierten,  der 
gegen  Verlust  an  Land  und  Leuten  sehützte,  sondern  auch  auf 
die  Sehlussworte  des  dritten  Artikels  bezogen  wt;rden  niüssten, 
wo  es  lieisst:  ,dass  Ime  .  .  .  solche  ergebuiig  weder  zw  Leyb- 
straff  noch  z^v  E\\  iger  gefencknuss  raichen^  Eine  genaue  Ver- 
gleichung lääst  aber  erkennen,  dass  die  Veränderung  unnöthig 
gewesen  wäre. 

Dui'cli  die  Mittheilungen  des  Kaisei-s  waren  auch  die  Kur- 
flärsten  gezwungen,  den  Keichsständen  den  Sachverhalt  darzu- 

^  Den  Text  bei  Sastrow  (II,  643 f.)  habe  ich  anf  Grand  xweier  der  Mftinser 
Kanzlei  übei]gebenen  Abfldtiiften  und  einer  dritten,  die  die  Wiener  Hof- 
bibliothek  besitzt  (Cod.  9363),  viel&ch  verbessert   Wiener  Staatsarchiv, 

Mainzer  Reiciistagsacton,  f;i,sc.  15. 

*  Tssleib  belianptet  zwar,  dass  sie  sowohl  Unrichtigkeiten  als  absichtliche 
Eutätuliuugen  uutkalta,  unterläast  es  aber,  deu  Beweis  dafür  'mi  er- 
bnngeu  (p.  220). 

'  ÜBsleib  irrt,  wenn  er  meint^  die  Artikel  seien  »nach  dar  fransOduKhen 

Niederschrift  des  Bischöfe  von  Arras',  also  in  deutscher  Uebersetzung  des 
französischen  Textes  den  Ständen  übergeben  worden  (p.  220,  Anm.  18). 
Er  kannte  eben  noch  nicht  den  authentischen  Text  der  deutschen  Artikel, 
den  ich  oben  p.  140 f.  mitgetbeilt  habe.  Vgl.  Isfiieib,  Die  Gefangen- 
nahme, 217  f. 

*  Sie  tragen  die  Domialnoto:  ,yon  Kay.  Ha*  vbergeben,  der  hessisehen 
Gesandten  «erbiing  betr[effend}.'  Wiener  Staatsarchiv,  Mainier  Beichs- 
tagsacten,  &■&  16,  foL  60,  96. 
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legen.  Sie  waren  damals  beide  in  Augsburg  anwesend.^  In 
ibrem  Kamen  Hessen  sie  daber  scbon  am  26.  Noyember  den 
Reicbsständen  durcb  ihre  Bfttbe  folgende  Erklärang  mündlich 
und  scbriMich  geben.  Von  dem  ,Anbringen^  der  hessischen 
Gesandten  hätten  die  KurAlFSten,  ehe  sie  die  Werbung  tags 
zuTor  durch  ihre  Rätbe  ,abh5ren  lassen',  ,nioht  wissens  gehapt'. 
Noch  in  anderer  Weise  suchten  sich  die  Eurftirsten  dem  Kaiser 
gegenüber  zu  entsdinldigen :  so  wie  sie  räch  ^hieTom  je  vnd 
allewege'  hätten  ▼emehmen  lassen,  so  wUssten  sie  auch  jetzt 
,die  kayserliche  Majestät  in  niehtem  zu  beschuldigen,  das  an 
Yolintziehung  der  abgeredten  Capitulatiou  bey  Irer  Kaiserlichen 
Majestät  aynicher  mangel  yemaln  gewesen.  Aber  gleichwol 
seint  in  diesen  suchen  allerhandt  bey-  und  neben-Hendel 
vorgefallen,  anfcnglich  mit  der  Kö[tuisc'li]  Kü^niglichcnj^ 
M[;ijestUtJ,  ehe  viid  dari  Ire  Ma[jestiit|  aus  dein  Feltlai^er  vor 
Wittcmberg  vorrückt'  (dies  fccsehah  am  25.  Mai)  ,viid  volii^erids 
mit  Kayfserlichenj  M[ajestätJ  Rethen,  welche  gantz  ge- 
haym  V lid  enge  gescheen  sein.  Vnd  konth  sich  hiriuncn 
wol  zugetragen  haben,  das  in  mangel  vnd  vnvorstandt 
der  Sprachen  mit  den  kayserlichen  Retheu  aus  dem 
allerhandt  miss vorstan dt  erfolget  sein  moehte,  so  were 
doch  bayder  Ohurfursten,  Sachsen  vnd  Brandciuburg,  geuiutli 
vnd  maynung:  nicht,  sicii  dcshalber  in  aynichc  Disputation 
eintzulassen.'  Diese  Sachen  seien  ,gelegen  wie  sie  wolten*, 
von  den  Knrfiirsteu  seien  sie  ,vntterthcnig'Hchcn,  trewlichcn  vnd 
wol  gcmainth^  gewesen :  sie  hätten  nichts  Anderes  als  , viller 
handt  vnsclmldigs  eristenlielis  bhitvorgiesscnns,  vorterbens  Ar- 
men Lenthe'  verhüten  wollen  und  gcvvlniseht,  dass  ,das  haylig 
Reich,  deutzsehe  Nation,  vnser  gemaines  Vaterlandt  widervmb 
ain  mall  in  Frieden,  Ruhe,  Vorigen  Staudt  vnd  Wesen,  wie 
auch  beseheen',  gebracht  werde,  und  dass  der  Kaiser  von 
grossen  Kosten  befreit  werde,  dies  Alles,  um  den  Feinden  der 
Christenheit  und  des  Reiches  desto  stattlicher  Widerstand  leisten 


*  Drnffol  (I,  685,  Anm.  6)  int,  wenn  er  das  QegentheU  bezilgUcii  des  Kur- 
fürsten Muri»  behauptet. 

'  Nach  dem  fehlerlosen  Text  zweier  autbedtiscliuu  Äb^chriiten,  die  der 
Mainier  Kanslei  Qbergeben  worden  (Wiener  Staatsarehiv,  Beichstags- 
acten,  fSisc.  16,  fei.  52,  103).  Bei  Hortleder  (II,  984)  und  aneli  bei  Sa- 
strew  (U,  553)  inig:  JEeytserlicliBn]*. 
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zu  können.  Deshalb  hätten  sie  den  Landgrafen  dahin  Termocht, 
,auf  Irer  Churfurstlich  gnaden  trawen,  glauben  ynd  yorsicherung, 
diewejl  Ire  Ghurfurstlieh  gnaden  die  dinge  auf  kain  gefengknus 
▼erstanden^;  die  Capitulation  anzunehmen^  naeh  Halle  zu  kommen 
und  die  Abbitte  zu  leisten.  Sie  bäten  zu  erwägen:  wenn  dem 
Landgrafen  ,al8  einen  sterblichen  Menschen  ajniche  Leibsgcfhar 
entstünde,  wie  solchs  bayden  Churfursten  bei  aller  Welt,  dieser 
Sachen  Tubericht,  zu  vorletzung  Irer  Hohait,  Ehren,  Glimpfs 
und  Reputation  nachgeredet  werden  mochte'.  Die  Reiehsstände 
mögen  daher  sie  selbst  mehr  als  den  Landgrafen  ,bedencken' 
und  den  Kaiser  ,er8uchen,  anlangen  vnd  bitten  helfFen',  auch  er 
möge  sie  und  ihre  Dienste  mehr  als  den  Landgrafen  berück- 
ßichtigcn  und  ihn  endlich  freigeben,  weil  doch  die  Artikel  der 
Capitulation  ,fast  alle'  vollzogen  seien  und  dieser  gehorsam 
bleiben  müsse  und  werde. 

Wie  einst  in  Halle  in  (  Jcgcuwurt  kaiserlicher  Käthe  und 
Karls  V.,  so  gaben  die  Kiirfüi'sten  nun  vor  den  Reichsständen 
die  Erklärung  ab,  sie  wüssten  nicht,  dass  den  Kaiser  bezüglich 
der  Erfüllung-  der  Capitulation  eine  Schuld  trcflV;.  Es  ftillt  uns 
aber  ihre  Ii»li:uiptung  von  allerhand  13ci-  und  Ncbcnhändcln 
auf,  die  mit  König  Ferdinand  bis  zu  dessen  Abreise  aus  dem 
Lacrcr  vor  Wittenberg;  und  dann  mit  den  Rathen  des  Kaisers 
jgiint/  ü^ehayni  vnd  enge  gescheen*  seien.  Denn  nur  zwischen 
dem  Jvaiser,  bcziclningsweise  dessen  Käthen,  und  den  Kurfürsten, 
wurden  Artikel  verabredet,  die  für  den  Landgrafen  geheim 
bleiben  sollten.  Seit  dem  25.  November  waren  diese  auch  für 
die  Reichsstände  kein  Geheimniss  melir.  Zwischen  König  Ecr- 
dinand  und  den  Kurfürsten  war  es  zu  keiner  geheimen  Ver- 
abredung, wohl  aber  zu  Verhandlungen  gekommen,  deren  In- 
halt der  Landgraf  nicht  immer  vollständig  erfahren  hatte.  Wenn 
der  Kaiser,  wahrscheinlich  zur  Verwunderung  der  Hessen  und 
zum  Aerger  ihres  Herrn,  erklären  hess,  der  Landgraf  habe  ohne 
Rücksicht  auf  seine  Bchmalkaldischen  Bundesgenossen  Sepairat* 
Verhandlungen  begonnen  und  später  sogar  Waffenbilfe  gegen 
sdnen  geächteten  Freund  vorgeschlagen,  so  sollte  die  Welt  er- 
fahren,  wie  wenig  ehrenhaft  der  Landgraf  gehandelt  habe. 
Denn  der  Kaiser  wusste  nicht,  dass  der  Ürheber  dieser  .Vor- 
Schläge  Herzog  Moris  war,  dass  .dieser  um  seiner  Interessen 
willen  den  Schwiegervater  zur  Annahme  derartiger  Vorschläge 
gedräi^,  und  dass  der  Landgraf  sieh-  lange  ~nnd  is  Ehren  da- 
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gegen  gestrttobt  batte.^  Noch  im  Jahre  1550  erinnerte  der 
Landgraf  Beinen  Secretär  Simon  Bing,  dasB  er  diese  Hilfe- 
leistung gegen  Johann  Friedrich  von  Sachsen  abgeschlagen 
habe.'  Ebenso  dürften  sich  die  Hessen  verwandert  haben,  als 
sie  horten,  dass  der  Kaiser  während  der  VermitUung  des  Her* 
zogs  Moriz  7on  allem  Anfang  an  auf  unbedingter  Ergebung 
behnfs  Bürgschaft  des  Vertrages  bestanden  und  mildere  Be- 
dingungen durchaus  abgelehnt  hatte.  Denn  Herzog  Moriz  Hess 
seinen  Schwiegervater  darüber  lange  im  Ungewissen  oder 
suchte  diese  Forderung  durch  unbeßtiirunto  und  unberechtigte 
Vertröstiinicen  annehmbar  zu  machen.  Filr  den  Laudgralcn 
war  also  Kinit:;es  wirklich  Geheimniss  geblieben,  aber  gerade 
Solches,  was  ihm  LaUe  niitg'etheilt  worden  sollen.  Die  Erinne- 
rung daran  muss  für  Moriz  sehr  unangenehm  gewiesen  sein. 
Auch  der  verhüllte  Versuch  einer  Rechtfertigung  durch  ,allcr- 
handt  bey-  vnd  neben-IIendel'  ,anlenglieh  mit  der  Kömisch 
KönigUelien  Majestät'  legt  dafür  Zeugnis  ab. 

j'Mani^el  vnd  vnvorsta.ndt  d(;r  Sprachen  mit  den  kayser- 
lichen  Rethen'  wftrc  also  nach  dci-  Angabe  der  Kurfürsten 
Schuld  an  dem  Unglück  d(^s  Landgrafen  gewesen.  Aber  so 
bestimmt  Hnsserten  sie  sieh  nicht.  Die  Werter  ,kontli  sich 
hirinnen  wol  zugetragen  haben',  dass  daraus  ,aller  handt  miss- 
vorstandt  erfolget  sein  mochte',  klingen  nicht  so,  als  ob  die 
Kurfürsten  selbst  davon  Uberzeugt  gewesen  wären.  Wie  hätten 
sie  es  auch  wagen  können,  das  bestimmt  zu  behaii})ten!  Die 
Reichsstände  hatten  ja  schon  die  Nebenartikel  vom  2,  Juni 
kennen  gelernt,  die  in  der  Fassung  der  Kurfürsten,  noch  dazu 
in  deutscher  Sprache,  ein  Missverständniss  sehr  unwahrschein- 
lich machten.  Ausserdem  waren  tn»  öffentlich  daran  erinnert 
worden,  dass  ausser  diesen  Erklärungen  keine  wie  immer  ge- 
artete mündliche  ,weittore  TOTwenung  oder  Vertröstung'  bezüg- 
lich des  Landgrafen  gegeben  worden  sei  Welche  kaiserlichen 
Käthe  sollten  das  Missverständniss  yerschuldet  haben?'  Für 
die  entscheidenden  Verhandlungen  vom  2.  bis  4.  Juni  kam  nur 
Granvelle  in  Betracht,  dieser  war  aber  der  deutschen  Sj)raehe 
mächtig  und  verhandelte  damals  in  dieser.  Auch  an  den  fol- 
genden Tagen  bediente  er  sich  der  Hilfe  Dr.  Seld's  nur  zeit- 


*  8.  Obern  p.  11811,  116  f.,  118f. 
'  Boramel,  IV,  339,  AameiAxaigen. 


Digitized  by  Google 


202 

weiligy  Dämlicli  bei  der  VertragmtipiüatiOD.  Anden  stand 
68,  wenn  die  Fürsten  den  Herzog  von  Alba  meinten.  Denn 
aueb  mit  diesem  verbandelten  sie,  und  Ton  ibm  konnte  man 
wabrscheinlicb  bebaupten,  dass  er  der  dentscben  Spradie  nicbt 
mächtig  gewesen  sei.  Sie  verhandelten  aber  mit  ihm  erst  am 
11.  Juni  (der  damals  abwesende  KurfUrst  Joachim  nur  durch 
seine  Räthe),  als  sie  bd  ihm  Abänderungsvorschläge  des  Land- 
grafen sum  Vertrugscntwurfe  befürworteten.^ 

Das  Missverständniss,  womit  sie  in  Halle  ihren  Irrthum  zu 
entschuldigen  trachteten,  musste  von  ihnen  auch  jetst  festge- 
halten werden.  Ihr  Ansehen  war  ohnedies  durch  die  ganze 
Angelegenheit  geschädigt  worden.  SoUten  sie  nun  auch  be- 
kennen, dass  sie  in  blindem  Vertrauen  auf  Milde  des  Kiusers 
dem  Landgrafen  mehr  verbürgt  hatten,  als  sie  hätten  thun 
dürfen?  Sie  waren  durch  ihren  Einspruchsversuch  auf  der  Moriz- 
biirg  gebunden.  Daher  also  die  Vorsicht  im  Ausdrucke  bezüglich 
des  jMissvorstandts^ 

An  demselben  Tage,  wo  sie  den  Reichsstiinden  diese  Mit- 
theilungen niaelien  Hessen,  niussten  sie  vor  dem  Ivuiscr  er- 
scheinen. Kurz  vorher  riethcn  ihnen  die  kaiserlichen  Räthe, 
über  die  Obligation  vom  4.  Juni  zu  schweigen.*  Wir  wissen 
ja,  dass  der  Kaiser  diese  Verpfliclitun<2:  durehaus  nicht  aner- 
kannte. Dieser  drüekte  nun  .sein  grosses  ^lissfallcu  über  die 
hessische  Gesiindtschaft'  aus  und  legte  dar,  dass  der  Oapi- 
tulation  in  ungenügender  Weise  Folge  fifeleistet  werde.  Als  die 
Kurfürsten  den  Landgrafen  zu  entseliuldigen  suchten,  sagte  er, 
es  sei  nicht  glaubhaft,  dass  dieser  von  der  Werbung  nichts  ge- 
wusst  habe.  Denn  der  hessische  Berieht  verrathe,  dass  er 
seihst  die  Gesandtschaft  annfcstiftet  habe.  Der  Kaiser  hätte 
hinzufügen  können,  dass  dies  aiieh  aus  der  wörtlichen  Ucber- 
einstimmung  vieler  Steilen  der  hessischen  Werbung  mit  dem 
Bittschreiben  des  Landgrafen  vom  12.  October  hervorgehe." 
Schliesslich  erklärte  der  Kaiser,  vor  völliger  Vollziehung  des 
Vertrages  werde  er  den  Landgrafen  nicht  freilassen.  Wir 
wissen  nichts  ob  die  KurBirsten  auch  etwas  Uber  die  Art,  wie 


*  S.  oben  p.  159. 

*  Imleib,  Die  Oefangenschaft,  22,1,  Anm.  20.  Eine  AnalTse  der  kurillnt* 
liehen  Erwidernng  an  die  SeichsstKnde  fohlt  dort 

*  8.  oben  p.  192,  Anm.  3  nnd  p.  193. 
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sie  sich  in  ihrer  Erwiderung  an  die  Rcichsstände  zu  entschul- 
digen f,'C!5Ucht  hatten,  zu  hören  bekamen.' 

Während  Kurfärst  Joachim  in  Aut^sburg  bUeb,  reiste  Kur- 
fürst Moriz  l>ald  darauf  heim*  und  kehrte  erst  etwa  Anfang 
Februar  154^  nach  Augsbui'g  zui'ück.^ 

Am,  3.  Hocember  1547  sandte  der  Kaiser  seinen 
Rath  und  Kriegscommissär  Johann  von  Lier  an  den  Land- 
grafen nach  Nördlingen,  wohin  dieser  inzwischen  übersiedelt 
war.  Auf  dem  Wege  dahin  hatte  er  zu  entweichen  gedacht;* 
er  hatte  aber  wahrscheinUch  keine  Gelegenheit  dazu.  Auch 
Lier  drückte  dem  Landgrafen  das  Miasfallen  des  Kaisers  dar- 
über aus,  dass  die  Hessen  in  ihrer  Werbung  den  Reichs 
ständen  ,2sn  verstehen'  gegeben  hätten,  ,a]s  solte  er',  der  Land 
graf,  ,der  Abrede  zuwider  gefengliob  eingezogen  sein'  und  als 
sei  dem  Elaiser  und  dessen  Dienern  ^allerlei  dabei'  zur  Last 
zn  legen.  Was  ^etliche  angemasste  Verschreibungen'  betreffe, 
80  seien  die  Kurfürsten  nicht  berechtigt  gewesen,  sieh  ohne 
,8dn  Vorwissen'  und  ohne  seine  (des  Kaisers)  BewiHigung  derart 
zn  Yerj^ehtm.  Deshalb  befelde  er  dem  Landgrafen,  ,von  Stund 
an'  Jemand  zu  seinen  Kindern  abzufertigen,  damit  ihm,  dem 
Kaiser,  ,alle  ynnd  yede  Gleitsbrieffe  sampt  anderen  verschrei- 
bangen', die  sie  von  den  KurAlrsten  in  dieser  Angelegenheit 
besässen,  innerhalb  zwanzig  Tagen  eingehilndigt  wUrden.  Auch 
sollten  sieh  der  Landgrsf  nnd  seine  Kinder  schriftlich  verpffichien, 


^  lasleib's  Mittheiluiig  ilbüi-  diese  Audieas  dttrfke  wohl  eineu  Beriohte  naeli 
Hessen  entnommen  »ein  (p.  221  f.). 

*  Entweder  am  29.  November  (Issleib,  222)  oder  am  folgenden  Tage 
(V.  D.,  U,  370,  Anm.).  VieUeicht  fand  die  Schlittonfklurt  des  KnrftUsten 
Morfs  lueh  Htiiicheii,  die  Saetrow  (H,  680 f.)  auf  mnea  Sonntag  im  De* 
cember  seilt,  am  S7.  November,  ebenliiUa  an  einmn  Sonntage,  statt. 
Als  der  Kurfürst  schon  itn  ScVilitten  sass,  erinnerte  ihn  sein  Rath  Dr. 
Carlowit/^  flrtriiii,  (lass  der  Kaiser  am  nächsten  Tape  einen  Bescheid  wegen 
des  Laiidgrafon  geben  wolle.  Auvh  dor  Vorwuif,  dass  Kurfürst  Moriz 
sich  durch  sein  leichtfertiges  Vorliaiton  bei  Voruebmeu  aller  Natiuueu 
sowie  beim  KtiMt  nnd  ESnig  in  Venwdktung  gebnofat  habe,  ntttete 
nibhtst  er  ftibr  in  Garlowits*  Asarger  daTon.  Sastrow  will  dies  Allee  aus 
tuunittelbanter  Nähe  gesehen  nnd  gehOrt  haben. 

*  In  einem  ReichshofrathsprotokoUe  (II " ,  fol.  81)  vom  1.  Februar  1648  heiast 
es,  der  Knrfürst  werde  t%lich  und  «tltndlioh  erwartet  YgL  V.  D.,  II, 
391.10,,  Anm.  2  und  Issleib,  225. 

*  Rommel,  IV,  343,  wo  aber  Näheres  darüber  fehlt, 

AmUt.  LXXIUL  Bd.  I.  HUftt.  U 
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die  Kuri\lrsten  auf  Grand  dieser  Schriften  kttnitig  m  kttner 
Weise  mehr  ,zu  betrüben  und  zn  verunruliigt  n*.* 

Der  Landgraf  stellte  sieh  so,  als  wüsste  er  nichts  von 

der  hessischen  Wcrbiino^,  und  als  verstünde  er  darum  nicht 
den  Vorwurf  des  Kaisers.    Seine  Verstellun<!:  nützte  ihm  aber 
nichts.    Lier  v^ard  unAvillig  und  sagte:  ,es  weren  ye  Teutsclic 
Wort,  die  er  ime  von  wegen  des  Keysers  ansagt;  so  were  der 
Landtgrave  doch  auch  ein  gebomer  Teutscher,  der  wegen  sich 
der  Landgraf  mit  sülliclicr  ausreden  nicht  zu  beschonen'  (be- 
schönigen) solle.    Bezüglieh   der  kurfUi-stiichen  Verpflichtung 
erwiderte  dieser:  ,Solt  in  dem  vber  keyserHcher  Majestät  Vor- 
wisiit'u  etwas  gesclichcn'  sein,  ,80  were  er  vbell  vnnd  iainerlich 
bcdrogen  worcbin'.  Bezüglich  der  Auslieferung  der  kurfurstliclien 
Verpflichtung  äusserte  er:  Aveil  er  ,des  Keysers  Meinung  vnnd 
wohin  öolliches  zu  deuten'  nicht  verstehe,  so  könne  er  derzeit 
keine    andere  Antwort    geben.     Der  Kaiser  möge  mit  ihm 
machen,  was  er  wolle.    Er  selbst  sei  ohnedies  ein  gefangener 
Mann  und  könnte  viel  mehr  als  ietzt  nicht  bedrängt  werden. 
So  berichtete  Lier  an  den  Kaiser."    Der  Landgraf  befahl  dar- 
auf seinen  Kindern,  die  kurfürstliche  ObHgation  unter  keinen 
ümstflnden  herauszugeben,  selbst  dann  nicht,  wenn  man  mit 
Krieg  drohe. ^    Doch  überbrachten  seine  Räthe  Heinrich  Lersner 
und  Dr.  Tilemarf  Gunterrode,  die  damals  abwechselnd  bei  ihm 
und  auf  dem  Reichstage  weilten,*  dem  Kaiser  bald  eine  be- 
scheidenere Antwort:  Mit  der  Werbung  auf  dem  Reichtage 
habe  er  nichts  zu  thun^  die  Obligation  sei  von  den  Fürsten 
freiwillig  seinen  Kindern  nnd  nicht  ihm  ausgestellt  worden;  er 
habe  die  Urkunde  in  Hessen  zurückgelassen.    Freibriefe  an 
die  Kurfürsten  von  seiner  Seite  würden  für  sie  wertlos  sein. 
Wenn  sich  die  Kurfürsten  geirret,  möge  der  Kaiser  ihn  aus 
Rücksicht  fUr  sie  und  fUr  ihre  Bitten  und  ans  Mitleid  mit 
ihm  freilassen.^ 


'  Die  Instraction  Ittr  Lier  b«i  Bastrow,  II,  566 f.,  nnd  bei  Hortleder,  II, 
925  f. 

•  Sastrow,  II,  659. 

*  Lwleib,  SM,  Anm.  86. 
«  Rommel,  IV,  328. 

^  Ittleib,  «28f.,  wo  aber  Lien  Beriebt  nicht  berilekrichtigt  i«t 
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7«  Fürbitten  ohne  Aasfüliraiig  des  Vertrages. 

Durch  diese  Haltung  des  Landgrafen  wurde  die  Gesinnung 
des  Kaisers  gegen  ihn  nicht  freundlicher.  Ala  dieser  Lier's  Be- 
richt vernahm,  verfiiofte  er,  dass  dem  Gefangenen,  der  damalB 
an  Husten  litf^  sein  Leiburzt  Dr.  Megabach,  sein  Secretär  und 
andere  Diener  genommen  werden  sollten.  Auch  Tinte  und 
Papier  wurden  ihm  vorläufig  verboten.  Erst  einige  Wochen 
spAter  setzte  Kurflirst  Joachim  durch,  dass  der  Landgraf  wieder 
seinen  Leibarzt  und  zu  den  wenigen  Dienern,  die  er  damals 
besass,  zwei  aus  dem  Adel  erhielt.* 

Die  hessische  Werbung  hatte  eher  geschadet  alsgentttzt. 
Es  bheb  dem  Landgrafen  nichts  Anderes  übrig,  ah  seine  Be- 
ireiung  durch  Fürbitten  zu  versuchen.  Da  Erzherzog  Maxi- 
milians  Verwendung  fruchtlos  blieb,^  mussten  auf  Wunsch  des 
Landgrafen  dessen  Gemahlin  und  Tdohter  Agnes  und  Anna 
nach  Augsburg  kommen.  Anfang  Februar  1548  erschienen  sie  in 
Tranerkleidem.*  Etwa  gleichzeitig  traf  dort  Kurfürst  Moriz  ein. 
Der  Landgraf  hatte  seiner  Gemahlin  die  geheime  Instruction  ge* 
geben,  die  Auslieferung  der  Obligation  der  Kurftirsten  zuzuge- 
stehen, wenn  der  Termin  seiner  Befreiung  festgesetzt  werde.^ 
Von  dem  Kaiser  war  aber  DerartSges  nicht  zu  erlangen.  Herzog 
Moriz  erhielt  am  34.  Februar  die  feierUche  Belehnung  mit  der 
KurwUrde,*  aber  die  Landgrttfin  musste  Ende  Mai  unver* 
richteter  Dinge  heimreisen.*  Auf  den  Wunsch  ihres  Gemahls 
überreichte  sie  dem  Kaiser  am  1.  September  1548  in  Speier 
wieder  eine  Schrift,  worin  sie  um  sdne  Beurlaubung  nach 
Hessen  bat^  damit  er  dort  das  Interim  einführen  könne.  Der 
Landgraf  erbot  sich,  dem  Kaiser  als  Garantie  seine  zwei  ältesten 
Söhne  und  Ziegenhain  zu  übergeben.  Sogar  einen  Theü  seines 
Landes  wollte  er  seinen  Kindern  abtreten,  nur  möge  ihnen  der 
Kaiser  dann  ,etliche  R&the'  zuordnen.^  Es  ist  derselbe  Plan, 


»  Rommel,  IV,  327,  829. 

'  Vgl.  oben  p.  189,  Anm.  2,  und  das  Intercessions versprechen,  das  er  in 
Mailand  im  Juli  1648  acbriftlieh  erneuerte.  Druffel,  I,  p.  689  jmä  885. 

*  iMleib,  S24f.;  Y.  D.»  II,  891.1.«,  Anm.  9. 

*  Rommel,  IV,  327. 
^  Hortleder,  II,  9'26. 

*  Kümmel,  IV,  333}  Issleib,  226,  227. 

*  Lanz,  II,  610. 
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deu  er  während  der  Leipziger  Verhandiuii;<en  ersonnen,  aber 
dann  doch  nicht  an  den  Kaiser  hatte  gelangen  lassen.*  Im 
Januar  1550  kam  er  wieder  auf  ilui  zurück.^  Der  Kaiser  blieb 
unerbittlich:  vr  o^ewährte  der  LandgrUfin  iu  Speier  nur  einen 
achttägigen  Autenthalt  bei  ihrem  Gemald. 

Bald  schlug  der  Landgraf  einen  neuen  Weg  zu  seiner  Be- 
freiung vor  Die  Kurfürsten  sollten  die  Frenndscliatt  des  In- 
fanten Piniipp  suchen^  wenn  dieser  auf  dem  Wege  von  Spanien 
nach  den  Niederlanden  Tiaeh  Deutschland  komme,  ferner  sollten  sie 
sich  dem  Kaiser  gegenüber  erbieten,  den  intanten  auf  Verlangen 
zum  römischen  König  zu  wählen,  überdiep  sich  zu  stattlichem 
Kriegsdienste  verpflichten.^  Ein  Zufall  wollte  es,  dass  Kurfürst 
Moriz  auch  von  dem  Cardinal  Christoph  Madruzzo,  Bischof  von 
Trient,  mit  dem  er  auf  sehr  freundschaftlichem  Fusse  stand, 
und  der  den  Infanten  nach  den  Niederlanden  begleitete,  aus 
Barcelona  den  Kath  empfing,  Philipp  entgegenzureisen  und  ihn 
um  Verwendung  fUr  den  Landgrafen  zu  bitten.  Da  Kiirfllrst 
Joachim  wegen  Geldmangels  den  KurfUrsten  von  Sachsen  nicht 
begleiten  konnte,  so  trug  dieser  allein  am  21.  Januar  1549  dem 
Infanten  seine  Bitte  in  Trient  in  einer  feierlichen  Audienz  vor.* 
Er  hob  hiebei  seine  Verdienste  im  vei^gangenen  Kriege,  seine 
Verwandtschaft  mit  dem  Landgrafen,  sowie  seine  Verpflichtaug 
vom  4.  Juni  hervor.  Darauf  reiste  Kurflirst  Moriz  unter  dem 
Vorwande,  den  Infanten  wegen  zu  geringen  Gefolges  nicht  ehren- 
voll begleiten  zu  können,  nach  Venedig,  Ferrara,  Mantua  und 
Mailand.  Besonders  mit  dem  Herzog  Ercole  von  Gonzaga 
knüpfte  er  freundschaftliche  Verbindungen  an,  die  er  auch  in 
den  folgenden  Jahren  mit  Klicksicht  auf  seine  Pläne  gegen  den 
Kaiser  pflegte.^  Damals  aber  rieth  er  dem  Landgrafen,  seinen 
zweiten  Sohn  Ludwig  zur  Erlernung  der  italienischen  Sprache 
und  ,um  anderer  Vortheile  willen'  nach  Ferrara  au  senden.* 
Den  Infanten  holte  er  aber  schon  in  München  wieder  ein  und 
wiederholte  seine  Bitte  auch  in  Augsburg  und  in  GHlnsburg  an 
der  Donau,  wo  er  sich  von  ihm  am  27.  Februar  verabschiedete. 

»  8.  oben  p.  131. 
«  Druftol,  1,  347  f. 
^  Isöleib,  229. 

*  Lauz,  Curreapoudeiiz,  II,  622 f. 

•  V.  D.,  II,  ö60.,„;  Isaleib,  280f. 
«  Inieib,  23S. 
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Während  seiner  ganzen  Beise  nach  den  Niederlanden 
mtiSBte  der  In&nt  derlei  Bitten  hören;  in  Heidelberg  ,Ton  seche 
FUraten'^  in  Speier  yon  einer  hessischen  Gesandtschaft  und  am 
4.  März  1549  in  Neustadt  an  der  Hardt  von  dem  kurbranden- 
burgischen  Kanzler  Christoph  von  der  Strassen.*  Einige  Wochen 
vor  ihrem  Tode  richtete  auch  die  Landgrttfin  ein  Bittsehreiben 
an  den  Kaiser.' 

Die  feierliche  Fürbitte  des  Infanten  bei  seinem  Vater  er- 
folgte am  10.  April.  Trötsdem  dass  der  Cardinal  von  Trient 
ungeduldig  drängte,  erreichte  auch  er  nichts.  Da  die  Antwort 
so  huige  ausblieb,  trafen  Bittschreiben  der  Kurftlrsten  an  den 
Lifanlen  und  an  Herzog  Alba  ein.'  Heinrich  Lersner  bat  am 
4.  Juni  und  der  kursächsisohe  Unterhändler  Dr.  Kram  am 
10.  Juli  in  Gent  ver^rebcns  um  Ilafterleichterungen  fUr  den 
Landf^rafen/  der  seit  der  Rückkehr  des  Kaisers  in  die  Nieder- 
lande in  (Juden. irdc  bewacht  wurde.  Kr  dui'fte  ausscrluilb  des 
dortigen  Schlosses  allein  nicht  spazieren  gehen  und  hatte  nur 
zwei  Gemächer.  Erst  einen  ^fonat  später  erhielt  Dr.  Kram  den 
Bescheid,  man  werde  dem  Landgrafen  die  Diener,  die  man  ihm 
genommen,  nicht  Aviedergcben.  Man  habe  eher  Ursache,  ,die 
übrigen  deutschen,  ao  noch  bey  seinen  fui*!*tlichen  gnaden  sein, 
auch  abzuschaflVir  Der  Landgraf  habe  ,itz  <\\r  vnd  für  vil  bose 
wort  vnd  geberden  praeti'-ire  vnd  handele  tegUch  numeidar*. 
Bischof  Granveile  glaube,  dass  der  Gefangene  ,nit  wol  bey 
vermmti't  sey';  denn  er  wisse  ja,  ,wa8  jme  der  erletügung  halb 
widerfhuere,  wolte  keyserliche  Majestät,  das  es  allein  aus  g^naden 
bcscheen  vnd  erkennet  werden  solte'  Endlich  entschuldigte 
sich  der  Infant  in  einem  Schreiben  an  Kui'fUrst  Moriz,  dass  er 
nicht  gewagt  habe,  die  Fürbitte  zu  (M-neucrn;  denn  sein  Vater 
sei  wegen  der  saumseligen  Vollziehung  der  Capituhition  und 
wegen  der  Haltung,  die  der  Landgraf,  seine  Kinder  und  seine 
Räthe  dem  Interim  gegenüber  beobachteten,  erzürnt.  Dieser 
Brief  ward  Dr.  Obemburger  schon  am  4.  Juli  dictirt,  wurde 


»  Druffel,  I,  p.  208 f. 

»  Am  19.  März  1549  bei  l^nz,  II,  631  f. 

*  ßeichshofrathsprotokoll  (V,  lol.  121)  vom  4.  Juli  1649. 

*  Droffel,  I,  p.  277 f.;  Lanz  U,  ft84f. 

*  B«ri«ht  des  hecaiichen  Seeretäfa  und  Ffeanigmeiaton  (Lwu,  lU,  44) 
Beinluud  Abel  an  den  Landgraf eii  vom  18.  Angort  b«i  Lans,  II,  635  f. 
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aber  erst  am  31.  August  datirt  und  abgesandt.^  Natürlich  wurde 
es  wieder  abgelelmt,  den  Landgrafen  auf  mehrere  Wochen  Ur> 
Uub  in  die  Heimat  m  ertheilen,  obwohl  er  sieh  etwa  im  Juli 
zu  eyentnellem  Kriegsdienste  und  zu  Einfilhrung  des  Interims 
in  sechs  Wochen  erboten  hatte. 

Der  Landgraf  setste  nun  seine  ganse  Hoflbung  auf  eine 
Reise  der  Kurfllrsten  zum  Kaiser;  entweder  sollten  sie  sich 
einstellen  oder  seine  Befreiung  perstfnlieh  erwirken.  Seinen 
Kindern  gab  er  den  Auftrag,  den  Kurf&rsten  mit  ^Öffentlichen 
Ausschreiben,  Anschlägen  und  Schandgemfllden'  zu  drohen, 
wenn  sie  sjlumig  seien.  Auch  yerlangte  er  zu  wiederholten 
Malen,  dass  sie  sich  erbötig  machen  sollten,  den  Inianten  zum 
römischen  Könige  zu  wählen.'  Die  Kurftirsten  liessen  sich 
aber  weder  zu  dem  Einen  noch  zu  dem  Andern  beweg-en.  Es 
erscheine  ihnen  bedenklich  und  leichtfertig,  erwiderten  sie,  sich 
sel})st  zu  dieser  Wahl  zu  erbieten,  ehe  sie  darum  ersucht 
wüi'deD.  Uebrigens  habe  man  ja  einen  römischen  Kaiser  und 
einen  römischen  König.  Sie  wnsstcn,  dass  sie  damit  auch  nach 
dem  Wunsche  König  Fcrdiii  imls  und  des  Erzherzogs  Maxi- 
milian, des  Titnhirkönig.^  vun  Bölimen,  antworteten.  Elu;  dieser 
nach  Spanien  reisie,  soll  sich  ihm  Kurftlrst  Moriz  bezüglich  der 
Nachtoigc  im  Reiche  durch  einen  feierlichen  Eid  verpflichtet? 
dafiir  soll  aber  der  Erzherzog  geschworen  haben,  die  durch 
den  Vertrag  des  Herzogs  Moriz  mit  dem  Kaiser  1546  be- 
gründete Sonderstellung  Sachsens  in  religiöser  Beziehung  anzu- 
erkennen.* 

Was  die  habsburgischen  Hrüder  bezüglich  des  Landgrafen 
beschlossen,  ist  unbekannt;  dass  sie  aber  geneigt  gewesen 
wliren,  ihn  vor  der  Erfüllung  der  Capitulation  und  vor  der 
Annahme  des  Interims  in  seinem  Lande  freizidassen,  ist  wenig 
wahrscheinhch.  Der  Landgraf  selbst  machte  es  dem  Kaiser 
nicht  schwer,  aufschiebende  oder  ablehnende  Antworten  in  der 
Frage  der  Enthaftung  zu  begründen,  denn  die  Ausfiihrung 


*  Lanz,  II,  634.  ,Dictavi  [Seid]  do[mino]  Obernbui^[er]  4  julii  anno  1549.* 
Reichshofrathsprotokoll  vom  4.  JoU  1649  (IV,  foL  7}  V.,  fol  121)  im 
Wiener  Staatsarchiv. 

*  fasleib,  229,  233 ff.;  Ranke,  V,  84,  Anm.  l;  VI,  291. 

*  Morarini  vnd  Badoer,  Augsburg,  14.  Ootober  IMO,  V.  D.,  II,  467  j,,, 
Anm.  1;  vgl.  Isslaab,  Dm  Interim  in  Sachsen  (Aiohiv  &üt  aieiinMlie  Ge- 
seilichte»  1894,  XV). 
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des  Veitrai^  liesB  Manches  su  wünschen  übrig;  Vielleieht  hing 
dies  mit  geheimen  Befehlen  des  Landgrafen  selbst  snsammen.' 
Zwar  ward  im  Gegensatse  znm  gefangenen  Sachsenherzog,  der, 
wie  er  selbst  behauptete,*  mit  den  Seinigen  in  freiem  schrift- 
lichen Verkehr  bleiben  durfte,  die  Correspondenz  des  Land- 
grafen überwacht,  auch  die  Processschriften,  die  dieser  mit  Kur- 
münz,  mit  dem  deutschen  Orden,  mit  Herzog  Heinrich  Yon 
Braunschwdg,  sowie  mit  den  Grafen  von  Nassau  und  Solms 
wechselte,  kamen  nur  durch*  Granyelle's  Hand  in  die  Hftnde 
der  Adressaten/  es  gelang  ihm  aber  doch,  mit  den  Seinigen 
in  geheimer  Correspondenz  zu  bleiben.  Als  Boten  dienten 
hessische  Fahrieute,  die  ihm  regelmässig  Proviant  zufbhrten. 

Er  sachte  so  viel  als  möglich  von  seinen  festen  Flfttzen 
und  von  seinen  Geschützen  zu  retten.  Der  Kaiser  hatte  ihm 
nur  Ziegenhain  sammt  dreissig  Geschützen  gelassen.  Als  spa- 
nische CommissAre  im  Juli  und  August  1547  in  Hessen  weilten, 
weigerten  sie  sich,  das  Geschütz  unvollständig  und  in  schlechtem 
Zustande  zu  llbernelimen.  Man  sagte  iluien,  das  kleine  Ge- 
schütz sei  von  den  hessischen  Städten  geliehen  worden.  Die 
Commissäre  vcrhmgtcn  auch  neue  Räder  und  Wagen.  Als 
dann  Johann  Ortix  iui  Oetober  und  November  1548  die  Ar- 
tillerie übernehiueu  wollte,  fand  er,  dass  ,raehrere8  vorher  bei 
Seite  geschleppt  war^^  Ob  diese  Beschwerden  alle  Erfolg 
hatten,  wissen  wir  nicht. 

Auch  die  Schleifung  der  Festungen  scheint  absichtlich 
verzögert  worden  zu  sein.  Obwohl  der  Landgraf  im  Novem- 
ber 1547  hatte  erklären  lassen,  dass  zwei  Drittel  der  Befesti- 
gungen von  Cassel  geseiileifi  seien,  iiinssten  die  Kurfürsten  im 
Februar  1548  wieder  darauf  dringen,  di(>  dortigen  Hefestigungi=!- 
werke  bi^  auf  dif  Srhlossmauern  zu  brechen.^  Im  November 
1548  ward  dem  Kaiser  angezeigt,  dass  sich  sein  Baumeister 
Franz  Gaudin,  den  er  ^zur  Einziehung'  der  hessischen  Befesti- 
gungen beauftragt  liatte,  habe  bestechen  lassen,  und  dass  er  dem 


»  Vgl.  oben  p.  1Ö9,  192  und  204. 

'Der  Herzog  au  seinen  Kanzler  Dr.  Brück,  8.  Januar  1550,  bei  Drufiel, 
I,  343. 

>  Beichsho&athsprotokoll  vom  17.  Juni  1548  (II"" );  Bommel,  IV,  332 ^  Ur- 

kii]id«nband,  868. 
«  Rommel,  lY,  315,  317,  318,  331. 
*  Istloil»,  S86;  Bommel,  17,  388. 
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erhaltenen  Befehle  nicht  |imt  solchen  trewen  vnd  wie  er  seiner 
pflicht  naeh  vnd  vermöge  der  Capitulation  zu  thun  schuldig 
gewest',  nachgekommen  sei.  Daher  lieas  ihn  der  Kaiser  abbe- 
rufen und  gab  seinem  Hauptcommissttr  in  Hessen,  dem  Grafen 
Reinhard  von  Solms,  einem  Feinde  des  Landgrafen,  am  13.  No* 
vember  1&48  den  Auftrag,  der  Sache  durch  geheime  Erkundi- 
gungen auf  die  Spur  zu  kommen.^  Wie  man  in  Gk>tha  die 
Fundamente  stehen  Hess,  um  künftigen  Wiederaufbau  zu  er^ 
leichtem,*  so  scheint  man  es  auch  mit  den  hessischen  Festungen 
gemacht  zu  haben.  In  einer  testamentarischen  Ermahnung  an 
seinen  Sohn  Wilhelm  schrieb  der  Landgraf  am  17.  Noyember 
1Ö50,  der  Sohn  sei  durch  die  Capitulation  nicht  gehindert,  die 
Festungen  wieder  aufeubauen  und  sich  mit  treuen  Freunden 
zu  verbinden.' 

Der  Kaiser  begnügte  sich  nicht  mit  der  Schleifung  der 
HauptfestuDgen  Glessen,  Rttsselsheim  und  Cassel,  sondern  v^ 
langte  von  dem  Landgrafen,  dass  nach  dem  Wortlaute  des 

Vertrages  ^alspaldt  alle  Bevestigung  seines  Landts^^  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  gebrochen  werde.   Man  erklärte  den 

kaiserlichen  Coininissären:  was  sonst  noch  an  Befestigungen  vor- 
handen, sei  , anderer  Churfurstcn,  forsten  vnd  hcrrcn  Lehen',  ,zu 
dem  das  auch  dicselbeim  Heiisser  an  sich  selbst  derniassen  gethan, 
das  sie  unnsers  achtens  pillieh  vor  kcinn  vcstung  zu  achten*. 
Der  Kaiser  befahl  darauf,  es  sollten  ihm  binnen  ,ftinffzehenn 
Tagen  oder  palt  claniach  die  brieve  vrkunth  vnnd  Documenta, 
dardurch  dieser  Heuser  Lehennschaft  /u  bcw  cisenn*,  geschickt 
werden.  Am  17.  December  1548  antworteten  die  Statthalter 
m  Cassel:  weil  die  Frist  zu  kurz  sei,  und  weil  die  Urkunden 
wegen  des  Rechtsstreites  mit  Nassau  in  verschiedenen  Händen 
seien,  könnten  sie  nur  dreizehn  notariell  ,auscultirte'  Copien 
senden.   Der  Kaiser  möge  Jemand  nach  Hessen  senden,  damit 


*  Der  Entwurf  des  kaieerlidieii  Schreibens  von  Obembni^pei'e  Baad  mit 
vielen  Correotnren  trügt  unten  die  Adresse:  ,Au  Graven.'    Dass  es  an 

Reinhard  von  Solms  pArirht*  t  w-ir,  ist  sehr  wahrscheinlich,  weil  er  und 
.«leine  Qetuahliii  peiMönlith  »iie  iSchleifinif;  der  Festung^eu  überwachten. 
Hümmel,  lYf  319,  320;  Wiener  Staatsarchiv,  ,Kleinere  BeicbaständeS 

*  Hidiid,  PMssbiug,  1.  Juli  1667.  V.  D.,  DI,  408.im»  Ann.  8. 

■  Rommel,  IV,  340. 
«  8v  oben  p.  147. 
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diese  mit  den  OriginAlien  Torglieben  werden  könnten.  Zn^dch 
macliten  sie  darauf  aufmerksam,  aus  den  Urkunden  ergebe  sich, 
dass  Dörnberg,  Darmstadt,  Beichenberg,  Goarshausen  ,oder 
Kewen  Catsenelnnpogen',  Rheinfela,  Bickenbach,  Liehtenbei^, 
BraubaehitAuerbeig  und  ;Ho[h]enBtein  alle  annderer  Ohnifursten, 
fursten  vnd  herrenn  Lehenn  seiend  und  baten,  ,in  Betrachtung 
das  die  fumembstenn  derselbenn  Heuser  nichts  sondezlichs  vnd 
.  die  anderenn  gannts  nichts  au  einicher  wehr  preuchlich,  noch 
▼or  restung  gehalten  werden  mugen,  derwegen  sie  auch  yonn 
unserem  gnädigen  hem  nie  sonnderlich  bestelt  worden  sein, 
aus  sondern  gnaden  vnd  milde  solche  heuser  ungeprochen 
zu  lassen/* 

Der  Kaiser  dürfte  diese  Bitte  nicht  erflillt  haben.  Die 
weiteren  Verhandking'cn  darüber  sind  unbekannt.  Dagegen 
( rfalircn  wir,  dass  sich  Kurfürst  Friedrich  von  der  Pfalz  im 
Juni  1549  weigerte,  eine  ,Caution'  bezüglich  Lichtenbergs  und 
Braubachs  zu  geben. ^  Diese  wird  sich  auf  die  Schleifung  und 
Wiederbelestigung  bezogen  haben.  Januar  1550  schrieb  man  in 
einem  Memorial,  das  der  Landgraf  dem  kui  brandenburgischen 
Rathe  Eustachius  von  Öchlicben  übergab:  , Die  Berghäuser  sind 
Lehen  Anderer;  es  steht  auf  des  Kaisers  Entscheid,  was  ge- 
schehen BoW.^   Sie  waren  also  damals  noeli  ungebrochen. 

Wir  haben  schon  aus  der  Erklärung  dt-s  Kaisers  an  die 
Reichsstände  erfahren,  dass  der  Landgraf  auch  nicht  die  Ver- 
pf!i<htunt^^  erfüllte,  sämmtliche  auf  den  schmalkaldischen  Bund 
und  auf  andere  Einigungen  bezüglichen  Urkunden  auszuliefern. 
Damals  antwortete  dor  Landgraf,  er  k  iniu'  und  wolle  nicht 
der  Verräther  Aller  sein.*  Es  ist  kaum  anzunehmen,  daSS  er  in 
den  folgenden  Jahren  anderer  Meinung  gewesen  sei. 

Viel  mehr  als  alle  diese  Dinge  scheint  aber  den  Kaiser 
der  Widerstand  verdrossen  zu  liaben,  den  die  Hessen  dem 


'  Wiener  Bteatuuehir,  «Kleinere  BeidmiändeS  fiiae.  135. 

'  Im  BriehshotothiprotokoUe  vom  S4.  Jnni  1549  (V,  99}  ist  als  Uisache 

▼erzeichnet:  ytuigeseben  das  ettliche  .seine  mis.<^onstige,  wa  Sy  erfaren 
•ölten,  da«  er  solche  Caution  gethan,  allererst  vrsach  suechen  mochten. 
Ine  darob  in  schaden  zu  fueren,  welches  ime  nit  allain  beschwerlifh, 
sondern  auch  bei  der  Kay.  verweisiich  sein  vnd  zu  vngnadeii  raicheu 
mocbt' 

*  So  in  der  In]i«lUisiig»be      Druffel,  I»  346. 

*  Bommel,  IV,  886. 
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Interim  bereiteten.  Der  Landgraf  hatte  sich  ja  in  der  CSapi- 
tolation  Terpflielitet;  ^es,  was  Ire  Hajestatt  zu  guetem  Fride, 
Rhue  und  Ainigckeit  der  Tentsohen  Kation  verordnen  wirdet, 
▼Dllig  ynd  gentalich'  zu  ^volstrecken^^  Der  Kaiser  hielt  die  Beir 
legung  der  dentschen  Religionswirren  durch  ein  OoneO  ftlr  dne 
seiner  heiligsten  Pflichten.  Daau  verpflichte  ihn^  ftusserte  er  im 
Juli  1547,  der  ihm  von  Qott  verliehene  Sieg,'  selbst  wenn  er  alle 
seine  Staaten  daran  setzen  mOsste.  Da  aber  eine  Verstttndi' 
gung  zwischen  ihm  und  dem  Papste  unerreichbar  wurde,  so 
wollte  er  in  Deutschland  eine  religiöse  Zwischenordnung,  ge» 
nannt  Intezim,  ins  Leben  rufen,  die  bis  zu  den  Entscheidungen 
des  Ooncils  in  I^raft  bleiben  sollte.  Auf  dieses  hoflFfce  er  mög- 
lichst viel  Einwirkung  zu  erlangen,  um  dann  durch  dnige  Zu- 
geständnisse an  die  Keugläubigen,  besondei«  aber  durch  ein- 
greifende Reformen  die  ersehnte  Einigung  zu  erzielen.  Die 
Zusaninienfassung  der  bedeutendsten  Kräfte  der  damaligen 
c'liristlichcn  Welt  sollte  dann  durch  Uebertragung  der  Kaiser- 
würdc  an  seinen  Soiui  l'hilipp  auch  für  die  Zukunft  gesichert, 
also  eine  habsburgische  Univeryaliaunarehie  auf  dem  Boden  der 
alten  und  neuen  Welt  begründet  werden,  die  nie  ihresgleichen 
gehabt  hätte.  Aber  religiöse  (Jlaubensparität  in  Deutschland 
zu  bewilligen,  dazu  wäre  Karl  V.  damals  nicht  zu  bringen 
gewesen.  Auch  im  Juli  1552  bewilligte  er  in  Villaeh  Keligions- 
frleden  nur  bis  zum  künftigen  Reichstage.  Die  Worte  des 
Passauer  Vertragsentwurfes,  dass  die  relijijiöse  Frage  nur  auf 
gütlichem  Wege  ausgetragen  werden  müsse,  tilgte  er.^  Nur  wenn 
die  Protestanten  nicht  auf  dauerndem  Frieden  bestunden^  wollte 
er  mit  den  Äugsburtrer  Verliandlungen  des  Jahres  1555  zu  thun 
haben,  sonst  sollte  Küing  Ferdinand  mit  unbeschränkter  Voll- 
macht verhandeln  und  abschliessen.'*  Als  dann  das  Unvermeid- 
liche Gesetz  geworden  wnr,  befahl  er  am  19.  Deceraber  1555 
die  Ab&SBung  einer  Urkunde,  worin  alle  Augsburger  Beschlüsse 


*  8.  oben  p.  1^. 

*  Mocenigo,  Augsburg,  31.  Juli  1647.   V.  D.,  II,  SIS.im- 

'  bsleib,  Moria  von  Saelumi  gegan  Karl  V.  (AriMt  fttr  äkSbaiBCb»  Ge- 
schichte, 1886,  VU,  61;  Giirt»T  Wolf,  Der  Paneuer  Vertrug  (ebendee. 
1894,  XY)  261  f.,  266. 

*  Wolf,  Der  Aagibnrger  BeligionsMede  (StaUgut  1890),  16 f.;  Ranke, 
V,  287. 
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jiDSofem  sie  sein  GewiBsen  irgendwie  verletzen  könnten',  geheim 
revocirt  wurden.  Diesen  Auftrag  dttrflte  Seid  yoUsogen  baben.^ 
Im  Jahre  1548  legte  er  besonderes  Gtewieht  darauf,  dass 
das  Interim  von  den  einstigen  Häuptern  des  sebmalkaldischen 
Bundes  angenommen  werde.  Der  Landgraf  zeigte  sieh  nicht 
so  standhaft  wie  Herzog  Johann  Friedrich.'  Er  nahm  es  auf 
den  Rath  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  nicht  blos  für  seine 
Person  an^  sondern  befahl  auch,  es  in  Hessen  einzuftthren.  Am 
27.  November  1648  erzählte  er  dem  kursächsiscben  Rathe  Dr.  Jung, 
er  habe  schon  zweimal  Augustmus,  Ambrosius  und  Eusebius 
durchgelesen  und  sei  etliche  Male  in  die  Messe  gegangen,  und 
um  zu  beweisen,  dass  er  es  nicht  aus  Heuchelei  thue,  so  habe 
er  sich  öfter  erboten,  mit  dem  kaiserlichen  Beichtvater  und 
mit  einem  anderen  Theologen  über  den  Glauben  zu  reden.' 
Wie  in  vielen  Theilen  Deutschlands  so  erhob  sich  auch  in  den 
Ländern  clor  gefangenen  Fürsten  W'idersUind  gegen  das  Interim. 
Am  il.  .Uigust  1548  schrieben .SLaUhalter  und  Käthe  in  Cassel  dem 
Kaiser,  würde  der  Landgraf  frei,  so  würde  er  in  einem  Monat 
mein-  durchsetzen  als  sie  in  einem  Jahre.*  Der  Kaiser  wurde 
unwillig,  weil  der  Landgraf  sammt  seinen  Söhnen  und  Käthen 
anch  .in  Sachen  der  Keligion  etwas  wankelnuitig  und  vnstant- 
hafift'  seien.  Da.'i  schrieb  Philipp  von  Spanien  an  Kurfürst 
Moriz  am  81.  August  iy4U.  Am  G.  October  1549  ergingen  von 
Brüssel  ans  , strenge  Edikte'  gegen  die  Widerstrebenden  in 
Hessen,  blieben  aber  ohne  Wirkung.* 

8.  BeligiOfl-politiselier  Widerstand  in  DentseUand. 

Der  weit  verbreitete  Widorstaud  gegen  das  Interim  gab 
dem  Kaiser  zu  denken^  und  als  er  im  December  lü49  Seid  au 


'  «Fiat  ex  proprio  nuuidato  Suae  Gaes.  H***  generalis  revocatio  Goncliwionttm 
in  negoeio  relig^onis  fiietarum,  n  quid  ilÜs  ineat,  quo  8.  M*'*  conaeientla 
aliqmunodo  laedi  po«it,  aliM  in  sno  robore  duratarum.  S[el](!.'  Keicha- 
Iiofrathsprotokoll  yom  19.  December  16ft6  (XI,  foL  181)  im  Wiener 

Staatsarehiv. 

*  Vgl.  die  Ai>tvvort  vom  4.  udör  ö.  Juli  1548,  ferner  vom  39.  Jäuner  und 
vom  26.  April  1549  bei  Uortleder,  II,  946  f.,  9ö0f.  und  bei  Johanues 
Voigt,  Der  Fflntenbund  (Ranmer's  historisches  Jahrbncb,  1867,  3*  Folge, 
VIU),  lOf. 

3  Rommel,  IV,  330,  334}  Ivleib^  226,  228;  Dniffel,  I,  p.S31;  Voigt,  12. 

*  Draffel,  1,  140.  *  Rommel,  lY,  m. 
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die  vier  rheinischen  Kurfikrsteii  «chickte,  um  ihr  Gutachten  daiv 
tther  einzuholen,  was  man  bezQgtieh  des  geachteten  Magdehniig 
und  bezüglich  des  Interims  thun  soDe,'  ertheilte  er  ihm  den  ge- 
heimen Auftrag,  die  Stimmung  in  Deutschland  aussnforschen. 
Seid  sehrieb  nach  seiner  Httckkehr  eigenhändig  einen  Bericht 
nieder  und  Überreichte  ihn  am  24.  Januar  1550  dem  Bischof 
von  Arras  ftlr  den*  Kaiser.'  Darin  schildert  er  den  religiösen 
Zustand  Deutschlands  sehr  ausftihriich  und  behauptet  Folgendes: 
Bald  nach  dem  Augsburger  Reichstage  habe  man  das  Interim 
nur  yersteckt  und  sophistisch  bekämpft^  jetzt  wage  man  an 
vielen  Orten  gegen  die  katholische  Religion  offen  zu  eifern  und 
Alles  wieder  umzustttnsen.  Die  Prediger,  die  von  den  Obrigkeiten 
ausgewiesen  worden  seien,  um  dem  Kaiser  zu  gehorchen,  rufe 
man  jetzt  wieder  zurück.  Besucher  kathoh'schcn  Gottesdienstes 
würden  Tcrspottct,  die  heftigsten  Libelle,  Gedichte  und  Gesänge 
unter  dem  Volke  verhreitet,  wodurch  dieses  nicht  nur  gep^en 
die  Religion,  sondern  bisweilen  gegen  die  Person  des  Kaisers 
autgereizt  werde.  Heimlich  klage  man:  solange  der  Kaiser  im 
Reiche  weile,  ktinnc  man  fast  nichts  ver^iuchen.  Daher  müsse 
man  Geduld  haben,  bis  er  sterbe  oder  wenig:stens  Deutschland 
verlafise.  Dann  (^vM  sei  die  Zeit  gekommen,  die  frUhere  Frei- 
heit >vit;der  zu  gewinnen.  Katholischer  Gottesdienst  werde  auch 
gewaltsam  verhindert.  Man  schneide  der  unerfahrenen  Menge 
nun  alle  HoflViung  auf  das  Concil  ab  und  bebannfp.  dass  es 
der  Papst  mit  seinen  Mönchen  und  Sit|iliisteu  beherrschen 
werde.  Offen  gesteht  Seid:  mit  der  Kcligion  scheine  es  ihm 
daher  schlimmer  bestellt  zu  sein  als  zur  Zeit,  da  der  Kaiser 
Deutschland  verlassen  habe.  Trotzdem  glaube  er  a})er  sagen 
zu  können,  dass  es  keine  Schwierigkeit  gebe,  die  dem  Kaiser 
p;rosse  Besorgniss  ein  zuflössen  brauche.  Denn  die  Bündnisse 
der  Gegner  seien  getrennt,  die  Häupter  der  Aufrührer  entfernt 
und  die  Uebrigen  durch  die  Unglücksfälle  des  letzten  Krieges 
so  erschüttert  und  erschreckt,  dass  der  Kaiser  durch  Briefe 
und  Worte  ohne  Zweifel  mehr  ausrichten  werde,  als  er  früher 
durch  Waffen  zu  erreichen  schien.   Dann  besitse  er  so  hohen 


»  Druffel,  I,  313,  339. 

*  So  ist  woM  die  lUndbemerkung :  .Rektam  leTerendiMimo  Atreb[atMist] 
84  jannarii  [1660]  m  ventehon.  BeioluhofhiflwprotokoIIe,  IV,  fol.  68 
bi*  67,  Wiener  Staataamihly. 
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Mutli  und  solches  Glück,  dass  auch  die  schwierigsten  Dinge, 
wenn  er  nur  wolle  und  an  sie  herantrete,  glatt  und  leicht 
verliefen.* 

Trotz  dieser  Schmeichelei  presteht  aber  auch  Seid,  dass 
die  Lage  in  Deutschland  sich  »eit  der  Abreise  des  Kaisers 
schwieriger  gestaltet  habe.  Die  grösste  (lefahr  lag  für  diesen 
in  einer  Verbindung  Frankreichs  mit  den  Unzufrietieiien  in 
Deutschland.  Der  Kaiser  gab  sich  alle  Mühe,  einen  Krieg 
mit  Frankreich  zu  vermeiden,  beauftragte  aber  seinen  Gesandten 
Simon  Kenard,  mit  Bestecliungsgekb  rii  nicht  zu  sparen,  um  die 
Absichten  und  Verlunrlungen  der  i ran z ÖS i sehen  Regierung  aus- 
zuforschen.* Denn  Fürsten  und  Städte  Deutschlands  standen 
nnnnterb rochen  in  Verkehr  mit  den  am  französischen  Hofe 
lebenden  geächteten  Deutschen.  Hauptsächlich  waren  hiebei 
thätig  Georg  von  Wüi'ttembcrg,  der  Bruder  Herzog  Ulrichs, 
ferner  der  Rheingraf  Johann  Philipp,  Sebastian  Schertlin  von 
Burtenbach,  der  aber  im  Sommer  1549  Begnadigung  anstrebte,^ 
Hans  von  Heideck,  Georg  von  Reckenrode  und  Friedrich  von 
Reifenberg.* 

Schon  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1548  versuchte 
Herzog  Otto  der  Aeltere  von  Braunschweig-Harburg  einen  Band 
deutscher  Fürsten  und  Städte  mit  Frankreich,  ^der  wahren 
christlichen  Religion  und  Freiheit  des  Vaterlandes  zum  Besten', 
zu  Stande  zu  bringen.  Franki'eich  wünschte  aber  zuerst  Bericht 
über  die  Zahl  der  Theilnehmer  sowie  über  Polens  £<intritt  in 
das  künftige  Bflndniss  durch  Vermittlung  des  Hersogs  Albrecht 


'  ,Haec  et  multa  similia  cum  in  Germania  nunc  contingant,  res  eo  deducitur, 
nt  religio  nostra  illio  aliquante  pliu  nunc  olavdicare  videatiir,  quam  cnm 
CftM.  M**  prozime  ez  GtarmaBia  in  hu  proTinoiai  diaeenlt  . . .  (fol.  69^) 

Neque  bic  subesse  aliquant  diffleoltatem»  qoae  M*""  S.  maguopeie  deter- 
rere  debeat  KupUas  enim  adverpariorum  confoederationes,  sublata  sedi- 
tiuuum  capita,  roliquos  omnes  calamitatibus  proximi  belli  ita  mse  fractos 
et  timore  perculsos,  ut  S.  litteri«  nunc  et  verbia  plus  procul  dubio 
offeetnra  sit,  quam  antelue  mnoSa  affieara  poaM  viaa  idt  Deii^  «uu 
«Me  magnitndinem  «ninii  S.  M^,  eatai  fortnnam,  nt  etiam  i«i  aaperrimae, 
modo  M*^  8.  velit,  modo  adgndiaftar,  planae  ae  fociles  «eae  ediHjeant 
(fol,  62^) 

•  Instnicti  fii  'Ti  vom  Januar  1549  und  Januar  1550  in  den  Papiers  d'^tat 
du  Cardinal  de  Graavelie  (Paris  1H42),  III,  34Sf.,  402. 

•  Druffel,  1,  283  (König  Ferdiaud  au  den  Kaiser,  21.  August  1549). 

•  Voigt,  Dar  Fflntenbund,  19;  Lanz,  II,  681  f. 
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von  Preussen.  Dessen  Bedenken  und  der  Tod  des  Herzogs 
Otto  {}tLu  1548)  hemmten  allerdings  die  Vei'handlungen,  aber 
die  Bundesbestrebungen  wurden,  vielleicht  wirklich  auf  An- 
regung der  Sühne  des  Landgrafen,^  von  dem  Markgrafen 
Johann  von  Brandenburg,  dem  eifrigen  Gegner  des  Interims,^ 
fortgesetzt.  Der  Markgraf  zog  auch  den  Kurfürsten  Moriz  in 
persönlichen  Zusammenkünften  Anfang  August  und  am  6.  Oc- 
tober  1548  heran.'  Aber  der  Herzog  von  Preussen  beobachtete 
Kurfürst  Moriz'  Verhalten  gegen  den  Kaiser  mit  Misstranon, 
so  dass  auch  Markgraf  Hans  gegen  den  Kurfürsten  zurück- 
haltend wurde.  So  Timsste  man  sich  im  Jahre  1549  vorläufig 
begnügen,  die  Stimmung  an  einzelnen  Fürstenhöfen  und  in 
deii  TTan!^estädten  insgeheim  aus/Aikundschaften.  Hiezu  wurde 
insbesondere  Graf  Volrad  von  Mansfeld  und  Georg  von  Ueideck^ 
der  Bruder  des  geächteten  Hans  verwendet.* 

Polens  Zurückhaltung  wird  durch  die  Bundesvet  haiidlnngen 
begrcitlicli,  die  sein  König  Sigmund  1549  sowohl  mit  König 
Ferdinand  als  mit  dem  Kaiser  führte.  Die  Antwort,  die  der 
spätere  Cardinal  Stanislaus  Hosius  im  December  1549^  aus 
BrUssel  heimbrachte,  scheint  den  König  nicht  befriedigt  zu 
haben.  Denn  der  Kaiser  war  zwar  bereit,  ein  Bllndniss  seines 
Bruders  mit  dem  Polenkönige  zu  ,ratificiren*,  wUnschte  aber  nicht, 
dass  dieses  auf  das  gesammte  deutsche  Reich  ausgedehnt  werde. 
Denn  es  galt,  auch  die  Rechte  des  Reiches  auf  das  säcularisirte 
Preussen  Polen  gegenüber  zu  vertreten.  Daher  wollte  der 
Kaiser  die  Aohterklärimg  des  Keichskaromergerichtes  gegen 
den  Plreussenliersog  vom  19.  Januar  1532  der  Bundesyerhand- 
lungen  halber  nur  auf  sechs  Monate  suspendiren.** 

Die  französische  Regierung  scheint  indessen  den  Bundes- 
bestrebungen  in  Deutschland  etwas  mehr  als  £rtther  entgegen« 
gekommen  zu  sein.  Der  Landgraf  selbst  gestand  am  5.  Fe- 
bruar 1Ö51  Viglius  gegenüber,  dass  ihm  ,zwei  oder  drei  Monate' 
nach  seiner  Ankunft  in  Oudenarde>  also  Ende  1548  oder  An« 


«  Voigt,  80f. 

>  Ebenda».  16. 

3  I.Hsleib,  Da»  Interim  in  JäachsiBn,  201,  213. 

*  Voi^t,  31. 

^  Seine  AbscUiedfl&udienK  erhielt   er  am   28.  November   1549.  Wiener 
Stuluwcliiv,  Baiduihofinlhgpfotokolle,  IV,  44^  ' 

•  EbeoaM.,  IV,  fol.  86^  85,  4,t\  44^  V,  fol.  262,  320,  883,  887. 
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£uig  1649  im  Auftrage  des  fraiusaiiscKeii  KOnigs  Folgendes  er^ 
öffiiet  worden  sei:  wenn  er  und  der  ge&ngene  Sachsenherzog 
es  daihin  zn  bringen  wüssten,  dass  der  Krieg  gegen  den  Kaiser 
in  Dentsebland  mit  gutem  Vorbedacht  wieder  aufgenommen 
werde^  so  erbiete  dch  der  KOnig,  die  Niederlande  anzugreifen 
nnd  den  Krieg  so  zu  Alhren,  dass  er  sie  beide  zu  befreien 
hoffe.  Wer  dem  Landgrafen  diese  Mittheilungen  Uberbrachte, 
wissen  wir  nicht,*  ebensowenig,  ob  derartige  Anerbictungcn 
durch  dieselbe  oder  eine  andere  Person  auch  an  die  Sühne 
der  gefiuif:;enen  Fürsten  gelangten.*  Auch  die  Antwort  des 
Landgrafen  ist  uubekaimt.  Sicher  ist  jedoch,  dass  der  Rheiiigraf 
im  Februar  und  in  den  folgenden  Monaten  die  deutschen  See- 
städte in  ilirer  trotzigen  Hahung  bestärkte,'  und  dass  Aehnliches 
au(;h  Magdeburg  gegenüber  geschah.  Unterhändler  der  Seestädte 
erschienen  in  Frankreich  und  erregten  ebenso  wie  Gesandt- 
schaflen  Christophs  von  Wiirttemberg  und  des  Pfalzgrafen 
Friedrich  beim  Kaiser  Verdacht.'* 

Im  Juni  oder  JuH  ward  dann  dem  Kaiser  von  Renard 
berichtet,  dass  Jemand  die  Befreiung  des  Landgi'afeu  unter- 
nehmen wolle.  Der  Name  wurde  woltl  genannt,  ist  uns  aber 
unbekannt,  w'cil  uns  der  Bericht  sell»>t  i'i  lilt.-'  Es  liegt  nahe 
anzuiu  Innen,  dass  dieser  Plan  von  emeni  der  Deutschen  aus- 
geganurti  sei,  die  als  (leilehtete  am  französischen  Hofe  lebten. 
Wahrscheinlich  hängt  es  damit  zusammen,  dass  in  Annaberg 
zwischen  dem  22.  und  24.  August  1549  Kurfürst  Moriz  sich 
mit  hessischen  Käthen  über  den  Plan  besprach,  den  Landgi-afen 
auf  französisches  Gebiet  zu  retten^  und  dass  man  beschloss. 


*  Der  Landgrsf  weigerte  »ieh  bei  dem  TerliSr  neek  atf  nem  miatltingeneii 
Flttchtvenneh,  den  Namen  la  nennen,  weil  Vigliiu  ihm  Straf  loe^keit  für 

den  Unbekannten  nicht  zusichern  konnte.  Lenz,  Correspondenz,  III,  49. 

*  Voigt,  31  f.  und  Cornelins,  Kiirförat  Moriz  gegenüber  der  Fflrstenver- 
schwömng  (Abhandlungen  der  historischen  Cl.isse  der  bayerisidien  Aka- 
demie der  WissuDschafteD,  1867,  X)  642,  Anm.  1.  Angaben  hierüber 
feilten  bei  beiden. 

*  Berichte  MariIWe  vom  Knieeiliofe»  93.  Febrnar»  16.  Hin  and  S2.  Mai 

1549  bei  Druffel,  I,  804f.,  209»  223.  Der  Kaiser  an  Kenard,  28.  Mai  1549; 
MÖmoire  Tiir  Herrn  von  VigTie's  8endnii<j  nach  Magdebutg.  Papiere 
d'6tat  du  Cardinal  de  (iranvelle,  III,  369 £,  403 f. 

*  Papiers  d'^tat,  III,  369  ff. 

,Quant  a  celuy  qui  veat  entreprendre  de  deUrrer  le  landgraye*  Ant» 
wortoehreiben  vem  18.  Jnli  1649»  ebendae.  899. 
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Verbindung  mit  Frankreich  zu  suchen.    Damit  aber  der  Kaiser 

gegen  den  Kurflirstcn  keinen  Verdacht  schöpfe,  sollten  die 
Verhandlungen  ganz  geheim  und  nur  durch  hessische  Räthe 
gefllhrt  werden.^  Gleichzeitig  wurde  auch  eine  Entführung 
nach  England  erwogen.  Merkwürdigerweise  weilte  während 
dieser  Berathungen  Dr.  Franz  Kram  im  Auftrage  des  Kur- 
fürsten in  Frankreich.  Ueber  das  Reisecrgebniss  erfaliren  wir 
nichts,  denn  am  7.  September  schreibt  er  seinem  Herrn  aus 
Brüssel,  er  werde  ihm  Wichtiges  mündlich  erzählen,  was  er  der 
Feder  nicht  anvertrauen  könne.* 

Die  Verhandlung  des  Kurfilrsten  blieb  für  den  Kaiser 
kein  Oeheimniss.  Wenn  auch  Renard  am  9.  October  nichts 
über  den  Inhalt  mittheilen  konnte,  die  Thatsache  der  Unter- 
handlung erfuhr  er  doch.  Man  versicherte  ihm,  auch  der  Pfalz- 
graf, wahrscheinlich  KurfUrst  Friedrich^  stehe  mit  dem  König 
in  Unterhandlung.  Die  Deutschen  am  Hofe,  Herzog  Ulrich  und 
dessen  Bruder  Georg,  Schertlin  und  eine  Partei  in  StraRs})urg 
gäben  dem  König  den  Rath,  sobald  der  Krieg  ausbräche,  möge 
er  sich  sogleich  Lothringens  und  der  Grafschaft  Burgund  be- 
mächtigen, weil  es  ohne  Widerstand  geschehen  könnte,  und 
weil  dadurch  die  Verbindungen  des  Kaisers  unterbrochen 
würden.*^ 

Am  18.  October  eiferte  Hans  von  Heideck  den  Herzog 
von  Preussen  in  einem  geheimen  Sehreiben  an^  sieh  um  das 


*  Is«leib,  Die  Gefangen«i  hali,  237  f.  Dort  ist  die  französische  Erürtiiuug  in 
Oudeuarde,  lieiiard's  Bericlit  über  don  Entfüliruiigiiplau  und  Kram's  Reise 

muh  Psri»  abenebmi. 

*  Druffel,  I,  S84. 

*  in*a  adrerty,  au  premier  mouvament  <Ie  guene^  qn«  ponrra  sur- 

venir,  cealx  d'AUemaigne  conspillent  an  roy  de  France,  menmes  le  duc 
de  Wirtemberg,  Ic  conto  Goorge,  Cliertlen  et  los  partimilx  de  Strasburg, 
quUl  se  saisisse  de  la  Lorraiue  et  du  conte  de  Bourgogne,  pour  par  la 
coqjoinetion  da  pajs  «voir  entree  «t  mrtie  libere  d'ung  pays  a  aultre, 
pvisque  cela  86  p«ult  faiie  «an»  reaiataiice  oa  lUct  d^anDOi,  et  qae,  ae 
HAt,  V"  IIa**  n'ama  que  les  paja  bas,  oa  eile  se  puine  Msearer,  et  son 
royanlme  n'anra  limite,  sinon  de  pays  et  piineee  aasociez,  jogeent  qne 
ta  Ferrette  [Pfirt]  soit  aussi  pen  fliosf»  fjn«  le  eonte  (lo  Bonrgngne  .  .  . 
L'on  ma  parle  que  le  Koy  de  France  trafticqnoit  le  diic  Mauris,  niais  je 
n'ay  pen  anltremeut  eufioncer.  Qu'aiuäi  soit  du  conte  palatin,  Lorfebvre 
[ein  Spionl  m*ea  a  «Heore.*  Oompi^gne,  9.  Oetober  1649.  Copialbach, 
«84^  Wiener  Staatsarchiv.  - 
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Zustandekommen  eines  Bundes  zu  berntthen,  da  auch  in  Frank- 
reich  das  Gleiche  geschehe.^    Anfang  1550   theilte   er  dann 

dem  Markgrafen  Hans  von  Brandenburg  mit,  der  König  habe 
Schertlin  wissen  lassen,  weder  ein  Fürst  noch  sonst  Jemand 
müge  aus  Deutschland  zu  ihiü  kommen;  dcuu  Alles  sei  so  ein- 
gerichtet, dass  der  Kaiser,  der  sich  sicherer  Knude  zufolge 
nach  Italien  und  »Spanitin  begeben  müsse,  aus  diesen  Landen 
nicht  wieder  lebendig  hcrauskunimen  solle.*  Darum  müsse 
Alles  vermieden  werden,  was  ihn  misstrauiscL  macheu  und  von 
seinem  Vorhaben  abbringen  könnte. 

Als  d(;r  r^andgraf  am  24.  October  1549  von  dem  Plane 
des  Kurfürsten  erfuhr,  erhob  er  viele  Bedenken;  die  Entführung 
sollt-'  nur  in  äusserster  Isoth  versucht  werden.  Er  meinte,  der 
Kurfürst  fürchte,  sich  einstellen  zu  müssen,  im  December  1 549 
war  aber  auch  der  Landgraf  für  die  Sache  soweit  gewonnen, 
dass  er  selbst  demjenigen,  der  ihn  entführe,  eine  Belohnung 
von  30.000  Guldrn  oder  ein  gleichwertiges  Amt  versprach.^ 
So  reiste  denn  lienirich  von  behachten  Anfang  Februar  1550 
insgeheim  an  den  französischen  Hof  ab.*  Denn  Kurfürst  Moriz 
hatte  damals  das  dringendste  Interesse  daran,  dass  er  die 
Leitung  der  vielfachen  Unterhandlungen  deutscher  Fürsten  und 
Städte  mit  Frankreich  womöglich  ganz  in  seine  Hand  bekam. 
Nur  so  konnte  er  die  völlige  Restitution  Johann  Friedrichs  von 
Sachsen  hindern,  die  ihm  bei  einer  allgemeinen  Erhebung  gegen 
den  Kaiser  unter  Frankreichs  Mitwirkung  drohte.  Die  Früchte 
seiner  ehrgeizigen  Poütik  standen  auf  dem  Spiele. 

Zu  derselben  Zeit,  da  Heinrich  von  Schachten  am  fran- 
sösischen  Hofe  die  iHr  die  Folgezeit  so  wichtige  Verbindung 
suchte,  schlössen  Herzog  Albrecht  von  Preussen,  femer  Johann 
Albrecht  von  Mecklenburg  und  Markgraf  Hans  von  Branden- 
barg in  Königsberg  ein  geheimes  Bündniss.  Den  Uncinge- 
weihten  schien  der  Anlass  ihrer  Zusammenkunft  die  Hocluseit 
des  Hersogs  von  Preuasen  mit  der  bnuinschweigischen  Prin- 
cessin  Anna  Maria  zu  sein.  Die  Ausstellung  einer  Bondes- 
nrkunde  unterblieb  aus  Vorsicht.   Die  Fürsten  yerpflichteten 


*  Voigt,  :u. 

*  Ebeudaa.,  '61. 

'  Issleib,  Die  Gefaugenschaft»  240  f. 

*  Ebendu.,  246 1 

AreUv.  LXXXUL  Bd.  I.  HUfta.  15 
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ncli  am  26.  Februar  1560  nur  mtlndfieh,  aber  eidlicb  und  bei 
ftirstüclier  Treue,  sich  gegenseitig  Hilfe  zu  leisten,  wenn  sie 
um  der  Religion  oder  anderer  Ursacben  willen  angegriffen 
wttrden.^  Der  Prenseenbersog  war  ja  in  seinem  Besitze  dureb 
die  Acht  gefUbrdet.  Nur  mit  grosser  Vorsiebt  sollten  neue 
Glieder  fllr  den  Bund  gewonnen  werden.  Weder  Kurfürst 
Moriz  noch  der  Kaiser  erfuhr  yon  diesm  religiüs-politischen 
Bunde. 


9.  Gteheime  Verfügung  ftber  die  Dauer  der  Haft« 

Inzwischen  imüc  der  Kaiser  iiber  das  Schicks'il  der  beiden 
gefangenen  Fürsten  entschieden,  ohne  dass  seine  Gegner  weder 
damals  noch  später  davon  erfahren  hätten.  Während  Kurfürst 
Moriz  nrid  Andere  hoffteii,  dass  er  wegen  seiner  andauernden 
Kränklichkeit  bahi  sterheu  werde/  verfllgte  er  am  12.  Februar 
1550,  fler  Landgraf  müsse  15  Jahre  lang,  der  Sachaenherzog 
zeitiebent^  ^^ein  oder  seines  Soliucs  Philipp  Gcfang^ener  bleiben. 

Schon  am  12.  Jidi  1549  hatte  er  Herrn  von  Chantonnay, 
den  Bruder  des  Bischofs  Granvelle,  beauftragt,  unter  anderen 
Dingen  König  Ferdinand  auch  um  ein  Gutachten  darüber  zu 
bitten,  was  mit  den  gefangenen  Fiubten  zu  geschehen  habe. 
In  der  Wittenberger  Capitulation  sei  verabredet  worden,  dass 
der  Sachsenherzog  am  Hofe  des  Kaisers  oder  seines  Sohnes 
Phihpp  bleiben  müsse;  und  da  sowohl  Vater  als  Sohn  nach 
Deutschland  reisen  würden,  mtisse  ihnen  der  Sachsenherzog 
wohl  dahin  folgen.  Was  aber  den  Landgrafen  betreffe,  so 
wisse  der  König,  dass  keine  andere  Verpflichtung  eingegangen 
wmrden  sei  als  die,  ihn  nicht  in  ewigem  GefUngniss  zu  halten.' 
Wenn  aber  der  Landgraf  wieder  nach  Deutschland  käme,  so 
würden  die  Kurfbisten  von  Sachsen  und  von  Brandenburg  noch 
mehr  als  bisber  um  seine  Befireiung  anhalten  und  viele  Andere 


»  Voi^  38  f. 

•  Issleib,  Herzog  Moriz  geg&a  Karl  V.  (Archiv  filr  sÄchs.  Geschichte,  1885, 
V),  216 ;  vgl.  oben  p.  214. 

*  .Quant  an  laotgraf  7  n'y  a,  oomme  il  [d«r  KSnig]  Mit,  tonte  Obligation, 
mais  bien  de  noa  le  ienir  en  prioon  pwpetnelle  .  .  .*  Instroction  bot 
Druffel,  I, 
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danmi  bitten  laasdn.  Ebenso  wOrde  der  Landgraf  zu  diesem 
Zwecke  Alles  in  Bewegung  setzen.  Bei  der  Bewegficbkeit  seines 
Geistes  und  bei  den  Sympathien^  die  ihm  die  Deutschen  be- 
wiesen hätten,  sei  seine  Bewachung  in  Deutschland  schwieriger 
als  in  den  Niederlanden.  Der  König  wisse  auch,  wie  wenig 
man  ihm  trauen  könne,  ob  er  auch  Versprechmigen  mache.* 

Gleichzeitig  liess  der  Kaiser  den  Bruder  fragen,  wie  gegen 
die  Sühne  des  gcfang-enen  Sachsenherzogs  wegen  ihres  Wider- 
standes gegen  das  Interim  zu  verfahren  sei:  ob  man  sie,  sei 
es  gleich,  sei  es  bpater,  vorladen  solle,  oder  ob  man  ohne 
weitere  Umstände  auf  Grund  der  Verletzung  der  Capitulation 
mit  irgend  einem  Fürsten,  der  die  kaiserlichen  Befehle  voll- 
strecken wlirde,  bezüglich  ihres  Landes  ein  Abkommen 
treffen  solle.* 

König  Ferdinand  weilte  in  Prag,  als  ihm  Chantonnay 
seine  Instruction  vortrug.  Der  König  antwortete  miindhch  und 
schriftlich.^  Glückiiclierweise  hat  sich  das  schriftliche  Gutachten, 
das  Chanton nay  am  26.  Juli  zugesandt  wurde,  finden  lassen.* 
Der  Könipr  l)i liiert  darin  die  Absicht  des  Kaisers,  den  Sachsen- 
herzog  der  Capitulatio-n  gemäss  mit  sich  nach  Deutschland  zu 
fuhren.  Was  aber  den  Landgrafen  von  Hessen  betreffe,  hiess 
es  in  dem  Gutachten,  so  wisse  der  König  nicht,  ob  die  Capi- 
tulation erfüllt  sei.  Denn  wenn  darin  ein  Mangel  wäre,  so 
hätte  der  Kaiser  gute  Gelegenheit,  sich  beztigHch  der  Frei- 
lassung zu  entschuldigen.  Aber  selbst  wenn  die  Capitulation 
gänzlich  ausgeführt  sei^  glaube  der  König,  dass  bei  der  Ge- 
fährlichkeit des  Landgrafen  und  bei  den  herrschenden 
Schwierigkeiten  und  Gefahren  die  Freilassung  gegenwärtig 
ganz  nnmöglieh  sei.  Er  rieth  daher,  ihn  in  den  Niederlanden 
zurückaulassen,  seine  Verbündeten  aber  —  er  meinte  die  Kur- 
fürsten —  mit  guten  Worten  und  mit  der  Hoffnung  hinzuhalten, 
dass  der  Kaiser  nach  Schluss  des  Reichstages  besser  in  der 
Lage  sein  werde,  wegen  der  Freilassung  einen  Entschluss  au 
fassen. 


,St  ledit  «eignanr  roy  le  congnoit  ot  le  peu  qitd  Von  se  pent  fier  d«  Inj, 
quoy  qn'il  promatto.*  Sbendaa. 

'  Ebenda». 

^  So  im  Briefe  des  Küuigs  au  den  Kaiser  vom  27.  Juli  1549  bei  Draffel| 

I,  288. 
«  S.  im  Anhaago. 
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Die  Anmassang  nnd  der  Ungehoraam  der  SOhoe  des 
SachsenherzogS;  fugte  der  König  hinzu,  seien  wohl  schwer  za 
ertragen^  und  da  sie  von  denselben  Mttnnern  berathen  würden, 
die  ihren  Vater  ins  Unglück  gebracht  hätten,  so  sei  wenig 
Hoffnung  vorhanden,  dass  die  Sache  anders  werde.  Nach  Er- 
wägung aller  Umstände  halte  er  es  aber  fUr  das  Beste,  bis  zum 
nächsten  Reichstage  nichts  merken  zu  lassen. 

Diese  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Kaiser  und  seinem 
Bruder  fiUlt  umsomehr  auf,  als  damals  das  VerhäHniss  zwischen 
ihnen  wegen  der  Snceession  in  Deutschland  schon  getrtlbt  war.* 

Am  10.  November  schrieb  der  Kaiser  seinem  Bruder, 
dass  er  den  Rathschlägen,  die  ihm  am  26.  JuH  ertheilt  worden 
seien,  folgen  werde.*  Mit  Rücksicht  auf  die  Schwierif^keiteu 
und  Gefahren,  die  seiner  in  Deutschland  harrten,  jjiaubte  er 
noch  weiter  gehen  zu  müssen. 

Ohne  seinem  Bruder  darüber  eine  Mittheilung  zu  machen, 
gab  er  dann  den  Auftrag,  zwei  Patente  zu  verfassen,  worin 
die  Gefangeiiseliatt  des  Sachse nherzogs  aal  Lebenszeit,  die  des 
Landgrafen  auf  zehn  Jahre  festgesetzt  werde.  Seid  hatte  die 
betreffenden  Entwürfe  zu  verfassen.  Seine  eigenhiindigen  Auf- 
zeiehnun^^en,  die  er  zunächst  Bischof  Granveüe  vortrug,  sind 
uns  erhalten.  Das  den  Landgrafen  betreffende  Coueept  trägt 
Seld's  Randbemerkung:  .Retatum  domino  Atrebateusi  10  de- 
cembris  anno  1D49^^  Bei  dein  Entwürfe,  der  den  Sachsen- 
herzog bctritft,  fehlt  eine  dpr.irtiL':»^  Angabe.  Er  dürfte  aber 
um  dieselbe  Zeit  abgefasst  worden  sein.* 

Der  eine  Entwurf  ruft  in  P^.rinnerung,  der  Landgraf  sei 
wegen  liebcllion  und  Majestätsbeleidigung  geächtet  worden,  habe 
schliesslich  sich  selbst  bedingungslos  dem  Kaiser  iU)erliefert 
und  ihn  um  Barmherzigkeit  gel)eten.  Der  Kaiser  habe  ihm 
die  Todesstrafe,  die  er  nach  den  lieichsgesetasen  verdient,  aus 


*  Vgl.  den  in  gereistom  Tone  geseliriebenen  Brief  de«  KOnigs  en  KOnij^n 
Maria  vom  27.  Juli  bei  Druffel,  I»  268. 

»  Druffel,  I,  p.  301. 

'  Wiener  Staatsarcliiv ,  ReichshoAf-athsprotokolle,  IV  'fol.  64),  wo  nur 
eigenhändig©  Aufzeichnungen  Seld'a,  s.  B.  Vorträge,  Antworten  au  Ge- 
sandtschaften etc.,  enthalten  sind. 

*  Bei  den  iu  Seld^tehen  Bande  Yoranstehenden  Anfiraieliniingen  weiaen . 
die  Randnoten  aaf  NoTembw  1649,  bei  den  naohfolgeaden  Kiedeieefariften 
auf  Oetober  and  Deeember  als  AbGusungaseiten. 
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angeborener  Ottte  und  Hilde  erlassen  nnd  sie  in  seitliclie  Oe- 
fitngensohaft  verwandelt.  Theils  in  Folge  sehr  wicBtiger  Ge- 
sehaükey  theils  ans  anderen  ehrenhaften  Erwägungen  (ex 
alüs  honestis  rationibus)  habe  er  die  Bestimmung  der  Haftdauer 
bisher  unterlassen.  Weil  er  aber  vermeiden  wolle,  dass  die 
Sache  unentschieden  bleibe^  wenn  er  von  diesem  Leben  frtlher 
abberufen  würde,  und  weil  er  nichts  sehnlicher  wünsche,  als 
bei  seinen  Lebseiten  über  all  das  Seinige  so  zu  verfügeiij  dass 
es  filr  seine  Nachfolger  nach  bestiinmtera  Plan  und  festgesetzter 
Ordnung  weiter  bestehen  könne:  aus  diesen  und  aus  anderen 
dringenden  Gründen  (alüsque  urgentibus  causis)  beschliesse  und 
verkünde  er  nun  nach  reiflicher  TJeberlegung  und  auf  Grund 
sicherer  Sachkunde,  ferner  aus  eigenem  Antriebe  uud  aus  kaiser- 
hcher  Machtvollkommenheit,  dass  derLando^af  von  dem  Datum 
der  Kapitulation  von  Halle  angefangen  zehn  Jahre  ununl*  r 
brechen  in  derselben  Art  von  Haft  verbleiben  müsse,  worin  er 
gegenwärtig  gehalten  werde.  Der  Landgraf  sollte  vor  Abiauf 
dieser  Zeit  nur  dann  freigelassen  werden,  wenn  der  Kaiser, 
oder  nach  seinem  Tode  sein  Sohn,  fände,  dass  dadurch  der 
Christenheit,  besonders  dem  heihgeu  römischen  Üeiche  und 
dem  allgemeinen  Frieden  besser  gedient  sei. 

Da  in  der  Wittenberger  Capitulation  verabredet  worden 
war,  dass  der  K^achsenherzog,  so  lange  es  dem  Kaiser  gefällig 
und  bis  er  anders  verordnen  würde,  Gefangener  bleiben  mUsse,' 
so  hiess  es  in  Seld's  Entwurf,  der  Kaiser  verordne  auf  Grund 
dieser  Bestimmung,  dass  der  Herzog  zeitlebens  des  Kaisers 
oder  seines  Sohnes  Gefangener  sein  müsse.  Die  Freilassung 
ist  an  dieselbe  Bedingung  wie  beim  Landgrafen  geknüpft. 

Dieser  Entwurf  blieb  unverändert,  dagegen  >vurde  in  dem 
Patente,  das  den  Landgrafen  betraf,  die  Haftdauer  auf  fünf- 
zehn Jahre  verlängert.  Vermuthlich  trug  dazu  der  Seld'sche 
Bericht  über  die  religiös-politische  Opposition  in  Deutschland 
bei.  Ausserdem  sollte  die  Haft  nicht  vom  19.  Juni  1547,  das 
ist  vom  Tage  der  CSapitulation  von  TIalle,  gerechnet  werden, 
sondern  vom  Tage  der  Ausstellung  des  Patentes.  Das  war 
der  12.  Februar  1550.  An  diesem  Tage  wurde  in  dasKeichs- 
bofrathsprotokoU  Folgendes  eingetragen: 


^  8.  oben  p.  128. 
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,12  febrluajrii  1560. 
Joannes  Fridertcus,  Dux  Saxoniae,  super  eaptivitate  ip' 
aius  declaratio. 

Philipus,  Landtgrayius  Hassiae,  deelaratio  super  eiua  cu- 
stodia/ 

Später  wurde  nachgetragen: 

,(coUatioiiata,J '  s[igillata]*  calendis  aprilis  1550/ 

Wenn  diese  Dcclarationcn  dem  Reichshofrathe  im  Einzelnen 
überhaupt  mitgetheilt  worden  sind,  so  geschah  dies  nur  gegen  die 
selbstverständliche  Verpflichtung  ihrer  Geheimhaltung.  Freilich 
musstc  die  Wahmng  des  Amtsgeheimnisses  erst  am  18.  August 
1550  nach  einem  neuen  Reglement  von  den  GHedem  dieser 
Körperschaft  eidlieh  gelobt  werden.  Das  CoUegium  bestand 
aber  ohne  den  iSeerctär  aus  höchstens  sieben  dem  Kaiser  völlig 
ergebenen  Rathen,  von  denen  vier,  darunter  Dr.  Seid,  Deutsche 
waren.  Nur  auf  Reichstagen  kam  es  vor,  dass  der  Kurfürst 
von  Mainz  als  Erzkanzler  des  Reiches  den  Vorsitz  führte,^  Die 
genannten  Urkuudeu  wurden  erst  am  1.  April  1550  ausgefertigt 
und  besiegelt. 

Sie  blieben  aber  beide  geheim.  Nur  Köuig  Ferdinand 
wird  von  ihnen  auf  dem  Augsburger  Reichstage  im  Jaln-e  1550 
Kenntniss  und  Abschriften  erhalten  haben.  Es  würde  ein  gltick- 
lieber  Zufall  sein,  wenn  diese  Copien  dieselben  wären,  die  auf 
der  Wiener  Hofbibliothek  aufbewahrt  sind.  Sie  lagen  im 
Jahre  1576  nebst  anderen  auf  die  Gefangenschaft  des  Land- 

*  lu  der  Hs.  stellt  4^.  iJiese.H  Zeichen  kommt  in  den  füafsohn  Bandou 
der  Baiohshofrathsprotokolle  auä  der  Zeit  Karl»  V.  unzählige  Male  am 
Sehlaaae  der  Benlutionen  vor.  Die  obige  Anfitivuiig  «cheiiit  mir  anf  Qnmd 
folgender  Stellen  dieaer  IhrotokoUe  wabneheinlieh:  8[igiUatani  19iulii 
1549  sub  dat.  4  maii*  (Y,  fol.  10) ;  dat.  ut  supra,  ,^  s[igilUtaiii]»  ultimo 
maii  1549'  (V,  f.  22^);  ,Piat  .  .  .  sub  dat.  22  iulii  1540,  ^  sfi^llatumj, 
12  aprilis  1550*  (V,  f.  149');  ,<p  et  ^[ig^illatum]  ut  supra'  [Sitzun^s- 
tag]  (V,  f  251 dat.  2y  octobris,  s[igillatum]  3  uov.  1549'  (V, 
1276»^)  ;  expedit»  hec  omnia  et  «[igillata]  ut  supra'  (V,  t  282'); 
>ip  «[igHlata]  10  aprilis  1550  et  Bingolis  fintttibus  singnlae  littertie  expe- 
ditse  tunf  (Y»  f.  8i7  Biludem  dupl[ie*tae]  ^  «[igillatae]  6  mvtm 
1552'  (VI,  108»;  ,CoIbl(ioiuitam]  est  docnmentnin  supiaaeriptttm*  (VI, 
169'). 

*  THem  Lesung  ist  durch  folgende  äteile  sicbergestellt:  ,Dat.  et  sigill.  ut 

supra'  (V,  23'). 

*  Winter,  Der  ordo  eonsitii  (Arebiv  fUr  (istenr.  Qesdiicbte,  1802,  LXXIX) 
IIS,  117f. 
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grafen  bezüglichen  Actenstllcken  dem  kaiserlichen  Bibliothekar 
Hugo  Biotins  vor,  und  er  versah  sie  eigenhändig  mit  Signaturen, 
liess  alle  die  Actenstttcke  zusammenbinden  und  trug  sie  in  ein 
noch  erhaltenes  Repertorium  einJ 

Auch  die  Kurfllrsten  Moriz  und  Joachim  erfuhren  nichts 
von  den  Entschlicssungcn  des  Kaisers.  Als  sie  im  JuU  1550 
den  Kaiser  wieder  um  FrcMlabsung  des  Landgrafen  baten,  liess 
er  ihren  Rätlien  unter  Anderem  erwidern:  ehe  man  sehe,  wie 
sich  die  Sachen  auf  dem  Reichstage  anliessen,  könne  er  ihn 
nicht  freitjeljen.*  Man  erkennt  daraus,  dass  er  den  Rath  seines 
Bruders,  die  Fürsten  durch  ^ntc  Worte  liinzulialten,  befolgte. 
VermuthHch  hätte  ein  Bekenntruss  der  Wahrheit  die  Kri&e^ 
die  erst  1552  eintrat,  beschleunigt. 

Alba  hatte  schon  zu  Gräfenthal  am  28.  Juni  1547  ge- 
äussert, der  Kaiser  thät(!  seiner  Zusage  genug,  wenn  er  den  Land- 
grafen sogar  vierzehn  oder  tiinfzehn  Jahre  lang  gefangen  hielte.' 
Kur  mit  Sorge  erinnerte  sic-h  der  Landgraf  dieser  Worte.  Im 
Jahre  1550  wurde  er  dann  durch  die  , allgemeine  Sage'  ge- 
ängstigt, der  Kaiser  habe  in  seinem  Testamente  verfügt,  wenn 
er  sterbe,  solle  dem  Landgrafen  der  Kopf  abgeschlagen  werden.* 
Dass  er  aber  bis  zum  12.  Februar  1565  in  Haft  bleiben  sollte, 
hat  der  Landgraf  bis  zu  seinem  Tode  (3L  J&Arz  1567)  nicht 
erfahren. 


^  Gütige  Mittheiltin^'  des  Herrn  CoBto»  Dr.  Alfred  Qoldlin  von  Tiefenau 

(Wiener  Hofbibliothek). 
^  Laoz,  Staatspapiere,  432. 

*  Rommel,  IV,  817,  344. 

*  Ebenda«.,  844. 


ANHANG. 


X. 

König  Ferdinand  an  den  XaiMr.   Dresden,  10.  Kän  1547. 

.  Monaeigneiir, 

AinBi  quo  le  Duc  Maiiris  print  dciiiierenient^  congie  de  moy,  apres 
noub  estre  convenuz  par  oüsoiiible,  selon  qu  il  vous  ;iiira  pleu  entendre 
par  mos  precedentes,^  il  im  viut  a  ramoutonnir  ratlaiic  du  lautiärravo,  me 
demjjndant  si  je  n  avoyi!  point  eu  responcc  de  Majt^ste.  Je  n'osay,  Mon- 
bei^uenr,  luy  dire  du  tont  ((ue  iion,  ains  liiy  doiiuay  responce  que  V"  Ma** 
lu  en  avoit  bion  touche  quolque  potit  mot,  uiait»  puint  resolutiveincnt,  et 
(|H(»  V"  Ma*^  estoit  bion  ebaye*  qu'il  faisoit  maiütenant  difficulto  ea  ce 
quo  It;  <-ontf'  do  Lodroii  luy  avoit  dit  do  sa  pari,*  et  quo  pour  co  toiiiez 
encoiros  Taffaire  en 'ioiilioration.  Bien  y  adjoustay  jo,  Moiiseivrneur,  de 
moy  mesmes  que,  encuiios  que  ou  cost  endroit  je  n'avoyo  aulcuno  Charge 
de  V"  Ma**,  qu'il  mo  sombloit  qu'il  no  delivoit  mectre  taut  de  difficulto 
quaut  a  uiectre  es  uuiius  do  V"  Ma**  sos  placos  fortos,  ei  (|iio  los  asseu- 
lauces,  qu'il  mectoit  eii  av;iut,  ne  me  sembloient  si  couveualdes  pour  V" 
Ma'*,  comme  seroient  colios  desdites  places  fortcs.  Car,  encoires  que  il  . 
offi  oit  bailler  pour  plesge«  trois  princes,  si  ostoit  ce  que  en  cas  de  contra- 
vention  seroit  tou^icurs  mocti  o  en  tant  plus  de  travail  V"'  Ma**  de  con- 
gtraindro  lesdite  princes  a  l'observanoe  da  traicte.  Semblablement  que, 
quant  au  filz,  qu'il  offroit  pour  hofits^e,  quo  ledit  lantgraye  en  retenoit 
oultre  icolluy  donx  autres^  et»  encoires  qu'il  les  baillast  toos  trois,  si  estoit 
ce  qne  V"  Ma^*  n'estoit  aceonstumee  da  oser  de  tyranniei  nj  s'en  voul- 

^  Am  7.  März  war  er  schon  iu  Freiberg. 

*  Vom  4.  MÄrz,  dem  T«ge  der  Aukunft  do»  Uersogs.    Vgl.  oben  p.  121, 
Anm.  5. 

*  Ftbr:  «biOü. 

*  8.  oben  p.  116. 

«  8.  oben  p.  189,  148. 
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droit  TonlentiarB  prendre  a  ms  enlfons  innooens,  en  cas  qu'il  y  enst  faulte 
-  en  Inj,  comme  anssi  ny  fanldroit  esperer  gnaires  de  senrte  en  see  Bubgects, 
demeurans  les  plaeeB  fortes  en  sa  snbgeetion  et  obeissance,  et  que  pour  ce 
ne  eemldoit  qn*il  ne  se  poniroit  mienlz  demonsirer  enrers  V**  H**  qne  ae 
iyertotallem«iien  iceUe  et  eonsigner  en  vos  mainB  lesdites  plaees 
fortes,  pronant  ezeraple  anx  antres,  qui  avoient  fait  le  serablable  et  si^ 
n*aYOient  pas  tant,  no  si  griefvement  offence  comine  luy,  et  qu'il  ne  deb- 
voit  penser  que  V*  Ma**  demanda  lesdites  places  fortes  sinon  pour  asseu- 
rance,  d'austantf!]  mesmes  qiie  sondit  p<ay8  irestoit  scitue-  en  lieu  ny  si 
prouchaiii  aux  pays  de  V*  Ma'*  ny  niieus,  par  ou  il  sc  pouvüit  assez  com- 
prendre  que  V*  Ma'"  ne  les  demanda  pour  les  i  eteiiir,  et  que  quaal  a  moy 
je  ne  luy  scavroio  donner  meilleur  ctmseil,  fors  qu'il  se  üast,  quant  a  ce, 
en  V"  Ma**  et  se  submeist  du  tout  a  icelle. 

Et  ce  que  rlessus  ay,  Monseigneur,  bien  voiilu  declaivür  audit  duc 
Mauritz  comme  de  moy  mesme8,  affin  qu'il  ne  tint  la  pi  actique  pour  tout 
rompue  et  que  ledit  lautgrave  ne  se  meist  par  co  eu  total  desespoir. 

Bepuis  m'a,  Monseigneur,  ledit  duc  Mauritz  de  l  echief  escript'  sur 
ceste  matiere,  comme  il  vons  plaiia  veuir  par  la  copie,*  auhhi  la  responce, 
que  sur  ce  hiy  ay  faicte,^  a  quoy  me  reuiectz,  sans,  quant  a  ce,  faire  plus 
long  propoz  ny  attedier  V"  Mh**  de  prolixite,  reraectant  a  IceUe  d'on  user 
comme  eile  verra  convenir  pour  ie  mieulx  .  . 

Monseigneur,  je  supplie  a  tant  le  createur  etc. 
De  Dresden  ce  X*  de  mars  1547. 

II. 

Outaciiteii  Kömg  Ferdinands. 

Enyoje  an  monseignenr  de  Ghantonnej,  le  86  de  jnillet  1548. 

.  .  .  Concernant  le  jad i  8  electeui'  de  Saxen,  estime  Sa  Ma**  Boyalle 
que  Selon  Testat  dos  choses  et  conforme  a  sa  capitulation  sadite  Ma^'  Im- 
periale le  puist  menei  avec  Iny  a  ladite  futuro  dictte. 

Mais  quant  au  lanndgrave  de  Heesen,  Sa  Ma'*  Eoyalle  ne  scait  si 
ledit  lantgravc  a  du  tout  accomply  sadite  capitulation  ou  aon;  car  s'il  y 


'  Irri^  für:  qmi? 

«  Situ^. 

*  Am  7.  März.    S.  oben  p.  122,  Anm.  2. 

*  Fehlt  im  Copialbuche  des  Wiener  ätaatsarchivs  (603.^). 

*  Ist  ideht  mebr  Torhanden. 

*  Die  leteton  vienig  Zeilen  benehan  sich  auf  den  Krieg. 
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eQBt  faulte  »n  celfti  Sa  Imperiale  aitroit  bonne  occasion  s'excuser  de 
tant  plus  de  sa  relaxatlon.  Et  eneoires  que  ladite  «a^itnlatioiL  fiit  du  tont 
accomplye,  si  estime  Sa  Ha**  Royallo  quo,  pour  estre  sa  personne  dan- 
gerense,  anssi  pour  regard  des  differens  et  daugiers  reguans  presentement, 
il  sen^  fort  gdei  et  perOlenx  remeotre  ledit  bmtgiave  pour  nudntenMit 
hors  de  sa  captivite  et  garde,  et  seroit  pour  ce  le  tres-lmnible  advis  de  Sa 
Ma**  Royalle  qu'on  le  dellaissast  es  pays  d*embaz,  rontretenant  neantmoins 
ensemble  ses  alliez  avec  bonnes  parolles  et  en  espoir  pour  la  fia  de  ladite 
prouchaine  dietto,  quo  lors  sadite  Ma**  Imperiale  8e  Bcavi-oit  apres  la  con- 
clusiuii  de  ladite  Uiette  taut  mieulx  ieäuuldre  quaiit  a  la  leiaxauuii  dudit 
lantgrave. 

Quant  aux  fil/  dudit  jadts  elocteur  de  Saxen  c*6ät  a  la  veritu  chose 
fort  crriefve  de  ondiuer  leiir  insolence  et  desobeiübance,  et  combion  que, 
pour  avöir  devors  eulx  les  mesmes  conseilliers,  qui  s<»nt  ostez  a  leur  pere 
et  qui  loüt  seduit  et  meiie  en  tout  son  malheur/  il  y  ait  pctite  appareace 
de  mieulx,  si  oytimfroitSaMa**  Kdyalle'  pour  toutes  bonnes  raisous  etcon- 
sideratious  le  moillcur:  que  Sa  Ma"'  Tnipi^rial"  dissimnlast  encoires  pour 
ung  tempB  sur  la  dcHobeissance  desditn  jeuiiti«  pnuces  et  actendast  ladite 
proucbaiue  diette  et  lors,  en  cas  qit'il  fut  besoing,  adviser  les  plus  con- 
Yenables  moyem»  de  les  meuer  a  dehae^  puuition  et  obeissaace  .  . 

III. 

Declaratio  super  captivitate  landtgraTÜ.'* 

Carolus  etc.^  Becognoscimus  tenore  praesentium  ac  notum  facimus 
qnibuB  expedit  uniTerais:  Cum  paucis  abbinc  ^  annis  f  büippos  landgravius 
Hassiae  ob  commissam  a  se  una  com  complicibus  suis  gravissimam  erga 


I 

t  Die  Kansler  Gregor  und  Cüuristian  Brttck  wurden  1607  nach  der  Ein- 
nabme  tou  Gotha  als  flble  Beratbor  für  da»  Unglück  i  s  liorzoglichen 
Hati8e8  am  Kaiswhofe  venntwortUeh  gemacht.   V.  D.,  Uly  A92{^f,. 

"  Für:  diie. 

*  Wiener  Staatsarchiv,  Copialbucb,  683.,. 

*  Aus  dem  Ood.  9363  dar  Wiener  Hof bibliolfaek.  Die  Abechzift  daselbsfc 
ist  aber  ungeDau,  ao  daas  der  »cbOn  geaebriebene  6eld*8ebe  Entwurf 
(▼gl.  oben  p.  399,  Anm.  3)  zur  Sicherstellnng  des  Textes  herangezogen 
werden  musste,  wie  die  folgenden  Anmerkungen  nachweisen.  Unter  der 
Aufschrift  steht  von  anderer  Hand:  ,ut  16  annos  annos  in  captivitate 
remaneat'.  Eine  Kandnoie  lantet:  ,12.  febr.  1550'.  Im  Seld'scben  Ent- 
würfe lautet  die  Ueberschrift :  ^n  negocio  captivitatis  l4Uidgravii  Hassiae'. 

*  ,ete.*  nur  im  Seld'acben  ESntwnife. 

*  Cod.  9863:  adhne. 
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noB  nballionem  ac  peip«iratiim  crimen  laesae  maieeUUs  in  iMUinain^ 
nostrnm  imperiale  primo  declaratas,  deinde  cum  ae  nobis  etlam  per  Tiam 
fecti  opponere  non  esset  veritns,  armis  nostiiB  plus  quam  iustiisimis 
petitus,  tandem  iusto  procnl  dubio  Dei  indicio  in  eae  angustiaa  esset  con- 
ieetus,  nt  tanquam  cansaa  snae*  diffidens  se  nobis  simpliciter  dedendum 
liberoquo'  arbitrio  ac  potestati  n<^lTae  subiiciendum  duxertt,  atque  ita 
misericordiam  nostram  implorando  in  mamis  nostras  peiTenorit,  iios,  qui 
poteramus  contra  eum  de  rigoro  iuris  ad  puenas  in  divoriim  pracdecessorum 
nostrorum  sanctionibus  constitutas  mediante  iustilia  prog^edi,  ex  innata 
nobis  beniguitato  et  dementia,  quam  bostibus  quitque  et  adversariis 
nostris  non  raro  oxhibere  solonuis  ad  mitiorpm  viam  passi  suraus  nos  de- 
flecti,  ita  ut  poenam  ultiiui  Kiipplicii,  quam  ille  lomiiK'rufirat,  in  poenam 
captivitatig  t^mporariae  ti*ansmntaverimn!«,  prout  haec  et  piura  alia  ad 
idem  ])ropübitum  facientia  in  qiiadaui  cajiitulatione  aliisqne  Sscripturii»  et 
actis  nostris,  Halae  Saxoniae  meuöti  luuiu  anni  MDXLVII  celebratis» 
aliquanto^  plenins  expressa  mnt. 

Quoniam  vero  metas  buiusmodi  captivilutis  tüiu{ioiai-iae  bactcnus, 
partim  gi'avissimis  occnpatinnibus  nostrit»  praepediti,  partim  ex  aliis  hone- 
stis  rationibus  diftinire  siipersedimus  et  tarnen  int*'rea  dnbitamus,  ne,  si 
aliquando  ante  hoiusmodi  diffinitioncm  a  nobis  factam  noa  ex  hac  mortali 
vita  avocari  contin^fereif  id,  quod  in  Divinae  Maiestatis  arbitrio^  ac  vo- 
luntate  ^  merito  repositum  esae  contestamur,  baee  res  quasi  in^  incerto 
ac  ambigno  rolinqueretur,  cum  tarnen  nihil  magis  in  Totis  habeanms, 
quam  durante  vita  nostra,  quam  Dens  Optimns  Maximus  ad  gloriam  sui 
nominis  et  Rei  publicae  Gbristianae  utUitatem  dirigere  dignetur,  oninia 
noetra  ita  disponere,  ut  ea  post  decessum  nofitmm  snccessoribus  nostris 
certa  quadam  ratione  ac  determinato  ordine  constare  possint:  idcirco  ex 
praedictis  aliisque  urgentibas  causis  animum  nosknm  moventibus  ne- 
cessarium  fore  duximus  Tolnntotem  nostram  in  hoe  manifestam  facere  ac 
declarare,  prent  Tigore  praesentinm,  maturo  praeoedente  consilio  ac  deli- 
beratione,  ex  eerta  nostra  scientia,  motu  proprio  ae  Mperialis  plenitudine 
potestatis,  manifestam  fiuimns  ac  dedaramos,  Tolentes  ac  disponentes,  nt 
dictus  landgravins  per  qnindeeim  annos  continnos  nnmerandos 


'  CSod.  9363:  bonnm. 

'  Nur  im  Entwürfe. 
»  Cod.  9363:  libroque. 

*  Ebendas. :  aliquando. 
Ebendas.:  divine  arbitrio. 

*  Ebenda«.:  volunctate. 
^  Nor  im  Entwürfe. 
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a  die  data«  hamm  litterar  um'  in  eadem  o^tintate,  qua  nunc  deti- 
netbr,  remaneat,  nisi  infra  id  tenpuB  vel'  nobis,  vel  casu,  quo  ante  flni- 
tnm  tempiis  homm  qDindeiHiD  annorom'^  natnrae  concederemas,  sereniB- 
simo  Philippo,  Principi  Hispaniamm,  aidiidad  Anetriae*  etc.,  filio  aoetro 
eharlBsimo,  aliqaando  dictum  landgravium  citiua  lilMiari  ex  r«  et'  com- 
modo  Bei  publieae  ChristiaDae  ac  praecipue  aacri  Bomani  Imperii  et  pii- 
bUcae  omnium  tranquilliiatis  Itatoram  esse  videatur,  in  quo  tuae  eiusdem 
filü  nofitri  etaarisBimi*  diecretiom  confidimus,^  omni  coBtradictione  in  hoc 
penitus  cessanie. 

Et  ut  firmius  huius  rei  maneat  testimonium,  hasce  praesentes  lit- 
teras  munu  nostra  subscripta«  in  patenti  foima  expediri  üoätroque  sigillo 
iussimus  roborari. 

Datuni*  in  oppido  Bruxellensi  dacatns  nostri  Brabantiae,  die  XII 
inenBis  februaiii  anno  Duiuini  MDL,  imperii  nostri  XXi  et  regnorum 
nostrorum  trigesimu  quinto. 

IV. 

Dedantio  aiiper  captivitate  lo.  Fridefid,  Daoie  Saxonia«.' 

Carol US  etc.**'  Recognoscimus  teiiore  praesentium  ac  noturn facimns 
quibus  expedit  iinivcrsiB:  Cum  i>aucis  abhinc  annis  loauiu  p  Fridericus, 
senior  Dux  Saxoüiae.  tiinc  toinitonH  elector.  nl»  cMinmissam  ;i  -j"  ?in;i  cum 
coniplicibns  suis  gravit^siuuuii  erga  nos  rebenionem  ac  perpetiatuui  ciiuion 
laeBae  maieBtatis  in  ßannum^'  nostrnm  imperiale  primo  dcclaratus.  deiuiie 
cum  se  nobis  etiam  per  viam  facti  opj)unere  nun  esset  veritus,  amiis 
nostris  plus  quam  iustissimis  petitus,  dem  um  iu8ta  a  nobis  acie,  annnente 
id  procul  dubio  manifesta  Dei  beni(pütate,  profligatns  et  ia  propiia  persona 


^  Im  Entwürfe  steht:  «deeem  aanOB  conti ntioB  numerandoft  «  dio 
prnediotao  capitnlationi«  aostrae.* 

'  Cod.  '.»363:  re. 

^  Im  Entwürfe:  huius  decenaii. 

•  Im  Entwürfe  folgt:  etc. 

•  Cod.  9363:  te. 

•  Im  Entwnife  fol^:  et. 

'  EbendsB.  folgt:  «t  eoofleientiMii  onenniis. 

•  Ebenda»,  folgt  nttr  ,etc.'. 

•  Von  anderer  Hand  fnlfi^t;  ,ut  maueat  captivus  durante  vita  sunv  Die 
Aufechrift  des  8eld  .sehen  Entwurfes  lautet:  ,In  negocio  captivitati«  JUucia 
Jo.  Friderici  Saxoniae*. 

Htm  im  Entwürfe. 
Cod.  9863t  bonnm. 


Digitized  by  Google 


231 

captus  in  potestatem  nosinm  devenisset,  nos,  qui  poteranms  contra  eum 
de  rigore  iuris  ad  poenas  in  diTornm  praedeceBsonim  noatrorum  eanetioni- 
bus  constitutaa  mediante  inatiti a  »gredi,  ex  innata  no1>i8  miaericordia 
et  dementia  ad  intercesstones  quorundam  nostroram  et  sacri  Komani  im- 
pmrü  eleetornra  ac  principum,  quorom  erga  uos  spectata  fuerat  fides  et 
obediontia,  passi  sumus  ad  mitiorem  viam  nos  deflecti,  ita  ut  pooiiain 
Ultimi  supplicii,  qnun  ille  commeruerat,  in  poenam  oaptivitatis  tniiis- 
mutaverimus,  ea  scilicet  lego  et  coiuiitione,  nt  in  aula,  v«l  iiostia  ve[ 
Serenissimi  Philippi,  principis  fli^^puiiuiiiim,  Aiclüducis  Austriae,^  filii 
nostii  cbajissiini,  .axU  lilxiani-  nostrani  electionem,  quamdiu  nobis 
placertH  et  donec  aliud  dispoiieremus,  uiurari  teneretur,  prout  haec  et 
plnra  alia  ad  idem  *  propositum  facientia  plenius*  in  capitulatione  quadam, 
in  castris  nostris  Wittenbergensibus,  anno  MÜXLYU,  XIX^  die  meneiB 
maii  edita,  continentur. 

Qnoniam  vero  hiiinsmodi  dispositioneia  et  mentifj  iiostiae  declara- 
tionem,  quamdiu  supi'adictus  Dux®  lo.  Fridericus  in  huinsmodi  captivitate 
dttinendus  esset,  liactenus,  partim  jarravissimis  occupatioiubus  nostris 
praepediti,  partim  e\  aiiis  hoiiestis  rationibus  faceresiipei^sedimus  et  tarnen 
ioterea  dubitamus,  ne,  si  aliquando  ante  huiusmodi  dcclaiatiiinfim  .  ,  , 
(das  Folgende  \vi(!  im  vorigen  Patente)  volentes  ac  disponente.s,  ut  dirtus 
Dux^'  lo.  Fridcricus  eo  modo,  quo  supra  et  latius  in  pracallef;ata  capitula- 
tione contiuetur,  durante  tempore  vitae  siiae  captivns  remanoat, 
nisi  post  obituDi  nostrum  charissimo  Glio  nostro  aliqnando  illum  liberari 
ex  re  et  coinmodo  Rei  publicae  Christianae  ac  praedpue  sacri  Romani  im- 
perii  et  publicae  omnium  tranquillitatis  futurum  esse  videatur,  in  quo 
einadem  filii  nostri  chariasimi^  discretioni  confidimua,^  reserrantes  nihi- 
lominns  nobis  eandem  disponendi  ez  praedietis  caosia  facultatem  et  pote- 
stätom,  qaam^  filio  nostro  praesentiumvigore  concedimns,  omni  tracta^ 
[aic]  contradictione  in  hoc  paenitns  ceesante  (ScldnsB  und  Datam  wie 
im  Torigen  Patente). 

^  Im  Eutwurfe  fulgt :  etc. 

*  lüt  blasMr  Tinte  Ton  «aderer  Hand  ist  im  Ood.  9Wi  nachgetragen. 

*  Ebendas.  daftlr  irrig:  sedem. 

*  Ebendas.:  plenus. 

'  Im  Entwürfe  n«r:  N.  die. 

*  Fehlt  ebendas. 

^  Ebendas.  folgt:  et. 

*  Ebendas.  folgt:  et  conscienüam  oneramus. 

*  Im  Entwnife  folgt:  d(ioto]. 
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Teztoorreotnren. 

Die  Erklttrnnpr        Kaisers  an  die  ReichsstUnde  Tom  25.  No- 
vember 1&47  int  bei  Santrow  (II,  043  bis  552)  abgedruckt.   Der  Text  muss 

aber  an  folg-enflen  Stellen  verbessert  werden:* 


Seite 

644 

Zeile 

\) 

von 

obeu 

He»:  aufgetrochen  statt  aufgetragen. 

r» 

1» 

11 

n 

„     Key.      in  gar  statt       gar  iu. 

i> 

9 

« 

14 

• 

» 

eiginie  ror  v«rbarUch*  ein  and. 

n 

646 

8 

« 

ff 

Um:  in  statt  im. 

9 

647 

3 

» 

„    daran  SB  statt  danuaf. 

n 

n 

« 

9 

n 

„    zu  End  Ichommen  statt  entkommen. 

1» 

649 

2 

1» 

9 

„     wol  statt  wolle. 

» 

» 

i>\ 

10 

fi 

n 

„     Repliciern  statt  Resolviera. 

» 

660 

I» 

8 

r> 

rr 

„     er  Voigt  statt  gerolgt. 

n 

n 

H 

8 

9 

nntoo 

i  ,    Kay.  M*  statt  M». 

1» 

II 

» 

S 

n 

1» 

„    lassen  statt  anlassen. 

9 

661 

9 

8 

9 

9 

,    hie  statt  sie. 

Ebenso  mnss  der  Woftlant  der  lOtthellmif ,  die  tob  ta  Kijf Üntea 
Joachim  1UI4  Holls  an  S6.  Kovomlior  den  BeiehmtKnden  geniacht  wurde, 
bei  Sastrow  an  folgenden  Btellen  eonigirt  weiden: 

Seite  66S  Zeile   4  Toa  oben  tilge  md  vor:  der  abwesenden. 

y     „      ff     ^   II      n    erglnze  nach  Stenden  die  Worte:  des  bay* 

ligen  Reichs. 
p     it       «      6    n  unten  tilge  vnd  vor  ehe. 
n      f,       n      ^   n      H  ftbhoren  statt  anhOren. 

M    663    ^     2   ,  oben  »    ab  geredten  statt  obgeregten. 
,t     «      I»     6«     ,     «Aber  gleiehwol  statt  gleiehwoL 
„     n      9      f   9      9      ff    Ro.  Ko.       statt  Ro.  Key.  M'. 
ft      n       ff      7    ff      ff    erisrSnze:  vor  Witteinberg  nach  Foltlaji^er. 
n      ff       „  11-12  „      ff    lies:  Sprach on     mit    den     k  av^erl  ichen 

Rethen  aus  dem,  statt:  der  Uo.  Key. 

M»  Bftten. 

»     ff      9     V   ff  nnten  y,    diesen  hendeln  statt  diesem  handel. 
,     ff      ff     1   •     ff     ff    Tasehnldigs  Chrlstenliehs  blntTor- 

giessenns  statt ▼nsidinidigehristiich  Hnt- 

vorp-i  essen. 

ff    554      „       8    „   Tinten   „     hoffen  wollen  statt  hoflfen. 

„    5ö6     „     14    „    oben    „     domit  statt  domit  nun. 

ff     ff      ff    1^  ff     II   ergänse  Tor  mber  dann  den  Landgraven 

die  Worte:  niehtln  besebwornng  ge- 
fnert,  also  bayde  Ire  Charf.  g[naden]. 

„ff      ff     6   ff  nntentUge  nach  vollntzogen  die  Worte  vnnd  er 

bis  der  vhrigen  halbe ti 

ff    656     ff     4   ff   oben   „    vor  seiut  das  Wort  Solches. 


^  8.  oben  p.  194f.,  198^  Anm.  1.  Der  Hortleder^sohe  Test  (II,  91SI:)  Ist 
gana  «nbnutdibar. 


Ausgegeben  am  16.  Juni  1896. 
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DAS  ENTSTEHEN 

UND 

DIE  ENTWICKLUNG 

DER 

LlPPOWANEß-COLONIEN 

IN  DER  BUKOWINA. 

ZUMEIST  NACH  URKUNDLICHEN  MATERIALIEN 
AUS  DEM  NACHLASSE 
DES  FINANZRATHES  A.  D.  f  RANZ  ADOLF  WICK£NHAUS££ 

VOK 

1)^  RAIMUND  I  KIEDRICH  KAINDL, 

PBIVATDOCENTEM  UMO  K.  K.  HAUPTLEHRER  IM  CZERNOWITZ. 


Aiehiv.  LXZXI1T.1M.  lI.BlUft6.  16 
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1.  Einleitendes.  —  2.  Ansip<le1tingen  in  <\pr  moldauischen  Zeit:  Die  ehe- 
malige Colonie  in  Stnpkn;  M itoka-Dragomirna.  —  3.  Die  Betrrüntiung 
von  Klimoutz  (17dO).  —  4.  Einilussnahme  Kaiser  Josephs  Ii.  und  der 
Osterreieliiaebaii  B«liOrdeii;  die  Grttndungsgescbichte  toh  Biala-Ki«riiiea 
^ontina  alba;  1784/5)«  —  5.  Das  Entstaheii  von  Mihodra  (c.  1886)  und  Ton 
LippoweDi-KoBBOwanka  (e.  1846). 

1«  Die  in  der  Bukowina  wohnenden  Lippowaner  gehören 
zu  den  merkwürdigsten  Volkselementen  des  Kaiserstaates.  Die 
OeBchichte  ihrer  Ansiedelung  in  der  Bukowina  bildet  ein  inter- 
essantes Blatt  in  der  Geschichte  Kaiser  Josephs  II.  und  ist  ein 
wichtiger  Beitrag  zur  Erkenntniss  des  österreichischen  Ooloni- 
satioDSwesens  jener  Zeit.  Bisher  ist  jedoch  keine  genügende 
Darstellung  des  Entstehens  und  der  Entwicklung  dieser  Colonien 
geboten  worden,  da  alle  bisher  erschienenen  Arbeiten  auf  einem 
sehr  spftrlichen  Materiale  beruhten.^  Eine  weitere  Grundlage 
filr  die  Studien  tlber  die  Einwanderung  der  Lippowaner  hat 
der  um  die  Erforschung  der  Bukowiner  Geschichte  hochver- 
diente Finanzrath  a.  D.  Franz  Adolf  Wickenhauser  ge- 
schaiFen.  Von  dem  überaus  reichen  Materiale  über  die  Lippo* 
waner-Oolonien,  welches  er  während  seiner  Beamtenlaufbahn 
gesammelt  hatte,  war  es  ihm  selbst  jedoch  nur  veigOnnt,  kuiz 
▼or  seinem  im  Jahre  1891  erfolgten  Ableben  etwa  30  Ur- 

*  Die  wichtigeren  dieser  Arbeiten  »ind;  Oiihlert,  Die  Lippowaner  in  der 
Bukowina  (Wiener  Sitten  nrrf^beriehte  Bd.  41,  18G3);  F  ick  er,  TTiindcrt 
Jahrf;  1775—1875  (S?tatisti.sclie  Monatsschrift  Bd.  1,  Wien  187ö):  l^.lek, 
Die  Lipi>ow.aner-Coionien  in  der  Bukowina  (Mittheilungen  der  k.  k.  geo- 
graphiBchen  G«ieUaeliaft  in  Wien,  1885);  Kaindl,  Die  Lippowaner  (in 
^Kleine  StudienS  Csemovite  1898);  ferner  die  in  den  nächsten  Anmer- 
kungen dtierten  Arlieiten  Ton  Wickenhauser.  Andere  Schriften  Uber 
die  Lippowaner  werden  weiter  unten  S.  237,  Anm.  1  genannt.  Die 
ArLiüit  von  Subbotvnn,  Jstorija  Anstrijskaho  ili  Bilokrynyckaho  Swja- 
szczenstwa,  Moskau  1886,  ist  mir  unzugänglich  gewesen. 
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künden  zu  vcrütientlichen,  *  ohne  dass  er  auf  Grund  derselben 
eine  zusammenfassende  DurstellunjLi;  gegeben  hätte.-  Im  Jahre 
1893  erhielt  hierauf  der  Schreibe!-  dieser  Zeih'u  von  der  get^en- 
wjlrtig  bereits  aueh  verstürbeueu  Witwe,  Frau  I\Iarie  Wlcken- 
liauser,  unter  Anderem  auch  den  Rest  der  im  Nachlasse  be- 
ündlichen  Materialien  über  die  Lippuwaner.  Mit  Hilfe  dieser 
Urkunden,  die  freiÜch  theilvveise  nur  in  Auszügen  vorliegen, 
ist  es  erst  möglich  geworden,  das  überaus  interessante  Bild  des 
Entstehens  und  der  Entwicklung  der  Lippowaner-Gemeinden 
in  der  Bukowina  mit  genügender  Vollständigkeit  zur  Darstel- 
lung zu  bringen. 

Das  vorhandene  Urkundenmaterial  —  über  100  Nummern 
—  bietet  eine  solche  Fülle  von  Einzelheiten,  da«««  dieselben 
theilwcisc  in  der  zusammenfassenden  Darstellung  nur  berührt 
werden  konnten.  Schon  deshalb  dürfte  es  angezeigt  sein,  auch 
die  Urkunden  zum  Abdrucke  zu  bringen;  dieselben  enthalten 
aber  auch  überaus  wichtige  Beiträge  zu  einer  noch  nicht  ge- 
acbriebenen  Geschichte  des  TJnterthanswesens  in  der  Bukowina, 
femer  Einzelnes  zur  Geschichte  des  Bukowiner  Religionsfond  es 
und  des  berühmten  k.  k.  Radautzer  Gestütes.  Auch  befinden 
sich  die  Urkunden  im  Privatbesitze  und  werden  daher,  inso- 
fern sie  Originalurkunden  sind,  wohl  nur  durch  den  Abdruck 
einem  weiteren  Kreise  zagftngJich  werden.  Bezüglich  des  Ab- 
druckes sei  bemerkt,  dass  ein  neben  der  laufenden  Nummer 
stehendes  0.  darauf  hinweist^  dass  das  Schriftstück  im  Original 
vorliegt;  ein  A.  bezeichnet  eine  Abschrift  oder  auch  einen  Aus- 
zug; Ii.  eine  ämtliche  Abschrift.  Der  Text  der  Original- 
urkunden folgt  ganz  genau  der  Vorlage;'  auch  bei  den  Aus- 
zügen habe  ich  nur  an  venigen  Stellen  kleine  Aendemngen 
vorgenommen,  um  mich  nicht  Tom  ursprünglichen  Wortlaute, 
den  Wickenhauser  zumeist  beachtet  zu  haben  scheint,  zu 
entfernen.  Dagegen  habe  ich  durchgehends  die  moderne  Ortho- 


^  Molda  y,  2  (Moldauiäcli-  uud  Ru8äbcli-Kimpoluug  und  die  Eiuwau- 

derang  der  Lippowaner),  S.  80  ff.,  Cseraowits  1891. 
*  Einige  Bemerkangen  Aber  die  Einwaadenuig  der  lAppowsner  hat 

Wickenhauser  bereits  in  Meld»  H,  2,  S.  91  ff.  geboten  (Gsernowite 

1888),  doch  sind  dieselben  nicht  g-anz  felilerfroi. 
'  Auf  Wutisili  der  kaiserlichen  Akademie  wurden  auch  viele  von  den 
Originalurkunden  nur  in  gekürzter  Form  abgedrnokt.   Dies  ist  bei  dau 
einselnen  Nnmmern  bemerkt. 
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graphie  benutzen  lassen,  weil  es  gar  keinen  Zweck  hätte,  die 
von  Fehlem  und  Inconaequenzen  strotaende  Schreibweise  der 
oflt  ttberans  nngetlbten  Schreiber  wiederzugeben.  Weniger  wich- 
tige Stellen  sind,  um  Baum  zu  ersparen,  in  den  Abdrücken 


Bemerkt  sei  noch,  dass  in  dieser  Arbeit  auf  die  Ent^ 
stehung  und  Verbreitung  der  Lippowaner-Secte  unter  Hinweis 
auf  die  vorhandene  Literatur  ^  nicht  näher  eingegangen  wird. 
Es  wird  genügen  zu  bemei^en,  dass  die  Lostrennung  dieser 
Secte  von  der  griechisoh-orientalisch-russischen  Kirche  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XVH.  Jahrhundertes  erfolgt  sei,  und  dass 
die  Angehörigen  derselben,  insbesondere  seit  dem  Ende  des- 
selben Jahrhunderts,  infolge  heftiger  Verfolgungen  in  grosser 
Zahl  aus  Russland  in  die  benachbarten  Lander  sich  flüchteten. 
Gegen Nv artig-  wohnen  sie  in  Rusölaud,  Preussen,  Oesterreich, 
Uuuiänien  nnd  Bulgarien.  Zu  ihrem  Namen  sei  anderen  An- 
sichten gegenüber  bemerkt,  dass  sie  selbst  denselben  sclion  im 
vorigen  Jahrhunderte  von  dem  Namen  des  Apostels  Philij^p 
ableiteten,  dessen  Glaubenssätze  sie  vorzüglich  beobachten 
sollen.  ^ 


Ausser  den  in  der  Ani  )  auf  S.  235  angeführten  Arbeiten  mögen  noch  ge- 
nannt werden:  G  e  i  he  1  - E  iiib a c Ii,  Russische  Sectirer  (Ileilbronn  1883); 
Melchisedok,  Lipovenisinul  (Bukarest  1871,  rumätiisch);  Szczapowa, 
Kusskij  Kaskot  (Kazan  1859,  russisch);  W.  M.  K(ariowicz),  Istory- 
ceeskija  issslidowanija  sluza$xc2\ja  k  oprawdan\]u  Staroobijadcew  II  und 
III  (CMrnowitz  1887  und  1886 (!);  der  1.  Bd.  w«r  mir  unzugänglich; 
ruflsiBch);  Uakarij,  Istorija  nisskabo  nwkota  <St.  Petenbnigv  8.  A  1889); 
Worobkiowicz,  Raskol  (Czernowitz  1883  in  der  Kirchenzeitschrift 
Caiidela;  rntii('iiisc}i);  S i m igino wicz,  Die  Völkergruppen  dur  Bukowina 
55.  yi  — 105  (C/.ornowitz  1884);  Dan,  Die  Lippowaner  in  der  Bukowina 
(Czernowitz  18'J0);  Schubert,  Handbuch  der  allgemeinen  Staatskunde 
von  Europa  VI,  S.  569  (Königsberg  1846);  Ostpreussische  Lippo- 
waner (Globus  LX,  S.  834);  Eaindl,  Ostprensflüelie  Lippowaner 
(ebenda  LXIV,  S.  48 f.);  Titins  in  den  Prenssisohen  Pirovinzialblättoni, 
Jahrig^.  ?;  Altpreussische  Monatssebriff  IX,  S.  496;  Lutties,  Landes- 
knnde  von  Ost-  und  Westpreussen,  Breslau  1891,  S.  35  die  letzteren 
drei  Nachweise  verdanke  ich  der  Gnte  dos  Herrn  Rittmeisters  a.  D. 
Schadt  in  Elbing.  Westpreussen);  Kaiinka,  DzieJa  III  (Krakau  1894; 
polnisch);  suhlieMlich  vergldebe  nuui  noeb  Finkel,  Bibliografia  bist  Pol- 
sld^,  Krakan  1896,  II,  S.  831. 

Wicken  banser,-  MoldaY,  2,  Nr.  26,  S.  108  nnd  Nr.  28,  8.  107. 
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2«  Die  älteren  Lippowaner  Ansiedlangen  in  der  Bukowina 
&nden  noch  zur  Zeit  statt,  da  dieses  Land  einen  Theil  des 
moldauischen  Farstenthoms  bildete  und  mit  diesem  der  Türkei 
unterstand.  ^ 

Ueber  eine  dieser  ältesten  Niederlassungen,  nämlich  zu 
Stupka  nordöstlich  von  Gurahumora,  haben  wir  nur  spärliche 
Nachrichten;  deshalb  entgieng  sie  bisher  allen  Forschem.  Kunde 
über  dieselbe  erhalten  wir  aus  dnem  Berichte  des  Landes- 
Verwesers  der  Bukowina^  General  Enzenberg  (1778 — 1786), 
welchen  derselbe  am  12.  Koyember  178S  an  den  Hofkriegs- 
rath  erstattete.*  In  demselben  theüt  Enzenberg  mit,  dass  vor 
Kurzem  100  im  Zinut  (Kreis)  Herleu  in  der  Moldau  ansässige 
Lippowaner-Familien  durch  zwei  Deputierte  sich  zur  Ueber- 
siedelung  nach  der  Bukowina  gemeldet  haben;  sie  seien  vor 
dem  Russenkriege  ^  zu  Stupka  in  der  Bukowina  ansässig  ge- 
wesen und  durch  die  Russen  vertrieben  worden.  Ihr  Wunsch 
gehe  dahin,  eine  selbständige  Gemeinde  zu  bilden,  um  nicht 
mit  Anderen  zusammengesiedelt  zu  werden.  Dies  —  fügt  Enzen- 
berg hinzu  —  sei  vor  der.  Einziehung  der  Bukowiner  Kloster^ 
gilter,  die  gerade  damals  durchgeführt  wurde,  nicht  möglich. 
Da  sich  somit  die  Unterhandlungen  offenbar  zerschlugen  und 
insbesondere  eine  Wiedercolonisierung  von  Stupka  nicht  in 
Aussieht  genommen  wurde,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass 
wir  sonst  keine  Nachricht  von  der  irdher  daselbst  bestandenen 
Ansiedelung  besitzen.  Bemerkt  sei  noch,  dass  dieselbe  allenfalls 
recht  zahlreich  gewesen  zu  sein  scheint,  wenn  es  richtig  ist, 
dass  alle  oLcii  genannten  100  Lippowancr  i^'aiiiilicn  thatsächlich 
vor  dem  Jahre  1770  daselbst  ansässig  waren. 

Die  zweite  Lippowaner-Ansiedclung,  welche  iiurli  vor  der 
österreicliischen  Occupation''  entstanden  war,  ist  Mitüka  Drago- 
mirna,  auch  Lippoweni  oder  Jiokalince  genannt,  nördlich  von 

'  Ii.  F.  Kuiiidl,  Gesehichte  der  Bukowina  II  (die  moldaniscbe  Zeit  1348 

bis  1774). 
'  Beilage  lu. 

^  Gemeint  ist  der  Krie^,  welcher  im  Jahre  17üä  ausbrach  und  bis  zum 
Jahre  1174  iuidftuerte.  Mit  demselben  steht  auch  die  Erwerbung  der 
Bukowina  durch  Oesterreich  in  enger  Yarbindung.  Veigl.  Eaindl,  Die 
Erwerbung  der  Bukowina  durch  Oesterreich,  Ciernowita  1894. 

*  Vergl.  die  in  der  vofltergchenden  Anmerkung  genannte  Schrift  über 
die  Erwerbung  dor  Bukowina. 
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Suceawa.  Wann  der  Be^nn  dieser  Siedelung  anzusetzen  ist^ 
kann  ebensowenig  bestimmt  werden,  wie  dies  etwa  Yon  der- 
jenigen zu  Stapka  mOgUcb  wäre;  doch  ist  es  sicher^  dass  die 
Rassen  in  Mitoka  ebenso  wie  in  Stapka  bereits  Lippowaner 
Torianden,  als  sie  zufolge  des  im  Jahre  1768  ausgebrocbenen 
Krieges  mit  den  Türken  in  den  folgenden  Jahren  in  die  Moldau 
einrfickten.  Dies  geht  znn&chst  ans  einem  Berichte  Enzenberg's 
Tom  6.  October  1783  an  das  Generaleommando  in  Hembei^ 
hervor.^  In  demselben  wird  milgetheflti  dass  das  Kloster  in 
Dragomima  bereits  vor  der  Einverleibung  der  Bukowina  ,aas 
der  Moldau  einzebe  Lippowaner  (altgläubige  Russen)  herbei- 
geholt und  als  Teichgräber,  Seiler  und  ObstzUchter  in  der 
Kachbarschaft  des  Klosters  am  Bache  Ruscheiora  (Lippoweni) 
angesieddt  habe,  wo  selbe  nach  und  nach  auf  40  Familien 
anwuchsen.  Als  um  das  Jahr  1770  die  Rassen  anlässlich  des 
Krieges  mit  der  Türkei  in  diese  Gegenden  kamen,  wurden 
dieselben  als  russische  Ausreisser  weggeschleppt  5  die  übrigen 
aber  entflohen  mit  ihrem  Popen  in  die  Moldau.  Nach  der 
Einverleibung  [der  Bukowina]  kamen  die  Lippowaner  wieder 
zurück  und  bildeten  1783  16  Fuinilien.*  Diese  Lippowaner 
, zeigten  gegen  andere  slavische  Geistliche  entschiedene  Ab- 
neigung und  machten  bei  Aufdrängung  eines  solchen,  da 
ihnen  auch  die  Ausübung  ihrer  Religion  eingestellt  war,  Mienen 
zur  Auswanderung;  sie  verlaiigton  ihren  Popen  zurück'. 
AehnHches  geht  aus  einem  unter  dem  31.  October  1783  er- 
folgten Bescheide  des  Hofkriegsrathes  an  das  (Jeneraleoiiiinando 
in  Lemberg  hervor,  ^  in  welchem  die  Zurück  bringung  des 
Popen  von  Mitoka  gestattet  wird.  Vor  Allem  ist  aber  noch 
ein  Bericht  vom  22.  September  1843^  anzuführen,  welcher 
demjenigen  Enzeuberg's  sehr  nahe  steht.  In  demselben  heisst 
es  nämlich:  ,Die  zu  Ruschior  Lipoweny  [—  Mitoka]  ansässigen 
Altrussen  wurden  noch  vor  Occupierung  der  Buccovina  durch 
das  Kloster  .Mittoka  Dragomirna  aus  der  angrenzenden  Moldau 
einzeln  herbeigeholt  und  als  Teichgräber,  Seilei-,  Obst-  und 
Bienenzüchter  in  der  Nachbarschaft  des  Klosters  und  im  Be- 
reiche der  Gemeinde  Mittoka  Dragomirna  angesiedelt,  woselbst 

Beilage  1;  aiufllhrHeber  Wickenhaas  er»  Motda  II,  2,  S.  94.  Veigl. 
aoeh  Polek  a.  a.  O.  B.  4  (des  Sonderabdmekaii). 

*  Beilage  7. 

*  Beilage  91. 
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solche  nach  und  nach  bis  auf  40  Familien  angewachsen  waren. 
Um  das  Jahr  1770,  als  die  Russen  in  diese  Gegend  einge- 
drungen waren,  sollen  die  meisten  dieser  Ansiedler  als  russische 
Deserteure  mitgeschleppt  worden  sein,  während  die  Uebrigen 
entflohen,  in  der  Folge  aber  aum  Thefl  sich  wieder  einfanden 
und  bis  auf  16  Familien  sich  Tormehrten/  Es  entsteht  nun 
die  Frage,  wann  die  in  beiden  citierten  Urkunden  erwähnte 
Bttckwanderung  stattfand.  Nach  Polek  ^  soll  Ekiaenberg  selbst 
in  seinem  oben  citierten  Berichte  vom  6.  Getobt  1783  die  An- 
gabe machen,  dass  diese  Lippowaner  im  Jahre  1775  zurück- 
kehrten. Diese  Zeitangabe  findet  sich  aber  weder  bei  Wicke  n- 
haus  er  wieder,  welcher  diesen  Bericht  ebenfalls  dem  Haupt- 
inhalte nach  anfahrt,*  noch  auch  in  dem  oben  abgedruckten 
und  offenbar  zur  Meldung  Ehizenberg's  in  sehr  nahen  Be- 
nehungen  stehenden  Berichte  yom  Jahre  1843.  Dagegen  ist 
sowohl  in  einem  Handschreiben  Kaiser  Josephs  vom  20.  Ko- 
vember  1783;^  als  auch  in  einem  Schreiben  des  Hofkriegs- 
rathes  vom  26.  November  desselben  Jahres*  die  Rede  von 
Lippowanem,  welche  ,sich  schon  vor  neun  Jahren  in  hierländigen 
Schutz  ohne  Bedingniss  begeben  haben*,  somit  im  Herbste 
1774,  das  ist  sofort  nach  der  anfuiig.s  September  erfolgten 
Occupation  des  Landes  durch  Oesterreich.  Diese  Bemerkung 
kann  sich  über  nur  auf  die  Ansiedelung  in  Mitoka  beziehen, 
weil  alle  anderen  Colonien  nachweislich  erst  später  entstanden 
sind.  Gleich  nacli  dem  Abzüge  der  Russen  aus  der  Jkikowina 
und  der  Bcsetzunor  des  Landes  diuch  Oesterreich  sind  ako 
offenbar  die  Flüchtlinf^e  zuriuk^^ekehrt.  Damit  steht  eine  Mit- 
theilung Enzenberg" s  in  einem  Berichte  vom  23.  Juni  1784 
durchaus  nicht  im  Widerspruche.^  Derselbe  theilt  nämlich  mit, 
dass  sich  In  Dragoniin^u  ,s(Mt  1777  If)  alte  und  seit  1783 
12  neue  Anjsiedler  .  .  .  betindcn'.  In  Hinsicht  auf  die  früher  mit- 
getheilten  urkundlichen  Nachrichten  besagt  diese  Mittheilung 
offenbar  nicht,  dass  vor  1777  keine  Lippowaner  sich  in  Mitoka 
aofhielten,  sondern  sie  fUhrt  nur  fUr  dieses  Jahr  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Ansiedlern  an,  welche  sich  daselbst  bis  zu  dieser 

'  A.  a.  O.  S.  4. 

»  Molda  II,  2,  S.  M. 

*  Wickenliaiiser,  Molda  V,  2,  Nr.  Id,  S.  92. 
Ebenda  Nr.  17,  S.  93. 

*  Ebenda  Nr.  26,  8.  lOfi. 
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Frist  niedergelassen  hatten.  Wem  aber  die  anderen  von  uns 
herangezogenen  Urkunden  nicht  zugänglich  waren,  der  wird 
allenfafls  ans  der  Stelle  Enzenberg's  schliessen,  dass  die  Colonie 
Mitoka  erst  überhaupt  im  Jahre  1777  entstanden  sei;  diesen 
Irrthum  hat  thatslIcUich  Ficker  begangen.  ^  Aber  auch  G  öhlert 
irrte^  wenn  er  annahm,  dass  die  Colonie  im  Jahre  1774  erst 
überhaupt  entstanden  sei;  er  Hat  offenbar  zwar  das  Jabr  1774 
ans  denselben  Quellen  geschöpft  wie  wir^  doch  waren  ihm  jene 
Urkunden  nicht  bekannt,  aus  denen  die  vor  dem  Jahre  1770 
zum  erstenmal  stattgefundene  Ansiedelung  herroi^eht.  Sclüiess> 
lieh  sei  noch  bemerkt,  dass  Polek's  Angabe  des  Jahres  1775 
fUr  die  zweite  Besiedelung  doch  wohl  aus  einem  Rechenfehler 
hervorging.« 


3*  Ganz  zweifellos  ist  jetzt  die  Begründung  dfer  Lippo- 
wanei^Colonie  Elimoutz  in  das  Jahr  1780  zu  setzen.  Es  ist 
uns  nämlich  nicht  nur,  was  bereits  Polek  hervorhebt,  in  einem 
Berichte  Enzenberg's  ^  die  ausdrückliche  Angabe  erhalten, 
dass  ,das  Kloster  Futna  1780  18  Lippowaner-Familien  die 
nöthigeu  Felder  und  Gründe  gegen  jährfiche  100  Gulden  übei^ 
liess',  sondern  wir  kennen  auch  den  am  7./18.  April  zwischen 
dem  Kloster  und  den  Ansiedlem  geschlossenen  Vertrag.*  In 
demselben  wird  mitgetheilt,  dass  der  Igumen  (Klostervorsteher) 
mit  dem  ganzen  Klostervereine  von  Putna  den  Lippowanern 
Wiesen  und  Aeckei  aui  Bache  Klinioutz  im  Gute  Tarnauka, 
auch  Müseheiii  geiiaiint,  zugethciU  liäiti  ii;  Iir/u  auch  zwei  Dorf- 
stätten Moscheni  und  Klimoutz;  dafür  habe  jeder  gegenwärtige 
und  jeder  künftige  Hanswirth  jährHcli  5  Gulden  bares  Gcld^  und 
eine  Oka  Gel  7ai  zinscn,  ferner  einen  Tag  zu  roboten;  später  ein- 
treffende Lippowiiaer  dürften  sich  nur  mit  dem  Vorwissen  des 
Dorfschulzen  und  der  übrigen  Gemcindemitglieder  ansiedelnj  neu 


>  Vergl.  oben  S,  235,  Anm.  1. 
Siebe  auch  unten  S.  212  die  liemerkmi^  über  die  von  Ficker  ak 
Griindnngsjabr  vuu  Klimoutz  aiigügtibeae  Jahreszahl  1774. 
Dato  23.  Jani  1784;  bei  Wickenhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  S.  104. 

*  Ebenda  Nr.  1,  S.  80  f. 

^  Nach  den  oben  angefahrten  Angaben  Enienberg*s  sditen  18  Wirdie 
100  Gulden  zahlen,  wM  liemlich  der  Angabe  muerer  Urkunde  entspricht 
(18  X   =  »0). 
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Vnlieiratcte  leisten  im  ersten  Jahre  keinen  Zins,  hierauf  sind 
sie  aber  zur  festgesetzten  Leistung  verpflichtet;  das  Geld  soll 
jeder  Hauswirth  am  heil.  Nicolausfage  jiihrlich  entnchten,  das 
Oel  nach  den  jeweiligen  Erfordernissen  des  Klosters. 

Gegenttber  diesen  Nachrichten  kann  die  Angabe  Ficker's, 
dass  die  Lippowaner^Gemeinde  Klimoutz  bereits  im  Jahre  1774 
begründet  worden  sei,  keine  Bedeutung  beanspruchen.  Zu  seiner 
irrigen  Behauptung  durfte  er  durch  jene  oben  citierten  Angaben 
Yeranlasst  worden  sein,  aus  denen  auch  wir  schlössen,  dass 
eine  Idppowaner-Ansiedelnng  im  Jahre  1774  stattfand.  Wäh- 
rend wir  aber  diese  Nachricht  mit  voller  Sicherheit  auf  Mitoka 
beziehen  konnten^  weil  uns  die  spätere  Begründung  von  KH- 
moufat  aus  den  oben  citierten  Quellen  bekannt  ist,  hat  Ficker 
die  allgemein  gehaltenen  MittheÜungen^  wie  sie  im  kaiserlichen 
Handschreiben  vom  20.  November  1783  und  im  Schreiben  des 
Hofkriegsrathes  vom  26.  November  desselben  Jahres  erscheinen, 
allerdings  etwas  voreilig  auf  die  Entstehung  von  Elimouts  be- 
zogen, nachdem  er  für  Bfitoka  ebenfalls  irrig  das  Jahr  1777 
angenommen  hatte.  Bichtiger  ist  Gohlert's  Angabe,  dass 
Klimoutz  1779  entstanden  sei;  denn  hei  dem  Umstände,  dass 
der  eiul^iltige  oben  oilierte  Vertrag  im  April  1780  abgeschlossen 
wurde,  ist  es  immerhin  denkbar,  dass  bereits  im  Jahre  1779 
Lippowaner  sich  auf  den  Gtltem  von  Putna  niedergelassen 
hatten.  Woher  aber  Göhlert  seine  Angabe  schöpfte,  ist  un- 
bekannt. 


4.  Die  Lippowaner-Colonien  von  Mitoka  und  Klimoutz 
sind  ohne  Einfliissnahme  der  österreichischen  Behörden  ent- 
standen, wiewohl  die  Wiederbesetzung  der  ersteren  und  die 
Begründung  der  letzteren  schon  in  der  österrciclii sehen  Zeit 
stattfanden-,  sie  sind  vielmehr  Schöpfuner'n  der  Klüfaiervcrcine 
und  zählen  zu  d'  ii  wenigen  Spuren,  erspricsslicher  Thätiffkeit 
der  reich  ausgestatteten  Bukowiner  Klöster;  die  usterreicliisciien 
Staatsmänner  nnd  Beamten  hatten  bis  zum  Jahre  1782  keine 
Notiz  von  den  Lippowanern  genonunen  und  in  keiner  der  aus 
diesen  Jahren  herrührenden  Denkschriften^  werden  dieselben 


Man  vergleiche  Zieglauer,  ,Der  Zustand  der  Bukowina  zur  Zeit  der 
Oaterreiehischen  OccupAtion*.  D«i|;«stiellt  im  Spiegel  der  ersteik  Denkschrift 
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erwähnt  ErBt  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1783  werden 
die  Lippowaner  von  den  österreichischen  Behörden  einigemal 
genannt,^  und  bald  darauf  yeranlassto  Kaiser  Joseph  II.  die 
Begründung  der  dritten  Lippowaner-Colonie,  zu  deren  £nt- 
stehangsgeschichte  wir  nunmehr  gelangen.  Diese  Anregungen 
giengen  yom  ELaiser  zu  derselben  Zeit  und  bei  derselben  Ge- 
legenheit aus,  da  auch  der  Auftrag  zur  Einziehung  der  grie- 
chiseh-orientalischen  Elostergüter  in  der  Bukowina  erfolgte;  es 
geschah  dies  im  Handschreiben  des  Kaisers,  das  derselbe  am 
19.  Juni  1788  in  Ozemowitz  erHess,  nachdem  er  neh  Uber  die 
Zustände  in  der  Bukowina  persönlich  belehrt  hatte.*  Die  bis 
dahin  £ast  nutaslos  daliegenden  reichen  Besitzungen  der  Ba- 
silianerklöster  sollten  ,in  die  Administration  genommen,  was 
fremden,  nicht  im  Lande  wohnenden  Geistlichen  hievon  ge- 
höret, denselben  ganz  benommen,  und  aus  dem  hieraus  ent- 
stehenden ganzen  Fnndo  der  gesammte  griechische  Glems  unter- 
halten und  wenigstens  eine  Schule,  es  sei  zu  Suczawa  oder  zu 
Ozemowitz,  errichtet  werden;  das  von  den  diesfölligen  Mn- 
kttnften  sodann  noch  übrig  Bleibende  soll  zu  anderen  nutz- 
baren Verwendungen  vorbehalten  bleiben'.  Die  zufolge  dieser 
kaiserlichen  Yerordnimg  einzuziehenden  Ländereien  boten  auch 
die  Möglichkeit,  neue  Ansiedelungen  zu  begründen. 

Auf  seiner  Reise  durch  die  Bukowina  war  der  Kaiser 
auch  nach  Suczawa  gekommen.'  Hier  lemte  er  die  Lippowaner 


(ddu.  10.  Deceinber  1774)  des  commaiidiereadßii  Geueralü  Freiherrn 
T.  SplSny  (Czernowits  1888);  Polek,  General  Spleny's  Besehreibttiig  der 
Bukowina  (Terfiiflst  swischen  dem  15.  Aagust  und  16.  September  1776; 

Csernowitz  1893);  Zioglaiior,  Goschichtliche  Bilder  aus  dor  Ihikowina 
zur  Zeit  der  österreichischen  Occupation,  dargestellt  im  Spiegel  der 
Denkschriften  (ddo.  30.  October  1779)  de«  commaiulioreiKleii  (Jeneials 
Freiherrn  v.  Enzenberg  (Czemowitz  1Ö93);  Polek,  Die  Bukowina  zu 
Anfang  des  Jahres  1783.  Nach  einer  Denkschrift  dea  Mappierungs- 
direetor«  Johtan  Budinszky  (ddo.  25.  Januar  1788),  OaernowitB  1894. 
*  Wieken  hau  »er  Nr.  2—8,  8.  81  f. 

■  Vergl.  darüber  Polek,  Josephs  II.  Kelsen  nach  Galizien  und  der  Huko- 
wina  (Jahrbuch  des  Bukowinor  Landcsinn5eTims  III,  1895),  8.  5'Jrt". 

'  Vergl.  die  in  <ler  vorliergelieiwlen  Aiunerkuug  genannte  Arbeit.  Der  Kaiser 
war  von  Siebenbürgen  am  14.  Juni  iu  die  Bukowina  gekommen,  über- 
nachtete an  diesem  i  iigc  in  Yaleputua,  brachte  dann  zwei  Tage  (16.  nnd 
16.  Juni)  in  Sveaawa  su  nnd  langte  am  17.  Juni  in  Canmewits  an. 
Diese  Stadt  yerliens  der  Kaiser  am  19.  Juni  and  beigab  sieh  nach 
Sniatyn. 
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k^uieiiy  die  sumekt  offenbar  aus  Mitoka-Dragomirna  dahin  ge* 
kommen  waren,  unter  denen  sich  aber  auch  Klimoutzer  Lippo- 
waner,  namentlich  deren  Richter,  befanden,  denn  Enzenberg 
bemerkt  in  einem  Berichte  ausdrücklich,  dass  der  Richter  von 
Klimouts  ,das  Glück  hatte,  sich  im  Jahre  1783  Kaiser  Joseph 
zu  Füssen  zu  legen^'  Diese  ,guten,  ruhigen  und  arbeitsamen 
Leute^  gefielen  dem  Kaiser  so  sehr,  dass  er  ihnen  nicht  nur 
ihre  Religionsfreiheit  gewährleistete,  sondern  auch  —  wie  Encen- 
befg  sofort  an  das  Generalcommando  in  Lembeig  berichtete  — 
,noch  mehr  dergleichen  gute  und  ntttsUche  Lippowaner-Familien 
in  das  Land  zu  ziehen'  befahl.*  Der  Kaiser  selbst  schrieb 
wenige  Tage  später  in  seinem  bereits  erwähnten  denkwürdigen 
Handsehreiben,  in  welchem  er  am  19.  Juni  unmittelbar  yor 
seiner  Abreise  aus  Czemowitz  dem  Hofkriegsrathspräsidenten 
die  nöthigen  Reformen  kundgab,  unter  Anderem  Folgendes 
über  die  Lippowaner:'  yAusserdem  sind  solche  fleissige  und 
arbeitsame  Leute,  welche  man  durch  jene,  so  sich  in  der 
Moldau  Yon  dieser  Kation  noch  befinden,  zu  yermehren 
trachten  muss.' 

Nun  woUte  es  gerade  der  Zufall,  dass  Lippowaner,  welche 
an  den  Donaumündungen  sassen,  im  Sommer  des  Jahres  1782 
durch  einen  Österreichischen  Officier  angeregt  worden  waren, 
sich  nach  der  Bukowina  zu  begeben.  Ensenberg  berichtete 
hierüber^  in  einem  Schreiben  vom  19.  October  1783,  dass  der 
Fontonierhanptmann  Redange  im  verflossenen  Sommer  den 
Lippowanern  die  Uebersiedelung  angerathen  haben  mag,  als 
er  die  Donau  passierte,  um  Pferde  einzukaufen.  Die  Lippo- 
waner verschafften  sich  sodann  bei  dem  in  Jassy  verweilenden 
österreichi-schen  iranptniajjiie  Bcddeus  einen  Pass  und  sandten 
zwei  Abgeordnete,  Alexander  Alexiewicz  und  Nikifor  Larianow,* 

^  Wiekenhanser,  Hold*  V,  8,  Nr.  86,  8. 104. 

'  Ebenda  Nr.  4»  &  8S.  Dm  Datum  13.  3mA  tnuaa  ein  Irrthum  aein,  da 
der  Kaiser  (vergl.  S.  243,  Anm.  3)  erst  am  15.  in  Sncaawa  einttaf.  Wahr- 
scheinlich ist  ,15.'  oder  ,18.'  zu  leaen. 

«  Polek,  Josephs  II.  Reisen,  S.  62. 

*  Wickenbauser,  Molda  V,  2,  Nr.  13,  S.  88. 

■  Naidk  tiner  eidttnen  Behauptung  der  lippowaner  (Juni  1784)  hatte  sich 
Aleziewu»  dem  ron  ihnen  nach  Wien  alfgeechiekten  Nikifor  aelbat  «nf- 
gedmngeiL  Alexiewica  war  flbtigens  von  Geburt  ein  Kalmfieke  und 
gehörte  erst  seit  dem  achten  Lebensjahre  den  lippewanem  an.  Ve^gl. 
Wickenhanaer,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  8.  101. 
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zuglelcK  mit  einem  Dolmetsch,  dem  Ungnrn  £owaczy  za  Enzen- 
berg  nach  Czemowitz.  In  etwas  für  cUe  Lippowaner  yortheil- 
hafterer  Weise  stellt  diese  Begebenheit  der  Abt  Olimpi  Milo- 
radov  dar  in  der  yon  seinen  Glaubensgenossen  im  Jahre- 1870 
an  den  Reichsrath  aberreichten  Petition  um  FreOialtang  yon 
der  Militärpflicht.^  In  derselben  wird  nftmÜch  behauptet,  die 
Colonisten  am  schwarzen  Meere  hätten  im  Jahre  1783  einen 
namhaften  österreichischen  Staatsbürger  y or  den  ihn  yerfolgenden 
Türken  beschützt  nnd  an  die  Österreichischen  Grenzen  befördert; 
aus  Dankbarkeit  hlltte  derselbe  ihnen  hierauf  yon  Kaiser  Joseph 
das  Änsiedelungspriyilegium  yerschafft  Wie  dem  aber  auch 
sein  mag,  sicher  ist  es,  dass  die  oben  genannten  Gesandten 
der  Dppowaner  etwa  zur  selben  Zeit,'  da  der  Kaiser  in  der 
Bukowina  weilte,  von  ihrer  Heimat  aufgebrochen  waren  und 
daher  wohl  nicht  allzu  lang^e  nach  der  Abreise  des  Kaisers  bei 
Enzenberg"  eintrafen.  Dieser  war  entsprechend  dem  vor  Kurzem 
geäusserten  Wunsche  des  Kaistjrs  und  weil  er  selbst  auch  schon 
früher  die  Lippowaner  sehr  hochschätztej  *  den  Abgeordneten 
gegenüber  sehr  zuvorkommend.  Dieselben  meldeten,  dass  mehr 
als  2üÜU  Lippowaner-Familien  zur  Uebersiedelung  nach  den  öster- 
reichischen Staaten  bereit  seien.  Sie  wollen  sich  vorzüglich  an 
der  Donau  ansiedeln,  um  SchitlYahrt  und  Schiffbau  zu  be- 
treiboii:  doch  seien  auch  viele,  die  als  Ackerbauer  und  Ge- 
werbsieute in  die  Bukowina  zu  ziehen  bereit  seien;  sie  bitten 
um  die  Kuiidniadiung  der  Bedingungen  ihrer  An-icdclung. 
Enzenberg  sicherte  auch  sofort  den  Abgeordneten  eine  Reihe 
von  Freihelten  zu,  und  zwar  die  Ueberlassimg  von  Aeckern, 
Gewährung  von  Baumaterial  ^  die  Häuser,  dreijährige^  Freiheit 


'  ,F)rom6moriA  snr  Petition  der  lippowaner  an  den  hohen  Beiehnatb,  ddo. 
1&  Märs  1870  um  Freihaltnnfif  von  der  MUitKipflicht  auf  Gnmd  ihrea 
AnnedlniifipiiTile^nms.*  Wien  187(X 

*  AI";  die  Qesendten  anfangs  October  1783  sich  in  Wien  aofliielten,  be- 
haupteten sie,  dass  schon  ,gegen  vier  Monate*  verstrichen  seien,  seit 
sie  ihre  Heimat  verlassen  hatten.    Wickeuhauser,   Molda  Y,  2, 

Nr.  7,  S.  H4. 

'  Vergl.  sein  Schreiben  dato  12.  Miiiz  17Ö3  bei  Wickeuhauser,  Molda 
y,  2,  8.  81  f.,  femer  aoeh  Nr.  13,  8.  90.  Hehr  hierUber  welter  unten. 

*  Nach  Wickenhauter,  Molda  V,  2,  Nr.  15,  8.  M  würde  Bnienheif 
dreiaaigjkhfige  Stenerfreiheit  Ten|MN)ehea  haben  i  doch  Uegft  hier  offenbar 
ein  Irrthnm  vor,  da  der  dre^Xhrigen  JfVeihnt  anch  in  einem  Schreiben 
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von  den  k.  k.  Abgaben  und  der  Gewerbesteuer;  würden  sie 
ganse  Ortocbaf^en  bilden,  so  sollen  sie  ihre  eigenen  Popen 
baben;  endlich  wnrden  ihnen  bei  der  Einfuhr  ihrer  Habselig- 
keiten ZoUerleichtentngen  in  Aussicht  gestellt  und  ebenso  den« 
jenigra,  welche  aus  der  Bukowina  durch  Siebenbürgen  an  die 
Donau  nach  dem  Banate  und  nach  Ungarn  ziehen  wollten, 
Beihilfe  yersprochen.  Jedenfalls  sind  aber  diese  Begünstigungen 
▼orbehalilicb  der  höheren  Bestätigung  in  Aussicht  gestellt  wor- 
den/ und  daher  sollten  die  Gesandten  die  bezüglichen  Ent- 
scheidungen abwarten.  Da  sie  aber  voraussetzten,  dass  ,da8 
ordentliche  Ver&hren  der  hohen  Stellen'  allzulange  währen 
würde,  so  setzten  sie  ihre  Stanmie^enossen  yon  dem  bisher 
Erreichten  über  Jassy  in  Eenntniss  und  begaben  sich  selbst 
nach  Wien.  Hier  Überreichten  sie  am  5.  October  1783  ein 
Majestätsgesuch,  in  welchem  sie  um  eine  Privilegiumsurkunde, 
ferner  um  Geld  für  die  Rückreise  und  Pässe  baten.  ^  Noch  an 
demselben  Tage  erliess  der  Kaiser  die  iir»tliip:en  Vfu-ordiiungen 
an  den  Hofkriegsrathspriisidciiten  Feldmarscliall  Iladik,  ^  und 
dieser  theilte  sie  schon  am  folg-cnden  Tage  der  l^ukowiner 
j>aiulesadministration  und  dem  ilir  vorgesetzten  Generalcom- 
mando  in  Lemberg  wie  auch  den  ungarischen  Behörden  mit.* 
Für  die  Bukowina  wurde  insbesondere  die  Besiedelung  der 
geistlichen  Güter  anbefohlen;  ferner  sollte  den  Uebersiedlern 
aller  mögliche  Beistand  geleistet  werden;  was  die  Landcsver- 
waltung  den  Lippowanern  zugesagt  habe,  solle  dem  Hof 
kriegsratlie  mitgethcilt  werden.  Schliesslich  wurde  den  Ge- 
sandten ein  vom  J^.  October  datiertes  Schreiben^  Hadik's  an 
Enzenberg  übergeben^  in  welchem  bctrcÖs  der  Subvention  fiir 

des  Hoflcric^^sratlies  ;\n  Enzeuberg  ddo.  8.  November  1783  Erwähnung 
geschielit.  Vergl.  Beil.ifxe  9. 
'  Sie  sind  aufgezählt  im  Berichte  Eu/.euberg's  vom  19.  October  1783  (bei 
Wickenhftuier,  Mold*  V,  %  Kr.  18,  S.  89),  können  aber  natürlich  den 
Gesandten  nur  Tor  ihrer  Abreise  nach  Wien  ingestanden  worden  sein, 
bevor  dieselben  dort  äia  vom  Kaiser  beetiUigten  Freiheiten  erhielten. 
Es  sind  nachträgliche  Mittheihingen  Enzenberg's  infolge  eines  vom 
6.  October  1783  datierten  Auftrages  des  Hofkriegsrathes  (bei  Wicken- 
hauser,  Molda  V,  2,  Nr.  9,  S.  86  f.). 

*  Wiekenhanser,  Molda  V,  2,  Nr.  7,  S.  81. 

*  Ebenda  Nr.  8,  8. 84f. 

*  Ebenda  Nr.  9»  8.  86  f. 
"  Beilage  9. 
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die  Rückreise  der  Gesandten  und  ihres  Dolmetsch  Verord- 
nungeii  getroffen  wurden,  and  asngleich  an  die  LAndesadmini- 
stration  die  Aufforderung  ergieng,  ^dasjenige,  was  Uber  die 
Lippowaner  Torläufig  in  Erfahrung  an  bringen  ist,  zu  beriehten'. 
Ein  Privileg,  das  die  Einwanderangsbedingungen  fesIgeateUt 
hätte,  war  indess  noch  nicht  aasgestellt  worden;  der  Kaiser 
hatte  keinen  Befehl  hierüber  erlassen,  und  der  Hofkriegsratb 
hielt  es  fUr  angemessener,  zunächst  bei  Enzenberg  anzufragen, 
welche  Verspreohnngen  derselbe  den  lappowanem  geleistet 
hatte.  Da  dieser  Vorgang  den  Abgeordneten  nicht  anstand,  so 
überreichten  sie  am  9.  October  ein  zweites  Majestätsgesuch 
(,Hemorial'),^  in  welchem  sie  die  Bitte  um  Ausfertigung  eines 
Privilegs  wiederholten.  Dasselbe  sollte  ihnen  über  vier  Punkte 
Klarheit  verschaffen:  1.  ob  ihr  Glaube  ihnen  belassen  werde; 
2,  wie  lange  sie  Steuerfreiheit  geniessen  würden;  3.  ob  sie  und 
ihre  Eindeskinder  vom  Soldatendienste  befreit  würden;  und 
4.  endlich,  welche  Abgaben  und  Steuern  sie  nadi  der  steuer- 
freien Zeit  zu  entrichten  hätten.  Daraufhin  entschied  der 
Kaiser  in  einem  mit  rühmenswerihem  Eifer  sofort  an  den  Hof- 
kriegsrathspräsidenten  erlassenen  Handschreiben,*  dass  die  An- 
siedler Religionsfreiheit  haben  sollten,  zwanzig  Jahre  keine 
Steuern  zu  zalilen  hätten  und  hieraui  nur  diejenige,  ,wie  die 
mit  ihnen  in  gleicher  Lage  befindlichen  kaiserlichen  Unter- 
thancn';  auch  würden  sie  vom  Süldatenstande  frei  sein.  ,Dieses 
muss  Mir',  föhrt  der  Kaiser  fort,  ,auf  Pergament  7A\  mehrerem 
Aufsehen  in  beiden  Sprachen  geschriel)en  untl  von  Ihnen,  so- 
wie vom  IJefercnten  unterzeichnet  und  mit  dem  grossen  kaiser- 
lichen Insiegel  bekrilftiget,  damit  es  desto  mehr  Eindruck  mache, 
zur  Unterschrift  zugeschickt  werden/  Hierauf  erliess  der  Kaiser 
noch  ins  Einzelne  gehende  Weisungen  betreffs  der  Kuckreise 
der  Gesandten,  ja  er  vergass  nicht,  als  die  Kanzlei  ihm  noch  an 
demselben  Tage  vom  9.  October  datierte  Patent  sammt 
den  andere!!  Yriiiijungen  vorIeg;te,  anzuordnen,  dass  ,ein 
blechciiicä  i^  utteral  über  das  Patent^  gemacht  werde.  ^  Am 

^  Beilage      vergl.  Wickeuliauscr,  Molda.  Y,  2,  2ir.  Ua,  S.  86. 
'  Ebenda  Nr.  da,  S.  86. 

*  Ebend»  Nr.  10,  8.  87.  Die  dem  Kuser  in  dieser  VorLige  gemacliten  Vor^ 
sehUige  Ober  die  Bttckieise  d«r  Ges&ndten  sind  schon  im  Briefe  IIedUc*a 
Tom  8.  October  enthalten  gewesen  (Beilage  2),  daher  »ueli  die  Qesandten 
diesen  beliielten  nnd  mit  ihm  nach  Csernowiti  reisten. 
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10,^October  erhielten  die  Gesandten  das  Patent,  welches  noch 
gegenwärtig  in  Mitoka-Dragomima  aufbewahrt  wird.^  Bald 
darauf  traten  sie  die  Rftckreise  an  und  trafen  am  31.  October 
mit  dem  Freiheitsbriefe  und  dem  vom  8.  October  datierten 
Schreiben  des  Hofkriegsrathes  in  Cflemowitz  ein.'  Sie  hatten 
während  ihrer  Anwesenheit  in  Wien,  unteivtUtat  vom  Feuer- 
eifer Kaiser  Josephs,  in  wenigen  Tagen  ein  Oeschitft  abge- 
wickelt das  nach  dem  ^ordentlichen  Verfahren'  wohl  mehrere 
Wochen,  wenn  nicht  Monate  beanspracht  hätte. 

Enzenberg  hatte  inzwischen  gemäss  der  an  ihn  unter  dem 
6.  October  ergangenen  Aufforderung  des  Hofkriegsrathes  am 
19.  October  einen  ausfbhrlichen  Bericht  an  denselben  erstattet 
In  demselben  theilt  er  das  schon  oben  wieder  erzählte  Zu- 
sammentreten des  Hauptmannes  Redange  mit  den  Lippowanem 
mit  und  zählt  die  Begünstigungen  auf,  welche  er  den  Lippo- 
wanem in  Aussicht  gestellt  hatte.  Letztere  Mittheilung  kam 
schon  zu  spät,  denn  inzwischen  hatten  die  Lippowaner  beim 
Kaiser  zum  Theile  weit  günstigere  bewirkt.  Enzenberg  hatte 
aber,  wie  er  weiter  mittheilt^  auch  bereits  an  den  Grenzen 
Vorbereitungen  getroffen,  welche  die  Aufnahme  der  Eiuwaa- 
derer  betrafen.  Damals  gab  er  an,  dass  Felder  für  einige 
tausend  l'amilien  vorhanden  seien;  geschlossene  Ansiedelungen 
könnten  aber  etwa  6 — 7  von  je  hundert  Familien  in  der 
Horaiza  stattfinden^  d.  i.  im  östlichen  Hügellande  der  Bukowina 
zwischen  dem  Sereth  und  der  Suczawa,  wo  jetzt  die  iMsenbahn 
verläuft.  ,Ich  ziehe/  schrieb  er  in  seinem  citierteu  Berichte, 
eine  Lippowaner-Familie  ftinfzehn  polnischen  oder  fünf  mol- 
dauischen jederzeit  vor  und  nehme  sie  an/^  Einige  Tage 
später,  am  27.  October,  verhält  sich  Enzenberg  bereits  etwas 

^  Dan,  Die  Lippowaner  in  der  Bukowina,  S.  14,  Anm.  79.  Nach  einor 
Bemerkung  in  der  Czemowitzer  Zeitung  1868,  Nr.  96  würde  das  Patau t 
fHUier  unter  den  Acten  dee  Tormallgen  Bnkowiner  Kreisamtes  sich  be- 
ftindien  haben. 

«  Wickenliauscr,  Molda  V,  2,  Nr.  14,  S.  90,  Den  von  Polek,  Die 
Lippowaner-Colonion  S.  6,  Anm.  14  citierten  HofkriepsrathserlÄSs  vom 
10.  October,  der  Enzenberg  <Iio  Ansiedelung  der  Lippowaner  besonders 
ans  Herz  legt»  fand  ich  nicht  unter  Wickenhauser's  Materialien.  Doch 
vttigl.  dfiMen  Anm.  a  in  Molda  V,  2,  S.  88,  wo  firailieli  liegend  ein  Irr> 
tbum  Twliegt  Wahrseheinlieh'ist  die  Nr.  18  ein  Brmdistllck  aus  dem 
Tenniaston  Eilawe;  dann  iet  aber  dai  ,8S.  Oetobev*  in  dieser  Nnmmer  &beh. 

>  Wickenhans  er,  Molda  Y,  2,  Hr.  Ij»,  S.  90. 
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kühler  und  zählt  allerlei  Schwierigkeiten  der  Besiedelung  auf.  * 
Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  ^  nv  Iii  die  geplante  Grenz- 
einrichtung der  Bukowina,^  als  auch  das  iii  der  Bukowina  er- 
riclitctc  Remontierungsgestüt'  der  Ansiedelung  Schwierigkeiten 
hereiten.  Ersterer  Plan  liabe  zur  Folge,  dass  die  an  der  Grenze 
liegenden  Ortschaften  und  das  dahinter  auf  drei  bis  vier  Meilen 
liegende  Terrain  nicht  mit  T.ippowanern  besiedelt  werden  könnte; 
das  Gesttlt  bediene  sich  aber  gerade  der  Horaiza  zur  Grasung, 
was  den  daselbst  bestehenden  Gemeinden  lästig  sei  und  vor 
Allem  die  Besiedelung  hindere  *  Dazu  komme  noch  die  Schwie- 
rigkeit, dass  die  Lippowaner  nur  in  selbständigen  Dörtern 
wohnen  wollen;  die  Ansiedelung  derselben  in  schon  bestehen- 
den Ortschaften  würde  übrigens  ,merkliche  Uebersiedelungen' 
der  im  Gange  befindlichen  Wirthschaften  herbeiftlhren.  Aber 
auch  in  diesem  Schreiben  hebt  Enzenberg  den  grossen  Vor- 
theil hervor,  welchen  das  gute  Beispiel  dieser  Ansiedler  auf 
die  Landsassen  der  Bukowina  ttben  würde.  Als  nun  die  Ah- 
geordneten  der  lippowaner,  von  Wien  zurückkehrend,  am 
31.  October  in  Czernowitz  eintrafen,  erhob  Enzenberg  in  einem 
von  diesem  Tage  datierten  Berichte  neuerdings  Schwierigkeiten.* 
Die  Einziehung  und  Verwalfling  der  geistlichen  Güter,  führt  er 
aus.  hereiten  yiele  Beschwerden;  nur  auf  diesen  könnten  aber 
die  Lippowaner  angesiedelt  werden,  weil  in  der  Bukowina 
keine  Cameralgüter  wären;  es  könnten  höchstens  auf  den  Kots* 
maner  bischöflichen  Gütern,  die  für  das  Aerar  schon  eingezogen 
worden  seien,*  60  bis  70  Familien  untergebracht  werden. 
Privalgrundherren  seien  rnttht  geneigt,  fremde  Ansiedler  anzu- 


^  Beilage  4. 

*  IKMen  Pluk  hatten  die  Geneiale  IVeiherr  Spl^ny  und  Freiherr 
▼.  Elrichduuuen  schon  im  Jahie  1774  im  A,nge  gehasL  Vergl.  Kaindl, 
Joseph  H.  in  adnem  TerhUtaiaae  nur  Bokowina  (Gittniowiti  1896)  &  6ff. 

'  Ueber  die  Anfinge  dieses  Gestütes  vergl.  Polek,  Die  Anflbige  de« 
k.  k.  i^taatsgesttttes  Badautz  (Jahrbuch  des  Bnkowiner  Landeamnaeora» 
II,  1894),  feraer  onaere  Beilagen  4»  ö,  21  und  26. 

*  Beilage  4  und  5. 

*  Beilage  6.  Aehnlieh  Stissert  sich  Enzenberg  spSter  sowohl  in  seinem 
bereits  citierteu  Schreiboii  vom  12.  November  1783  (lieilage  10),  als  auci» 
in  einem  Berichte  vom  23.  November  desselbeu  Jahres  (Beilage  11). 

Dies  war  im  April  1783  geschehen.  Vergl.  Wickeuhauser,  Molda  IV 
(Qeachichte  dea  Biathuma  Radants),  S.  66—89. 
AkUt.  LXXXin.Bd.  n.8im«.  17 
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nehmen.  Auch  vergisst  Enzenberg  in  seinen  Berichten^  niclit 
henrorznlieben,  dass,  seit  er  die  Verwaltung  im  Jahre  1778 
llbememmen  habe^  eich  gegen  13.000  Familien  in  der  Buko- 
wina angesiedelt  hätten,  woraus  er  —  wie  es  scheint  —  der 
Regierung  den  Schloss  nahelegen  wollte,  dass  eine  allzu 
ei^ge  Besiedelungsthätigkeit  von  Seiten  des  Staates  nicht 
nöthig  sei. 

Wodurch  ist  der  Kifer  Enzenberg's  so  plötzlich  ab^'-eküblt 
worden,  und  warum  iindet  man  in  seinem  Schreiben  vom 
31.  October  schon  gar  keine  Elrwähnuiig  der  von  ihm  früher 
auf  der  Horaiza  geplanten  6—7  Ansiedelungen  von  je  hundert 
Familien?  Dieser  Umstand  fiel  natürlich  den  vorgesetzten  Be- 
hörden auf,  und  als  Enzenberg  in  der  Folge  sowohl  die  An- 
siedelung der  Lippowaiier  als  diejenige  der  Deutschen  nicht 
irenügend  zu  f<)rdern  schien,'  wurde  der  Landesverwe^rr  um 
Aufklärung  aufgefordert.  Dieselbe  bot  er  in  zwei  SehrifLöLü*.  ken, 
die  vom  7.  und  14.  Juni  1784  datiert  sind,^  indem  er  ziigleich 
mit  Nachdruck  den  Vorwurf  der  Lässigkeit  von  sich  weist. 
,Nachdem  ich  aber  —  schreibt  er  in  seiner  , Meldung'  vom 
7.  Juni  —  während  meiner  hiesigen  Anstellung  die  Bevölkerung 
des  Districts  bereits  um  die  Hälfte  vergrössert  habe,  so  kann  man 
doch  diesen  Wahn  (der  Lässigkeit)  von  mir  nicht  hegen.  Nicht 
einmal,  sondern  öfters  habe  ich  die  Bucowina  durchreiset,  allein 
ich  konnte  mir  die  Grösse  deren  Dor&-Hottare  nicht  bekannt 
machen,  und  den  Schlnss  fiMsen^  ob  auf  diesem  oder  jenem 
Hottar  zu  viel  oder  zu  wenig  Mensohen  wohnen,  und  die 
Horaitsay  welche  ich  nicht  einmal  wohl  sehr  oft  überfahren, 
käme  mir  so  wie  jedem  Anderen  unbevölkeii  vor,  nachdem 
man  nicht  eine  einsame  Hütte  auf  selber  antrifft.  Ich  schriebe 
demnach  unterm  19.  October  a.  praetj  dass  auf  der  Horaitza 
6  bis  7  Dörfer  angesiedelt  werden  könnten,  ohne  dass  ich 
wusste,  dass  die  Horaiza  22  Dorfschaften  zugehöre,  welche 
ihren  Henscblag  darauf  hatten.   Die  von  der  Metagerischen 


*  Beilag'e  4  und  5.   Vergl.  auch  weiter  unten  itit  Texte. 
2  Verf^'l.  Wickenhnuser,  Molda  II,  2,  S.  lüOff. 

^  Diese  zwei  Schriftstücke  werde  ich  in  einer  Arbeit  über  die  deutschen 
Siedehingen  in  der  Bukowina  veröflfentlichen.  Trotz  der  Ausführungen 
Ensenborg:*«  kann  man  ihn  nicht  von  der  Abneigung  g<M  die  Coloni- 
Müon  fnri^reehen. 
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ConmusBion  ^  gesetzten  Hügel  erweckten  in  mir  einen  Verdacht, 
waram  mehrere  Hügel  auf  dieser  Strecke  Feldes  sich  vorfinden, 
da  ich  die  Horaitisa  ein  £igenthum  einiger  Kloster  glaubte, 
welche  ihren  Handel  mit  dem  darauf  wachsenden  Heu  treiben. 
Allein  durch  diese  Oommission  musste  ich  erfahren,  dasa 
32  Dorfschaften  die  Horaitza  unter  sich  theilen  und  hierauf 
ihre  Nahrung  haben.  Ich  würde,  wenn  ich  von  dieser  Be- 
schaffenheit so  unterrichtet  gewesen  wäre,  die  Berichte  freilich 
nicht  80  einbefördert  haben,  und  da  ich  nun  eines  besseren 
belehret  bin,  wird  man  jedoch  den  Staat  oder  mich  nicht 
strafen,  und  etwa  teutsche  Colonisten  auf  gerathe  Wahl(!)  hie- 
her  schicken.  Man  behauptet  eine  Meinung  so  lange,  als  man 
vom  (Te<reiitheil  nicht  überzeugt  ist;  indessen  ist's  doch  immer 
be.ss(^i\  sell)e  widerrufen,  als  durch  eine  Hartnäckigkeit  dem 
Staate  Schadt'n  zu  verurisuchea/  Um  seinen  Irrtimm  zu  ent- 
schuldigen, fügt  ferner  Enzenbere;'  der  zweiten  ,Mcldung'  hin- 
zu: ,Allerdino:s  ist  die  Administration  mit  der  Iloraitze  (!)  in  An- 
sehung der  allda  zu  bewirken  könnenden  vermeinten  Ansiedlung 
getäusclit  worden.  Aber  nehme  man  auch  das  Aergeste  an,  dass 
man  sich  in  Ansehung  G— 7  Dörfer- Aufstellunpc,  mithin  wegen 
Unterbringung  und  der  nöthigen  Unterkunft  für  600 — 700,  oder 
auch  1000  Familien  versehen  habe,  welches  noch  einem  jeden, 
der  über  die  Horaitze  gereiset,  aufgefallen  ist,  so  i«t  doch 
dieses  Versehen  lang  nicht  so  aror,  als  der  des  vorigen  Map- 
pierungsdii'ecteur  Budinsky  ^  geometrische  Verstoss  gewesen,  wo 

^  Zur  Ueberwachung  und  Feststellung  der  GruudbeniUverliältuisse  in  der 
Bukowina  warde  im  Herbate  des  Jahras  1781  eine  CommiMion  aus  zwei 
HUitSrpersonen  und  sw^  Abgeordneten  de»  Landes  eingeeetst;  deaVor- 
s&te  führte  der  Commandant  des  enten  Ganiisonsie^nmentes,  Oberst 
V.  Metzger.  Diese  Cotnmission  vollendete  während  der  Jahre  1782  bis 
1784  ihre  Arbeit  unt!  Heffrto  in  175  Protokollen  die  unter  der  Bo- 
nPTinnnp^  »Metz^rerifelie  Ahgrenzungsacten*  bekannte  Grundlage  der  im 
Jahre  17^2  erriehteteu  Laudtafel.  (Vergl.  den  Bericht  des  Bukowiuer 
LandasaasBchoBsee  über  dessen  Thfttigkeit  seit  1.  Februar  1898,  8.  88.) 

*  Jolumn  BttdinBskf  hatte^  als  die  in  der  Torhergehenden  Anmerkung  ge> 
nannte  Conuuission  /.asammengesetzt  wurde,  die  Leitung  der  geometrisch - 
ökonomischen  Aufnalunen  erhalten.  Diese  Mnjipiürnng'  wnrde,  nnchdem 
besonders  der  Thcil  der  Bukowina  zwischen  dem  Dniester  und  Prath 
aufgenommen  worden  war,  von  Kaiser  Joseph  bei  »einer  Anwesenheit  in 
der  Bukowina  im  Jahre  1783  als  eine  ,in  hypottieid  . . .  mmfitee  und  sehr 
kostspielige  Sache*  au%^ohen  (vergl.  des  Kaisers  Sehreiben  ddo.  Cnemo- 
witi,  19.  Juni  1788,  hei  Polek,  Josephs  U.  SeiMn,  S.  61,  Funkt «}.  Anf 

17* 
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derselbe  mittek  seinen  Bericht  von  12.  August  1782,  der  unterm 
14.  dicti  m.  et  a.  einem  hohen  Generaloommando  unterlegt  wor- 
den, zwischen  Pruth  und  Niester  [Dniester]  3  bis  4000  Familien 
ansiedlen  zu  können  angezeigt  hat.  Wenn  das  geometrische 
Absehen  in  einer  Gegend^  wo  augenleuchtend  schon  so  viele 
Dörfer  vor  Gesicht  liegen,  sich  so  weit  verfehlet  hat,  wie  viel 
mehr  konnte  nicht  auch  die  Administration  sich  in  der  nicht 
dörfer-,  sondern  häuserlosen,  einer  Oden  und  wüsten  Haide 
ganz  flhnlidien  Horaitze  versehen.* 

So  viel  Uber  die  Grttnde,  welche  Enzenberg  fast  plötzlich 
das  Ansiedelungsgeschäft  verbitterten.  Er  musste  offenbar 
zwischen  dem  19.  und  27.  October  über  die  Besitzverhältnisse 
auf"  der  Horaitza  aufgeklart  worden  sein;  nur  so  wäre  der 
mit  einem  Male  geänderte  Ton  seiner  Berichte  erklärlieh.  Da- 
gegen föllt  es  freilicl)  auf,  warum  er  nicht  sofort  seinen  Irr- 
thum einbekannte.  *  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  Euzenberg 
hat  doch  nichts  ausser  Acht  gelassen,  was  ihm  für  die  An- 
siedelung forderlich  schien.  Sofort  am  31.  Octoher  und  sodann 
am  1.  November  hatte  er  eine  Reihe  von  wohldurchdachten 
VortTiyungen  getroffen,  worüber  er  auch  ohne  Verzug  an  die  vor- 
gesetzten Beliürden  die  entsprechenden  Berichte  erstattete.* 

Zunächst  befahl  er  den  Gesandten,  nichts  von  der  beab- 
sichtigten Uebersiedehing  der  Lippowaner  zu  vcrlautbaren,  weil 
sonst  dies  Vorhaben  ,durch  boshafte  Menschen,  besonders  durch 
.Juden,  den  moldauischen  Befehlshabern  veirathen  und  dadurch 
alles  verhindert  würde''.  Daher  überredete  er  sic^  auch  ihre  Kaf- 
tans  und  ein  kostbares  Seitengewehr,  mit  dem  sie  viel  Aufsehen 
erregten,  abzidegen.  In  Wien  hatte  Alexiewicz  angegeben,^ 
dass  er  diese  Waffe  und  Kleidung  vom  türkischen  Kaiser  er- 
halten hätte,  und  gleichzeitig  gebeten^  ihm  das  Tragen  der- 


den  Erfaltruii^eu,  welche  Budinszkj  bei  seiueu  Arbeiten  gesammelt 
hatte,  bernheni  aeind  AnaltUirttiigeii  in  der  oben  S.  U%  Anm.  1  eitierten 
Schrift. 

^  Da»  Eneenberg  am  27.  October  1783  bereits  wusste,  6mb  die  Honiia 

einigen  Gemeindüii  gehöre,  geht  aus  Beilago  4  klar  hervor;  seinen  Irr- 
thum <j  >«tf^ht  er  aber  daselbi^t  nicht  ein,  sondern  bespricht  die  Hinder- 
nisse, weiche  das  Gestüt  bereite. 

*  Wiokenhauser,  Moide  V,  2,  Nr.       S.  90;  ferner  die  Beilagen  5, 
6  und  8. 

•  Sbend«  Nr.  II»  S.  87  und  Beilage  U. 
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selben  zu  gestatteD^  was  —  wie  es  scheint  —  ihm  auch  zuge- 
standen worden  war.  In  Czemowitz  gaben  die  Gesandten  an^ 
sie  hfttten  die  Kaftans  in  Wien  erhalten;^  den  Lippowanem 
aber  scheint  Aleziewiez  später  gesagt  zu  haben,  dass  er  das 
Seitengewehr  yom  Osterreichischen  Kaiser  erhalten  hiltte.'  Erst 
später  kam  es  heraus,  dass  er  sich  insbesondere  den  Säbel 
selbst  gekauft  habe,  um  damit  eine  freilich  verfehlte  Specu- 
lation  zu  treiben,  wie  wir  noch  weiter  unten  sehen  werden. 

Hierauf  traf  Enzenberg  die  YerftlguDg,  dass  Aleziewiez  sich 
nach  Snezawa  begebe^  um  dort  die  heranziehenden  Einwanderer 
zu  empfangen;  Larianow  sollte  aber  in  die  Moldau  ziehen,  um 
dieselben  herbeizuführen.  Letzterer  erhielt  100  Marken,  mit 
denen  sich  die  heranziehenden  Ansiedler  an  den  Grenzen  aus- 
weisen sollten,  um  unbehindert  zu  passieren.  Derartige  Zettel 
wurden  auch  den  Grenzwachen  übermittelt,  damit  sie  die  vor- 
gewiesenen auf  ihre  Eehtheit  prüfen  könnten;  Ofriciere  und 
Wächter  wurden  zur  gTüssten  Vorsieht  aufgefordert.  Auch  ge- 
stattete  Enzenberg  nicht,  dass  die  Einwanderer  au  eine  m 
Orte  (Bossance  bei  Suczawa)  einbrechen,  sondern  an  ver- 
schiedenen Orten,  in  kleinen  Zügen,  wo  möglieli  aucli  auf 
Sehleieliwegen;  alle  diese  Vorsichtsmassregehi  waren  nöthig, 
um  nicht  die  moldauischen  Behörden  aufmerksam  zu  machen. 
Aubserdein  befahl  Enzenber^^  allen  Uuterbehörden,  den  Ein- 
wanderern möglichste  Hilfe  zu  gewähren,  und  insbesondere  er- 
hielt Alexiewiez  an  die  Behörden  in  Suczawa  ein  Sehreiben, 
welches  ihn  dem  weitgehendsten  Entgegenkommen  empfahl. 
Nachdem  er  sodann  noch  an  die  beiden  Gesandten  laut  hofkriegs- 
räthlicher  Verordnung  zu  den  bereits  an  sie  und  den  Dolmetsch 
in  Wien  ausgezahlten  300  fl.  weitere  200  hinzugefllgt  hatte,  ^ 
reisten  Larion  und  Aiexiewicz  am  1.  November  ab;  dagegen 
blieb  Kowacz  in  Czemowitz,  wo  er  Enzenherg  in  der  Folge 
mancherlei  Sorgen  durch  seine  Liederliclikeit  bereitete.  Weil 
er  die  nach  dem  Banate  ziehenden  Famihen  begleiten  sollte, 
ward  ihm  bis  auf  Weiteres  ein  tägliches  Gehalt  von  30  JBüreuzem 
bewilligt  worden;^  später  musste  man  ihm  dasselbe  auszahlen 


»  Wickenhauser,  Molda,  V,  2,  Nr.  14,  S.  90. 

*  Vergl.  weiter  unten  S.  856. 

*  Beilage  2  und  Beilage  12. 

*  Wiekenhaueer,  Molda  T,  2,  Nr.  16,  S.  91  und  Beilage  12. 
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und  Alles  von  ihm  ertragen,  weil  man  ftrohtete,  er  könnte 
sonst  die  geplante  Uebersicdelung  yerratlien  und  so  hinter- 
treiben.^ Im  Febmar  1784  dachte  zwar  der  Hofkriegsrath 
daran,  ihn  nach  Ungarn  zurttcksuachaffen,'  dagegen  befahl  der 
Kaiw  in  einem  Handschreiben  vom  16.  MKrz,  ibn  noch  so  lange 
zu  behalten,  bis  sieb  die  Angelegenbeit  entschieden  hätte.' 
Birst  als  man  Eenntniss  erhielt,^  dass  die  Answanderong  der 
Lippowaner  nach  Oesterreich  in  der  Moldau  bekannt  geworden 
sei,  zeigte  sieb  der  Kaiser  geneigt,  Kowacz  im  August  zu  ent- 
lassen.*^ Dies  scheint  Ehizenberg  auch  thatsttchllch  gethan  zu 
haben. 

Alle  oben  angefiihrten  Verordnungen  und  Vorkehrangen 
wurden  vom  Kaiser  und  Hofkriegsrathe  gutgeheissen.  Da  Enzen- 
berg  jedoch  den  Ansiedlem  nur  drei  Freijahre  versprochen  hatte, 
so  wurde  er  angewiesen,  nunmehr  gemSss  der  Bestimmung  des 
Patentes  allen  neu  angesiedelten  Lippowanern  zwanzig  Jahre  zu 
gewähren.  Ansiedlern,  die  nach  dem  Banate  wollten,  sollten  (täg- 
liche) Unterstützungen  von  2  Kreuzern  fUi^  jede  Person  erhalten;  * 
Unbemittelten,  welche  Kinder  hatten,  wurde  Uber  Einschreiten 
EiUzenberg's^  auch  Vorspann  bewilligt.^  Ausserdem  fehlte  es 
nicht  an  beständigen  Ermahnungen,®  die  Ansiedler  durch  alle 
möglichen  Mittel  zu  fbrdern^  für  sie  AUes  vorzubereiten,  ins- 
besondere das  Holz  fUr  den  llauserbuu  zu  schlagen. Sollte 
man  die  Einwanderer  wegen  der  Pestgefalir  in  (JoniiLiiiaz  lialtcn 
niüHsen,  so  mögen  luv  sie  die  nütliige  Unterkunft  und  die  Lebens- 
mittel besorgt  werden. Der  Kaiser  selbst  erliess  am  20.  No- 
vember ein  Handschreiben,*^  in  welchem  er  sich  selbst  ent- 
schlossen zeigte,  das  liemontierungsgestüt  nach  dem  Banate 
und  nach  Ungarn  zu  verlegen,  weil  dieses  der  ,anwachsenden 


^  Beilage  15  und  16. 

*  Beila^  17. 

*  Wickenhamer,  Molda  V,  2,  Nr.  18«»  S.  94. 

*  Eboada  Nr.  19,  8.  96. 

°  Ebenda  Nr.  21,  a  96,  Nr.  86»  8.  99  und  Beilage  37. 

*  Beilage  9. 
Beilage  11. 

^  Beilage  13. 

*  Beilage  18. 
1«  Beilage  13. 
"  Beilage  12. 

^*  Wicken  haus  er,  Molda  V,  2,  Nr.  16,  S.  91  f.  und  Nr.  17,  S.  93. 
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Bevölkerung'  nachstehen  sollte.  Dagegen  wurde  in  demselben 
betont,  dass  die  Lippowaner-Popen^  unter  dem  Radautzer  Bischof 
und  dem  diesem  übcrg:cordiieteii  Metropoliten  von  Karlowitz^ 
Bteben  müssten,  ,weil  Hirf  tw^ren  von  dem  allgemeinen  Satz 
des  aufgehobenen  Verbandes  mit  der  fremden  Geistlichkeit 
nicht  abgegangen  werden  könnte^  Auch  sollte  die  gewährte 
Steuerfreiheit  nui*  den  neu  Angesiedelten^  nicht  aber  denjenigen 
zugute  kommen,  welche  sich  schon  vor  neun  Jahren  (1774) 
ohne  eine  Bcdingniss  im  Lande  niedergelassen  hätten.^  In  dem 
oben  citierten  Schreiben  vom  16.  März  bewies  der  Kaiser  auch 
in  Bezug  auf  diese  Angelegenheiten  einen  besond^s  scharfen 
Blick.  Enzenbelg  hatte  nämlich  den  bereits  ansässigen  Lip- 
powaneni  mitgetheilt,  dass  ihr  Pope  gemäss  kaiserlichen  Be> 
fehlen  unter  dem  Bukowiner  Bischof  und  dem  diesem  über- 
geordneten Ensbischof  von  Karlowitz  zu  stehen  hätte.  Die 
Lqipowaner  wollten  dies  aber  nicht  nur  nicht  zugehen,  sondern 
sie  lieaaen  auch  merken^  dass  sie  es  denjenigen  mittfaeilen 
wtlrdeny  welche  einwandern  wollten,  wodurch  deren  Ansiedelung 
hintertrieben  würde.^  Der  Kaiser  rieth,  auf  keinen  Fall  allzu 
streng  vorzugehen,  bevor  die  Ansiedelung  zu  Stande  käme;  aber 
auch  dann  solle  man  es  vor  Allem  versuchen,  den  Popen  zu 
gewinnen;  sobald  sich  dieser  von  der  Unterwürfigkeit  unter  die 
russischen  Bischöfe,  an  welcher  die  lippowaner  festhalten 
wollten,'  befreien  werde  wollen,  wUrde  es  ihm  leicht  sein,  auch 
die  Gmeinde  dafür  zu  gewinnen. 

Während  so  von  den  {teterreichischen  Behörden  alle  erdenk- 
lichen Anstrengungen  gemacht  wurden,  dass  die  Ansiedelung 
der  Lippowaner  vom  schwarzen  Meere  nicht  hintertrieben  würde, 
und  dass  diesen  Uebersiedlem  möglichste  Unterstützung  zutheil 


^  Vergl.  oben  S.  -239. 

'  Dius  Bukowiner  Bisflutm  liatte  seit  1782  fkniserliolie  Entscbliessuiig 
vom  12.  December  17;;  1)  seinen  Sit?:  in  Czernowitz  und  untor&taud  zu- 
folge kaiserlicher  Anordnung  vum  ö,  Juli  1783  der  Metropolie  von  Kailo- 
«Itc  in  SlftTonien,  worauf  «  im  Jahre  1873  lum  KrsIliBthiime  ittr  die 
Bukowina  und  D«lmatien  erhoben  wurde. 

*  Vergl.  oben  S.  240. 

«  BeUage  16. 

^  In  der  Beilage  15  werden  geradesn  der  Bischof  und  Erzbiachof  von 
Moskau  als  diejenigen  genannt  denen  die  Lippowaner  ihren  Popen  unter- 
stellt wissen  wollten. 
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werde,  meldeten  sieh  aus  eif^(!nciii  ATitriebc?  Lippowaner  ans 
der  türkischen  Moldau  zur  Ansiedelung'.  Die  Verhandlungen 
scheinen  bereits  anfangs  November  1783  begonnen  zu  haben.* 
Am  18.  December  fanden  sich  sodann  sechs  Lippowaner  aus  Ko- 
stestie  beim  Suczawer  Districtsdirector  Storr  ein  und  verab- 
redeten daselbst  mit  den  Lq[»powanern  aus  Mitoka,  dass  sämmt- 
liche  zwanzig  Familien  aus  Kostestie,  sobald  der  Schnee 
schmelzen  würde,  nach  Mitoka  ziehen  sollten.^  Sie  wollten  nur 
unter  ihrem  eigenen  Schulzen  stehen,  mit  Alexiewicz  aber  nichts 
gemein  haben;  ihre  Abneigung  gegen  ihn  gieng  so  weit,  dass 
sie  selbst  die  durch  ihn  bewirkte  zwanzigjährige  Steuerfreiheit 
nicht  beanspruchten,  sondern  sich  mit  drei  steuerfreien  Jahren 
begnügten^  während  welcher  sie  ihre  Häuser  bauen  and  die 
Wirthschaften  einrichten  wollten.  Hierin  scheinen  sie  von  den 
Mitokem  beeinflusst  worden  zu  sein,  denn  diese  klagten  um 
dieselbe  Zeit'  dem  Snczawer  Districtsdirector,  dass  Alexiewicz 
sich  mit  der  Hoflbung  trage,  das  Oberhaupt  aller  Bukowiner 
Lippowaner  au  werden.  Er  rühme  sich,  den  Sftbel  vom  Kaiser 
erhalten  zu  haben;  das  militSrische  Abzeichen  errege  aber  bei 
Vielen  die  Furcht,  dass  sie  mit  der  Zeit  zum  MQitftr  genommen 
würden.  Audi  verrieth  Larianow,  der  ebenfaUs  mit  Alexiewicz 
zerfallen  war,  dass  dieser  sich  die  Waffe  selbst  gekaaffc  habe. 
So  kam  der  herrschsttchtige  Mann  in  allgemeinen  Misscredit; 
doch  gestattete  ihm  der  Kaiser  am  16.  M&rz,  auch  fernerhin 
den  Sftbel  so  lange  zu  tragen,  als  er  damit  Niemandem  einen 
Schaden  zufttgen  wttrde.^  Bei  den  Lippowanem  erregte  Ale^ 
xiewicz  übrigens  mit  seinem  Säbel  Aergemiss,  weil  ihre  Re^ 
ligionsgesetze  ihnen  das  Tr^en  yon  Waffen  Yerhieten.  Daher 
sah  er  sich  schliesslich  im  Mai  oder  Juni  1784  veranlasst,  auf 
sein  Seitengewehr  zu  Terzichten.^ 

Für  Enzenberg  ergab  aber  die  eingetretene  Spannung 
zwischen  den  Bukowiner  (Mitoker)  und  moldauischen  Lippo- 


*  Darauf  weisen  die  Anfaiigsworte  im  Berichte  Storr's  ddo.  22.  April  1784 
(Wickenbauser,  Molda  V,  2,  Nr.  19,  S.  ^5):  ,Au«  der  türkischen  Moldau 
üdA  Mit  1.  TSwmübmr  1783  sieben  Familien  «ngekemmen . .  .* 

*  Belage  16. 

'  Ver^l.  ^e  eben  citierte  Beilage^ 

*  Beilage  17  und  Wickenhauser  a.  eben  a.  O ,  Nr.  18a,  8.  94. 

*  Vergl.  den  fierieht  Enaenberg's  ddo.  SS.  Jani  1784  bei  Wi«k«nhanser, 
S.  101. 
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wanern  einerseits,  und  den  Uebersiedlem  vom  schwarzen  Meere 
andererseits  eine  Quelle  neuer  Sorgen.  Hatte  er  nämUch  biS' 
her,  wie  er  dies  in  einem  spSteren  Schreiben  vom  3.  Mai  1784 
an  den  Hofkriegsrath  hervorhebt,^  sich  Hoffnung  gemacht^  alle 
diese  lippowaner  in  den  schon  bestehenden  Colonien  Mitoka 
und  Klimoutz  zusammenzusiedeln,  wobei  allen&Us  die  Grenzen 
dieser  Gemeinden  zu  erweitem  gewesen  wären,  so  musste  dies 
unterbleiben;  man  musste  yielmehr  daran  denken,  einen  Ort 
ftir  eine  neue  Lippowaner-Oolonie  ausfindig  zu  machen,  da  das 
Zusanunensiedeln  derselben  mit  Andersgläubigen  in  vorhinein 
ausgeschlossen  war.  Anders  fasste  Kaiser  Joseph  die  Ange- 
legenheit auf;*  er  war  der  Meinung,  die  Uneinigkeit  zwischen 
den  Lippowanem  und  die  Gehässigkoit  eines  Theiles  derselben 
gegen  Alexiewicz  sei  nur  von  Vortheü,  weil  dann  diese  nicht 
das  Recht  der  zwanzig  Freijahre  beanspruchen  kdnnten. 
Uebrigens  hatten  die  Verhandlungen  mit  den  Lippowanem  aus 
der  Moldau  keinen  grossen  Erfolg.  Aus  einem  Berichte  vom 
22.  Api-il  1784  erfahren  wir,'  dass  bis  zu  diesem  Tage  nur 
sieben  Familien  eingewandert  waren,  von  denen  sich  eine  in 
KlimoiitZ;  die  anderen  sechs  in  Mitoka  niedergelassen  hatten.^ 
Am  29.  April  1784  kamen  ebenfalls  nur  zwei  Familien,  die 
nach  Klimoutz  giengen.**  Vielleicht  hatte  auf  diese  Einwan- 
derung der  Umstand  störend  gewirkt,  dass  Enzenberg  die 
zwanzig-  Fiimilien,  welche  insgesammt  nach  Mitoka  ziehen  wollten, 
nach  KHinoutz  zu  leiten  beabsichtigte,  ,da  in  Dragomirna  sclion 
genug  Bewolmer  sind^''    Doch  wanderten  auch  später  wahr- 

*  Beilage  19;  rergL  «ach  Beilage  16. 

*  Wicken  hau ser,  Molda  V,  %  Nr.  18a,  S.  93  f. 
■  Ebenda  Nr.  19,  S.  95. 

*  Dass  diese  Lippowaner  am  18.  Dezember  1783  einwanderten,  behauptet 
Wickenhauser,  Molda  II,  2,  S.  95f.,  uahrscheinlich  auf  Grund  unserer 
Beilage  15,  wo  aber  dieses  Datum  eigentlich  nur  als  Tag  der  Yer- 
handlnng  mit  Btorr  genannt  wifd.  Aneb  Polek,  Die  Lippowaner- 
Colonim,  S.  6,  ftthrt  den  18.  Deeember  al«  üktwaaderangslemin  an; 
denelbe  nntaneiheidet  anch  nicht  die  Einwandarer  ans  der  Moldan  von 
denen  •  tti  «chwaraen  Meere. 

*  Wickenhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  20,  S.  96.  —  Anders  stellt  Wicken- 
hauser, Molda  n,  2,  8.  96  den  Sachverhalt,  dar,  doch  i.st  hier  das 
Datum  17.  April  sicher  irrig  und  überdies  die  Lippowaner  au»  der  Moldau 
nnd  diejenigen  ▼om  scbwaraen  Meere  nielit  genügend  aofleiaander^ 
gehalten. 

*  Belage  16. 
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schemlich  Lippowaner  aus  der  Moldau  nach  der  Bukowina, 
worüber  weiter  unten  Näheres  berichtet  worden  wird,  * 

Anfangs  dos  Jahres  1784  waren  bereits  aucii  die  ersten 
Einwanderer  vom  schwarzen  Meere  eingetroffen.  *  Am  5.  Januar 
waren  nftmlich  dni  Mönche  (Kaluger)  angelangt;  Tags  darauf 
das  Weib  des  Alexiewicz  mit  drei  Kindern  und  ebensovielen 
Pferden;  ferner  eine  Witwe  mit  zwei  heiratsfähigen  Burschen 
(Burlaken),  aber  ohne  Vieh  und  Geräthschaften.  Diese  theilten 
mit,  mit  ihnen  seien  noeh  andere  aasgezogen;  sie  wären  aber 
wegen  des  schlechten  Wetters  und  weil  das  mitgefblirte  Vieh 
sie  behinderte,  in  Paschkan  geblieben  und  werden  im  Früh- 
jahre kommen.'  Dies  war  fUr  Etzenberg  neuerdings  eine  Ver- 
anlassung, an  Vorbereitungen  zu  denken,  um  die  Ansiedler 
unterzubringen  und  sie  mit  Gründen  auszustatten.^  Der  Hof- 
kriegsrath befahl  am  25.  Februar, dass  man  selbst  die  lieber« 
reste  der  grossen  steinernen  Gebäude  in  Suczawa  für  die  An- 
siedelungshäuser Yerwenden  mOge,  so  dass  also  die  historischen 
Bauten  daselbst  Gefahr  liefen,  zerstört  zu  werden.  Auch  wurde 
der  Befehl,  einen  Theil  der  Ansiedler  in  das  Banat  zu  leiten, 
wiederholt.  Die  Landesverwaltung  nahm  für  die  Ansiedelung 
dieser  Lippowaner  zwei  Grundcomplexe  in  Aussicht Der  eine 
war  das  Brttdium  Korczesti,  welches  dem  Kloster  Dragomima 
gehörte;  dasselbe  war  vom  Kloster  bis  1787^  einem  Pächter 
überlassen;  da  es  aber  unbewohnt  war,  so  |^bte  man  es 
doch  fUr  die  Ansiedler  verwenden  zu  kOnnen.  Femer  war  die 
Warniza  in  Betracht  gezogen  worden;  doch  wusste  man,  als 
Enzeuberg  am  26.  April  seinen  Bericht  an  den  Hofkriegsrath 
jibfasste,  noch  nicht,  üb  dieses  Gebiet  nicht  von  anderen  In- 
sassen beurbart  werde.  Dies  hinderte  aber  nicht^  dass  der 
Suczawer  Districtsdircctor  Storr  schon  am.  22.  April  die  in 
Suczawa  versammelten  Lippowaner  —  es  waren  bereits  ausser 


'  Slelic  unten  S.  267  und  besonders  den  Naehtng  S.  3811". 

'  Zum  Fulgendeu  ver^'l.  aiu;li  W  ic  k  t;  ii h.ms er ,  Mokla  II,  2,8.96)  doch 

mit  Berücksichtigung,'  de^  obtiu  8.  357,  Auin.  ö  (iesagteu. 
^  Beilage  14;  vergl.  Wickenhauser,  Kr.  19,  &.  95. 

*  Beilage  16. 

*  Beilage  17. 

*  Beilage  18.  Von  dieeen  Gnmdoomplezen  lag  die  Warntta  auf  dem  Ge- 
biete des  heutigen  Fontina  alba  und  Korczesti  nordweatlieli  daTon. 

'  Beilage  26  am  Ende. 
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Alexiewics  noch  sehn  andere  Familien,  ferner  drei  ledige  fiur^ 
sehen  (Burlaken)  und  flinf  Kaluger  angekommen  —  Uber  Eli- 
moutz  nach  Korczesti  nndWamiza  geschickt  hatte,  damit  die- 
selben die  Oertfichkeit  in  Augenschein  nfthmen.  Damals  war 
auch  bereits  bekannt  geworden,  dass  die  Auswanderung  der 
Idppowaner  in  der  Moldau  entdeckt  worden  sei;  ihr  Igumen 
wäre  verhaftet  worden  und  hätte  sieh  nur  mit  Geld  losge- 
kauft. ^  Auch  hierliber  berichtete  Enzenberg  an  den  Hof kiiegs- 
rath,  und  nun  kamen  aus  Wien  mehrere  kaiserliche  und  kriegs- 
räthüche  Erlässe.'  Enzenberg's  Vorbereitungen  wurden  zur 
Kenntniss  genommen;  er  wird  ermahnt^  dass  die  Lippowaner 
nur  auf  Cameral-  oder  geistlichen  Giltern  angesiedelt  werden 
dürften;  anderen  Leuten  mögen  ihre  Gründe  nicht  wegge- 
nommen werden;  wem  es  nicht  in  der  Bukowina  gefällt,  der 
möge  ins  IJanat  «xchen,  wohin  ihm  Vorspann  zu  leisten  sei  und 
wo  ebeulalls  Ansiedelungen  auf  Cameralboden  stattfänden;  die 
Staatsadminiistration  der  geistlichen  Güter  möge  endlich  einmal 
eingerichtet  werden;  Kowacz  sei  mindestens  bis  zum  Au^rust 
zu  behalten,  weil  noch  immerhin  Lippowaner  kommen  könnten, 
wenn  auch  ihre  Auswanderung  verratlien  sei;  gleichzeitig  wurde 
dem  Gencraleommando  in  Lemberg'  und  Enzenberg  bedeutet, 
dass  sie  für  höchst  verantwortlich  ei-klärt  würden,  wenn  die  An- 
siedelungen, insbesondere  diejenige  der  Lippowaner,  nicht  zu 
Stande  kämen.  Als  man  hierauf  gegen  Ende  I\Iai  in  Wien  er- 
fahren hatte,  dass  ein  Igumcn  dieser  Lippowaner  fnin  10.  Mai)  ein- 
getroffen sei,  forderte  der  Hofkriegsrath  Enzenberg  auf,  mit  Hilfe 
desselben  für  die  Einwanderung  Stimmung  zu  machen.  Auch 
sprach  der  Hofkriegsrath  sein  Befremden  darüber  aus,  dass 
Enzenberg  beim  Anweisen  der  Gründe  für  die  Lippowaner  — 
worauf  wir  weiter  noch  zurückkommen  werden  —  die  Inter- 
vention des  Klosters  Putna  und  des  Consistoriums  (Bisthum- 
rathes)  gesucht  hätte;  da  die  geistlichen  Gilter  in  Staats- 
administration übergangen  seien,  der  Bisthumrath  aber  nur  in 
religiösen  Dingen  mitzusprechen  habe,  so  sei  die  Landes  Ver- 
waltung in  dieser  Angelegenheit  selbstttndig.  Befremdlich  fiEund 


»  Wickenhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  19,  S.  95  und  Nr.  26,  6.  104;  ferner 
Beilage  21. 

*  Beilage  20,  82,  23,  24,  27,  38,  80  und  Wickenhauser  a.  a.  O.  Nr.  21 
und  25,  &  96  und  99. 
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es  der  Hof kiiegsrath  auch,  dass  an  die  Lippowaner  das  An- 
sinnen  gestellt  werde,  Grundsteuer  und  Zehent  zu  geben,  da 
ihnen  doch  zwanzigjährige  Stenerfrdheit  zugesichert  worden 
sei  und  sie  nur  auf  Staatsgütern  anzusiedehi  seien.  Auch  diese 
Bem^kung  wird  durch  die  folgende  Ausführung  näher  be- 
leuchtet werden. 

Alle  diese  hochortigen  Erlässe  waren  in  wenig  mehr  als 
einem  Monate  herabgelangt  (12.  Mal  bis  16.  Juni  1784).  Während 
dieser  Zeit  waren  auch  die  Behörden  in  der  Bukowina  nicht 
mttssig  gewesen.  Wie  bereits  oben  mitgetheilt  worden  ist^ 
waren  diejenigen  Lippowaner  vom  schwarzen  Meere,  welche 
sich  bis  zum  22.  April  in  Suczawa  versammelt  hatten,  an 
diesem  Tage  vom  Suczawer  Districtsdireotor  Storr  Uber  Kli- 
montz  nach  Korczesti  und  Wamitza  geschickt  worden,  um  diese 
Gebiete  zu  prüfen.  Am  27.  kehrten  dieselben  zurück  und 
theilten  mit,  dass  Korczesti  weder  anbaufithigen  Boden  noch 
eine  Stätte  für  die  Dorfanlage  biete.  Dagegen  sei  Wamiza 
zwar  bequem,  doch  zu  klein;  man  möge  ihnen  daher  auch 
einen  Theil  der  Horaiza  geben.  Da  sich  um  dieselbe  Zeit 
Alexiewicz  und  Ijarianow,  die  schon  früher  sich  verfeindet 
hatten,  trennten,  traten  alle  in  Suczawa  anwesenden  elf  Fa- 
milien auf  die  Seite  des  offenbar  geaehteteren  Larianow.  Dieser 
beschlosB  nun  sofort  mit  seinen  Begleitern  nach  Warniza  zu 
ziehen,  während  Alexiewicz  in  Suczawa  weitere  Zuzüge  er- 
warten wollte.  Als  Sicdelungsstätte  für  diese  Lippowaner  unter 
Alexiewicz  war  am  29.  April  das  Vorwerk  Durnest ie  bei  Ra- 
dautz,  das  der  Bischof  innehatte,  in  Aussicht  genommen.  ^ 
Schliesslich  aber  gieng  auch  er  mit  seinem  Anhange  nach 
der  Warniza.*  Zusammen  waren  dahin  16  Familien,  o  Bur- 
schen, 1  Igumen  und  6  Kaluger  abgegangen,'  woraus  hervor- 
geht, dass  die  Lippowaner  trotz  der  durch  den  Verrath  wach- 
gerufenen Wachsamkeit  der  moldauischen  Behörden  Mittel  und 
Wege  fanden,  in  die  Bukowina  zu  gelangen.  Storr  wandte 
sich  nun  aucli  an  das  Klostei-  Putna  um  Abtretung  von 
110  Faltschen  Wiesengrund,  welche  auf  der  Horaiza  neben 

1  Wickenhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  20,  S  96. 

'  Wickenhauser,  Molda  II,  2,  S.  96  gibt  an,  dass  alle  Lippowaner  am 
29.  nnd  30.  April  nach  Wamiza  giungcn ;  vergl.  Molda  V,  2,  Nr,  80, 
S.  05  {,heate  oder  mofgm'). 

•  Beilage  21. 
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dem  Orte  lugen,  wo  das  Dorf  erbaut  werden  sollte; '  sEugleich 
bat  er  Ensenberg,  den  entsprechenden  Auftrag  an  das  Kloster 
gelangen  zu  lassen.  Da  inzwischen  einige  Fratautsser  und  Unter- 
Wikower*  gegen  die  Besiedehing  der  Wamiza  wegen  ihrer 
Weide  daselbst  Einsprach  erhoben  hatten,  begab  sich  Storr 
selbst  an  Ort  und  Stelle  und  bewog  die  Kläger,  auf  jene 
Grande  keine  weiteren  Ansprache  zu  erheben.  Die  Lippowaner 
erhielten  nun  auch  die  110  Faltschen  angewiesen  und  erklärten 
sich  nach  einigem  Widerspruche  bereit^  den  Zehent  und  grund- 
herrliche Abgaben  zu  entrichten;  letztere  Beetimmung  war,  da 
die  yerataailiehung  der  Klostergüter  bereits  ausgesprochen  war 
und  die  Lippowaner.  von  allen  Staatsabgaben  durch  zwanzig 
Jahre  befreit  waren,  ganz  ungeh({rig,  was  auch  vom  Hofkriegs- 
rathe  mit  Recht  hervorgehoben  wurde.  Trotzdem  mussten  die  An- 
siedle auch  Spftter  die  Grundgiebigkeiten  entrichten,*  besonders 
da  der  Staat  seine  herrschaftlichen  Rechte  an  Pächter  abgab. 
Nur  von  den  eigentlichen  Staatssteuern  blieben  also  die  Lippo- 
waner durch  zwanzig  Jahre  befreit  und  zahlten  dieselben  erst 
vom  1.  November  1805  an.*  Streng  genommen  hätten  sie  bis 
zu  diesem  l)aLu.m  als  Colonisten  auf  Staatsdomänen  von  allen 
Abgaben  frei  sein  sollen;  dies  war  ja  der  Grund,  weshalb  sie 
nur  auf  üolcheii  Gründen  angesiedelt  werden  wollten.  Da  sie 
aber  nun  veranlasst  wurden,  für  den  vom  Staate  angewiesenen 
Boden  die  Gruudschuldigkeiten  zu  entrichten,  so  bot  diese  An- 
siedelung nicht  alle  gewünschten  Vortheile,  daher  sie  auch  bald 
darauf  auf  einen  Priv  itirrund  übersiedelten. 

Während  der  An  wesenheit  Storr's  in  Wamiza  Hessen  die 
Lippowaner  zum  ersten  Älale  merken,  dass  sie  ein  Kloster  zu 
erbauen  die  Absicht  hätten.  Storr  glaubte  nun,  dass  die  Lippo- 
waner selbst  für  vierzig  Familien  genügenden  Boden  hätten, 
insbesondere  da  er  den  Igumen  von  Putna  bewogen  hatte, 
bis  zur  Beurbarung  ihrer  Gründe  ihnen  anderswo  Aecker  an-  - 
zuweisen.  Die  , sattlosen  und  sich  auf  keine  Weise  begnügen 
wollenden  Ankömmlinge^  forderten  aber  sofort  weitere  Gründe. 


*  Heilag-e  21. 

*  Leber  das  Folgende  vergl.W  ickenbauger,  Molda  V,2,  Nr.  22  u.  23,  8.  97  f. 
'  Ueber  das  Unterthuisweseii  in  der  Bukowina  werde  ich  in  einer 

beBoodern  Arbdt  AMfUirUeh  luuidelii. 

*  Tergt      Beilag«  48.  Ueber  du  Bltere  BteuenveMii  in  dar  Bukowina 
werde  isli  in  m^ner  Ctosehichte  der  Bukowina»  m.  Aliaehniti  handeln. 
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ySollte  ihnen  in  der  Wamiza  mchts  mehr  ausgeschieden  werden 
können,  so  sollen  noch  jedem  Hausvater  und  allen  Nachkömm- 
lingen auf  der  Horaiza  35  Faltsohen  zugetheilt  werden,  da  sie 
Nachricht  haben,  Se.  Majestät  habe  ihnen  zugesichert  man 
werde  ihnen  genügsamen  Grund,  soviel  sie  nur  verlangen  geben/ ' 
So  sehr  also  hatte  diesen  urwlichsigen  Leuten  das  ungewohnte 
Entgegenkommen  der  österreichischen  Behörden  den  Appetit 
verschllrft.  Da  man  ihnen  nicht  rasch  genug  willfahren  konnte, 
so  verliess  Alexiewicz  mit  neun  Familien  schon  wenige  Tage  später 

—  noch  vor  dem  37.  Mai'  —  Wamiza  und  begab  sich  nach  dem 
Privatgute  Hliboka.  Nun  war  Storr  ganz  rathlos ;  zwar  wusste 
er,  dass  dieses  dem  Starosten  Thaddäus  Turkul  gehörige  Dorf 
fOr  etwa  330  Familien  Baum  böte,  während  daselbst  nur  80 
ansässig  waren;  aber  er  selbst  hatte  (wohl  um  das  die  Ansie- 
ddung behindernde  Gestüt  von  der  Horaiza  zu  entfernen ')  vor 
Kurzem  über  Auftrag  Enzenberg's  mit  dem  genannten  Ghrund- 
herm  Verhandlungen  gepflogen^  dass  dieser  einen  bedeutenden 
Theil  der  Gründe  von  Hliboka  dem  Gestttte  überlasse.*  Nun 
waren  wieder  Ansiedelung  und  Gestüt  an  einem  Orte  vereinig 
was  die  LandesadnuTiistration  wiederholt  als  ein  Unding  erklärt 
hatte.  Die  Besorgnisse  derselben  stiegen  noch  mehr,  als  sie 
am  2.  Juni  erfuhr, dass  bereits  alle  Lippowuner  von  Wamiza 

—  man  ziihltc  damals  schon  /v,  aiizig  Familien  —  nach  Hliboka 
übergegangen  seien  und  mit  dem  (  u  iuidherrn  schon  einen  münd- 
lichen Vertrag  geschlossen  hätten,  nach  dem  er  jedem  Haus- 
wirthe  gegen  einen  jährlichen  Grundzins  von  5  fl.  oi)  kr.  fünf 
Faitschen  Wiesen  und  soviel  Faltschen  Acker,  als  jeder  an- 
bauen mochte,  zur  VerfVigung  stellte.  Alexander  Alexiewicz  er- 
klärte Enzenberg,  dass  die  Lippowaner  dies  fui'  vortheiihaft 


'  Wickeuhausor,  Molda  V,  2,  Nr.  22,  S.  97f. 

'  Von  diesem  Tage  datiert  der  Bericht  des  Sacsawer  Districtsdircctura 
Storr  ttber  den  erfolgten  Abzug  (Wickenhauser  a.  eben  a.  O.,  Nr.  23, 
S.  98).  Elnzenberg  berichtet  hiarttber  in  «anem  Schreiben  Tom  3.  Juni 

(Beilage  26),  ohne  das  Datam  nSher  anzugehen;  in  soinetn  Beridite  vom 
23.  Juni  1784  (W  ickenhauser,  Nr,  26,  S.  100)  sagt  err  ,vor  nnprefShr 
sechs  Wochen  inliieu  die  Lippowaner  nach  Hlihok.n'.  Polek  titiert 
einen  Bericht  Eiiisenberg's  vom  27.  Mai  (S.  G,  Anm.  lü),  doch  lag  iimi 
offenbar  Storr*«  eitierCer  Berieht  ror ;  vcrgl.  übrigens  Beilage  86  am  An£ug. 

*  Vergl.  oben,  8.  S49. 

*  Beilagen  21  und  86. 
^  Beilage  36. 
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fänden  und  insgesamint  mit  ihm  in  HUboka  verbleiben  wollten; 
nur  Simon  Alexlewicz^  der  Tom  Ackerbau  nichts  yerstehe, 
wolle  mit  einigen  ledigen  Burschen  in  das  Banat  gehen;  um 
Fischerei  su  betreiben.  Enzenberg  yerhiess  den  üebersiedlem 
ins  Banat  dieselbe  Unterstützung  wie  in  der  Bukowina^  und 
als  Alexander  Aleadewiez  ihn  um  einen  V orschuss  yon  30  Bubeln 
zur  Ansehaffimg  von  Vieh  und  Gerftthen  bat^  vosprach  er  zu- 
nächst selbst  in  den  nächsten  Tagen  nach  Hliboka  zu  kommen. 
Gleichzeitig  fasste  Enzenberg  den  Entschluss,  das  Gestüt  von 
Hliboka  nach  Petroutz  zu  verlegen,*  welche  Ortschaft  eben- 
falls dem  Turkul  gehörte  und  auch  schon  früher  für  das  Ge- 
stüt in  Aussieht  genommen  worden  war.  -  Alle  diese,  Sorgen 
wären  den  Behörden  erspart  gebliehen,  wenn  sie  von  den 
Lippowanern  bei  ihrer  Ansicdchmg  auf  der  dem  ReUgionsfonde 
gehörigen  Warniza  keine  Abgaben  gefordert  hätten.  Da  dies 
aber  nicht  der  Fall  war,  so  bot  die  Ansiedelung  auf  diesem 
Cameralboden  keinen  Vortheil  vor  derjenigen  auf  den  Gründen 
eines  Privatgrundherrn. 

Einige  'J'age  später  brach  Rnzenberg  mit  dem  der  russi- 
schen Sprache  inäelüigen  Czernowitzer  Districtsdirector  Linden- 
fels nach  Ilüboka  auf.  üeber  seine  Thätigkeit  daselbst  und 
über  seine  Erfahrungen  in  dieser  Lippowaner-Colonie,  sowie 
auch  in  den  beiden  andereu,  welche  er  von  Hliboka  aus  be- 
suchte, liegt  ein  s<dir  werthvolhu'  Bericlit  Enzenbcrg's  vom 
23.  Juni  1784  vor.-^  An  dieser  Stelle  sollen  jedoch  nur  die  An- 
gaben desselben  wiedergegeben  werden,  welche  auf  das  An- 
siedelungsgeschäft selbst  Bezug  haben.  Die  Verhandlungen  mit 
Turkul,  ,wieviel  und  gegen  welche  Abgaben  er  den  Lippowanern 
Felder  überlasse',  endete  nach  Enzenbeig  erst  nach  zwei* 
wöchentlicher  Unterhandlung  am  23.  Juni,  also  offenbar  am 
Tage,  da  Enzenberg  nach  dem  Besuche  der  anderen  Colonien 
wieder  Hliboka  berührte,  um  sich  sofort  nach  Czernowitz  zu 
1)1  geben  und  seinen  Bericht  abzufassen.  Der  Vertrag  zwischen 
Turkul  and  den  Lippowanern,  der  ebenfalls  vorliegt,*  ist  aber 
schon  vom  10.  Juni  datiert;  es  scheint  also  derselbe  gleich  am 
Beginne  der  Verhandlung  —  die  am  23.  Juni  nach  zw^wQchent- 

'  lieilnfTf^  26.  , 
'  Beil.Mfrn  21. 

'  Wicken  hauser,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  S.  99ff. 
*  Beilage  29. 
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lidier  Dauer  endigte  —  gescUosBen  worden  su  sein,  und 
Enzenberg's  Bemerkung  dürfte  sich  also  nur  auf  die  Durch- 
führung einzefaier  Ftinkte  beziehen.^  Die  Schwierigkeiten  ver- 
ursachte die  Unersättlichkeit  der  Lippowaner,  welche  beharrlich 
zweimal  mehr  Gründe  begehrten,  als  gewöhnlich  ein  Bauerngut 
bildeten.  Im  Vertrage  wurden  jedem  Hauswirthe  107t  Faltschen 
(nach  Enzenberjsr's  Bericht  nur  10)  Aecker  und  Wiesen  zuge 
standen;  ferner  freie  Benützung  der  hcrrscluifllichen  llutweide 
und  das  nüthige  Bau  und  Brennliolz;  hiefür  hatte  jeder  Haus- 
wirth  statt  Zehent,  Robot  und  den  sonstigen  Unterthans- 
leistungeii'  nur  5  fl.  30  kr.  jährlicli  zu  bezahlen.  Weitere 
beurbarte  Grunde  durfte  kein  Lippowaner  \veder  kaufen  nuch 
sonst  erwerben;  diese  Bestimmung  hatte  ihre  Ursache  in  dem 
Umstände,  dass  Turkul  auf  Enzonberg-'s  Zureden  ,sich  sehr 
billig  lierbeigelassen'  und  den  Ansiedlern  ^v'me  Gründe  gegen 
eine  weit  geringere  Abgabe  überlassen  hatte,  als  sie  andere 
ünterthanen  erstatteten.  Dagegen  stellte  es  der  Grundherr  den 
Colonisten  frei,  beliebige  Strecken  des  Waldes  zu  roden;  auf 
diese  Weise  gewonnene  Grllnde  sollte  jeder  fünf  Jahre  abgabs- 
frei  benütssen  und  erst  im  scehsten  Jahre  den  Zehcnt  oder  eine 
ent.sprechende  Geldleistung  erstatten.  Gegeu  den  üblichen  Unter- 
thanenzehent  \\  ar  überhaupt  den  Lippowanem  gestattet,  behebig 
viele  Aecker  auch  jetzt  schon  zu  bestellen.  Auch  stellte  Turkul 
für  das  Kloster  der  Lippowaner  einen  Grund  von  5  Faltschen 
unentgeltlich  zur  Verfügung,  doch  versprachen  ihm  dieselben  ,hie- 
für  einige  Dienste  zu  leistend  Uebrigens  sollten  die  Ansiedler 
der  herrschaftlichen  Gerichtsbarkeit  unterworfen  sein  und  nur 
ans  dem  heri'schafüichen  Wirthshause  Getränke  holen  dilrfen. 
So  hatte  sich  trotz  einer  früheren  gegentheiligen  Bemerkung 
Enzenberg's^  ein  Frivatgrundherr  gefunden,  der  die  fremden 
Ansiedler,  und  zwar  unter  sehr  zuTOrkommenden  Bedingungen, 


*  Da»  Ensenbeig  bei  «einem  Berichte  dieaen  Vertrag  im  Sinne  hatte, 
kaon  trete  kleiner  Abweichungen  cwJechen  dem  ITertrefe  und  eeinen 
Angaben  nicht  zweifelhaft  aein.  Die  wichtigste  Abweichung  wtre,  da«» 

im  Vertrage  jedem  Lippowaner  10*/,,  nach  Enzenberg  nur  10  Faltschen 
zuerkannt  wurden:  femer  ist  itn  Vertrage  von  der  UnterfertigTinsr  von 
vier  Geschwornen  die  Rede,  wäiir&ud  Euzenberg  sieben  ueuut.  Es  köuueu 
leicht  Schreib-  und  Druckfehler  vorliegen. 

*  Yeigl.  Aber  diese  Leistungen  unten  8.  286  und  Beilage  87. 

*  Beilage  5.  Vergl.  oben  8.  249  f. 
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auf  seinen  Gütern  aufnahm;^  es  war  dies  in  der  Bukowina 
nichts  Auffälliges,  denn  daselbst  waren  in  jener  Zeit  fast  alle 
Kleinwirthe  blosse  Pächter  des  (Trimdes  und  Bodens,  auf  dem 
sie  Saasen  und  den  sie  gegen  die  üblichen  Abgaben  bestellten.^ 
Auch  ein  altes  Haus  für  eine  Kirche  hatte  Turkul  den  An- 
siedlem  überlassen;  Enzenberg  fand  dieselbe  schon  eingerichtet 
vor;  besonders  fielen  ihm  die  vielen  geraalten  oder  aus  Messing 
gegossenen  Bilder  auf,  ferner  ein  neben  dem  Hause  errichtetes 
Gerüst,  auf  welchem  vier  Glocken  so  angebracht  waren,  dass 
ein  Münch  alle  zugleich  lauten  konnte.^  Auch  En7;pnborg  unter- 
liess  es  nun  nicht,  don  Ansiedlern  allerlei  Begünstigungen  zu 
C!:e währen.  Er  streckte  ihnen  (  rcid  lur  Vieh  und  (Jeräth.schaften 
vor,  weil  die  (Tcmcinde  auf  ihrer  Jieise  sehr  gelitten  hatte; 
ferner  liess  er  ihnen  Samen  verabreichen  und  gestand  ihnen 
Mauthbegünstigungen  zu  für  ihre  Wagen,  die  an  den  Markt- 
tagen mit  Holz  und  Seilerarbeiten,  femer  mit  Lederwerk  nach 
Suczawa  fuhren.  Dagegen  gelang  es  ihm  nicht^  nach  der  vom 
Hofkriegarathe  erhaltenen  Weisnng  den  Igumen  zu  bewegen^ 


^  Dies  hatten  übrigiesiaf  wie  wir  oben  gesehen  haben,  früher  bereits 
die  Kl(">stf<:'  Dragomirna  und  Putua  gethan.  Vergl.  übrigens  Kaindl, 
Gei>(-hichie  dur  Bukowina  II,  S.  ö6f.  über  die  Gründungen  der  sogeaauutou 
Slobodzü  (Freistätten). 

'  Dies  hebt  sowohl  Spl^ny  als  Ensenberg  scharf  hervor,  wobei  Letsterer 
ttbrigens  im  Gegensatse  sn  «^er  sptteren  Behanptnng  (vergU  8. 249  u.  264) 
auch  richtig  bemerkt,  dass  jedem  Grondherrn  die  Vennehraug  seiner 
Unterthanen  nur  willkommen  sein  musste.    Splöny  sagt  in  seiner  Be* 

•  Schreibung  der  Bukowina,  S.  64 f.  (s.  S.  242,  Anm.  1)  Folgen ile.'*:  ,Der  g-anze 
Grund  eines  Dorfes  gehiiret  dem  Gruuilierm  und  ist  ohDeingetiieilt. 
Der  Bauer  hat  dahero  nichts  Eigenes,  sondern  der  Herr  ist  denen 
Bauern  soriel  Qrnnd  eu  geben  schuldig,  als  sie  srar  Unterhaltung  ihres 
Viehes  und  etwann  xum  Ackerbau  bentfthigmi.*  Und  Enaenberg  be- 
merkt in  .seinen  Denkschriften  vom  .Tulii  e  1779  (verrrl.  die  B.  248,  Anm.  1 
citierte  Schrift  von  Zieglauer,  S.  17):  ,Da  dann  in  der  ganzen  Buko- 
wina kein  Bauer  eine  Handbreit  eigenen  Terrains  hat  .  .  .  und  der  Grund- 
herr natürlich  prutitiereu  muss,  wenn  er  mittels  der  proportionierten  Eiu- 
tbeilung  mehrere  Hauswirthe  auf  seinen  Grund  und  Boden,  die  ihm . , . 
firohnen  und  C^ndsins  becahleo  mttssen,  ttberkOmmt»  so  wird  u.  a,  w* 
Brat  dareh  ein  Kzeiaaehrelben  yom  22.  ICIri  1787  wurde  bestimmt,  dan 
diejenigen  GrUnde,  welche  sich  am  1.  November  1786  (Normalzeitpunkt) 
im  Besitze  der  Unterthanen  befanden,  fortan  denselben  verbleiben  .sol!t*in 
Erst  seit  diesem  Zeitpunkte  gab  es  in  der  Bukowina  neben  dem  domini- 
caleu  Grundbeäit:.ce  auch  einen  rusticaleu. 

*  Ueber  die  Vorzüglichkeit  dieser  Glocken  vergl.  auch  Belage  B9. 
AreblT.  LUXIILBi.  U.  Hilft«.  18 
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das8  derselbe  weitere  Uebersiedelungen  veranlasse;  auch  kein 
anderer  Lippowaner  zeigte  sich  geneigt;  eine  Beise  su  untere 
nehmen^  um  weitere  Ansiedler  herbeiaoführen;  da  ihre  Aus» 
Wanderung  entdeckt  war,  flürchteten  sie  vor  den  türkischen 
Beamten.  Unerfreulich  war  auch  der  Zwist,  welcher  in  der 
kleinen  Gemeinde  durch  Alexiewicz  heraufbeschworen  worden 
war.  Die  ^anze  Gemeinde  war  mit  ihm  überaus  unzufrieden 
und  wollte  ilin  nicht  als  ihren  Vorsteher  anerkennen.  Deslialb 
Hess  Enzenberg  die  Ansiedler  zusammentreten  und  aus  ihrer 
^^itte  einen  Richter  wählen.  Sowohl  Larianow  als  Alexiewicz 
wurden  übergangen  und  —  wie  Enzenberg^  sagt  —  ,eiu  ge- 
rechter und  vernünftiger  Mann'  gewählt.  ,Aul"  die  Ablegung 
des  Eides,  den  ihm  seine  Religion  verbietet,  wurde  nicht  ge- 
drungen.* Alle  diese  Verfügungen  Enzenberg's  wurden  vom 
Hofkriegsrathe  aiu  10.  Juli  bestätigt; '  gleichzeitig  sprach  sich 
aber  dieser,  da  Enzenberg  auch  über  die  Absicht  der  Lippo- 
waner, ein  Kloster  zu  errichten,  berichtet  hatte,  *  gegen  die- 
selbe aus. 

Wenn  nun  aber  die  österreichischen  Behörden  gehofft 
haben  mochten,  dass  die  Lippowaner  doch  endlich  in  Hliboka 
zur  Ruhe  kommen  würden,  so  sollte  sich  diese  Hoffnung  als 
irrig  erweisen.  Die  Ansiedler  verliessen  nämlich  Hliboka  und 
zogen  nach  Warniza.  Wir  sind  weder  über  die  Gründe  dieser 
Rtlckwanderung,  noch  über  ihren  Zeitpunkt  genau  untenichtet 
Wahrscheinlich  konnte  auch  Turkul  den  unersättlichen  Lippo- 
wanem  nicht  Crffliüge  leisten ;  vielleicht  haben  sie  sich  geradezu 
geweigert,  den  vereinbarten  Zins  zu  zahlen.  Wenigstens  deutet 
darauf  eine  Mittheilung  des  Oberdirectors  Beck  vom  17.  August 
1785  an  das  damals  errichtete  Verwalteramt  in  St.  Onufri  folgen- 
den Inhalts :  ^  Zwischen  den  Ansiedlern  in  Hliboka  und  der 
Ghrund herrsch aft  ,wurde  ein  Vertrag  geschlossen  und  von  der 
Landesstelle  genelimigt.  Statt  der  Unterthansleistung  zahlt  jede 
Familie  jährlich  der  Herrschaft  einen  gewissen  Betrag.  Das 
kaiserliche  Patent  konnte  nur  die  landesherrlichen  Leistungen 
erlassen,  nicht  aber  die  gnxndherrlichen,  welche  der  Landes- 
fürst  den  Gutsbesitzern  nicht  nehmen  kann  noch  will.  Die 
Lippowaner  können  nur  von  der  Billigkeit  der  Qrondbesitser 

^  Wickenhauser,  Molda  V,  2.  Nr.  27,  S.  106. 
«  Ebenda  Nr.  26,  8.  103  und  Nr.  24,  S.  98. 
*  Beilafe  8K 
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Unterstützung  hoffen,  nicht  aber,  wie  sich  viele  beigehen  lassen, 
freie  und  unentgeltliche  Gebahrung  mit  dem  Grund  und  Boden 
und  Allem,  was  darauf  ist.  erzwingen/  Wie  dem  aber  sein  mag, 
allenfalls  war  ;iuf  diese  Umsicdeliin^:  eine  inzwischen  erfolgte 
Neuansiedclung  von  Lippowanern  in  Warniza  nicht  ohne  Ein- 
flu88.  Ifervorgehuben  nuiss  liier  nilnilich  werden,  dass  man  bis- 
her immer  annahm,  die  Ansiedelung  Warniza  (nach  einer 
kalkhaltigen  Quelle^  auch  slawisch  Bialakiernioa  und  ru- 
mänisch Fontina  alba  =  Weisscnhrunnen  geuanntj  sei  durch 
blosse  Uebersiedelung  der  lllilx  kir  Lippowaner  entstanden. 
Dies  ist  irrig.  Ans  urkiindlielien  Nachrichten*  iU'eht  es  viel- 
mehr hervor,  dass  neuerdings  fremde  Lippowaner  sich  zur  An- 
siedelung anboten,  und  dass  erst  zu  diesen  Ansiedlern  diejenigen 
ans  Hliboka  hinzugekommen  seien.  Wann  diese  Uebersiedlung 
letzterer  stattfand,  wissen  wir  —  wie  schon  oben  bemerkt 
■worden  ist  —  nicht  genau.  Um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
war  unter  den  Lippowancrn  die  Ansicht  verbreitet,  dass  seit 
dem  Jahre  1790  in  Weissenbrunnen  alle  Lippowaner  vereinigt 
waren;'  einzelne  mögen  immerhin  von  Hhboka  nach  Warniza 
schon  frtlher  wieder  herübergekommen  sein.  Die  Verhandlungen 
der  neuen  lippowanischen  Ansiedelungswerber  mit  der  öster^ 
reichiachen  Regierung  Uber  die  Besiedelung  von  Warniza  hatten 
aber  schon  1784,  also  wohl  bald  nach  der  Niederlassung  der 
vom  schwarzen  Meere  gekommenen  in  Hliboka,  begonnen.^ 
Diese  Lippowaner  versprachen  das  Prädium  Meisen  und  den 
Theil  zwischen  dem  Tarnaukabaclie  und  der  Satoawa  (Suczawa?) 
mit  200  Handwerkerfamiiien  au  besiedeln,  lieber  den  dang 

^  Warniza  hsisst  rumlniBeh  Kalkofen. 

*  B^lagm  81,  3ft  und  37,   Da  von  der  beabaichti^n  Einwanderung  von 

zweihundert  Lippowanera  die  Rede  ist,  so  ist  es  offenbar,  dass  es 
sich  um  einen  neuen  Einwandemng^<»zug  haiiflelte ;  ilbripcns  unterscheidet 
z,  IV  'lit>  Heilage  31  deutlich  die  Ansiedler  auf  <ier  Warniza  von  den 
uoeh  üumaiä  in  Hliboka  wobueuduu  Lippowauern.  Ob  die^e  neuen  Ein- 
wanderer von  den  Donanmlbidungen  (Beasarabien)  oder  ans  der  Moldau 
stammten,  ist  nicht  entsebieden.  Eine  spätere  Naehricbt  (Beilafe  108 
aus  dem  Jahre  1U65)  sagt  zwar:  ,Die  Gemeinde  Funtinn  alba  wanderte 
im  Jahre  1785  aus  der  Moldau  in  die  Bukowina  ein',  doili  darf  man 
wohl  daraus  keinen  bestimmten  Schhiss  zielien.  Vergl.  den  Nachtrag. 
'  In  einer  vom  20.  März  1851  datierten  Eingabe  des  Lippowauern  Milo- 
radow  (Beilage 

*  Beilage  37. 
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dieser  Verhandlungen  ist  niehts  bekannt;  dagegen  Iftast  sich  der 
Zeitpunkt,  wann  die  ersten  Ansiedler  in  diesem  Gebiete,  das 
mit  Warniza  identisch  ist  und  nachher  den  oben  erklärten 
Namen  Biahtkiemica  oder  Fontina  alba  erhielt,  eintrafen,  ziem* 
lieh  genan  bestimmen.  Da,  wie  wir  sofort  sehen  werden,  die 
ersten  Ansiedler  vom  St  Onofrer  Verwalter  Ludwig  eingeführt 
wurden,  diese  Verwalterei  aber  so  wie  Überhaupt  aDe  in  der 
Bukowina  erst  am  1.  Mai  1785  ihre  Thätigkeit  begann,^  so  kann 
die  Ansiedelung  erst  nach  diesem  Tac^e  erfolgt  sein.  Aus  einem 
Schreiben  ^  des  Oberdirectors  Beck  an  das  neu  errichtete  Ver- 
walteraiut  ddo.  17.  August  1785  erfahren  wir,  dass  bereits 
6  Lippowaner-Familien  sich  in  Warniza  befänden;  da  dort 
aber  ein  Terrain  füj-  200  Familien  angetiagen  sei,  so  wäre 
den  Ansiedlern  von  diesen  Gründen  nur  so  viel  zu  geben,  als 
sie  nöthig  hätten,  der  Rest  aber  anderweitig  zu  verwenden. 
In  Uebereinstimmung  damit  berichtet  der  Onufrer  \  erwalter 
Ludwig  am  28.  August  1795,^  dass  er  über  Veranlassung  des 
damaligen  Serether  Directoriates  den  ersten  (?)  Emigranten- 
transport ,von  etlichen  über  20  Familien^  in  F(inliii;t  alba  ein- 
geführt und  dann  ihnen  die  Gegend,  wo  dieses  iJorf  dermalen 
existiert,  wie  auch  über  dem  Ternauker-Bache  einen  grossen 
Theil  angewiesen,  in  der  Voraussetzung,  dass  200  Familien 
nachkommen  werdend  Da  aber  diese  Familien  I7ö<  und  1788 
nicht  eintrafen,  so  tbeilte  den  bereits  Angesiedelten  die  Map- 
pierungscommisdon  nur  so  viel  Gründe  zu,  als  die  Bevölkerung 
damals  nöthig  hatte;  der  übrige  Theil  des  ihnen  zugespro- 
chenen Bodens  wurde  aber  zu  Fratautz  und  Onufn  geschlagen 
und  mit  diesen  zwei  Dominien  verpachtet.  Auch  aus  diesem 
Berichte  geht  hervor,  dass  die  Ansiedelung  dieser  Lippowaner 
bereits  vor  1787  stattfand,  wenn  auch  das  Jahr  nicht  bestimmt 
genannt  wird.  Dass  aber  in  Warniza  Lippowaner  schon  1786 
Sassen,  geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  in  der  Josephinisehen 


^  Wickeuhauser,  Molda  I,  ä.  62t'.  und  Moida  II,  2,  b.  112. 

*  Beilage  81. 

*  BeUage  37. 

*  Wenn  also  die  Lippowaner  im  Jahre  1804  tagten  (Beilage  44),  da« 

bei  ihrer  Ansiedlung  35  Familien  waren,  so  ist  dies  irrig;  im  Jahre 
1791  zählte  die  Ansiedlung-  erst  34  Familien  (vergl.  S.  291);  ebenso  ist 
diu  Behauptung^  (Beilage  90),  daas  gleich  anfangs  18  M(>nche  einge- 
wandert waren,  unrichtig. 
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Grundsteuervermessung  von  diesem  Jahre  bereits  ihre  Gründe 
ausgewiesen  werden.  ^  Das  schon  oben  nachgewiesene  Jahr 
1785  wird  übrigens  noch  in  drei  anderen  Acten  genannt.  Am 
6.  September  1849  behaupteten  die  Lippowaner  bei  einem  örenz- 
processe,*  die  Regierung  habe  1785  ihnen  ,einen  Wald  Warniza 
zur  Ansiedelung  angewiesen';  diese  Bemerkung  wird  auch  in 
einem  amtlichen  Berichte  vom  16.  April  1851  wiederholt,'  und 
vierzehn  Jahre  später  (23.  März  1865)  findet  sich  ebenfalls  in 
einem  amtlichen  Berichte  die  Bemerkung,  die  Gemeinde  Fon- 
üiia  alba  sei  im  Jahre  1785  aus  der  Moldau  eingewandert^ 


5.  Um  die  Grttndungsgeschichte  der  Bukowiner  lippo- 
waner-Colonien  zu  erschöpfen,  erübrigt  uns  noch,  Einiges  ttber 
die  Entstehung  der  zwei  Colonien  Mihodra  und  Lippoweni- 
KosRowanka  7ai  sagen.  Erstere^  östlich  von  Wünitz  gelegen, 
wurde  infolge  Uebervölkerung  von  Klimoutz  aus  um  das  Jahr 
1836  begründet;*  letztere  entstand  in  ähnHcher  Weise  um  1845 
durch  Uebersiedelong  eines  Theiles  der  Lippowaner  aus  Biala- 
kiernica;  sie  Uegt  in  der  Nähe  Yon  Lnkawetz  nnd  nimmt  all- 
mfiJig  die  Bewohner  yon  Hihodra  aaf. 

Auf  die  zerstreut  in  einzelnen  Ortschaften  der  Bukowina 
lebenden  Lippowaner  wird  in  diesen  Ausftlhrungen  keine  Rtick- 
sieht  genommen. 


Ii. 

1.  Die  Entwicklung  von  Hito1ia«Dragomirna.  —  2.  Aua  der  Geieliiobte 
der  Annedelnng  Klimonts.     -   3.  Fontina  alba  und  die  Lippowaner- 

KlOster  daselbst. 

L  Seit  der  Wiederbesiedelung  der  Colonie  Mitoka -D ra- 
gomirna  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1774  erfahren  wir 
nichts  Näheres  Uber  die  Entwicklung  dieser  Ansiedelung  bis 

^  Beilage  88. 

»  Beilage  102. 
»  Beilage  105. 

*  Beilage  1U8. 

*  Nicht  1864,  wie  in  meinen  , Kleinen  Studien'  S.  25  irrthümlich  steht. 
Vergl.  Goablertf  Die  Lippowaner  a.  a.  O.,  S.  487. 
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zum  Jahre  1783;  aar  die  Mittheilungen,  dass  im  JaHre  1777 
15  Familien  in  der  Anaiedehmg  wohnten,  und  dass  diese  seit 
1778  ein  Kirchlein  eingerichtet  hatten,  und  auf  uns  gekommen.' 
B«r8t  mit  dem  Jahre  1783  heginnen  die  Nachrichten  reicher  zu 
fliemen.  Ava  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres  sind  ans  einige 
Berichte  erhalten,'  welche  sich  überaus  gttnstig  Uber  die  Lippo- 
waner  der  Bukowina  überhaupt  aussprechen;  und  in  denen  auch 
die  Lippowaner  von  Dragomirna  insbesondere  erwfthnt  werden. 
Wir  erfahren  femer,  dass  in  beiden  damals  bestehenden  Colo- 
nicn  —  Dragomirna  und  Klinioutz  —  zusammen  33  Lippowaner- 
Familien  wohnten;  -^  davon  enttielen  auf  die  ci'stere  15  Familien.* 
Am  6.  October  des  Jahres  1783  2Jählte  man  daselbst  16  Fa- 
milien,* am  iM.  October  bereite  21''  und  im  Juni  des  folgenden 
Jahres  schon  21,  wobei  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  Iii  Fa- 
milien seit  dem  Jahre  1783  eingewandert  seien.' 

Als  Kaiser  Joseph  U.  im  Jahre  1783  die  Bukowina  be- 
suchte/ lernte  er  auch  die  Angeiiürigen  dieser  Ansiedelung 
kennen  und  siclierte  ihnen  freie  Religionsübung  zu;  doch 
wurde  von  einem  schriftHchen  Bescheide  Abstfind  genommcnj 
weil  der  Kaiser  selbst  sie  den  Nichtunierten  gleich  erklärt 
hatte,  diese  aber  zufolge  des  Toleranzpatentes  die  Iveligions- 
freiheit  besassen.  Gk-icbzeitig  wurde  ihnen  ein  Pope  gestattet, 
der  entweder  aus  ihrem  Volke  hervorgehen  oder  ihnen  aus 
Slavonicn  gesandt  werden  sollte.  Trotzdem  aber  diese  Be- 
willigung schon  im  Juni  1783  erfolgt  war,  so  erfahren  wir 
aus  einem  Berichte  JÜ^enbeig's  yom  23.  Juni  des  folgenden 


*  Wicken  hauser,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  S.  105.  Schou  obeu  ist  bemerkt 
würd«»,  da»  die  verschiedenen  Denkschriften,  welche  in  den  ersten 
Jahren  der  Oaterreidiisehen  Herrschaft  erschienen  sind»  die  Lippowaner 
nicht  erwihnen.  Yetfl.  oben  S.  248,  Anm.  1. 

*  Wiekenhanser  a.  eben  a.  O.,  Nr.  2^6;  ietner  das  Schreiben  Kaiser 
Josephs  ddo.  19.  Jmd  1788  bei  Polek,  Die  Belsen  Josephs  IL,  S.  62. 

^  Wiekenhanser  a.  a.  O.,  Nr.  2,  S.  82. 

*  Ebenda  Nr.  26,  S.  105. 

5  Vergl.  oben  8.  239. 

*  Beilage  5. 

'  Wickenhausor  ,i.  a.  ().,  Nr.  "26,  S.  105.  Vergl.  oben  S.  256f. 

Vergl.  obeu  Ü.  243.  Ueber  das  Folf?ende  siehe  die  eben  in  der  Anm.  2 
citierten  Urkunden,  l'eruer  Beilage  5,  7  u.  15  und  oben  S.  289  u.  255 
Aber  den  Popen  und  seine  Stellung. 
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Jahres,*  dass  sie  den  ihnen  bewilligten  Geistlichen  aus  der 
Moldau  täglich  erwarteten.  Der  erwähnte  Bericht  enthält  tlber- 
haupt  die  ersten  ausführlichen  Hadirichten  Aber  die  Zustände 
in  Mikota.  Wir  lesen  daselbst  Folgendes:'  ,Von  hier  [aus 
Klimoute]  yerfUgte  ich  mich  am  1$.  Juni  Frllh  nach  Brago- 
mirna,  welches  wie  die  zwei  anderen  Dörfer  [Hliboka  und  Kli- 
moutz]  bis  auf  die  Vorderseite  mit  Wald  umgeben  ist,  und  wo 
sich  seit  1777  15  alte  und  seit  1783  12  neue  Ansiedler,  welche 
erstere  alle  aus  der  Moldau  sind,  befinden.  Sie  haben  sehr 
gute  Orttnde,  und  ihre  Wirthschaften  sind  noch  besser  als  jene 
in  Elimoutz.  Sie  haben  seit  1778  ein  ganz  niedliches  Kirchlein 
nach  ihrer  Art  eingerichtet  und  erwarten  täglich  den  ihnen  be- 
willigten Popen  aus  der  Moldau.  Für  ihre  12  neueren  Mit- 
brttder  sorgen  sie  sehr  und  helfen  ihnen  mit  Häuserban  und 
Wirthschaftsbestellung.  Hier  ist  mehr  Hoflbung,  dass  aus  der 
Moldau  Lippowaner  einwandern  werden,  denn  sie  zeigten  mir 
▼ieles  Vieh,  welches  den  fünf  Meilen  von  da  in  der  Moldau 
wohnhaften  Lippowanern  angehört,  und  die  nur  auf  gute  Ge- 
legenheit warten,  um  mit  ihren  Habseligkeiten  herüber  zu 
kommen.  Sic  werden  abf^r  von  den  moldauischen  Beamten  sehr 
beobachtet  und  sind  auch  in  Bürgschaft  genommen  worden. 
Die  Gemeinde  hat  einen  starken  Nachwuchs  und  ist  leutseHger 
als  alle  anderen,  wahrsclieinlich,  weil  sie  unweit  der  Stadt 
Suczawa  wohnt.  Unter  ihnen  sind  viele  Heiratsmässige  beiderlei 
Geschlechtes.  Ihre  Eltern  hoffen  sie  mit  hierländigen  und  den 
aus  der  Moldau  kommenden  Lippowanern  zu  verheiraten,  nur 
s  iiil  sie  nach  ihrem  Gespräche  zu  nahe  verwandt.  Das  Kloster 
Dragomirna  hat  ihnen  einen  beträchtliclien  Grund,  aber  nur 
ftlr  ungefähr  30  Familien  eingcrüumt.  Sie  pflegen  grosse 
Wirthschaft  und  Feldbau.  Das  Kloster  will  jedoch  den  aus 
der  Moldau  Einwanderungslustigen  keinen  (4rund  mehr  geben, 
obschon  selbes  sehr  viel  Grund  einem  Armenier  verpachtet  hat. 
Bei  der  Rückreise  von  der  siebenbürgischen  Grenze  kamen 
Mitokaer  Lippowaner  zu  mir  und  zeigten  an^  dass  das  Kloster 
Dragomirna  viele^  und  zwar  die  besten  Gründe  seinen  leib- 
eigenen Zigeunera  zur  Benutzung  einräumt.  Ich  sprach  mit  dorn 
Igumen,  dass  es  wider  die  Absicht  wäre,  Leibeigene  zum  Nach- 


^  Wickenhauior  a.  a.  O.,  Nr.  86,  S.  lOft. 
*  Ebenda. 
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theile  der  Steuerpflichtigen  und  der  Bevölkerung  so  rdohlich 
zu  bestiften,  dftss  somit  jene  Aecker  und  Wiesen,  die  leib- 
eigene Zigeuner  bereits  innehaben,  den  Lippowanem  sugetheilt 
werden  mögen/ 

Aus  den  yorstehenden  Mittheilungen  ist  zu  ersehen,  dass 
die  Einwanderung  von  Lippowanem-  aus  der  Moldau,  welehe 
Ende  des  Jahres  1783  begonnen  hatte,  auch  in  den  folgenden 
Monaten  fortdauerte;  ^  von  dem  durch  Enzenberg  im  Juni  1784 
festgestellten  Zuwachse  von  12  Familien  während  des  letzten 
Halbjahres  rührten  offenbar  die  meisten  aus  der  Moldau  her. 
Auf  diesen  verbttltniBsmässig  günstigen  Fortgang  der  Cdome 
sollte  aber  bald  ein  jäher  Rückschlag  erfolgen.  In  der  Nacht 
zwischen  dem  17.  und  18.  April  1787  wanderten  die  ,ge- 
sammten  Lippowaner-Familien  von  Mitoka-Dragomima^  unter 
^Zurücklassung  des  ganz  und  gar  geleerten  Dorfes*  in  die  ]\rol- 
dau.  in  seinem  Berichte  hierliber  (19.  April  1787  ')  hebt  der 
Suczawer  Districtsdireetor  Storr  hervor,  dass  der  vorzüglichste 
Nahrungszweig  dieser  Lippowaner  der  Handel  war.  , Durch 
die  Ausschliessung  der  Stadt  Suczawa*  wurde  ihr  Handel 


*  Vero^l.  oben  S.  2ö7f. 

*  Bei  Wickenhauser  a.  a.  O.,  Nr.  2^,  ii.  107,  wo  dieser  Bericht  abge- 
drnckt  ist,  kann  ,10.  April*  nur  Dmekfeliler  sein. 

*  Schon  im  86.  Punkte  des  ,Pn>tooollnm  commisaioniB  snb  4.  Aprilia  1780 
Vietmae  habitae  in  Angelegenheit  der  Bnecowiner  DiibietMinriehtttiig*, 

welches  Polek  im  Jahrbnehe  des  Bnkowiner  LAnrlcmnseiiins  m,  74flF. 
vPTfifTentlichte,  wurde  die  Fragte  prwngpn,  ,<)b  dip  Stndt  Snczava,  wenn 
sie  zu  einer  armenischen  Handelsstadt  gemnclit  wird,  der  in  Galizien 
liegenden  privilegierten  Handelsstadt  Brody  nicht  etwan  hinderlich  sein 
dOrfle*.  Die  Frage  wurde  dahin  beantwortet,  daas.  ,die  fitadt  SaciaTa 
tther  30  Heilen  von  Brodj  entfernt  ist  nnd  nach  seiner  Lage  . . .  der 
Stadt  Brody  in  nichts  naehth^lig  a^n  kann'.  Als  hierauf  der  Kiüser 
im  Jahre  1786  die  Bukowina  bereist  hatte,  befahl  er  in  seinem  Schreiben 
ddo.  Lemberg',  6.  Ano'n'^t  I78ß  Foljrendps:  ,In  Ansehung'  der  Mauth  muss 
die  Bukowina  in  Allem  so  wir^  (lalli'/.ien  beliamlplt  werden,  die  Stadt 
Suczuva  allein  Hu^geiioaimeu,  welciie  wie  Brudy  aus  dem  Cordou  zu 
sehlieseen  ist;  auch  muss  einige  Ausnahme  in  Rücksicht  der  Kleidungs- 
stacke fflr  die  allda  noch  wohnende  Bojaren  gemacht  werden.*  (Jahr- 
buch des  Bnkowiner  Landesmusenma  III,  73.)  Wie  wir  aus  den  obigen 
Mittheilungen  im  Texte  ersehen,  ist  di^e  kaiserliche  Anordnung  sofort 
in  Kraft  getreten.  Da  sie  sich  aber  nicht  bewährte,  m  hat  der  St^iats- 
güteradniinistrator  Ainser  sioh  im  Jahrp  1787  dageg^en  ausgesprochen, 
worauf  auch  vor  dem  24.  Mai  1788  die  äonderatellung  von  Suczawa 

beeeitigt  wurde.  'In  dem  von  dieson  Tage  datierten  S^eibea  ^ 
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gänslich  gehemm^  und  mathmaBsHch  muss  dieser  gehemmte 
Handel  die  Answanderong  znm  Grunde  haben/  In  ungünstigerer 
Weise  Äussert  sich  Uber  die  BewQggrQnde  dieser  Auswanderung 
das  Bukowiner  Ereisamt  in  einem  Zusatsberichte  ddo.  3.  August 
1787  an  das  Landesgnbemium  in  Lemberg.  ^Der  hauptsilch- 
lichste  Nahrungszweig  dieser  Leute/  Athrt  dasselbe  aus,^  ist  der 
Hanf'  und  Flachsbau.  Sie  bearbeiteten  Hanf  und  Flachs 
grösstendieils  selbst  und  £snden  im  Lande  sowohl  als  ttber 
dem  Grensstriche  guten  Absatz  dieser  Waaren,  weil  es  an 
Seilern  gebricht.  Ob  nun  schon  der  Zollausschluss  der  Stadt 
diesen  ihren  Verschleiss  in  .etwas  gehindert  haben  mag,  so 
konnte  dieses  doch  keine  hinlängliche  Ursache  zur  Auswanderung 
sein;  weil  sie  den  VerschleisB  des  Rohstoffes  und  der  daraus 
verfertigten  Waaren,  in  und  ausser  dem  Corden,  wie  vorhin 
offen  behalten.  Der  wahre  Grund  liegt  vielmehr  darin,  dass 
diese  scheinheil io^en  Leute  mit  ihrem  steten  Hanf-  und  Flachs- 
bau den  Grund  erschöpfen  und  dann  wieder  einen  anderen 
einnehmen  und  so  herumzuwandern  gewohnt  sind.  Müh  iiat 
diesen  ihren  Abzug  vor  Jahren  vorausgesagt.  Man  sah  sie 
stets  ihre  Felder  bauen,  aber  ihnen  nie  mit  einer  Düngung  zu 
Plilfe  kommen.  8o  viele  Jahre  sie  schon  da  waren,  so  hatte 
doch  noch  kein  einziger  ein  ordentlich  erbautes  Haus,  un- 
geachtet sie  Waldungen  an  der  Hand  hatten.  Von  unbearbei- 
tetem Holz  aufgeschrotene  Hüttpn  ohne  Dach  waren  ihre 
Wohnungen.  Die  Geo-end,  w<  Irin  sie  bewohnten  und  zu 
ihrfni  Unterhalte  innehatten,  ist  tViichtbar  und  nicht  weit  von 
Suczawa  entlegen.^  Am  Schlüsse  hob  das  Kreisamt  hervor, 
dass  .dieser  Platz  bald  wieder  besetzt  sein  würde,  wenn  man 
allerhand  in  diesen  Jahren  entwiehcncm  Gesinde  die  Rück- 
wanderung gestatten  wollte*,  und  trägt  an,  den  verlassenen  Ort 
mit  24  deutschen  Famib'en  zu  besetzen.  Ueber  die  folgenden 
Ereignisse  werden  wir  durch  ein  ämtliches  Schriftstück  vom 
22,  September  1843  unterrichtet,*  welches  wir  bereits  auch 
oben  als  Quelle  über  die  An&nge  der  Colonie  citiert  haben. 

böhmisch-österreichischen  Hofkanzlei  an  Ainser  heisat  ea  nimlich,  daAs 

die  Stadt  ,inz\%is(hen  wieder  in  den  Cordon  cingezog^en  worden'  .sei. 

(Das  citierte  Schreiben  ist  noch  unediert  und  befindet  sich  im  Besitze 

des  Vorfa.«tserf*). 
>  Bei  Wickcnhauser  a.  a.  O.,  S.  107f. 
*  Beilage  91. 
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In  demselben  wird  nSmlieh  nach  den  bereits  S.  239  f.  mitge- 
theilten  Nachrichten  ttber  die  Entstehung  von  Mitoka  Folgendes 
berichtet:  ^Um  das  Jahr  1785  (?)  waren  diese  16  Familien  aber^ 
mals  in  die  Moldau  ausgewandert,  und  es  wurde  deshalb  be> 
schlössen,  auf  den  Terlassen^  Lippowaner-Grttnden  Deutsehe 
anzusiedeln.  Allein  kaum  waren  die  deutschen  Ansiedler  da- 
selbst unteigebrachty  so  hatten  sich  mehrere  der  ausgewanderten 
Lippowanei^Familien  wieder  eingefunden  und  die  ttbrigen  von 
den  Deutschen  noch  nicht  besetzten  Häuser  eingenommen, 
weshalb  laut  Steuerregulierungs-^  Qrundvermessungs-  und 
Fassionsbuch  vom  Jahre  1788  Lipoweni  14  Lippowaner>, 
8  deutsche  Ansiedlungsfamilien  und  9  leere  Hausplätze  Tor- 
gefunden  wurden.  Die  8  deutschen  Familien  wurden  in  der 
Folge  in  den  jetzigen  Ansiedlungsort  Itzkany  Übersetzt  und 
daselbst  angesiedelt,^  während  die  Anzahl  der  Lippowaner  zu 
Lipoweny  bis  zum  Jahre  1790  laut  Urbarialgabenbeschreibimg 
bis  auf  16  Grundwirthe  und  3  Häusler  herangewachsen  war. 
Im  Jahre  1802  waren  zu  Lipoweny  laut  Urbarialgabenbe- 
schreibunjBT  16  Grundwirthe  und  4  Häusler,  von  denen  ei*stere 
jeder  mit  10  Faltsehen  Acker  und  Wiesengrund  dotiert  war. 
Das  damalige  Wirthschaftsamt  hat  einer  jeden  der  IG  grund- 
besitzenden Familien  2  und  allen  zusammen  32  Faltschen 
Grund  abf^cnommen  und  diese  den  4  Häuslern  zugetheilt,  so- 
mit im  (ianzen  20  Familien  zu  8  Faltseheii  g-estiftet;  allein  gegen 
diese  AFassregel  haben  die  Betheiligten  geklagt,  und  es  wurden  in- 
folge kreisämtlieher  Entscheidung  vom  12.  October  1802,  Zahl 
7089,  denselben  fliV»  entzogenen  Grundsilicke  nicht  allein  /.urilek- 
gestellt,  sondern  n ijerdies  drei  der  lläiish'r  im  Ja hre.  1 804  mit  3  Falt- 
schen hcrrsehafthV'hfMi  Acker  und  4  Faltsehen  Sunipfwiesengnmdes 
betheilt,  somit  die  ^Vnzahl  der  Grundbe.sitzenden  auf  11^  und  die  der 
Hausler  auf  1  Familie  tce-stellt.  Hieraus  ist  aneh  zu  ersehen,  dass 
die  Gemeinde  Lipoweny  damals  an  Acker-  und  Wiesengründen 
nicht  mehr  als  167  Faltschen  oder  300  Joch  960  Quadratklafter 
besessen  hat.  Im  Jahre  1803  wurde  zwischen  der  St.  lUier 
Wlrthseliaftsverwaltung  und.  der  Gemeinde  Lipoweny,  welche 
bis  dahin  die  verfassungsmässigen  Xaturalschuldigkeiten  zu  leisten 
verbunden  war,  ein  Urbarialgaben-ReluitiansTertrag  (7.  August 


AttflgMchieden  wurde  Deutoeh-Itskaiit  ans  dem  lütoker  Geliiete  ent  am 
fi.  Juni  1820  (BeiUge  6S). 
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1803)  geschlossen,  laut  dessen  statt  der  Robot  und  der  Urbarial- 
gaben die  darin  angegebenen  Reluitionsbeträge,  statt  des  Natural- 
zehonts  von  den  in  deren  Besitze  befindlich  gewesenen  Aeckern 
aber  eine  KörnerschUttung  bi>  zur  allgemeinen  Kegulierung  der 
Unterthansschuldigkeiten  in  der  Bukowina  fcstgeset55t  worden 
sind.  Laut  der  Urbnrialgabenbeschreibnnfr  vom  Jahre  1803 
haben  damals  zu  Lij)oneny  19  Grundwirthc  und  abermals 
4  Häusler  bestanden.  Der  in  Rede  stehende  Reluitionsvertrag 
ist  somit  nur  fiir  diese  Familien,  deren  Namen  aus  der  Ur- 
barialgabenbeschreibung  ersichtlich  sind,  nicht  aber  auch  für  die 
seither  zugewachsenen  Familien  giltig,  welche  also  eipentlieli 
bloss  flie  vorfassungsmilssigen  Naturalschuldicrkciten  zu  leisten 
ver'nuiulen  waren  *  Allein  das  Wirthschaftsamt  hat,  wie  es  die 
jährlichen  Urbarialgabenbcsehreibungen  erweisen,  nichtsdesto- 
wenifrer  auch  die  seit  dem  Jahre  1H03  zugewachsenen  Lippo- 
waner  Familien  nach  Inhalt  des  vorliegenden  Vertrages  zur 
Schuldigkeit  gezogen  und  infolgedesBen  beschrieben: 


in  Jahre 

Bespannte 

Unbeepannto 

Befreite 

Zusammen 

1805 

15 

5 

30 

1806 

14 

8 

9 

36 

1807 

14 

3 

9 

26 

1809 

17 

6 

23 

1811 

17 

7 

3 

86 

1813 

16 

2 

4 

1 

23 

1816 

17 

5 

3 

25 

1819 

15 

3 

1 

19 

1821 

16 

1 

4 

1 

23 

1825 

16 

6 

15 

1 

38 

1896 

16 

6 

15 

1 

38/ 

Im  JaKto  1826  wui^de  die  Herrschaft  St  Ilie  (zu  welcher 
auch  Dragomima  gehörte)  verpachtet  und  seitdem  die  Ur- 
barialschuldigkeit der  Glemeinde  Lippoweni  durch  den  Pächter 


'  Es  bieof  nämUcb  stets  toh  dem  Willen  der  HemcliAft  ab,  ob  dieeelbe 
die  Abgaben  in  natura  empfangen  wollte  oder  sieh  dieselben  reloieren 

liess.  Im  5,  Punkte  des  Chrysows  über  die  T'nferthanspflichten  hiess  es 

ansdriicklicli :  .Ki'iii  Uiiterth.'Ui  soll  Ijofnpt  sein,  ilie  Kolmt  willkürlich  in 
Geld  zu  reluieren,  wohi  aber  «toht  dein  ( rnindii<M rii  frei,  solche  in  Geld 
abzunehmen.'  Näheres  ia  meiner  S.  261  Anm.  8  angekündigten  Arbeit 


Digitized  by  Google 


276 


beschrieben  und  nach  dem  bestehenden  Beluitionsyeitrage  ein* 
gehoben.  Dagegen  begehrten  die  Lippowaner,  dass  ^die  in  Zu- 
wachs kommenden  nicht  behausten  Familienväter  von  den  Ur- 
barialgaben freigehalten  werdend  Dies  schlag  die  Herrschaft  mit 
ihrem  Dominicalbescheide  vom  10.  December  1840,  Zahl  4270^ 
ab,  weil  ^diese  Befreiung  weder  in  der  hieriflndigen  Unterthansver^ 
iaBsnng^  noch  in  dem  Vertrage  vom  Jahre  1803,  noch  endlich  in 
dem  bisherigen  Gebrauche  gegründet'  sei;  die  Herrschaft  aber  ^in 
Ansehung  der  Dominical-.Turisdictionsauslagen  bezüglich  dieser 
Familien  in  keiner  An  iosgezählt  ist':  endlich  seien  die  Robot 
und  die  Urbarialkleingaben  in  der  Bukowina  keine  Grund-, 
sondern  eine  Personalabgabe.  Die  Lippowaner  ergriffen  dagegen 
den  Recurs  an  das  Kreisamt.  Aus  den  Verhandiungsacten  rührt 
das  Schriftstuck  licr,  welches  uns  als  Quelle  dient.  Ueber  den 
Ausgang  des  Proeesses  sind  wir  nicht  unterrichtet. 

So  w  ar  also  Mitoka-Dragomima  zum  drittenmal  mit  Lippo- 
wanem  besiedelt  worden,  und  die  Zahl  derselben  hatte,  wenn 
auch  nicht  ohne  bedeuten do  Schwankungen,  doch  immer  wieder 
zugenommen.  Zwistigkeiten  mit  den  Behünlf  ii,  wie  yvir  sie 
eben  kennen  gelernt  haben  und  die  sich  in  allen  Lippowaner- 
Colonien  der  Bukowina  häufig  wiederholten,  konnten  die  Ent- 
wickluni:  der  Ansiedelung  fiir  die  Dauer  nicht  nachdrücklich 
stören,  iiiebei  dar!"  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass 
auf  diese  Lippowaner-Colonie  die  Bestimmungen  des  Privilegs 
vom  9.  October  1783  sich  nicht  bezogen;  sie  haben  also  jeder- 
zeit nicht  nur  die  herrschaftliehen  Al^aben,  sondern  auch  die 
landesfUrstlichen  gezahlt;  dag^n  ist  auch  ihre  Keligionsfreiheit 
nicht  ang^riffen  worden  und  wurden  sie,  wie  die  Bewohner 
der  anderen  Colonien,  bis  zum  Jahre  1868/69  nicht  zu  Mi- 
litärdiensten herbeigezogen.  Die  Panik,  welche  in  Folge  der 
Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  (5.  December  1868) 
die  Lippowaner  ergriff  und  diesdben  in  die  Fremde  trieb,  *  übte 
auch  auf  Mitoka  einen  überaus  schädlichen  Eünflnss.  Während  . 
vor  diesem  Zeitpunkte  die  Bewohner  der  einaebien  Colonien 
rasch  zugenommen  hatten,  erfolgte  nun  ein  überaus  bedeutender 
RttckscUag.  Dies  ergibt  sich  aus  der  Betrachtung  der  letaten 
bekannten  Zählungen  vor  dem  Jahre  1868/69  mit  den  ersten 
nach  diesem  Zeitpunkte  hergenommenen: 


'  Tergl.  Plromeiiioria  sur  Petition  der  Lippowaner  ete*,  8.  8. 
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Lipftoweni- 

Lippoweni-  Komo* 
Mitolui         KUmoots         FontanA         Mihodra  wanka 

1844  *  361  Köpfe  840  Köpfe    604  Köpfe  161  Köpfe    —  Köpfe 

1858'  421     ,  1187     ,  1008     ,      128    »      188  . 

1880'  485     «  1078     «        933     .     c.  7fi     .  c.  182 

1890«  469    „  1228    ,        972    „     e.  62    ,      294  « 

Ana  den  TOrstelieiiden  Zahlen  iBt  auch  zu  ersehen^  dass 
die  Anzahl  der  Lippowaner  aUmälig  wieder  zu  steigen  beginnt; 
daraus  darf  offenbar  gefolgert  werden,  dass  sie  sich  allmälig 
mit  den  Verhältnissen  ausgesöhnt  haben,  besondeis  da  ihnen 
beim  Abdienen  ihrer  Wehrpflicht  Erleichterungen  gewährt  wer^ 
den.  Wir  werden  weiter  unten  nochmals  auf  diesen  Gegenstand 
zurückkommen. 


2.  Wie  über  Mitoka-Dragomima,  so  besitzen  ^vir  auch 
tlber  die  Schicksale  der  Gemeinde  Rlimoutz  in  den  Jahren 
1780->178S  keine  Nachrichten.  Die  günstigen  Berichte  tlber 
die  Lippowaner  aus  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1783^ 
gelten  auch  Ton  dieser  Oolonie.  Als  Joseph  II.  im  Jahre  1783 
die  Bukowina  besuchte,  hatte  ihr  Bichter,  wie  Enzenbeig  be- 
richtety*  ,das  Glück,  sich  ihm  zu  Füssen  zu  legend  Damals 
hatte  die  Zahl  der  Ansiedlerfamilien  etwas  abgenommen. 
Während  nämlich  ursprünglich  18  gezählt  wurden,^  bestanden 
am  Ende  des  Jahres  1783  in  Klimontz  nur  15^  Hauswesen. 
Nun  begannen  aber  wieder  neue  Zuzüge  aus  der  Moldau, 
worauf  schon  oben  hingewiesen  wurde.*  Anfiings  des  Jahres 

>  Beilage  02. 

'  Qoelilert  n.  a.  0.,  S.  487.  Die  Familienzabl  von  Klimontz  betrug  im 
Jann;ii  1858  nach  einer  Notiz  Wiclienhauaer's  47  bespaunte,  37  nn- 
beBjjannte  und  Häusler  (aunauuneu  156?);  ilieieuip'ü  von  Foutiua 
40  bespannte,  29  uubespannte  und  81  Häusler  (;iuäaiiiiuüu  lOO). 

*  Speei«l-Ort8rep«rt(»riiim  d«r  Bakowina  Ar  1880. 

*  Dftiielbe  fttr  1890.  lieber  das  yersehmelieik  Ifihodnui  mit  Konowanka  s. 
S.S6». 

"  Siehe  oben  S.  270,  Anm.  2. 

«  Wi  kenhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  8.  104. 

'  Ver^;!   oben  8.  241. 

**  Beilage  5. 

*  S.  867. 
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1784  wies  Klimoutz  allenfallB  bloss  den  Zuwachs  you.  einer 
Familie  auf,  nttmlicli  zusammen  16.  ^  Die  Einwanderung  währte 
aber  fort,  wie  dies  aus  dem  freilich  etwas  unklaren  Wortlaute 
des  Berichtes  Enzenberg's  vom  23.  Juni  1784  hervorgeht'  ,Ich 
gieng  auch  nach  Klimoatz,'  schreibt  er,  ,einem  Dorfe  des 
Klosters  Putna  zwischen  Waldungen  mit  fruchtbaren  Feldern. 
Das  Kloster  Putna  überliess  1780  achtzehn  Lippowaner-Familien 
die  nOthigen  Felder  und  Gründe  gegen  jährliche  100  Gulden. 
Hier  waren  mit  4  Joch  zu  20  Ansiedlungen  (richtiger  wohl: 
20  Ansiedelungen  zu  4  Joch)  gewesen,  wozu  im  Frühjahre 
1784  sechs*  neue  aus  der  Moldau  kamen.  Ihr  Richter  hatte 
das  Glück,  sich  im  Jahre  1783  Kaiser  Joseph  zu  Füssen  zu  . 
legen.  Er  gab  20  Ansiedelungswesen  an;  nach  den  alldort  be- 
lindliclieii  Häusern  und  Stallungen  scliatze  ich  sie  auf  mehr. 
Da  alle  Lippowaner  sehr  argwöhniscli  sind,  so  drang  ich  nicht 
näher  ein.  Diese  Lippuwaner  gleiclien  hinsichts  der  Religion, 
der  Sitten,  Gebräuche,  des  Argwohns  und  Aberglaubens  den 
Hlibokischeu,  haben  nebst  gut  bestelltem  Feldbau  aucli  Holz-, 
Hanf-  und  Flachserzeugnisse  und  das  hieriands  sehr  gut  ab- 
setzbare Leinöl.  Ihre  Nahrung  ist  schlecht  und  einfaeli,  sind 
dabei  mit  Allem  zufrieden  und  sehr  geneigt,  moklauiüche  Lippo- 
waner aufzunehmen,  nicht  aber  die  aus  Bessarabien  [Donau- 
mündungen], die  sie  nicht  als  cchtgl;iul)ig  ansehen."*  In  ihren 
TTäuseru  fand  ich  ebensoviele  Bilder  als  bei  d(M\  anderen.  Kirchen 
haben  sie  keine;  soudeni  der  Aeltcste  im  Dorfe  macht  den  Pfarrer. 
Ks  wird  aber,  wie  mir  scheint,  sehr  selten  in  dieser  Gemeinde 
Gottesdienst  gehalten.  Sie  haben  auch  eine  Menge  grosser  und 
kleiner  Kinder.  Die  sechs  neuen  Familien  aus  der  Moldau  fangen 
schon  an^  ihre  Häuser  zu  bauen,  wobei  ihnen  die  übrigen  hilf- 
r^che  Hand  bieten.  Ihre  meiste  Klage  bestand  darin,  dass  ihre 
Grundherrschaft,  Kloster  Putna,  unweit  des  Dorfes  am  Walde  ein 
Wirthshaus  erbaute.  Wo  mÖgUch  versprach  ich  ihnen  Abhilfe/ 


^  BAÜAge  16. 

>  Wieke&hauser  a.  a.  O.,  Nr.  26,  S.  104 f. 

'  Vergl.  oben  S.  257,  wo  aber  nur  3  Einwaialererfatnilien  speciell  angeführt 

werden;  es  dancrto  eben  wie  bei  Mitokft  (siehe  &.  272),  so  Audi  bei 

Klimoutz  die  Einwanderung  weiter  fort. 
*  Die  Klimontzer  sind  nämlich  priesterlose  Lippowaner,  zu  denen  auch 

offenbar  diejenigen  ans  der  Moldaa  gebSrten;  die  anderen  waren  aber 

pzieaterliohe  lif^powaneir. 
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Der  Vertrag,  welchen  die  Ansiedler  in  Klimontz  mit 
dem  Kloster  Pntna  geschlossen  hatten,  wurde  nach  der  Ueber- 
nahme  der  Klostergüter  in  die  Verwaltuno:  des  Staates  vou 
den  Verwaltungsbehörden  nicht  anerkannt;  er  wurde  viel- 
mehr mit  Ende  April  1785  für  erloschen  i  i  klart,  und  die 
Lippowaner  sollten  ,die  landesüblichen  Schuldigkeiten  gleich 
anderen  IJnterthanen'  leisten;  auch  traf  man  Anstalten,  ihnen 
diejenigen  Gründe  zu  nehmen,  welche  fUr  etwa  nachkom- 
mende, aber  noch  nicht  angesiedelte  Familien  bestimmt  waren.* 
Hei<le  Verfuguntj:en  zogen  zahlreiche  T'^^nzukömndiciikeiteTi  nach 
sich.  Beim  Einlieben  der  Unterthanssciaildigkeiten  kam  es 
besonders  im  Jalire  1787  bezüglich  des  Flachszehents  zu 
einem  Processe,  welchen  das  Kreisamt  -zu  (junsten  der  Lip- 
powaner entschied.*  Da  die  Lippowaner  darauf  drangen,  dass 
pie  fiir  die  Naturalabgaben  wieder  einen  Geldzins  entrichten, 
so  wurde  dies  ihnen  schliesslich  mit  dem  Vertrage  vom 
16.  Juni  1790  gewährt;^  sie  sollten  fortan  bis  zu  einer  allge- 
meinen ReguHerung  der  Ünterthansgaben  für  die  nach  dem 
Ghikaischen  Chrysow  bestimmten  Leistungen^  jährlich  300  ii. 
Grundzins  nebst  der  Waldgebühr  zahlen,  welche  letztere  von 
der  bespannten  Familie  1  fl.^  von  der  unbespannten  mit  30  kr. 
bestimmt  war.  Bei  dieser  Gelegenheit  mussten  aber  die  Kli- 
moutzer  auf  eine  grosse  Wiese  verzichten,  die  zur  eigenen  Be- 
nützung fUr  die  HeiTschaft  vorbehalten  wurde.  Fortan  hatte 
die  Herrschaft  stets  das  Bestreben,  den  Grundzins  zu  steigern, 
die  Lippowaner  belebte  aber  der  Wunsch,  ihren  B^tz  zu  er- 
weitem^  insbesondere  jene  ihnen  entzogene  Wiese  zurückzu- 
erhalten. Die  Gegensfttze  spitzten  sich  umsomehr  zu,  als 
der  Staat  seine  Herrschaftsrechte  an  Pächter  abtrat.  Kaiser 
Joseph  hatte  noch  selbst,  um  die  im  Jahre  17B5  errichteten 
Veiwaltereien  eingehen  zu  lassen  und  so  Ersparnisse  zu  er- 
zielen, die  Güterverpachtungen  angeordnet.^  Eine  der  ersten 


1  Beilage  31. 

*  lieber  diesen  Procen  werde  ich  unter  Beibringung  der  betreffenden 
Urkonde  in  einer  Arbeit  Aber  das  UnterthanaTerhältniaB  in  der  Bukowina 
näher  handeln. 

^  Beilage  38. 

*  Vergl.  oben  S.  275  Anm.  1. 

'*  Nachdem  Joseph  im  Jahre  1786  die  Bukowina  zum  zweiteumala  besucht 
hatte  (24.-27.  Juli),  befahl  er  Folgendeti  (Lemberg,  6.  Axigust  1786): 
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war  die  Lezseny'sche.  Freiherr  Leszenj,  GKibemialrath  in 
Lemberg,  erhielt  schon  1789  die  Birbpacht  der  Kucjsiimiarer 
und  St.  Onnfrer  Herrschaft  zugestanden,  zu  denen  auch  KU- 
moutz  und  Fontioa  alba  gehörten.  Die  Erbpacht  wurde  hieiv 
auf  im  Jahre  1791  in  eine  dreissigjährige  Zeitpacht  umge- 
ändert Hierauf  trat  Lezzeny  schon  im  Jahre  1792  die  Pachtung 
an  Adam  Anton  Kriegshaber  ab,  welcher  sie  wieder  an  After- 
pttchter  weiter  abgab.  ^ 

Im  Jahre  1802  beginnt  die  lange  Reihe  der  Streitigkeiten 
mit  einer  Klage  gegen  den  Pächter  VVolowski.  weil  dieser  ge- 
droht hatte,  die  Lippowaner  wieder  zur  Kobot  und  deu  Na- 
turalabgaben zu  verhalten;  auch  glaubten  die  Ansiedler  in  der 
\V  aldbenützung  beeinträchtigt  zu  sein;  sie  wollten  femer  nicht 
die  Dorfwachen  in  der  geforderten  Weise  stellen,  klagten  wegen 
Ueberhaltung  bei  der  ,Vorspann'\,  recurierten  wie  schon  im. 
Jahre  1784^  gt^geu  die  Errichtung  eines  .Branntweinhauses^  in 
Klimontz  durch  den  Pächter,  und  beklagten  sich  endlich  über 
die  Unzulänglichkeit  der  ( Irundstücke.  Das  Kreisamt  entschied 
bezüglich  der  Vorspannslcistungen  zu  (Gunsten  der  Lippowaner 
und  traf  Anstalten,  dass  dieselben  nicht  mehr  überhaiien  würden. 
Sonst  erhielten  aber  die  Lippowaner  für  die  neuen  Wirthe  nui' 
30  Faltschen  unnützbares  Gestrüpp  zur  Rodung,  wofür  sie 
Jährlich  50  fl.  an  Grundzins,  worinnen  der  Waldgenuss  sammt 
Naturalfrohnen  und  Zehent  abgerechnet  ist,  der  Herrschaft  zu 
zahlen  sich  verpflichte ten^  ^ 

Am  6.  April  1804  überreichten  sodann  die  Lippowaner 
ein  Gesuch  an  die  Revisions  Hofcommission.^  In  demselben 
führten  sie  ans,  dass  die  Zahl  ihrer  Famihen  von  15  ^  auf  36  ^ 


iHttssen  die  filifjgeii  CSamenl-  und  geiatlicheu  Güter,  die  in  der  Admini- 
stration stehen  und  theiU  der  einheimischen,  theils  der  Moldauer  Geist- 
lichkeit angehören,  mit  Aufhebung  der  darauf  angestellten  kostbaren 
Beaiuteu  in  Pachtungen  von  mehreren  Jahrou  theihveise  gegeben  werden, 
wodurch  die  Viehzucht  ganz  gewiss  in  bessere  Aufnahme  kommen  wird.' 
Pol ek,  Die  BeUen  Josephs  II.,  8.  78. 

^  Wickenhauser,  Moldal,  &  94t. 

5  Vergl.  oben  &  878 f. 

^  Beilage  41. 

*  Beilage  45. 

'  Die  Lippowaner  gaben  deu  8taud  vom  Jahre  I7bä  auj  üiehe  oben  S.  277. 

*  In  einem  bald  danuf  (27.  December  1804)  erstatteten  Berichte  der  Quts- 
verwütong  von  Kiu»iiiniare  werden  nur  SS  Fe.miUen  genannt  Beilage  49. 
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sich  vermehrt  habe,  so  dass  jede  kaum  8  Faltschen  an  Aeckern 
und  Wiesen  besitzt.  ,Als  sie  noch  wenig  waren/  hat  man  ilmen 
109  Fahschcn  weggenommen  und  ihnen  noeh  immer  nicht  die- 
selben zurückgestellt.  Sic  zahlcTi  der  Herrschaft  an  Gebühren 
372  ä.  jahrHch.  Auch  die  Klage  wegen  der  Holzliefcrung  und 
den  Wachen  werden  wiederholt;  ferner  baten  die  Lippowaner 
um  liefreiiing  vom  Czerdakendienste.  In  der  folgenden  Unter- 
suchung, welche  beim  Landespräsidium  in  Lemberg,  dem 
k.  k.  Staatsgüter-Inspectorate  in  8t.  Ilie  und  der  Gutsverwaltung 
in  Kuczurmare  geführt  wurde^  wurden  die  Lippowaner  mit 
Hinweis  auf  die  Entscheidung  des  Kreisamtes  vom  Jahre  1802 
in  allen  Punkten  sachfällig;*  bezüglich  der  Forderung  nach 
Grunderweiterungen  wurde  besonders  noch  betont,  dass  es  ent- 
gegen dem  höchsten  Directorialdecrete  vom  21.  März  1795 
wäre,  ,die  vorhandenen  Dominicalgründe  zu  vergeben  und  den 
Unterthanen  zuzutheilen';  auch  sei  die  Herrschaft  verpachtet 
und  eine  solche  Zutheilung  gegenüber  den  Anspiiicken  des 
Pächters  gar  nicht  ausführbar. 

Durch  diese  Zurückweisung  Hessen  sich  die  Klimoutzer 
fUr  die  Dauer  nicht  abschrecken.  Als  Kaiser  Franz  H.  im 
Jahre  1817  in  der  Bukowina  verweilte,  überreichten  sie  dem 
Honarclien  ein  Bittgesuch,  das  dieser  auch  signierte.^  Sie  baten 
um  Bestätigung  ihres  alten  Privilegs;,  um  Befreiung  vom  Mi- 
litärdienste, um  Entfernung  des  damaligen  Pächters  NicolanB 
Kapri  von  der  Pachtung  des  Dorfes,  um  RtLckstellung  der 
70  Faltschen  Wiese,'  welche  ihnen  tot  20  Jahren  entaogen 
worden  waren,  um  die  Freiheif^  damit  im  Dorfe  kein  Wirths- 
haus  hestehe,  endlich  um  die  Befreiung  von  der  Vorspanns- 
lektnng;  den  Pachtschilling  für  das  Dorf,  den  Ertrag  fllr  das 
Wirthshans  und  einen  Gleldersatz  (Reluierung)  fUr  die  Vor- 
spannsleistong  wollten  sie  gern  zahlen.  Das  Gesuch  wurde  zu- 
nächst vom  Kreisamte  begutachtet,^  hierauf  stellte  die  Lem- 


1  Beilagen  47,  49,  öl,  Ö3  und  55. 

*  Beilage  57.  Der  Kaiser  traf  ara  1.  August  id  Czernowitz  ein. 

*  Im  Vertrage  von  1790  werden  200  Joch  erwähnt  (Bei Inge  34),  im  Kecurs 
von  1804  109  Faltschen  (lieilaire  4r)),  im  Jahre  1842  (Heilagü  87)  .bci- 
länfip:  80  Ffiltschftii'  (1  Faltsche  -=  etwa  I  M  Joch;  vgl.  S.  274  unten);  end- 
lich im  Jahre  1843  (Beilage  89)  160  Joch. 

*  Beilage  58. 

JUvUt.  LXXXIII.1M.  U.Hillto.  19 
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berger  Landesregierung  ihre  Vorsclü^e;  ^  und  endlieK  gelangte 
die  Angelegenheit  im  Jahre  1819  in  der  Hofkanzlei  zur  Be- 
rathung.*  QrOssere  Bedeutung  wurde  hiebei  nur  den  zwei 
ersten  Punkten  des  Gesuches  beigemessen;  auf  die  Durch- 
fllhnmg  der  anderen  hatten  die  Lippowaner  thoils  selbst  ver- 
zichtet, thcils  übcrzcujj^te  sie  das  Kreisamt  von  der  UnbiUigkeit 
ihrer  Forderungen;  insbesondere  machte  es  ihnen  klar,  dass 
nach  dem  Vertrage  vom  Jahre  1790  jene  Wiese  rechtsgiltig 
der  Herrschaft  zu  eigen  sei;  \vürden  sie  auf  die  Rückstellung 
dringen,  so  würden  sie  auch  die  Robot  und  die  anderen  Ab- 
gaben in  natura  zu  leisieu  liaben^  welche  mit  jenem  Vertrage 
reluiert  worden  wären.  Wichtij^er  sind  die  Verhandluii<;en  über 
die  Bitte  um  die  Erneuerung-  des  Privilegs  und  die  Befreiung 
vom  ]\Iihtiirdienste.  Wir  erfahren,  dass  die  TJppowaner  die 
erstere  Bitte  vorziltjHch  vorbrachten,  weil  sie  durch  den  Ver- 
such, die  Kuhpockenimpfung  und  die  Kidesableg'ung  bei  ihnen 
einzuführen,  sich  in  ihrer  Religionsfreiheit  gestört  fühlten.  Das 
Kreisamt  erklärte  aber,  dass  man  hievon  bereits  abgekommen 
sei,  besonders  da,  wie  es  im  Vorschlage  des  Lemberger  Gu- 
herniums  heisst,  durch  die  Hofkanzleidecrete  vom  30.  September 
1813  und  10.  Jänner  1816  ,die  Mennoniten  überhaupt,  za  denen 
auch  die  Lippowaner-Gemeinden  in  der  Bukowina  gdiOren, 
von  der  zwangsweisen  Kubpockenimpfung  und  der  vorge- 
schriebenen Eidesable^rung,  als  ihren  Glaubenslehren  suwider- 
laufenden  Uebungen,  befreit  wurden,  und  sie  aus  eben  diesem 
Grunde  zu  keiner  Recruteu Stellung  verhalten  würden'.  Betreffs 
des  letzteren  Punktes  bemerkt  das  Kreisamt  Folgendes:  ,Die 
Lippowaner  wurden  zur  Recrutenstellung  nicht  verhalten;  selbst 
als  im  Jahre  1809  und  dann  1813/14  in  der  Bukowina  zwei 
Freicorps  errichtet  wurden,  haben  sie  1809  nur  2  Pferde»  1814 
bloss  100  fl.  gegeben.  Auch  fdr  die  Zukunft  wttre  es  zu  ge- 
nehmigen, dass  die  Gemeinde  statt  Recruten  Gelduntersitützungen 
leiste.'  Die  Hof  kanzlei  wies  noch  auf  eine  bereits  am  1.  Mai 
1812  erfolgte  Allerhöchste .  Entscbliessung  hin,  dass  ,bei  den 
Mennoniten  es  bei  der  ihnen  bei  ihrer  Aufnahme  zugesicherten 
Recrutierungsfreiheit  zu  verbleiben  habe,  doch  sollte  jede  Fa- 
milie wie  bisher  1  fl.  jährlich  als  Reluitionsäquivalent  entrichten'. 


*  ßeilage  Ö9. 

*  Beilagen  SO  und  61. 


Digiii^uü  L^y  Google 


283 


Man  nahm  somit  von  einer  Emeuerang  des  Privilegs  Abstand, 
weil  die  Lippowaner  in  ihren  Religiuasgebrttnchen  nicht  ge- 
stiert wurden,  ^sondern  im  Gegentheile  auf  dieselben  die  thnn- 
Hchste  Rfieksicht  genommen  worden  sei^  Das  Merkwürdigste 
bei  den  geschilderten  Vorgängen  ist,  dass  die  Klimoutzer  um 
die  Bestätigung  eines  Privilegiums  baten,  das  sie  nie  erhalten 
und  besessen  hatten,  denn  der  von  Kaiser  Joseph  gewährte 
Freiheitsbrief  wurde  ausdrücklich  nur  fiir  die  mm  zu  begiün- 
dende  CoJonic  (  Fontina  alba)  ertheilt.  Koeh  sonderbarer  ist  es, 
dass  die  Behörden  diesen  absichtlichen  oder  unwissentlichen 
Irrthum  der  Lippowaner  nicht  aufklärten. 

Das  Verlangen  nach  Erweiterungen  ihres  Gebietes  war 
bei  den  Lippowanern  so  gross,  rin-s  es  um  diese  Zeit  darüber 
zu  einem  Processe  zwischen  Klmioutz  und  Fontina  kam.  Im 
Jalire  1821  meldete  nämlich  der  Khmoutzer  Insasse  Iwan  Titow, 
dass  er  von  dem  verstorbenen  Richter  von  Fontina  alba,  Larion 
Petrowicz,  ^  die  Balta  »Sitaruhii,  eine  Waldwiese  von  beiläufig 
15  Faltschen,  gekauft  habe,  für  welche  er  der  bisherigen  Guts- 
pachtung einen  besonderen  Zins  von  10  fl.  W.  W.  zahlte.  Die 
Commission  beHcss  ihn  zunächst  auch  gegen  eine  jährliche  Ab- 
gabe von  10  fl.  C.-M.  in  seinem  Besitze.  Als  sich  aber  die  Com- 
mission am  folgenden  Tage  —  23.  März  1821  —  nach  Fontina 
alba  begab,  gaben  die  Lippowaner  daselbst  an,  dass  Larion 
Petrowicz  nicht  berechtigt  war,  jene  Wiese,  welche  übrigens 
nicht  15  Faltschen,  sondern  103  Joch  412  d^uadratklafter  messe, 
zu  verkaufen,  weil  dieselbe  der  ganzen  Gemeinde  gehörte. 
Jener  Verkauf  habe  also  keine  Giltigkeit;  sie  seien  aber  bereit, 
aus  Achtung  für  den  verstorbenen  Verkäufer,  der  in  seinem 
hohen  Alter  schon  kindisch  war,  das  Kaufcapitai  per  170fl.  W.  W. 
zu  ersetzen,  sobald  das  Grundstück  der  Gemeinde  zurückgestellt 
werden  wird.  Thatsllchlich  sprach  die  Commission  die  Wiese 
dem  Titow  ab  und  rechnete  dieselbe  bei  der  damals  vorge- 
nommenen Bemessung  der  Abgaben  unter  den  Besitz  von  Fon- 
tin». Als  aber  die  Protokolle  der  vorgesetzten  Behörde  in 
Lemberg  vorgelegt  wurden,  regte  diese  die  Frage  an,  ob  dieser 
durch  Bodung  entstandene  G^nd  nicht  Eigenthum  der  Herr^ 
Schaft  sei.  Als  sich  nun  derProcess  fortspann,  trat  schliesslich 


*  Vergl.  über  denselben  die  Beilagen  39,  40,  42  und  43,  ferner  Czemowitzer 
Zeitung  1868,  Nr.  96. 
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noch  eine  yierfee  Partei,  die  Gemeinde  Snczaweni,  mit  AnsprUchen 
auf  die  Wiese  hervor^  weil  sie  die  Pojana  Sitarolui  noeh  vor  der  Be- 
siedelnngTonFontiiMi  alba  mit  Lippowanern  mit  Feuer  gerodet  und 
hierauf  beweidet  hätte;  auch  läge  ein  grosser  Theil  derselben  in  der 
Gemarkung  ihres  Dorfes.  Andererseits  wurde  festgestellt,  daaa 
Mönche  aus  dem  Kloster  zu  Fontina  alba  eben&Us  an  der  Rodung 
sich  betheiligt  hatten,  bevor  die  Wiese  an  Petrowics  übergien^,  der 
ebenfalls  mit  der  Bodung  fortfuhr.  Auch  Titow  hatte  gerode^  wofür 
ihm  die  Suezawener  Ersatz  leisten  wollten.  Die  HexTSchaft  betonte, 
dass  nach  dem  Hofdecrete  vom  15.  März  1810  das  Nutzungs- 
recht eines  Eodgrundes  zwar  demjenigen  gehört,  welcher  ihn 
urbar  machte,  und  auch  seinen  Nachkommen  belassen  werden 
muBs;  Petrowicz  sei  aber  ohne  Erben  gestorben,  und  da  die 
Bodung  nicht  vor  1786  geschah,^  so  falle  die  Wiese  der  Herr- 
schaft zurück.  Hierauf  fällte  im  Jahre  1825  das  Kreisamt  das 
Urthcil  zu  Gunsten  des  Iwan  Titow  ans  Klinioutz;  -  doch  muss 
die  Wiese  bald  darauf  wieder  ihm  genommen  worden  sein  und 
kam  nach  einem  langwierigen  Processe  mit  der  Herrschaft 
schliesslich  in  den  Besitz  der  Fontiner.^ 

Indessen  waren  die  Zinsverträge  zwischen  dem  Do- 
minium und  deu  Lippowanern  öfters  erneuert  worden.  Nach 
dem  ursprünglichen  Vertrage  mit  dem  Kloster  Putna  vom  Jahre 
1780  zahlte  jeder  F^amilienvater  5  fl.  jährlich  und  eine  Oka 
Oel(?)*  oder,  wie  Enzeuberg  im  Jahre  1784  berichtet,  zu- 
sammen 100  fl.  ^  Im  Vertrage  vom  Jahre  1790  wurde  der 
Grundzins  bereits  auf  300  fl.  erhöht,  abg'csehen  von  der  eben- 
falls von  jeder  Familie  zu  entrichtenden  WaldgebUr  für  die 
Holznutzung.  ^  Im  Jahre  1802  hatten  die  Lippowaner  30  weitere 
Faltschen  Grundes  erhalten,  mussten  sich  aber  zu  einer  Er- 
höhung des  Zinses  um  50  fl.  bequemen.  ^  Die  Lippowaner  be- 


^  Das  Jahr  1786  ist  nämlich  das  Normaljahr,  welclies  über  den  rusticalen 
und  dominicalea  Besiti  eniaeheidel.  Vergl.  oben  8. 2$5,  Anm.  8. 

*  Belagen  64«--66,  d9--71,  76  and  76.  Die  Balta  Setar  liegt  nStdlicIk  ron 
Fontina  alba  an  der  Grenze  gegen  Kamenka  und  gehflrt  gfigmwSrtig 

wenigstens  theilweise  zu  dieser  Ort^sl  .ift. 
»  Yergl.  iinten  bei  Fontina  alba  S.  2000". 

*  Vergl.  oben  S.  241. 

*  Ebenda. 

'  ffiehe  oben  S.  279. 

*  Siehe  oben  S.  SSO. 
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sasson  nun,  wie  sie  1804  ausführten,  fUr  jede  der  35  Farailieii 
kaum  8  FaltBchen,  also  zusammen  etwa  280,  wofür  sie  an  allen 
Gebtiren  zusammen  372  fl.  jährlich  entrichteten.*  Alb  hierauf 
die  dreissigjährige  Lezzeny-Kriegshabor'schc  Pachtung*  zu  Ende 
gieng,  schritten  wieder  die  Staatsbehörden  ein,  um  den  Ver- 
trag von  1790  zu  erneuern.  ,Weil  sich  die  Zeiten  geändert 
und  die  Preise  aller  Dinge  seit  dem  Jahre  1790  bedeutend 
gestiegen  waren^,  so  wurden  400  fl.  C.-M.  gefordert  und  schliess- 
lich mit  dem  Vertrage  vom  10.  Juli  1821  320  fl.  festgesetzt.* 
Die  Lippowaner  kamen  also  noch  sehr  glimpflich  davon,  be- 
sonders wenn  man  berücksichtigt,  dass  nach  einem  aus  dem 
Jahre  1820  herrühreaden  ^Ausweise^^  in  Klimoutz  68  Hauswesen 
vorhanden  waren,  von  denen  32  Bespannte,  11  Unbespannte, 
20  Häusler  und  5  Befreite  waren.  Unter  die  ,Befreiten'  waren 
gezählt  das  herrschaftliche  Wirthshaus,  die  Kuluger-(Münchs-) 
Wohnung  (s.  S.  312),  der  Richter,  der  Attaman  ^  und  der  Qe- 
schwome.  Unbesteu^  war  tlbrigens  auch  die  Hirtenwohnung 
und  ein  leeres  Haus;  zusammen  stthlte  Kliilioutz  damals  70  Haus- 
nummern. Der  obige  Vertrag  war  übrigens  nur  für  seobs  Jahre 
geschlossen  worden^  wornach  entweder  ein  neuer  Heluitions- 
vertrag  geschlossen  werden  sollte  oder  die  G^^dnde  die  Ab- 
gaben in  natura  zu  leisten  hätte;  sollte  es  innerhalb  der  sechs 
Jahre  zu  einer  allgemeinen  Begulierung  der  Grundsohuldig- 
keiten  kommen,  so  sollte  der  Vertrag  Überhaupt  nur  bis  zu 
diesem  Zeitpunkte  gelten.  Am  15.  Juni  1837  wurde  der  Ver^ 
trag  unter  denselben  Bedingungen  bis  18^  erneuert^*  auch 
diesmal  also  sehr  zum  Vortheile  der  Lippowaner;  sie  hatten 
dies  dem  Umstände  zu  verdanken,  dass  die  Behörden  ttber 


*  Siel»  oben  S.  881.  Kaeh  BeU«ge  49  (December  1804)  waren  in  Klimonta 
nnr  83  FamiUea. 

*  Vetf^L  oben  S.  280.  Bis  18tl  hatten  ^Idi  die  lippowaner  —  wie  es  in 

einem  Berichte  vom  14,  Januar  1843  hebst  (Beilage  89)  —  ,init  denen 
alle  drei  Jahre  g^ewechselten  AfterpHchtern  ohne  Inter^'onie^ung■  des 
k.  k.  Kreisnmtes  abgelunden'.  Doch  vergl.  oben  S.  280  das  Einschreiten 
des  Kreisamtes  im  Jahre  1802. 

*  Beilagen  64,  66  und  68. 
«  Beilage  68. 

*  Yeigl.  Spliny,  Bescbreibung  der  Bukowina,  &  46t  «Endlidi  waren  in 
jedem  Dorfe  1  Dwomik  oder  Biehter  nnd  1,  2  bis  8  YatamannR  oder 

Kleinrichter  hefiudig.' 
«  Beilage  78. 
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ihren  Grundbesits  völlig  im  Unklaren  waren.'  Nach  Ablauf 
des  Vertrages  wurde  Klimoutz  auf  neun  Jahre  verpachte^  und 
80  kam  es  erst  1842  wieder  zu  neuen  Verhandlungen  zwischen 
den  Staatsbehörden  (ReligionBfonds)  und  den  Klimoutzern. ' 
Diesmal  gieng  man  strenge  zu  Werke.  Es  wurde  der  Geld- 
werth der  Robot  und  der  Abgaben  nach  dem  damaligen  Werth- 
▼orhaltnisse  berechnet,  und  darnach  wurden  die  Lippowaner  im 
Deccmber  1842  aufgefordert,  534  fl.  Sl*/^  kr.  C.-M.  an  Reluitions- 
gebür  zu  zahlen,  was  die  Abgeordneten  der  Klimoutzer  ab- 
schlugen; sie  wollten  nur  wie  bisher  320  fl.  zaiilen.  Bei  einer 
weiteren  Naehrechiiung  fanden  die  Behürden  den  Reluitions- 
betrag  von  534  Ü.  kr.  uoek  zu  s^ering  angeschlagen,  und 

so  wurde  derselbe  im  Jänner  1843  auf  790  fl.  7%  kr.  be- 
rechnet. Interessant  ist  es,  Einsicht  in  diese  Berechnung  zu 
nehmen.  Klimoutz  zäldte  damals  ohne  den  Ortsricliter  34  be- 
spannte und  21  unbespannte  Gruridwirthe,  77  Iliinsler  und 
6  Inleute.  Die  jährliche  Schuldigkeit  dieser  Unterthanen  be- 
stand in  55  Fuhren  Kopf  holz,  55  Strähnen  Garn  gespinnst, 
55  Hühnern  und  1158.  d.  i.  408  7a\^-  und  75U  Handfrohntagen. 
Herkömmlich  bestanden  iür  diese  Leistun^^en  in  d'T  Bukowina 
folo;ende  Preise:  1  Fuhre  Kopfholz  12  kr.,  1  Strähn  (iarn  15  kr., 
1  Henne  3  kr.  und  ein  Frohntag  ohne  Unterschied,  ob  Zug- 
oder Handfrohne  geleistet  wurde,  10  kr,  C.-M.  Da  diese 
Schätzung  für  die  Vierzigerjahre  jedoch  zu  niedrig  war,  so 
wurde  der  Reluitionsberechnung  Folgendes  zu  Grunde  gelegt; 
Für  1  Fuhre  Kopfholz  24  kr.,  für  1  Gespinnst  30  kr.,  te 
1  ausgewachsene  Henne  6  kr.,  für  1  Zugfrohntag  24  kr.  und 
flir  1  Handfrohntag  12  kr.  C.-M.  Darnach  wurde  der  Werth 
der  Robot  und  der  Eleingaben  mit  368  fl.  12  kr.  berechnet. 
Hiezu  kam  dann  noch  der  Zehent  von  den  Feldfrüchten, 
welcher  auf  Grund  des  im  Jahre  1837  zum  Zwecke  der 
Ghrundsteuerbemessung  fes1;g^e8tellten  Ertrages  auf  421  fl.  öö^/^  kr. 
yeranschlagt  wurde.  Dies  ergibt  ausunmen  die  oben  schon  ge- 
nannte Summe  von  790  fl.  1*/^  kr.,  worin  die  Waldconvention 
nicht  inbegriflen  war,  weil  diese  alljährlich  bestimmt  werden 
sollte.  Da  die  Lippowaner  diese  auf  das  Aeusserste  geschraubte 
Bemessung  nicht  anerkennen  wollten  und  sogar  behaupteten, 


*  Beilage  79. 

*  BeUagen  87  und  89. 
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Bie  Beien  zur  Beluierung  des  ZeKents  nicht  verpflichtet,  solange 
die  ,Yor  fün&ig  wo  nicht  mehr  Jahren^  (1790)  an  die  Herrschaft 
abgetretene  Wiese  sich  in  deren  Besitse  befinde,^  so  bestand 
der  Religionsfonds  auf  die  Abstattang  der  Abgaben  in  natura. 
Zu  diesen  äussersten  Gonsequenzen  sind  die  Behörden  wohl  zu 
grossem  Theile  durch  die  Widerspenstigkeit  der  Lippowaner 
gegen  mannigfaltige  VerwalttmgsmasBregeln  veranlasst  worden; 
auf  diese  Händel  werden  wir  im  folgenden  Abschnitte  nJlher 
einzugehen  haben. 

Schliesslich  mögen  noch  einige  Notizen  über  die  Bevöl- 
kerung!: von  Klimoutz  zusammengestellt  werden.  Wie  soeben 
angeführt  wurde,  zählte  diese  Gemeinde  am  Anfange  des 
Jahres  1843  auj^ser  dem  Ortsrichter  34  liespaimto,  21  Unbe- 
spannte,  77  liaiislcr  und  0  Inleute,  zusammen  also  139  Fami- 
lien.* Dies  eTitspricht  den  wohl  aus  dem  Anfange  des  nächsten 
Jahres  herriilirenden  Angaben,  dass  Klimoutz  131  Hausnummern 
mit  840  Bewohnern  zählte,  von  denen  755  einheimische  und 
85  fremde  waren.  Tn  den  folgenden  Jahren  wuchs  die  Be- 
wohnerzahl dieser  Colonie  beständif^,  so  dass  im  Jahre  1858 
bereits  47  Bespannte,  37  Unbespannte  und  69  Häusler,  also  zu- 
sammen 154(155?  )  FuniiHen  oder  1187  Seelen  vorhanden  waren.  ^ 
Wie  bei  Mit<jka  so  erfolgte  auch  in  Klimoutz  seit  1869  ein 
KUcksehlag.*  Vom  Jahre  1880  bis  zum  Jahre  18^KJ  stieg  die 
Bewohnerzahl  wieder  Ton  1078  auf  1223  Köpfe/ 


3.  Wir  g-elang'en  nun  zur  Entwieklungsgesehichte  von 
AVarniza  —  P)iala  Kiernica  oder  Fontina  alba.  Im  August 
des  Jahres  1785  sassen  daselbst,  wie  wir  bereits  wissen,  nur 
6  Familien.  Bald  darauf  wurden  weitere  Familien  —  , etliche 
Uber  20'  —  angesiedelt;  ^  in  Uebereinstimmang  damit  erfahren 

*  Ueber  diese  Wie&e  vgl.  oben  8.  279.  £s  ist  interessant,  die  veracbiedenen 
AnsehsDung«!!  Uber  dieaei  Beehtt^esehlll  an  der  Hand  der  BeiUgeD  33, 

vmä  87  in»  Ao^  m  fkssem. 

*  Vagi.  Beilage  87,  «nd  snm  folgenden  9S;  dehe  aoeh  die  BeiUge  98, 

in  welclier  von  765  Einheimischen  nnd  79  Fremden  die  Rede  Uli. 
'  Siehe  üben  S.  277  Aum.  2  und  Qo ekler t  a.  a.  O.,  S. 

*  Verpl.  oben  S.  277. 

^  J^iach  den  ISpecial-Ortsrepertorieu. 

*  Beilage  31. 

*  Beilage  87. 
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wir,  dasB  nach  der  Josephinischen  GrondsteuervennesBung  vom 
Jahre  1786  in  Fontina  alha  30  Lippowaner-Familien  steuei^ 
freie  Gründe  hatten  und  durch  zwanzig  Jahre  Yon  aUen  Stenern 
und  Oontribntionen  frei  waren.  Sie  verfllgten  über  folgende 
Gründe:  61  Joch  1066  Quadratklafter  Aecker,  308  Joch 
926  Quadratklafter  Wiesen,  26  Joch  1459  Quadratklailer  Gärten 
und  398  Joch  47  Quadratklafter  Hutweiden;  zusammen  685  Joch 
298  Quadratklaftcr.» 

Auch  in  Fontina  alba  fehlte  es  nicht  an  zahh*eichcn  Hän- 
dehi.  iSie  betrafen  theils  den  Grundbesitz  und  die  Rehiitions- 
verträge,  theils  die  Begründung  der  Klöster  in  dieser  Gemeinde. 
Von  den  Zwistigkeiten,  welche  einzelne  Verwahungsmaüsregelu 
hervorriefen,  sehen  wir  hier  zunächst,  sowie  bei  KUmoutz,  ab. 

Die  Streitigkeiten  um  den  Grundbesitz  wurden  in  ähn- 
licher Weise  wie  in  Ivlimoutz  hervorgerufen.  Weil  man  auf 
eine  weit  zahlreichere  An'^iedclung  geliolTt  hatte,"  so  waren  für 
diese  zunächst  bedeutendere  Strecken  bestimmt  worden;  als 
hierauf  die  Lippowauer  in  den  Jahren  1787  und  1788  nicht  in 
so  grosser  Anzahl  eintrafen,  wurde  der  Ueberschuss  eingezogen, 
zu  den  i'^ratautzer  und  St.  Onnfrer  Gründen  geschlagen  und 
mit  diesen  verpachtet.  Wie  Kümoutz  war  damals  auch  Fontina 
alba  als  Zubehör  zur  St.  Onufrer  Herrschaft  an  Lezzeny  ver- 
pachtet worden.  ^  Dagegen  reichten  die  Lippowaner  am 
18.  August  1795  eine  Klage  ein,*  in  welcher  sie  besonders  be- 
tonten, dass  sie  die  ihnen  über  dem  Tamaukabache  ange- 
wiesene Wiese  gleich  nach  ihrer  Einführung  zu  benutzen  an- 
gefangen und  dort  auch  einen  kleinen  Teich  angelegt  hatten, 
welchen  sie  bei  der  Bereitung  des  Flachses  und  Hanfes  he- 
nlltsten.  Am  30.  September  179Ö  wurden  den  Lippowanern 
thatsächHch  die  Gründe  am  Tamaukabache  zugesprochen  p' 
der  wichtigste  Grand  dieser  günstigen  Entscheidung  lag  wohl 
in  dem  Umstände,  dass  den  Lippowanern  die  im  Jahre  1785 
zngeöieilten  Grttnde  erst  nach  dem  Jahre  1788  ahgenommen 
wurden'  und  somit  die  Verordnungen  vom  Jahre  1787,  wor- 

'  Beilage  SS. 

«  Beilagen  81  nnA  37. 

»  Siehe  oben  8.  280. 

*  Büilago  3G. 
«  Beilage  38. 

*  Beilage  87. 
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nacli  denUnterdutDen  alle  Grttncle  m  verbleiben  battes,  die  de  am 
1.  November  dieses  Jabreebesassen^  In  Rechtskraft  erwacbsen  war. 

Znr  Zeit,  da  die  Elimoutzer  sich  an  die  Revisions-Hof- 
coinmission  wandten ,  thaten  auch  die  Lippowaner  von  Fontina 
alba  dasselbe.  Ihr  Gesuch  ruhn  vom  5.  April  1804  her  und 
ist  von  demselben  unbekannten  Sehreibcr  verfasst  wie  das- 
jenige der  Klimoutzer.  *  Auch  diese  Li|>})uwaner  forderten  ein 
8tück  reinen  Feldes  zum  Ackern  und  Mähen,  , welches  ihnen 
bei  ihrer  Ansiedelung  auch  versprochen  wurde,  aber  bis  der 
•Stunde  noch  nicht  geschehen':  ferner  baten  sie  um  Befreiung  oder 
Aldüsung  des  Czerdakendienstes  und  stellten  das  Ersuchen,  dass 
sie  fortan  nieht  .unter  der  Herrschaft  [dem  Pachter]  bleiben 
sollten,  sondern  unter  die  ärarischen  Unterthanen  gerechnet 
werden';  endlieh  sollte  kein  Wirthshaus  im  Dorfe  errichtet 
werden,  .weil  dadurch  die  meisten  jungen  Leute  zu  Liederlich- 
keiten, Ausschweifungen  und  bösen  Handlungen  angeleitet  wer- 
den, welches  ihre  Religion  unmöglich  leiden  kann'.  Mit  dem 
Gesuche  wurde  ebenso  verfahren  wie  mit  jenem  der  Klimoutzer,  ^ 
auch  der  Erfolg  war  ebenso  gering.  Insbesondere  wurde  jede 
Granderweiterung  abgeschlagen,  weil  ,die  Gemeinde  auf  ein^ 
unter  der  bestandenen  Militäradministration  ihr  zugewiesenen 
und  abgerainten  Grunde  dotiert  worden  ist  und  dermal  bei  der 
jeden  Orts  angewachsenen  Bevölkerung  ausser  ihrem  Ge- 
meindeumfange nirgends  einige  Grttnde  sur  Zertbeilung  an 
dieselbe  erttbrigen^  Wie  die  Klimoutzer  so  Hessen  aber  auch 
die  Bewohner  von  Fontina  alba  es  nicht  bei  diesem  Versuche 
bewenden,  nur  schlugen  sie  einen  anderen  ein.  Wtthrend 
erstere  nochmals  durch  eine  Petition  ihre  Absicht  zu  verwirk- 
lichen suchten;  eigneten  sich  diese  insgeheim  aUmälig  Theile 
des  herrschaftlichen  Waldes  durch  Roden  an.  Bis  1813  hatten 
sie  bereits  56  Joch  GrOnde  auf  diese  Weise  an  sich  gerissen.' 
Einige  Jahre  später  gieng  die  Lezsenj'sche  Pachtung  zu  Binde/ 
und  nun  stellte  es  sich  infolge  der  Bukowiner  Katastralver- 
messung  Ton  1819—1821  heraus,^  dass  die  Fontiner  bereits 

*  Beilage  44. 

*  Beilagen  4«,  48»  «0,  bt  and  64. 

>  Beilage  56. 

*  Vergl  oben  S.  280. 

^  Das  Folgende  ist,  insofern  nicht  auf  eine  andere  Beilace  verwiesen 
wird,  uach  dem  weiter  uuteu  im  Texte  geu&unteu  Berichte  des  Zuc^ker 
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969  Joch  417*7  Qoadratklafter  besaesen;  vei|;1eicht  man  dies 
mit  ihrer  (1795  bestätigten)  Bestiftung  vom  Jahre  1786,  welches 
für  die  Frage,  ob  die  Gründe  mstical  oder  dominicai  sein 
sollen,  entscheidend  isl^  so  ergibt  sich  innerhalb  dreisBig  Jahren 
ein  Zuwachs  von  274  Joch  119'7  Quadratklaftenii  welche  sich 
die  Lippowaner  durch  List  und  Gewalt  angemasst  hatten,  da 
s^  sich  Uber  den  redlichen»  Erwerb  der  Grllnde  nicht  aus- 
weisen konnten.  Als  herrschaftliche  Gründe,  welche  sie  da- 
mals benutzten,  werden  in  einem  Protokolle  vom  Jahre  1821 
ausserdem  nocli  die  ünisimowka  und  die  Waldhut  weide  Balta 
Sitarului  angeführt;^  letztere  mass  allein  120  Joeli  1410  Qua- 
dratklafter und  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  der  Balta  Sitarului, 
um  deren  Gebiet  (103  Joe;!!  412  Quadratklafter)  damals  der  Streit 
zwischen  Fontina  und  Klimoutz  begann,'  welche  aber  in  Wirklich- 
keit ebenso  wie  die  andere  Balta  licrrsehaftlieli  war.  Als  hierauf 
in  dem  Jahre  18H()/o7  ,der  Besitz  von  Grund  und  Boden  durch 
die  Grundschätzuug  mit  Beiücksichtiguno:  der  seit  18*21  einge- 
tretenen Veränderungen  zur  Bemessung  der  ( trundstiiuer  ausge- 
mittelt'  wurde,  ergab  sich  in  Fontina  alba  idr  das  Jahr  1837 
nach  Angaben  des  Religionsfondes  bei  den  folgenden  Processen 
ein  liustiealbesitz  von  1124  Joch  464  Quadratklaftern,  also 
wieder  um  165  Joch  4G  o  Quadratklafter  mehr  als  im  Jahre 
1821.  Die  Lippowaner  gabeu  aber  an,^  dass  sie  schon  seit  der 
Abgrenzung  im  Jahre  1819  1347  Joch  1500  3  Quadratklafter 
besassen,  da  auch  die  Waldparcelle  Srub  Warniza  oder  Kor- 
czy  Lysok  von  103  Joch  412*2  Quadratklaftem  (Balta  Sitarului) 
und  eine  andere  Namens  Lysok  von  120  Joch  14101  Quadrat- 
klaftern  (die  Waldhutweide  Sitarului)  ihr  Eigenthum  gewesen 
seien.  Thatsache  ist,  dass  zwischen  der  Herrschaft  und  der  Ge- 
meinde Fontina  alba  um  den  Besitz  dieser  Parcellen  ein  heftiger 
Kampf  gefuhrt  wurde.  Schon  1824  hatten  die  Lippowaner 
durch  ihre  Klage  beim  Kreisamte  einen  ,Seliutzerlass'  erwirkt^ 
der  ihnen  den  ungestörten  Weidegenuss  im  Lysok  zusicherte, 
,weil  sie  seit  langer  Zeit  dieses  Gestrüpp  beweideten'.  Kbenso 

Wirtlischaftsamtes  vom  16.  April  1851  erzählt;  da  die  wesentliche  Inhalla- 
anpfab©  de.s>ielben  bereits  an  cliei,er  Stelle  erfolgt,  wird  er  onter  den 
Boila<^en  (Nr.  105)  nur  verkUrzt  abgedruckt. 

*  Beilage  66. 

*  Siebe  oben  8.  888 f.  und  weiter  naton  im  Texte. 

*  BeOsfe  108. 
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ist  es  ihnen  gelungen,  in  dem  TOTwiekelten  Streite  um  die 
Balta  Sitaruliii  oder  den  Snib  Waraiza  Korczj  Lysok 
über  ihre  Gegner  den  Sieg  davonzutragen,  denn  die  Qemeinde 
nahm  dieses  Gebiet  thatsächlich  in  Besitz.    Als  nämlich  die 

Herrschaft  im  Jahre  1834  ihren  Besitz  durch  Gräben  und 
Zäune  zu  beschützen  suchte,  rotteten  sich  die  Lippo^v^uie^  am 
11.  Mai  1835*  zusammen  und  zerstörten  diese  Einfriedung.  Es 
wurde  nun  eine  Untersuchung  eingeh»itet,  der  zufolge  das 
Kreisamt  im  Jahre  1840  den  Srub  Warniza  dem  Religions- 
fonde  absprach.  Dieser  hielt  sich  aber  infolge  eines  Form- 
fehlers auch  noch  weiter  für  den  rechtmässifjen  Besitzer.  Da- 
her klag'ten  die  Lippowaner  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
1849  beim  neuen  Finanzministerium  und  dann  wieder  im  Jahre 
1851  auf  Rückgabe  beider  Parcellen;  endlich  überreichten 
sie  zu  demselben  Zwecke  r^m  21.  October  1851  ein  Majestäts- 
pi  sut  h.*  In  demselben  Jahre  hatte  das  Zuczker  Wirthsehaf^s- 
anit  in  einem  ausführlichen  Berichte  die  Unrechtmässigkeit  der 
Ansprüche  der  Lippowaner  darzuleg;en  versucht.  Es  erklärte, 
dass  die  Lippowaner  diese  Gründe  an  sich  reisscn  wollten,  ,weil 
sie  bei  der  anwachsenden  Volksmenge  die  ihnen  ursprtlngUch  zu- 
gewiesene Hntweide  bereits  in  Aecker  verwandelt  haben,  und  weil 
sie  der  Ansicht  sind,  dass  sie  soviel  Gründe  unentgeltlich  er- 
halten mttssten,  als  für  ihre  Bevölkerung  nothwendig  sind^  Es 
folgen  sodann  einige  Angaben  über  das  Anwachsen  der  Be- 
völkerung von  Fontina,  weleiie  hier,  durch  andere  ergänzt  nnd 
bis  auf  die  Gegenwart  fortgeftLhrt,  folgen  mOgen: 


Jakr   Ansalil  der  Funilien  Kq|»ft«hl 

1791»  34  ? 

1848^  106  ? 

1844  ^  ?  547  Binheimisdie  und  67  Fremde 

1850 »  148  ? 


I  Beilage  80. 

*  BeilAgen  108—104, 106. 

'  Nach  dem  eitierten  Bericlite  du.-s  Zuczker  Amtes. 

*  Beilage  SO,  ■wo  nher  die  ])etretreüde  Stelle  nicht  abgedruckt  ist.  Man 
zählte  ausser  dein  Kichter:  37  Bespannte,  7  Unbespannte  und  60  Häusler. 
Vergl.  Beilage  88. 

*  Beilagen  92  and  98. 
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Jalir   Ansalil  der  Familien  Kopfrahl 


1858 1 

150 

1008 

1880* 

> 

• 

932 

1890» 

> 

* 

972 

Es  erübrigt  noch  zu  bemerken»  dass  den  Lippowanem 
scUiesslich  die  strittigen  OrUnde  zugesprochen  wurden.' 

Wie  die  Bewohner  von  Mitoka  und  Omoate,  so  waren 
auch  diejenigen  von  Fonttna  .alba  bemüht,  ihre  Unterthans« 
Schuldigkeiten  durch  GeldsabluDgen  zu  reluieren.  Den  ersten 
bezüglichen  Vertrag  hatten  sie  am  2.  September  1796  mit  dem  . 
Verwalter  der  Kuczurmarer  Pachtung  Ignaz  Zagurski  ge- 
schlossen. Nach  demselben  hatten  sie  flir  die  zwölf  Robottage, 
den  buälin  Gespinnst,  die  Fuhre  Brennholz  und  die  Henne^ 
wie  auch  fUr  den  Zehent  an  Garten-  und  Feldfrüehten,  ferner 
von  dem  Heu  182  fl.  W.  W.  jährlich  zu  zahlen/  Als  1821 
beim  Uebergan^  des  Dorfes  in  eigene  Regie  wie  mit  Klimoiitz 
auch  mit  Fontina  alba  ein  Vertrag  geschlossen  wurde,  verein- 
barten die  Lippowaner  190  fl.  zu  zahlen.^  Die  Erneuerung 
dieses  Vertrages  bis  1833  fand  ebenfalls  im  Jahre  1827  statt,' 
wobei  es  auch  zu  Tage  trat,  dass  der  Religionslonds  über  den 
Grundbesitz  der  Gemeinde  im  Unklaren  war.^  Hierauf  wurde 
Fontina  alba  für  neun  Jahre  verpachtet,  und  nach  dieser  Zeit 
begannen  wie  mit  Kiimoutz  die  Verhandlungen  wegen  der  Er- 
neuerung des  Vertrages.**  In  ganz  ähnliclier  Weise  wie  bei 
Kiimoutz  wurde  auch  für  diese  Gemeinde  der  Reluitionsbetrag 
zunächst  mit  438  fl.  56 7^  kr.  berechnet  und  hierauf  auf  544  fl. 
28%  kr.  erhöht,  abgesehen  von  der  Waldconvention,  welche 
alijährlich  festgesetsEt  werden  sollte.   Da  auch  die  Lippowaner 


^  Biahe  S.  277,  Anm.  2. 

*  Die  Spedal-Ortsrepertorioi  der  Bukowina. 

•  Dieser  Seliluss  wird  durch  den  gegenwärtigen  Flächeninhalt  1416  Joch 
=  816  Km'^  nahegelegt.  Urktmdliches  Material  lag  darüber  mir  nicht 
Tor  nnd  haben  Nachsuchuugeu  nach  demselben  zu  keinem  Resultate 
gei'iihrt. 

*  Beilage  Oö. 

'  Beilagen  66—67. 

•  Belage  77. 
«  Beilage  79. 

«  Beilagen  87  and  89. 
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von  Fontina  sSbtk  diese  hohe  Summe  nicht  zahlen  wollten,  so 
zerschlugen  sich  die  Unterhandlungen. 

Wir  gelange Q  nun  zur  Schilderung  der  langwierigen  Unter- 
handlungen, welche  mit  der  Begründung  der  in  Fontina  alba 
bestehenden  Kloster  in  Verbindung  stehen.  Bereits  unter  den 
ersten  Einwanderern  vom  schwarzen  Meere  waren  Manche  in 

die  Bukowina  gekommen,  und  unter  den  ersten  Ansiedlern 
waren  sechs  Kulug^er  (Mönche)  und  ein  Igumen  (Abt)J  Als 
Euzenbcrg  diese  Ansiedler  im  Juni  1784  in  Hliboka  aufsuehte, 
fand  er  einen  Igiunen  uud  sieben  Kaluger.  In  seinem  inter- 
essanten Berichte  theilt  er  über  diese  Mönche  Folgendes  mit:- 
,Ihr  Igumen  heisst  Simeon,  hat  bei  seiner  Gemeinde  Ausehen 
und  scheint  bei  denselben  Vieles  zu  vermügcuj  aber  weder  er 
noch  seine  Ani'-elnjrigcn  wollten  wahrscheinlich  aus  Argwohn 
die  Namen  der  sieben  Kaluger  angeben,  sondern  der  Igumen 
hiess  sie  schlechtweg  „seine  sieben  Kinder",  und  dabei  Hess 
ich  es  bewenden.  .  .  .  Wenn  ihr  Igumen  nur  etwas  weniger  un- 
wissend wäre,  so  könnte  man  doch  etwas  mehr  von  ihrer  Religion 
einfahren;  aber  aussi'T  den  Kircbengebeten,  die  sie  auswendig 
herschnurren,  obschon  sie  die  Augen  auf  das  vor  ihnen  liegende 
Buch  starr  hinheften,  können  die  Kaluger  weder  lesen  noch 
schreiben  und  sind  auch  sonst  nicht  mit  der  kleinsten  Wissen- 
schaft oder  Gelehrsamkeit  bekannt.  Sie  essen  nie  Fleischspeisen, 
yerheiraten  sich  nie  und  wollen  behaupten,  dass  de  ein  sehr 
strenges  Leben  führen.  . . .  Ich  muthete  dem  Igumen  zu,  dass  er 
seine  Gemeinde  an  £inigkeit^  Liebe  und  zu  einem  christlichen  Le- 
ben oft  erinnern  und  derselben  mit  allem  Rath  an  die  Hand  gehen 
möchte;  aber  er  erwiderte,  dass  er,  sobald  ihre  Kirche  und  ihr 
Kloster  im  Walde  unweit  dem  Dorfe  erbaut  sein  wird,  den 
geistlichen  Satzungen  zufolge  mit  den  sieben  Kindern  im  selben 
abgesondert  leben  und  in  die  weltliche  Handlung  sich  nicht 
einmengen  wolle  noch  könne.  Er  hoffe,  dass  noch  Tiele  Ka- 
luger nachkommen  werden.  Ich  widerl^e  ihm  nichts,  auch 
nicht,  dass  ein  grosses  Kloster  erbaut  werden  möge.  Sollten 
jedoch  diesem  Baue  nicht  eimgermassen  Schranken  gesetzt 
welrden?'  In  ähnlichem  Sinne  sprach  sich  Enzenberg  gegen 
den  Klosterban  —  bezüglich  dessen  sich  übrigens  die  Lippo- 


*  Siehe  oben  b.  258  und  260. 

*  Wiekenliaaaen  Ifolda  Y,  2,  Nr.  26,  8.  99,  tOOf.  und  lOd. 
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waaer  solion  einige  Wochen  frtther  gegenüber  dem  Director 
Storr  geäussert  hatten'  —  auch  in  einem  vom  folgenden 
Tage  datierten  Berichte'  aus.  Daraufhin  erkUtrte  auch  der 
Hofkriegsrath  in  einem  Erlasse  vom  10.  Juli  1784,  dass  dem 
Igumen  zwar  Alles,  ,W8S  mr  ungestörten  Ausübung  ihrer 
Religion  gehört,  an  die  Hand  yerschaffk'  werden  soll,  dass 
es  aber  yweder  auf  einen  Kirchen-  noch  einen  Rlosterbau 
anzukommen  hat'.*  Trotz  diesem  allenfdls  zu  weit  gehen- 
den Verbote  erbauten  die  Lippowaner*  ,insf?eheim  .  .  .  von 
ihrem  Dörfel  eine  Strecke  in  den  Wald  hinein  ein  Hans 
mit  zwei  Stuben,  deren  eine  zur  Kirche,  die  andere  zur 
Wohnung  der  fünf  vorhandenen  Mönche  diente'.  Dieses  Klö- 
sterchen wurde  kurz  vor  dem  8.  August  1791  ausgeraubt. 
In  einem  diesbezüglichen  Berichte  an  das  Lemberger  Gu- 
bernium  theilt  das  Kreisamt  über  die  Mönche  Folgendes 
mit:  jDiese  Mönche  werden  von  den  übrij^en  Insassen  nur 
durch  einen  pilgramartigen  kleinen  Schulterniantel  imtersclüc- 
den,  leben  von  Feldarbeit  und  Almosen  der  ijiemeinde, 
sind  zu  keinen  geistlichen  Verrichtungen  fkhig,  sondern,  wie 
die  Insassen  sagen,  nur  dazu  bestimmt,  dass  sie  ftir  sie 
beten,  und  wenn  sie  gesUndigt  haben.  'j:egen  ein  Almosen  sie 
von  vSiinden  reinigen.  Sie  wähnen  verbchiedene  andere  Al- 
bernheiten von  diesen  Mönchen  und  machen  sich  es  zur  Re- 
ligionspflicht, diese  Art  Geistliche  zu  haben.  Die  Abschaffung 
derselben  dürfte  unter  diesen  sehr  vorurtheiligen  Leuten  eine 
Bewegung  erwecken  und  sie  yielleichti  was  wahrscheinhch 
ohnehin  mit  der  Zeit  geschehen  wird,  ztir  Auswanderung  ver- 
leiten, weshalb  der  Umstand  um  hohe  Weisung  und  mit  dem 
Beisatze  geliorsamst  angezeigt  wird,  ob  nicht  diese  Mönche 
vorläufig  ins  Dorf  und  dahin  gewiesen  werden  können,  dass 
sie  sich  einzeln  häuslich  niederlassen  und  gleich  anderen 
gegen  Entrichtung  der  gewöhnÜehen  Giebigkeiten  sich  land- 
wirthschaftlichen  Verdienst  erwerben,  was,  wie  oben  gesagt, 
sie  ohnehin  schon  mit  in  ihrem  Berufe  haben/  Das  Gu- 
bernium  gieng  auf  diesen  Antrag  ein.  Die  Ittönche  sogen  ins 

1  Kbeiula  Nr.  22,  S.  97. 

»  Wickenhauser,  Moldn  V,  2,  Nr.  24,  S.  96. 
»  Ebenda  Nr.  27,  S.  106. 

*  Ueb«r  das  Folgende  die  BeUagen  84  und  86,  flarner  Wickenhauser 
a.  A.  O.,  Nr.  80,  8. 108f, 
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Dorf'  und  widmeten  sich  in  der  That  der  Landwirthscbaft,  wie 
wir  diw  z.  B.  bei  Gelegenheit  des  oben  geschilderten  Handels  zwi- 
schen den  Klimontzem  und  den  Bewohnern  von  Fontina  .alba  er- 
fahren. '  Aus  den  Frocessacten  '  werden  uns  nicht  nur  einige  Namen 
von  München  bekannt,  die  gegen  das  Ende  des  yorigen  Jahr^ 
hunderts  lebten,  wir  erfahren  auch,  dass  um  das  Jahr  1798  in 
Fontina  alba  vier  Kaluger  sich  aufhielten,  und  dass  diese  Ka- 
luerer  sicli  mit  dem  Roden  des  Waldes  beschäftigten.  Zur  Zeit 
des  Proeesses  (1821)  lebten  in  Fontina  alba  sechs  Mönche,  für 
welche  die  Gemeinde  die  strittige  Wiese  forderte,  ,weil  sie 
sonst  der  Gemeinde  zur  Last  fallen'.  Um  diese  Zeit  bestand 
auch  schon  das  Kloster  wieder,  ohne  dass  aber  das  Kreisamt 
etwas  davon  wusste;  erst  durch  einen  Zufall  erhielt  es  Kunde 
von  demselben.  Am  8.  August  1822  wandten  sich  niimlich  die 
Fontiner  an  das  Amt  mit  der  Bitte,  dass  fiinf  im  Czernowitzer 
MilitHrarre.stc  wegen  ( ii  nzii})ertritt  eingesperrte  Mönche  in  das 
Kloster  zu  Fontina  alba  übersiedeln  dürften.  Verwundert  richtete 
das  Kreisamt  am  10.  August  ;m  dip  Verwaltung  von  8t.  Onufri 
die  Anfrage,  welches  Kloster  m  Fun  tnin  n  IIa  bestehe,  da  dem  Kreis- 
amte hierüber  nichts  bekannt  sei  ?  ^  tjpaier  ( 1833 )  brachte  das  Kreis- 
amt in  Erfahrung,^  dass  das  Kloster  schon  seit  vielen  Jahrm  ohne 
Bewilligung  der  Regierung  bestand.  Schon  im  Jahre  lölH  ^  habe 
der  verstorbene  Vorsteher  der  Gemeinde  Fontina  alba,  liarion  Pe- 
trowicz,  einen  grossen  Obst-  und  Gemtisegarten  als  Dotation  für 
das  Kloster  verschrieben,  ,woselb8t  bereits  siebzehn  (?)  Mönche 
waren,  die  grösstentheils  aus  der  Moldau  und  Bessarabien  auf 
unbefugte  Art  eingewandert  waren'.  Im  Jahre  1835  befanden  sich 
im  Kloster  Fontina  alba  sechzehn  ausländische  Mönche.  ^ 

Am  26.  Februar  1840  reichten  hierauf  die  Lippowaner 
an  das  k.  k.  Kreisamt  ein  Gesuch  ein,  in  welchem  sie  um 

*  Nach  Goehlert  a.  a.  O.,  S.  479  wÄre  dies  erst  im  Jahre  180.^  t!'"«f'i'''ien; 
nach  dorn  mir  vorliegenden  Material«  wurde  in  diesem  Jahre  die  Kloster- 
kirche erbaut.    Siehe  weiter  uuteu  im  Texte. 

*  Siehe  oben  S.  264. 

*  Beilagen  69  und  71. 

*  Beilagen  72  und  78. 
^  Beilage  82. 

'  Veigl.  auch  Czernowitzer  Zeitung-  1.S68,  Nr.  96,  WO  der  12.  AogUSt  1818 

ab  Datum  der  Schenkung  genannt  wird. 
'  fieilago  81.    Ebenso  gross  war  die  Zahl  im  Jalure  1040  (Czernowitzer 

Zeitung  1868^  Nr.  96). 
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die  Bewilligang  bttten,  sieb  einen  Bischof  ans  dem  Aoslande 
bringen  zu.  dürfen^  dea  sie  aue  eigenen  Mittefai  erhalten  wollten 
nnd  als  dessen  Sitz  sie  das  Kloster  Fontina  alba  bezeich- 
neten.^ Infolge  einer  Untersuchung,  welche  das  Kreisamt  nun 
einleitete,  stellte  es  hierauf  im  Jahre  1840  beim  Qubernium  den 
Antrag,  dass  das  Kloster  gestattet  werde;  doch  sollten  die  ein- 
gewanderten Mönche  in  ihre  Heimat  znrttckgeBchafit  und  drei ' 
Kloeterälteste  mit  noch  drei  anderen  Mönchen  nur  geduldet 
werden,  wenn  sie  Unterricht  ertheilen,  Seelsorge  besorgen  und 
MatrikenbUcher  führen  würden.  Von  den  Mönchen  soll  einer 
zum  Klostervorsteher  gewählt  werden,  die  Ordenssatzungen 
sollen  vorgelegt  und  von  der  Regierung  bestätigt  werden.* 
Thatsächlich  Icja^ten  die  Lippowaner  schon  im  Jahre  1841  eine 
121  Seiten  umfassende  Schrift  vor,  welche  sowohl  eine  Ge- 
schichte ihrer  Einwandeniiig  und  des  Klosters  enthielt^  als 
auch  ihr  Glaubensbekeuntniss  daiicgtc  und  ein  Ivlosterstatut 
1  Kl  brachte.*  Dieselbe  rührte  vorzüglich  vom  Mönche  Paul 
Wassylow  her,  der  in  den  folgenden  Jahren  mit  dem  Mönche 
Olympi  Miloradow  eine  hervorragende  Rolle  unter  den  Lippo- 
wanern  der  Bukowina  spielle.  Nach  der  Ueberreichung  der 
erwiihnten  Denkschrift  folgte  eine  lauge  lieihe  von  Verhand- 
lungen.^ Auch  der  Bischof  und  die  theologische  Lehranstalt  in 
Czernowitz  wurden  zu  einem  Gutachten  aufgefordert,  welches 
• —  wie  vorauszusehen  war  —  ablehrend  austiel.''  Das  Ouber- 
nium  betonte  hierauf  in  seiner  absehliigigen  I']ntschei(Uing  vom 
21.  März  1842  insbesondere,  dass  den  Lippowanern  in  ihrem 
Patente  vom  Jahre  1783  zwar  die  ungestörte  Ausübung  des  Gottes- 
dienstes und  der  geistlichen  Seelsorge  zugesichert  wurde,  nicht 
aber  die  Befugniss  zur  Errichtung  eines  nur  der  Abgeschieden- 
heit und  Contemplation  gewidmeten  kl(}sterlichen  Instituts.^ 

*  Vergl.  Dan  a.  a.  O.,  S.  16,  der  sich  in  dieser  Partie  auf  die  Arbeiten 
von  Worobkiewicz  und  Subbotyua  stützt. 

*  Wohl  der  hei  D«n  a.  ehen  a.  O.  genannte  be«««ntbi«ehe  Flftehtling  Ge* 
rontie^  ferner  die  MSncfae  Olympi  HÜoradow  und  Paul  WaMjlow,  die 
niu  weiter  unten  üHion  begegnen  werden. 

3  Beilage  82. 

*  Dan  a.  a.  O. 

*  Beilagen  83  und  84. 
'  Böilago  85, 

*  B«lage  86;  bezüglich  der  Hatriken  Teigl.  aneh  die  Beilagen  81  ff.  nnd 
weiter  nnten  S.  S09ff. 
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Gleichzeitig  befahl  das  Gabeniiiim  zum  wiederholten  Male  die 
Führung  der  Matrikenbttcher,  da  dieselben  mit  der  Religion 
und  dem  Gottesdienste  in  keiner  Verbindung  stünden. 

Nachdem  sodann  auch  noch  ein  zweites  Gesuch  ddo.  27.  Juni 
1842  von  der  Landesregierung  abschlägig  beantwortet  worden 
war,^  indem  dieselbe  wieder  auf  das  Patent  und  femer  auf  die 
bereits  1784  und  1791 '  erfolgten  Verbote  hinwies,  überreichten 
die  Mönche  Olympi  Müoradow  und  Paul  Wassjlow  einen  vom 
12.  April  1843  datierten  Hofrecnrs.'  Die  Ausführungen  in  dem- 
selben sind  klar  und  tiberzeugend.  Er  betont  nämlich^  dass  auch 
schon  unter  den  ersten  Einwanderern  Hieromonachen ,  d.  h. 
Mönche,  welche  höhere  Weihen  empfungeii  liatten  und  kirchliche 
FuTictioiien  vcrrichteu  durften,  sich  befanden.  Diese  seien  auso;c- 
storbeii;  aus  der  Fremde  könnten  wegen  des  Auswanderungs- 
verbotes keine  kommen,  deshalb  befanden  sich  in  der  Gemeinde 
keine  Priester;  es  herrsche  Unordnung-,  und  es  könnten  keine  " 
Matrikenbüeher  geführt  werden,  weil  Taufen  und  Trauungen 
im  Auslande  (Bessarabien  oder  Moldau)  vorgenommen  werden 
miissten.  In  der  üsterreichischen  Monarchie  bestehen  keine 
Altgläubigen  von  gleichem  Glaubensbekei  tt  i  e  wie  die  Lippo- 
waner,  daher  bitten  die  vier  Lippowaner-(Jemeinden  der  Buko- 
wina* um  Gestattung  eines  Weihbischofs,  der  seinen  Nachfolger 
bestimmen  und  den  Mönchen  die  höheren  Weihen  erthcilcn 
dürfte.  Nur  so  könnten  sie  vom  Auslande  unabhängig  ihren 
Religionspfliehten  nachkommen.  Wenn  die  Mönche  geweiht 
sein  werden,  so  würden  sie  nicht  ein  blosses  contemplatives 
Leben  führen,  sondern  auch  als  Seelsorger  thätig  sein  und  der 
Jugend  den  Religionsunterricht  ertheilen;  dann  erst  k-  nnten 
auch  die  Matrikenbticher  eingeführt  werden.  Ihren  Weihbischof 
wollen  sie  aus  Eigenem  erhalten.^  Da  derselbe  nur  aus  einem 
Kloster  hervorgehen  könnte,  so  bitten  sie  auch  um  den  Fort' 
bestand  desselben.  Der  Bischof  in  Czernowitz  sei  zu  einem 
Gutachten  Uber  sie  nicht  competent  gewesen.   Dieses  Gesuch 


Dan  Ii.  a.  O.,  S.  17. 

*  Vergl.  oben  S.  2U. 
»  Beilage  ÜO. 

*  Afitoka»  Klinumts»  Fontins  und  Hihodra. 

*  Jeder  FamilieiiTater  war  verpflichtet}  ein  Zehntel  seiner  EinkHnfte  mr 
Erhaltung  der  Gtoietlichen  herrageben.  Vergl.  Beilage  92. 

ArekW.  LXXXIK.  Bd.  n.  Hilfl».  80 
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überreichten  *  die  beiden  genannten  Bittsteller  Olympi  and  Paul 
am  13.  Juli  1843  bei  einer  Aadiens  in  Wien  dem  Kaiser  Fer- 
dinand. Infolge  dessen  ordnete  im  August  die  Hofkanzlei  die 
Untersuchung  an.  Sowohl  der  Bericht  des  Kreisamtes  '  als  auch 
jener  des  Landesgubemiums  *  fiel  sehr  zu  Gunsten  der  Lippo- 
waner  aus.  Wir  erfahren  aus  denselben,  dass  das  Kloster  aus 
einer  1803  erbauten  Kirche  und  fünf  Holzhäusern  bestand, 
welche  (später)  in  dem  von  Petrowicz  (im  Jahre  1818)  ge- 
schenkten Garten  errichtet  worden  waren.  In  einem  der  Hftuser 
wohnte  der  Klostervorsteher,  in  den  anderen  die  HOnohe,  zu- 
sammen neun  Personen.  Sie  waren  nach  dem  Berichte  Ober^ 
aus  flßissig,  besassen  eine  reiche  Dotation  und  bezogen  ein 
jährliches  Einkommen  von  3060  fl.;  das  Gesammtvermögen  des 
Klosters  war  etwa  60.000  fl.  werth.*  Die  vier  Gemeinden  hatten 
zwei  Kirchen  und  drei  Kapellen,  litten  aber  grossen  Mangel  an 
Priestern.  Die  Lippowaner  selbst  werden  als  wohlhabend, 
nüchtern,  lenilieh,  arbeitsam  und  andächtig  gcscliildcii;.  Auf 
diese  Berichte  hin  stellte  die  vereinigte  Hofkanxlei  am  19.  Juli 
1844  den  Auirag,  ^  den  Lippowanem  den  Fortbestand  des 
Klosters  und  den  Weihbischof  zuzugestehen.  Am  18.  September 
ertheilte  Kaiser  Ferdinand  diesem  Vorschlage  seine  Gene  hmigung.* 
Die  Kunde  hievou,  welche  durch  das  Lemberger  Landcsgubernium 
und  das  ßukowiner  Kreisamt  dem  Kloster  zukam, ''^  wurde  nicht 
nur  von  den  Lippowanem  in  der  Bukowina,  sondern  auch  den- 
jenigen in  Russland,  der  Moldau,  Walachei,  in  der  europäischen 
und  asiatischen  Türkei  mit  Freuden  nnfjjrcnommen.  Von  allen 
Richtungen  trafen  bei  den  Zollämtern  der  Bukowina  zum  Theilc 
sehr  kostbare  Geschenke  für  den  Metropoliten  und  das  Kloster 
ein;  so  z.  B.  ein  Priestergewand,  Bischofsmützen,  Weihrauch- 
gefUsse,  Sprengwedel,  Leuchter,  allerlei  Heiügenbildcr,  Bücher, 
aber  auch  Caviar,  Thee(?)y  Wachskerzen  u.  dgl.^   Der  erste 


*  Vergl.  zum  Folgend«!  l>«n  «. «.  0.,  S.  17. 
'  Beilage  98. 

*  Beilage  93. 

4  Veifl.  Csersowitier  Zettniig  1868^  Nr.  96. 

*  Beilege  94. 

*  Beilage  96. 

'  Yergl.  Beilage  97  iiiid  Dan  a.  a.  O.,  a  18. 

*  Beilagea  101  und  107. 
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Bischof  yon  Fontma-  allMk  wurde  AmbrosiuB,  Ezmetropofit  von 
Serajewo.^ 

Einige  Jahre  9p&ter  wurde  in  Fontma  ohne  Yorwissen  und 
Bewilligung  der  Regierung  auch  ein  Nonnenkloster  errichtet' 
Dies  wie  auch  verschiedene  andere  Umstfinde,'  so  das  Auf> 
nehmen  fremdlttndischer  MOnche  und  allerlei  Landstreicher, 
die  Weigerung,  MatrikenhUcher  su  filhren,  den  Eid  abzulegen^ 
die  Knhpockenimpfung  und  die  ärsttiche  Hilfe  anzunehmen, 
TerankisBte  die  Regierung  im  Jahre  1858  snr  Ahsendnng  einer 
CommisBion  nach  Fontina  alba.  Auf  die  Kunde  von  der  be- 
vorstehenden OommisBäon  serstoben  die  Mdnche  und  Nonnen, 
während  Hiloradow  und  der  Metropolit  Eyril  die  Regierung 
zu  bewegen  suchten,  von  entscheidenden  Massregeln  abzu- 
stehen. In  einem  ihrer  Bittgesuche,  datiert  Wien,  am  1.  März 
1858,  führen  sie  aus.  dass  ilirc  Religion  es  verbiete,  etwas 
Neues,  mit  den  alten  Traditionen  der  heiHf^en  Väter  nicht  im 
Einklänge  Stehendes  anzunehmen.  Dalier  könnten  sie  auch 
nicht  Matrikeu  anleg-en,  die  durch  Volkszählungen  ersetzt  wer- 
den könnten;  sie  dürften  nicht  die  Kuhpockenimpfung  zulassen, 
weil  ihre  religiösen  Grundsätze  ausdrücklich  jede  Blutvermi- 
schung mit  thierischen  Stoßen  verbiete;  Aerzte  zu  gebrauchen 
sei  unstatthaft,  weil  die  Krankheiten  von  oben  bestimmte,  zeit- 
liche Heimsuchungen  seien,  die  nur  von  Gott  wieder  genommen 
werden  könnten,  auch  hielten  Ordnungsliebe,  Reinlichkeit  und 
Fasten  die  Krankheiten  von  ihnen  ferne;  den  Eid  abzulegen 
sei  nach  dem  heiligen  Evangelium  nieht  gestattet.  Ueber  das 
Nonnenkloster  bemerkt  das  Gesueh,  dass  in  demselben  die 
weibliche  Jugend  im  Lesen,  Schreiben  und  Nähen  unterrichtet 


*  Auf  die  Vorgänge  bei  der  Wahl  dieses  Bischofs  und  die  bereits  lün- 
reichend  bekannte  Geschichte  des  Lippowaner-Bisthnms  näher  einzu- 
geheu,  halte  ich  nicht  ftir  uüthig.  Mau  vergleiche  Dan  a.  a.  O.,  IS.  18 ff. 

*  Goehlert  a.  a.  O.,  S.  479  irrt,  wenn  er  annimmt,  das  Nonnenkloster  sei 
einige  Jabre  aaeh  der  Enisteliniig  das  MOndukloaten  erridktet  worden, 
ftlflo  noek  etwA  un  Anfange  dieaea  Jalirlranderts;  danellia  kann  Tielmebr 
erst  nach  der  Bestätigung  des  MVnchiAlosters  (1844)  entstanden  sein, 
wall  bei  den  zahlreichen  Vrr)-;ti!'nnTig'cn  noch  damals  mit  Iveint^m  Worte 
dieses  zweiten  Klostert»  Erwähnung  geschieht.  Allentalls  wurde  das 
Nonnenkloster  bald  nach  der  Bestätigung  des  Mönchsklosters  begründet, 
denn  die  Lippowaaer  hoben  im  JTalue  1868  lietTwr,  daaa  die  Landeo- 
regierung  von  deaaea  langjShrigem  Beeteben  bereita  Kunde  batte. 

*  Tergl.  Dan  a.  a.  O.,  S.  Slff. 
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werde,  wülirend  es  Walsen,  ferner  armen,  alten  und  kranken 
Frauen  einen  Sicherheitaliafen  gewähre;  auch  wird  angeführt, 
dass  die  LandesFegierung  von  dessen  langjährigem  Bestehen 
Eenntniss  hatte.  Laut  kaiserlicher  Entscheidung  vom  18.  August 
1859  wurde  daraufhin  auch  das  Nonnenkloster  bestätigt;  doch 
durften  in  keines  der  beiden  Klöster  fortan  fremde  Personen 
aufgenommen  werden.  Bezüglich  ihrer  anderen  Bitten  wurden 
die  Lippowaner  abgewiesen.^ 


ui. 

1.  Vis  Lippowaner  im  UrtheUe  der  Behörden.  —  2.  Ihr  Widerstreben  gegen 
«dministratiTe  YerAgangen  der  Ofarigkeiten.  ^  8.  Ihre  Besohitftifl^iig. 

1»  Am  12.  März  1783,  also  bevor  noch  Kaiser  Joseph  II. 
die  Anregungen  zur  Colonisierung  der  Lippowaner  durch  den 
Staat  gegeben  hatte,  äussert  sich  der  Landesverweser  General 
Enzenberg  in  einem  Berichte  an  das  Generalcommando  in  Lem- 
berg folgendermassen  über  die  Lippowaner:'  ,Die  Lippowaner 
haben,  als  Peter  der  Gbosse  sie  mit  der  russischen  Kirche  ver- 
einigen wollte,  dieses  nicht  angenommen,  sondern  sich  theils 
nach  der  Krim,  fheils  nach  Polen  und  der  Moldau  gefluchtet 
Die  türkischen  Kirchenvorsteher  haben  sich  um  die  im  Lande 
üblichen  Beligionsübimgen  nicht  bekümmert  imd  einen  Jeden 
bei  dem  belassen,  was  er  glaubt  Die  Lippowaner  sind  unge- 
mein ruhig,  fleissig,  still,  arbeitsam;  geschickt  und  überhaupt 
starke  und  gut  gewachsene  Leute.  ISan  Jeder  von  ihnen  muss 
ein  Handwerk  lernen,  auf  das  sie  sich  nebst  dem  Ackerbau, 
den  sie  auf  das  Beste  pflegen,  mit  Kutzen  verlegen.  Betrunkene 
Lippowaner  werden  selten  gesehen,  daher  Betrunkenheit  und 
Flachen  als  grosse  Laster  bei  ihnen  angesehen  sein  müssen... 
Ueber  diese  wahrhaft  würdigen  Leute  ist  unter  mir  nicht  die 
geringste  Beschwerde  vorgekommen,  und  sie  benöthigen  zur 
Entrichtung  der  Schuldigkeiten  keine  zweite  Erinnerung/  In 
ähuliclier  Weise  spricht  sich  Enzenberg  in  einem  an  dasselbe 

*  Yergl.  weiter  nnten  im  III.  Abschnitt 

*  Wiekenhauter,  Moldn  Y,  3,  Nr.  2,  S.  81  f. 


.  ly  j^cLj  L^y  Google 


80t 


GenenJcominaiido  gerichteten  Schreiben  aus,  in  welchem  er 
diesem  kurz  die  Ansichten  Kaiser  Josephs  über  die  Lippo- 
waner  mittheilt.  ^  Der  Monarch  selbst  hat  diesen  Anschauungen 
m  seinem  denkwürdigen  Handschreiben  Aasdruck  verliehen, 
das  er  am  19.  Juni  1783,  unmittelbar  bevor  er  Czemowitz  verHess, 
an  den  Hofkriegsratfaspräsidenten  Hadik  richtete.  Nachdem  er 
im  nennten  Punkte  dieses  Sehreibens  über  die  Rttcksiohten, 
welche  gegen  die  Bukowiner  Armenier  geflbt  werden  sollen, 
gesprochen  hat,  bemerkt  er  Folgendes: '  ,Die  nttmlicfae  Rück- 
sicht verdienen  die  hierlandes  befindliche  sogenannte  Lippo> 
waner,  welche  blosse  russische  Bauern  sind,  die  sich  hier 
niedergelassen  haben;  ihre  Religion  ist  die  wahre  scfaismaäsche,' 
und  will  man  nur  darin  einen  Unterschied  finden,  dass  sie 
ihren  G^ottesdienst  illyrisch  wie  in  Rossland  und  nicht  in  wal- 
lachischer Sprache  halten  woUen.  Ausserdem  sind  solche  fleissige 
und  arbeitsame  Leute,  welche  man  durch  jene,  so  sich  in  der 
Moldau  von  dieser  Nation  noch  befinden,  zu  vermehren  trachten 
muss,  und  aus  dieser  Ursache  ist  ihnen  auch  ein  Pope  von 
ihrer  Nation  allerdings  zu  gestatten  oder  ihnen  einer  aus  Sla- 
vonien,  wo  die  illyrische  Sprache  am  meisten  in  der  Uebung 
ist,  zu  verseliafl'en.*     Und  am  5.  October  desselben  Jahres 
schreibt  der  Kaiser  an  I  laflik:  '  ,Die  Ueberkommung-  der  vermöge 
nebengeheuder  BittsclmiL    zur  Uebersiedelung    in  diesseitige 
Lande  g:eneigten  Genioindcu,  welche  mir  als  eine  der  besten  und 
arbeitsamsten  Gattimg  Mensehen  bekannt  sind,  ist  von  bulcher 
Wichtigkeit  und  so  dringend,  dass  8ie  unverzüglieli  an  General 
Enzenberg  in  die  Bukowina  den  Befehl  erlassen  wa^rden,  dass 
er  diesen  Leuten  zu  ihrer  Herübertretung  allen  möglieheu  Bei- 
stand leiste  und  solehe  .  .  .  dortlands  ansiedelt/  Vierzehn  Tage 
später  äussert  sieh  Enzenberg  in  einem  Schreil>en  vom  19.  Oc- 
tober an  den  Hot'kriegsrath  fülgendermasseTi:     ,Lippowaner  sind 
in  der  Bukowina  schon  von  früher  ansässig,  und  ich  hatte  seit 


*  Wickenhauser,  Molda      2,  Nr.  3,  ftlsdiUeh  vom  18.  Juni  datiert. 

Vergl.  oben  S.  244  Anm.  2. 

*  Polek,  Kaiser  Josephs  II   Reisen,  S.  62. 

*  Dies  war  ein  Irrthum,  aus  dem  sich  übrigens  auch  die  Verordnungen 
erklären,  dass  die  Lippowanor  sich  dem  orthodoxen  Bischöfe  von  Czer> 
nowitE  Qnterordnen  mOgen.  Veigl.  oben  S.  255. 

*  Wiokenhauser  a.  a.  O.,  Nr.  8,  S.  84f. 

*  Ebenda  Nr.  13,  S.  90. 
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meiner  sechsjährigen  hiesigen  Anstellung  nicht  den  geringsten 
Verdniss  oder  einen  vor  Gericht  zu  rufen.  Ich  ziehe  deshalb 
eine  Lippowaner-Familie  fünfzehn  polnischen  oder  Alnf  mol- 
dauischen jederzeit  vor  und  nehme  sie  an.'  Und  am  27.  Oo- 
tober,  obwohl  sich  damals  bereits  bedeutende  Schwierigkeiten 
der  Ansiedelung  entgegengestellt  hatten,^  lautet  sein  Urtheil 
nicht  minder  günstig: '  ^iese  griechischen  Lippowaner  werden 
sich  niemals  aber  mit  Moldauern  untermischt  ansiedeln,  weil 
das  ihrer  Lebensart  und  Gewohnheit  entgegen  ist,  ungeachtet 
in  einer  anderen  Betrachtung  es  sehr  nützlich  wäre,  weil  da- 
durch die  Moldauer  zu  mehr  Ordnung^  femer  zu  nützlicher 
und  ergiebiger  Feld-  und  Landwirthschaflspflege  angeeifert 
werden  durften,  wenn  sich  die  Lippowaner  zum  Theile  in  die 
schon  bestehenden  Dorfsehaften  ansiedeln  möchten.'  Einige 
Tage  später  —  am  31.  October*  —  fasst  Enzenberg  sein  TJr-. 
theil  in  folgende  Worte  zusammen:  ,Die  Lippowaner  sind 
redlich,  emsig  und  dem  allgemeinen  Wesen  nlltelieh.'  Als  der 
Landesverweser  im  Juni  des  folgenden  Jahres  (1784)  die  neue 
Lippuwaner-Ansiedelung  in  Hliboka  besuchte,  bemerkt  er,  dass 
nur  zwei  oder  drei  derselben  dem  Trünke  ergeben  wären.* 
jWenn  sie  übrigens  den  liicrlands  befindlichen  Lippowanern 
ähnlich  werden  könnten,  so  werden  solche  Liberhaupt  züchtiice 
Leute  sein.'  Auch  aus  späterer  Zeit  entbehren  wir  nicht  gun- 
stiger Berichtü.  über  diese  Ansiedler.  Im  Gutachten  der  theo- 
logischen Lehranstalt  in  Czeniowitz,  das  im  Jahre  1841/42  ein- 
geholt wurde,  wird  gesagt,  dass  sich  die  Lippowaner  von 
hitzigen  Getränken  enthalten,  selbst  von  Thee  und  Kaffee.^ 
In  einem  wenig-  später  erstatteten  Berichte  des  Kreisamtes 
(1844j  werden  sie  als  frut^al.  nüclitern,  reinlich,  arbeitsam  und 
andnchtiy  geschildert.*'  Diesem  Urthcile  wird  auch  heute  noch 
Jedernuiiin  beipflichten,  der  diese  Leute  kennen  gelernt  hat, 
womit  natürlich  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  sich  unter  den 
Li})powanern  durchaus  kein  verkommenes  Lidividuum  betindet. 
Dies  würde  umsomehr  erklärÜch  sein,  als  die  Lippowaner  zahl- 

^  Siehe  oben  ä.  249  ff. 

•  Beilage  4. 

•  Beilage  ä. 

*  Wiekenhanser  a.  a.  O.,  Nr.  86,  8.  lOS. 

*  BeOage  86;  doch  ▼eigl.  Beilage  101  d. 
■  Beilage  93. 
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reiche  fremde  Elemente  an  sich  zogen.  Es  sei  aber  gestattet, 
z.  B.  auf  den  Umstand  hinzuweisen,  dass  nach  einer  statisti- 
schen Bereclmung  ^  über  die  in  den  Jahren  18G2 — 1871  in  der 
Bukowina  begangenen  Verbrechen  nach  diesem  zehnjährigen 
Durchschnitte  in  der  Bukowina  ein  Verbrechen  f*rst  auf  je 
1898  Altgläubige  fällt,  waiirend  bei  den  Römisch-katholischen 
schon  auf  je  121()  und  bei  den  Griechiseh-Katholischeil  auf  je 
480  Bewohner  ein  Verbrechen  gezählt  wird. 

Diesen  Berichten  gegenüber,  fiir  deren  Richtigkeit  auch 
die  gegenwärtigen  Zustände  zeugen,  fehlt  es  freilich  nicht  an 
solchen,  welche  die  Lippowaner  arger  Verkonuniuig  zeihen. 
Es  lässt  sich  aber  leicht  nachweisen,  dass  diese  zum  grössten 
Theile  tendenziös  sind.  So  wird  es  vor  Allem  gegenüber  den 
glaubwürdigen  Berichten  von  der  Nüchternheit  der  Lippowaner 
und  dem  UmBtande,  dass  sowohl  die  Klimoutzer  ^  als  auch  die 
Lippowaner  von  Fontina'  gegen  die  Errichtung  eines  Wirths- 
hauses  auf  ihrem  Gebiete  waren,  schwer  fallen,  gegenthciligen 
Behauptungen  Gehör  zu  schenken.  Wenn  z.  B.  die  herrschaftlichen 
Verwaltungen  sowohl  im  Jahre  IBOi^  als  auch  im  Jahre  1843* 
den  Umstand,  dass  die  Lippowaner  keine  Wirthshäuser  dulden, 
beklagen,  weil  daraus  der  Hmschaft  Sehaden  entstehe,  hiebei 
aber  den  Lippowanem  Trunksucht  vorwerfen,*  so  ist  der  un- 
lautere Grund  dieses  Vorwurfes  genügend  dai^ethan.  Da  die 
Gutsherrschaften  aus  der  Fropination  bedeutende  Vortheile 
zogen,  so  strebten  sie  darnach,  gerade  in  d^  wohlhabenden 
Lippowanei>Gemeinden  Wirthshäuser  zu  errichten,  wohl  doch 
nicht  zu  dem  Zwecke,  um  diese  an  Nüchternheit  zu  gewöhnen.  ^ 

*  Hanptberiekt  und  Statistik  Ober  dAs  Hersogthnm  Bukowina  für  die  Pe- 
riode vom  Jahre  1862-1871,  S.  101. 

«  Wickenhauser  a.  a.  O.,  Nr.  26,  S.  105  (Jahr  1784),  liollap-e  41  (Jahr  1802) 
und  Beilage  57  f.Jahrl8l7).  Im  Jahre  1802  gab  es  darnac}!  in  Klimoutz  selbst 
iiDch  kein  VVirtbsliaus;  da  aber  das  Krei.*amt  entscliieU,  dass  die  Errichtung 
eine»  jBrauutweinhause»'  dem  Pächter  unbenommen  bleibe,  no  hatte  bereits 
im  Jahre  1804  daa  Dorf  eine  SchXnke  anfimweisen  (Beilage  45). 

*  Beilagen  5  (Jahr  1783),  und  44  (Jahr  1804), 
«  Beilage  48. 

*  Beilage  89. 

*  Beilagen  48  nnd  89. 

'  Yor  wenigen  Monaten  hat  sich  etwas  ganz  Aehnliches  in  der  Bukowina 
zugetragen.  Zufolge  der  Predigten  dos  in  dem  .laluH  189;]/rt4  aufge- 
tretenen Banempropheten  gegen  den  Branntweiugenusa  scbworeu  ganze 
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Mag  auch  immerbin  in  der  Bukowina  nicht  derartiger  Unfug 
geherrscht  haben  wie  in  Galizien,  wo  die  Untertbanen  mitunter 
geswungen  wurden,  bestimmte  Quantitäten  &»nntwein  zu  ver- 
brauchen, *  so  hat  doch  schon  Kaiser  Joseph  II.  im  Jahre  178S 
gegen  die  ^Verarrendierung  der  Untertbanen^  Verordnungen 
erlassen.'  Uebersehen  darf  man  übrigens  nicht  den  Umstand, 
dass  die  zweite  erwähnte  Anklage  gegen  die  Lippowaner  ge- 
rade zu  derselben  Zeit  laut  wird,  d»  das  Consistorium  und  das 
Ereisamt  die  Kttchtemheit  derselben  constatierten.'  Dement- 
sprechend haben  die  Lippowaner  von  Hliboka  im  Jahre  1804 
ihre  Bitte,  dass  kein  Wirthshaus  in  ihrer  Gfemeinde  erCfinet 
werde,  mit  der  Bemerkung  motiviert,  ^weil  dadurch  die  meisten 
jungen  Leute  zu  Liederlichkeiten,  Ausschweifungen  und  bdsen 
Handlungen  angeleitet  werden,  welches  ihre  ReHgion  nnmög* 
lieh  leiden  kann'.'  Nach  einem  Berichte^  vom  14.  Januar  1843 
sollen  dann  die  Lippowaner  ihr  Widerstreben  gegen  die  Er- 
Gemeinden den  Hranutwein  ab  und  verfrniben  (lens*?lbeu  Die  Artikel, 
welche  darüber  gewisse Tage^}»lr\ttf:r  brachten,  bilden  ein  Gepoustück  zu  den 
Klagen  unserer  Dominien.  Man  vurgleicheKaindl,  Der  Prophet  (Münchener 
AI1geiii«iae  Zeitndg  1694,  Nr.  264)  und  derselbe  im  »Olobns*  B.  69  Kr.  5. 

*  Vei^l.  Kaindl,  Kleine  Stadien,  8.  48,  wiMielbst  die  rathenisdie  Tolka- 
fiberliefertmg  vom  ^aden  Selman*,  dem  galiiiieben  ,Jad  89«%  auf  ihre 
historische  Grundlage  geprüft  wird.  Es  geoflgt  übrigens  ein  Durch- 
V»l;ittern  der  Pillör'schen  Gesetzsammlnng,  um  .sich  über  die  traurigen 
Verhältnisse  in  Galixien  txi  bolehren.  So  lindft  man  z.  B.  eine  Ver- 
ordnung vom  Jahre  177&:  ,Da  der  hierländische  (Juterthan  verschiedeut- 
lieb  geswnngen  wird,  «n  ▼on  den  jlidiseben  Piehtem  willkttrliob 
bestimmtes  Qnantttm  Branntwein  «bsnnehmen,  so  wollen  wir*  q.  s.  w. 
Guus  Mhnliehe  Verordnungen  sind  auch  in  dem  Robotpatente  Kaiser 
Josephs  vom  16.  Juni  1786  enthalten.  80  heisst  es  daaelb.st  im  §.  68: 
,Den  Obrigkeiten  wird  ferner  nicbt  in^hr  {restattet,  an  christlichon  Kirch- 
weihen oder  jruii!;cheu  FtsierLa^^fin  'Icn  allfjpineinf n  Ansficliank  zu  ver- 
bieten und  denselben  einem  einzigen  »Schanker  einzuräumen,  welcher 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Preise  an  erhSben  oder  der  Gemdnde  eine 
gewisse  Menge  des  Getränkes  anfsndringen  sieb  für  bereebtigt  bielt.* 
Und  im  nichsten  Paragraph  wird  verordnet:  ,Die  Untertbanen  kOnnen  cur 
Zeit  der  Kirchweihe  nicht,  wie  es  hishei-  in  einigen  Gegenden  geschehen, 
mit  zehn  und  mehreren  (^iiart  Tkanntwein  belegt  und  Kor  Zahlung  eines 
pijliiisclieii  Gulden  .  .  .  verlialfen  werden.' 

'  Polek,  Kaiser  Josephs  Ii  lini.-en,  8.  ö2. 
'  YergL  oben  S«  308. 

*  Beilage  44. 

*  Beilage  89. 
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richtung  eineB  Wirthehaases  auch  durch  ihre  Abneigoiig  gegen 
d&6  Zasammenkoinmen  mit  AnderBglttubigeii  begründet  haben, 
worauf  Ilbr^ieiiB  schon  eine  Stelle  in  einem  Schreiben  Ensen* 
beig's  Tom  81.  October  178S  hindeutet^  Die  Gntsobrigkeiten 
Tersuchten  daher  anch  den  Umstand,  dass  Lippowaner  ,in  den 
Städten  ohne  eine  Aaswahl  der  Individuen,  nilmfioh  in  Ge- 
seUschaft  allerhand  Glanbensgenossen  aeohend'  gesehen  werden, 
zu  ihren  Qnnsten  ausauntttaen,  um  damit  den  ,Vorwand'  der 
Lippowaner  am  enikräftigen,  dass  sie  w^n  der  dorch  ihre 
Religion  yerbotenen  ,yermischimg  mit  anderen  Glaubensge- 
nossen' die  Errichtong  eines  Wirthshanses  hintanhalten.*  Eben» 
so  ungerecht  wie  der  Vorwurf  der  Trunksucht  imd  sicher  ver- 
allgemeinert  sind  die  Klagen,  dass  die  Lippowaner  au  Raub, 
Mord,  Diebstahl,  Betrttgereien  und  zum  Schnldenmachen  ^  ge- 
neigt seien;  zu  derartigen  harten  Bemerkungen  sind  die  Be- 
hörden durch  den  Widerstand,  welchen  die  Lippowaner  ihnen 
bei  der  Durchfhhrang  maunigfaltiger  administratiTer  Massregehi 
entgcg\;nseteten,  gereizt  worden.  Begründeter  mag  der  Vor- 
wurf gewesen  sein,  dass  sie  Schwärzer  waren;*  es  ist  nämlich 
unzweifelhaft,  dass  sie  oft,  zumeist  um  ihre  Priester  aufzu- 
suchen, ohne  Pässe  die  Grenzen  passierten,  und  hiebei  dürften 
allenfalls  auch  Zolluuterschlcife  stattgefunden  haben. 


2.  Anders  verhält  es  sich  mit  einer  Reihe  von  Beschwer- 
den gegen  die  Lippowaner,  welche  die«e  his  in  die  Sechziger- 
jahre dieses  .hiiirhunderts  d(!S  VV  ulf'r>taiiil<-a  gegen  die  mo- 
dernen administrativen  und  gesunllieitlichen  Anordnungen 
zeihen.  Die  Krklärunf!;'  dieser  Erscheinnnij  ist  in  einem  Be- 
richte des  Maiulatariats  in  Iladikfalva  tretiend  mit  folgenden 
Worten  gegeben:  ^   ,Iia  ersten  Augenblicke  einer  Anordnung 


*  Beilage  5. 
"  Beilage  89. 

5  Beilaireii  hl,  89  und  96,  auch  74. 

*  Beilagen       und  89;  ferner  auch  Beilage  95. 

*  Noch  im  Jahre  1858  recurierten  die  Lippowaner  gegen  die  Matriken- 
fflhrani^,  die  Knhpockenimptung,  die  Eidablegung  u.  dgl.  Den  Wortlaiit 
der  betreffenden  Eingabe  bietet  Dan  a.  a.  O.»  8.  28ff.  YergL  oben  8. 299. 

«  Beilage  96. 
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von  was  immer  AUr  einer  BoBohaffenheit  erwarte  man  ja  nicht  den  un- 
bedingten Gehorsam,  weil  es  dieser  im  Nationalcharakter  von  Arg^ 
wohn  und  Vomrtheil  begleiteten  Secte,  die  übrigen»  zweihun- 
dert Jahre  noch  zarftcklebt,  eingefleischt  ist,  dass  man  sie  im 
neuern  Zeitalter  um  ihre  Privilegialrechte  bringen  wolle/  That* 
Bächlich  ist  es  das  Festhalten  am  Hergebrachten,  das  die  Lippo- 
waner  jedem  Fortschritte  abhold  zeigte.  Die  Abneigung^  gegen 
die  dnreh  den  roBsiBchen  Patriarchen  Nikon  im  17.  Jahrhundert 
verboBBerten  Kirchenbücher  hatte  ihre  Trenmmg  Ton  der 
grieeh]0eh-<aientaliBehen  Kirche  heryorgerufen;  ihre  Abneigung 
gegen  das  Tabakrauchen,  Tielleieht  aneh  gegen  den  Gennss 
doB  Thees  ond  Kaffees,  ebenso  das  Verbot,  italienisehen  Gesang 
anzuhören,  Oelbilder  zu  benutzen,  die  Leichen  zu  secieren 
oder  zu  balsamieren,  sind  aus  demselben  Gnmde  leicht  erklärlich, 
desgleiehen  das  Gesetz,  keine  dentBchen  Klmder  zu  tragen; 
deshalb  halten  die  Lippowaner  fast  ausschliesslich  an  ihrer 
alten  russiBchen  Tracht  fest,  den  lang  herab&Uenden  Böcken, 
dem  langen  Kopfhaare  und  dem  ungeschnittenen  Bart,  wie  sie 
noch  immer  sich  eines  der  msBischen  Kibitka  ähnlichen  Wagens 
bedienen.  Ebenso  konnten  sie  sich  nicht  mit  neueren  admini- 
strativen und  sanitären  Einrichtungen  befreunden,  ja  sie  be- 
trachteten dieselben  geradezu  als  Stinde.  Aber  auch  der  Arg- 
wohn gegenüber  den  Behörden,  von  welchen  der  obige  Be- 
richt Erwähnung  macht,  wird  sie  gegen  diese  Neuerungen 
gestimmt  haben.  Leider  haben  thatsächlich  die  Behörden  nicht 
immer  vermieden,  was  das  Misstrauen  dieser  Ansiedler 

wachrufen  konnte.  So  gestellt  das  oben  ^'■enannte  iMaüdatariat 
in  einem  ßericlite  vom  20.  September  1844  -  selbst  ein,  , einen 
vertrauten  geheimen  (Jbservator  aus  ihrer  (d.  i.  der  Lippo- 
waner) Mitte  gewählt  zu  haben,  der  jeden  Umtrieb  zur  Kennt- 
nisö  zu  bringen  hatte.  Leider  nur  einmal  ist  dieser  Versuch 
gelungen.  .  .  .  Seitdem  war  jeder  Versuch  vergeblich,  und  der 
Gefertigte  sali  nirlit  einmal  seinen  Vertrauten  melir,  welcher 
zuverlässig  seine  Kediichkeit  hart  büssen  mussle.'  Es  i«t  selbst- 
verständlich, daös  derartige  Misseriffe  der  Obrigkeiten  dieselben 
um  das  Vertrauen  der  Lippowaner  bringen  mussteu}  Überdies 


*  Ueber  du  Folfonde  TSigL  dis  S.  887,  Anm.  1  eitierten  Sohrifteii,  farner 
einzelne  unserer  Beilagen,  besonders  85. 

*  Beilege  98. 
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musBte  die  druckende  Lage  der  Nationalimterthaiieii  ein  steter 
Sporn  ftlr  diese  Ansiedler  sein,  auf  das  ihnen  verliehene  Pri- 
vilegium gefltutat,  oft  fireflich  in  Obermässiger  Weise  ihre  Sonder- 
Stellung  henrorankehren.  Die  Obrigkeit  machte  Übrigens  keine 
Hehl  daraus,  dass  es  ihr  darum  au  thun  war,  unterthttnige 
Lippowaner-Gemeinden  zu  besitaen.^  Diese  fleissigen  und  ge- 
schickten Leute  htttten  allenfaUs  einen  reicheren  Ertrag  ge- 
boten als  die  durch  langjährige  BedrtLckung  herabgekommene 
altamedtosige  Bevölkerung. 

IMhzeitig  begegnet  uns  vor  Allem  das  Widerstreben  der 
Lippowaner  gegen  das  Zusammensiedeln  mit  Anders- 
glftubigen.  Enzenberg  bemerkt  schon  in  einem  Schreiben 
vom  19,  October  1783,*  dass  die  Lippowaner  fUr  sich  Gemeinden 
bilden  wollen.  Ebenso  sagt  er  am  27.  October  1783:  ,Diese 
griechischen  Lippow  aner  werden  sieh  niemals  aber  mit  Moldauern 
untermischt  ansiedeln,  weil  das  ihrer  Lebensart  und  (rcwohn- 
heit  entgegen  ist/  '  Noch  deutlicher  driiekt  er  sich  in  einem 
Berichte  vom  .'U.  October  desselben  Jahres  aus:'  ,Sie  ver- 
langten auch  die  Zusicherung,  dass  sie  nicht  vermischt,  sondern 
dorfschaftenweise  beisammen  wohnen  könnten,  ohne  aber  ein 
Wirthshaus  zu  halten;  was  ihnen  zugestanden  wurde/  Eben- 
so berichtet  Enzenberg  am  12.  November  desselben  Jahres, 
dass  diejenigen  Lippowaner,  welche  aus  dem  Kreise  Herleu 
in  der  Moldau  einzuwandern  die  Absicht  hätten,  ,allein  sein  und 
sich  mciit  mit  Anderen  vermischen,  sondern  nur  ganze  Ort- 
schaften ausmachen  wollen'.-'  Diese  /Airlickweiscnde  Haltung 
der  Lippowaner  gegen  Andersgläubige  wurde  schon  Enzenberg 
unbequem,  weil  er  die  Einwanderer  nicht  in  bereits  bestehende 
Ortschaften  vertheilen  konnte. Auch  gegenwärtig  sollen  streng- 
gläubige Lippowaner  das  Beten  und  Essen  mit  Andersgläubigen 
an  demselben  Orte  vermeiden,  ja  ein  Trinkge&ss  oder  eine 
Bank,  welche  ein  Fremder  benutzte,  erscheinen  ihnen  schon 
als  unrein;  sie  halten  deshalb  fUr  Fremdenbesuche  einen 
Teppich  bereit,  mit  dem  sie  die  dem  Gaste  angebotene  Bank 

»  Beilage  08. 

«  Wickonhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  la,  Ö.  yu. 
^  Beilage  4. 

*  Beilage  5. 

*  B«i1age  10. 

*  Beilagea  4  und  6,  fsmer  aacb  10. 
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bedecken^  um  diewlbe  nach  dem  Fortgehen  des  Fremden  nicht 
scheuern  zu  müssen.  In  den  StildteOi  besonders  in  Suczawa, 
sieht  man  allenfalls  die  Lippowaner  oft  auch  schon  in  den 
Wirthshttnsem  mit  Andersgläubigen  sechen.  Wie  mit  der  Ab- 
neigung gegen  das  Zusammenwohnen  mit  AndersgUtabigen  das 
Widerstreben  gegen  die  Errichtung  von  Wirthshäusern  in  ihren 
Gemeinden  im  Zusammenhange  stehty  ist  schon  oben  berührt 
worden.' 

Wt  besonderem  Nachdrucke  betonen  die  Behörden  wieder- 
holt den  Umstand,  dass  die  Lippowaner  keine  Matriken  (Qe- 
bnrts-y  Traunngs-  und  Sterb^bUcher)  führen  wollten.*  Ob  die 
Lippowaner  hiezu  durch  ihre  reügiOsen  Anschauungen  veran- 
lasst worden  sind,  ist  zweifislhaft;  wenigstens  haben  sie  es  selbst 
zugestanden,  dass  sie  bereit  seien,  Matriken  zu  fahren,  sobald 
durch  die  Bewilligung  des  Bischofs  und  des  Klosters  ihre  geist- 
lichen Verbältnisse  geordnet  sein  würden.*  Auch  wissen  wir  aus 
ämtlichen  Berichten,^  dass  die  Familienväter  in  ihren  Andachts- 
bttohem  Tauf-,  Trauungs-  und  Begrftbnissacten  führten  und  die 
▼on  den  Kirchensängem  (Daskals)  und  den  aus  der  Fremde 
berufenen  Geistlichen  verrichteten  Functionen  vormerkten^ 
welche  Aufzeichnungen  dann  bei  den  Oonscriptionen  vorge- 
zeigt wurden.  Es  scheint  also  thatsächlich  mehr  der  Mangel 
an  einer  geeigneten  Centraibehörde  im  Dorfe  als  reli<ci(j.se  Be- 
denken eine  g-eregelte  Matrikcnfiihriing'  hintangelialten  zu  haben. 
Aiideieibeilä  haben  aber  die  Obri<^keiten,  und  zwar  wohl  mit 
Recht,  dieses  Widerstreben  der  Lippowaner  durch  den  Umstand 
erklärt,  dass  sie  den  Behörden  keine  Hilfsmittel  an  die  Hand 
geben  wollten,  ihre  Zalil  zu  controlieren.  Schon  Enzenber^ 
lässt  merken,  dass  die  Lippowaner  von  Kiiinoutz  ihre  Anzahl 
zu  verhehlen  sucliten,  ^  und  aus  einer  Verhandlung  ddo.  23.  März 
1790  geht  es  hervor,  dass  sie  die  Conscriptionsnuramern  an 
ihren  HUusem  nicht  duldeten,  indem  sie  religiöse  Gebräuche 
und  Eigenthümlichkeiten  vorschützten.''  Der  Zweck,  welchen 
die  Lippowaner  durch  diesen  Vorgang  verfolgten^  war  nach 


'  Siehe  oben  S.  305. 

*  Beilagen  81—86,  89,  95,  «8  und  99,  ferner  Dan  a.  a.  O..  S-  17. 

*  Yergl.  oben  S.  807. 

*  Beilagen  92  und  SS. 

*  Vergl.  oben  8.  878. 

«  CtonowitMT  Zeitung  1868,  Nr.  95. 
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den  Angaben  der  Behörden  doppelter  Art.  Sie  suchten  sich 
hiednrch  gegen  die  mit  der  Vermehning  der  Familien  yer« 
bundene  Stdgening  der  Urbarialschuldigkeiten  su  sehtltsen, 
andererseits  die  von  ihnen  unbefugter  Weise  in  ihre  Mitte  auf* 
genommenen  neu  jsugewanderten  Lippowaner  oder  Hppowani- 
eierten  Fremdlinge  zu  decken.^  Durch  den  letzteren  Torgang 
wurde  einerseits  die  Absicht,  eine  unterthänige  Lippowaner« 
Gemeinde  zu  begründen^  Tereitelt, '  und  andererseits  wuchs  die 
2«ahl  der  FriTilegierten,  da  die  durch  den  Vorrechtsbrief  vom 
Jahre  1783  gewährleisteten  Rechte  auch  auf  diese  insgeheim 
Angesiedelten  Anwendung  fanden.  Die  Berichte  der  B^Orden 
schildern  in  grellen  Farben  diese  Missstande.'  Sie  weisen  dar- 
auf hin,  dass  die  Lippowaner  aus  den  benachbarten  wehr- 
pflichtigen Gemeinden  JüiigHugr  aufnehmen  und  diese  lippo- 
wanisieren,  ferner  würden  von  ihnen  fremde  Einwanderer  auf- 
genommen; hiedurch  würde  die  (rruiid Zerstückelung  immer 
weiter  getrieben.  Die  Zahl  der  Famiii« n  könnte  nicht  festge- 
stellt werden  und  daher  auch  die  Urbarialbeschreibung  nicht 
ordnungsmässig  erfolgen.  Als  hierauf  die  Lippowaner  auch  nach 
der  gesetzHchen  Bestätigung  des  Kloöters  keine  Matriken  führten, 
wurde  im  Jahre  1860  (?)  auf  ihre  Kosten  ein  hiezu  bestimmter 
Beamter  bestellt;  da  demselben  Fontina  alba  zum  Wohnsitze 
bestimmt  wurde,  machten  die  Lippowaner  Anstalten,  die  Re- 
sidenz des  MetropoUten  nach  der  Türkei  zu  verlegen,  wozu  es 
jedoch  nicht  kam.* 

Die  Aufnahme  von  Fremden  hängt  mit  einer  anderen 
sehwachen  Seite  der  Lippowaner  zusammen,  nämlich  ihrem 
Proselytenmaehen.  Dieses  gelang"  ihnen  umsomehr,  als  sie 
durch  besondere  Rechte  vor  den  anderen  Einwohnern  ausge- 
zeichnet waren.  Schon  zur  Zeit  ihrer  Einwandern nsr  finden 
sich  übrigens  unter  ihnen  manche  Fremdlinge,  so  z.  B.  der  oft 
genannte  Alexander  Alexiewicz,  der  Ton  Qeburt  ein  KalmOk 


*  DajäH  thatoächUcb  zahkeicbe  Fremde  in  den  Lippowaner -Colouien  unbe- 
fngter  Weise  Au&ahme  fimden,  geht  einerseits  am  dem  raseben  An- 
waebeen  denelben  herrer,  dann  aber  am  «peeiellea  Aaiweiaen.  ICan 
▼eigleidie  s.  B.  Betlege  92  und  98. 

*  Beilage  98:  veigl.  enoh  oben  8. 807. 

*  Beilegen  81,  89,  95,  98  nnd  99. 

4  Dan  a.  a.  O.,  S.  86  naeb  Melchiaedek.  Yeigl.  oben  8. 899 f. 
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war  und  erst  seit  seinem  achten  Jahre  den  Altgläubigen  ange- 
hörte, *  ebenso  sein  Gefährte  Larion,  der  ein  Armenier  p^ewesen 
sein  solL'  Ans  dem  Jahre  1829  liegen  Klagen  des  Bukowiner 
Consistorinms  vor,  dass  die  Lippowaner  nicht  allein  Ruthenen 
und  Rumänen,  sondern  auch  Deutsche  in  ihre  lütte  auf- 
nehmen. *  Wie  die  Lippowaner  hiebei  verfuhren,  er&hren  wir 
aus  zwei  späteren  Berichten.  In  einem  derselben  (1841/43) 
heisst  es,^  dass  sie  ,AUe,  welche  von  einem  anderen  Glauben 
sieb  za  ihnen  wandten  und  die  noch  nicht  nach  dem  beim 
griechisch -nichtnnierten  Ritus  üblichen  Brauche  des  Unter- 
tauchens getauft  worden  sind,  wieder  taufen'.  Aus  diesem 
Umstände  erklärt  es  sich^  dass  die  Lippowaner,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  als  Wiedertäufer  (Mennoniten)  betrachtet  wur- 
den^ besonders  da  sie  wie  diese  auch  den  Eid  und  den  Krieg 
yerabseheuten.  In  einem  anderen  Berichte  (1843)  wird  femer 
Folgendes  mitgetheilt: ,Die  Bewohner  dieser  Gemeinden  be- 
dienen sich  meist  eingeschlichener  Fremdlinge,  die  mxk  dann 
nach  Lippowaner'Art  TCrkleiden,  den  Bart  wachsen  lassen  und 
unkennbar  werden,  bei  ihren  häuslichen  Verrichtungen,  und 
unter  angenommenen  moskowitisch  klingenden  Namen,  auch  bei 
auswärtigen  im  Oedinge  übernommenen  Arbeiten  oder  sonstigen 
Unternehmungen  als  Lohn  oder  als  Dankbarkeit  für  den  gelei- 
steten verbotenen  Unterstand.'  Noch  in  jun^^ster  Zeit  (1891)  er- 
eignete es  sich,^  dass  ein  Lippowaner  aus  KUmoutz  mit  Wissen 
seiner  Eltern  die  Enkelin  des  jüdischen  Grossgrundbesitzers 
daselbst  entflilirtc  und  sich  mit  derselben,  nachdem  sie  im 
Kloster  Fontina  alba  get<auti  worden  war,  vermählte.  Die  Be- 
wohner des  Dorfes  traten  fiir  das  junge  Ehepaar  ein,  und  die 
Verwandten  der  Frau  mussten  schUesslich  nachgeben.  Uebrigens 
ist  einer  der  eifrigsten  Verfechter  d^r  altgläubigen  Sectc, 
A.  W.  M.  Karlowicz,  welcher  das  meiirbändige  Werk  ,Hi8to- 
rische  Forschungen  zur  Rechtfertigung  der  Altgläubigen  in 
Bussland^  herausgab,^  seiner  eigenen  Angabe  nach  ebenfalls 


*  Wickenhauser,  Molda  V,  2,  Nr.  26,  8.  lOL 

«  Goehlert  a.  n.  O.,  S.  479f. 

»  Worobkiewicz  a.  a.  O.  (vergl.  S.  237,  Anna.  1),  S.  4G9.   Anm.  1. 

*  Beilage  83. 

*  Beilag»  60. 

*  V«i|rl.  Kalndl,  Kleine  Btadieot  S.  S7. 

*  Vergl.  8.  887,  Aam.  1. 
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ein  Israelit.  Ferner  ist  zu  bemerken^  dass  auch  gegeitwärtig 
bei  reichen  Lippowanem  bedienstete  Bathenen  zur  aUgl&ubigen 
Lebre  übertreten  und  Lippowanerinnen  beiraten.  Anderer- 
seits kommt  es  freilich  auch  vor,  dass  Alff Iftnbige  zur  ortho- 
doxen griechisoh-orientalischen  Lehre  übertreten;  ja  in  ElimoutE 
besteht  jetzt  geradezu  eine  orthodoxe  G-emeinde  neben  der 
Altgläubigen.^  Einzelne  Uebertritte  von  lippowanem  zum 
griechisch-orientalischen  Glauben  sind  schon  seit  den  Vierziger- 
jahren dieses  Jahrhunderts  vorgekommen.  Später  begann  sich 
diese  Erecheinuii^  l)esondera  bei  den  priesterlosen  Lippowanem 
zu  häufen.  Im  Jahre  1871  baten  bereits  zehn  Lippowaner  aus 
Kliraoutz  den  damaligen  griechisch  -  oricntahschen  Bischof  in 
Czeniowitz  liugen  Hakmau,  er  möge  sie  in  den  Schooss  der 
orthodoxen  Kirche  aufnehmen  und  einen  aus  ihi-er  Mitte  zum 
Priester  weihen,  fllr  den  sie  bereits  auch  Felder  bestimmt 
hätten.  Da  der  Bischof  dieser  Bitte  nicht  willfahren  konnte, 
so  zerschlug  sich  zunächst  die  Angelegenheit.  Erst  sechs  Jahre 
später  wiederholten  die  Lippowaner  ihr  Gesuch  beim  Erzbischof 
Teoktist  Blazewicz.  Unter  der  Bedingung  eines  förmhchea 
Uebertrittes  wurde  ihnen  ihre  Bitte  nunmehr  bewilligt  und  in 
den  Jahren  1878  und  1879  für  sie  ein  Priester  geweiht.  Seit- 
her bestellt  in  Klimoutz,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  eine  ortho- 
doxe Gremeinde.  Dieselbe  verfügt  auch  über  ein  Kirchleiu^  das 
ebenfalls  im  Jahre  1879  geweiht  worden  ist. 

Wie  wenigstens  theilweise  der  Mangel  an  Matriken,  so 
hängen  auch  andere  Missstitnde  mit  dem  Mangel  an  Priestern 
zusammen,  so  z.  B.  das  Einschwärzen  von  Priestern^ 
jtief  aus  Russland'  ^mit  Umgehung  aller  Grenz-  und  Sauit&ts- 
vorschriften',  und  die  von  den  Lippowanem  den  Klagen  der 
Behörden^  gegenüber  selbst  zogestandenen  Missstände  in  der 
Seelsorge.*  In  ihrem  Hofrecurse  um  Belassung  des  Mönchs- 
klosters in  Fontina  alba  bemerken  nämlich  die  Mönche  Olympi 
und  Paul,  dass  oft  Kinder  sterben,  bevor  sie  getauft  würden, 
und  erwachsene  Leute  vom  Tode  hingerafit  wttrden,  bevor  sie 
die  letzte  Odnng  erhalten.  Wie  in  demselben  Recnrse  deutlich 
dargetban  wird,  trifft  aber  die  Schuld  dieser  Missstände  nicht 

*  Darüber  i^t  zn  vergleichen  Dan  a.  a.  0.,  Ö.  2tif. 

*  Beilagen  6^,  öä. 

*  Beilagen  8t,  89  und  99. 

*  Beilage  90. 
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die  Lippowaiier  alldin;  der  Grund  des  Mangels  an  Priestern, 
der  den  Behörden  ,wie  riele  ihrer  Religionagebränche  als  ein 
Geheimniss'  erschien/  ist  in  demselben  deutlich  erklärt'  An- 
dererseits scheinen  doch  wohl  manche  Berichte  sa  ttbertreihen. 
So  heisst  es  z.  B.  in  einem  SchriflkstttciLe  yom  Jahre  1843|' 
dass  die  Meisten  im  Concnbinate  leben,  weil  sie  nicht  von 
Priestern  getraut  werden  könnten.  Offenbar  nahm  man  bei 
diesen  nnd  ähnlichen  Klagen  nicht  darauf  RUckncht,  dass  die 
altgläubigen  KUmoutzer  Lippowaner,  wie  später  auch  die  von 
ihnen  stammenden  in  Mihodra,  wohl  Mönche  und  Nonnen,^  aber 
keinen  Priesterstand  besitzen,  weil  sie  den  priesterlosen  Lippo- 
wanem  (bezpopowscina)  angehören,  bei  denen  die  Stelle  der 
Priester  nichlgeweihte  Vorsteher  (nastawnik)  vertreten.  Von 
Priestermangel  konnte  also  eigentlich  nur  die  Rede  sein  in  den 
Gemeinden  Mitoka,  Fontina  alba  und  dem  aus  letsterer  Ge- 
meinde henrorgegangenen  Lippoweni-Koasowanka. 

Mit  grosser  Hartnäckigkeit  haben  die  Lippowaner  auch 
der  Eanfahrang  der  Impfung  widerstrebt  Schon  den  ersten 
Versuchen  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  setzten  sie  den 
heftigsten  Widerstand  entgegen.  Wir  haben  hierauf  schon  oben 
S.  282  verwiesen;  auch  in  Berichten  aus  den  Jahren  1835, 
femer  1843  und  1844^  wird  von  der  Abneigung  der  Lippo- 
waner gegen  diese  sanitäre  Massregel  Mittheilung  gemacht. 
Der  letzte  dieser  Berichte  enthält  wieder  ein  Beispiel  jener  un- 
vorsichtigen Aeussernngen  der  Obrigkeiten,  welche  ihnen  das 
Vertrauen  der  Lippowaner  raubten.  Es  heisst  daselbst:  ,Der 
Scldag  der  Menschen  würde,  sobald  die  Impfung  eingeführt 
wäre,  schön  sein  und  —  man  hätte  tüchtige  Kec  ruten  zur  Aus- 
wahl/ M<an  kann  sich  leicht  vorstellen,  wie  diese  unvorsichtige 
Zusammenstellung  der  Impfung  mit  der  verabscheuten  Kecru- 
tierung  —  sobald  sie  den  Lippowanern  bewusst  wurde  —  auch 
die  erstere  in  Misöcredit  stellte:  der  hauptsächlichste  Grund 
der  Voreingenommenheit  gegen  die  Impfung  wird  aber  allen- 


*  Beilag-e  89. 

2  Vergl.  oben  8.  297. 
'  Beilage  8i>. 

*  Schon  1821  wird  eine  »Calogerwohuang*  in  KUmoutB  erwihnt  (Beil.  68). 
Die  Bestiltigung  erfolgte  Im  Jahn  18ft9  (Dan  a. «.  O.  86  und  88).  Ueber 
die  Prieeter  von  Fontina     S.  897,  von  Mitoka  8.  870  Anm.  8. 

*  Beilage  81,  89,  96  und  98. 
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falls  die  allj^eineine  Abneigung  der  Lippowaiier  g"egen  jede 
Neuerung  gewesen  sein;  sie  selbst  sagten  noch  1858,  die  Re- 
ligion verbiete  ilinen  jede  Blutverniischiing  mit  tliieriselien 
Stoffen.*  Der  modernen  Arzneikunst  trauten  sie  aber  ganz  be- 
sonders wenig.*  So  wird  in  einem  Berichte  vom  Jahre  1844 
Folgendes  gesagt:  ^  Sie  suchen  jede  Epidemie  unter  Menschen 
und  Thieren  durch  Verschweigen  zu  unterdrücken^  damit  ja 
kein  Arzt  ihre  Behausung  betrete,  weil  sie  im  Wahne  leben, 
der  Arzt  sei  kein  Kunstverständiger  und  zur  Linderung  körper^ 
lieber  Leiden  berufenes  Individuum,  sondern  ein  Wesen,  dem 
sie  eine  ausserordentliche  böse  Kraft  zumuthen,  die  auf  keinen 
Rechtgläubigen  wirken  kann^ 

Femer  wurde  den  Lippowanem  zum  Vorwurfe  gemacht, 
dass  sie  keine  Friedhöfe  hatten,  sondern  ihre  Todten  in 
Gärten,  Gräben  und  anderen  Qi*ten  ,Ter8charrten';^  sie  Hessen 
nicht  zu,  dass  ihr  Vieh  mit  dem  Brenneisen  bezeichnet  würde,^ 
wie  sie  überhaupt  auch  der  Viehbeschan  widerstrebten.'  Von 
dem  Dienste  in  den  Grenzczerdaken  suchten  sie  —  wie  schon 
oben  auBgeflihrt  wurde  —  schon  am  Anfange  des  Jahrhunderts 
sich  freizumachen,  und  auch  in  den  Jahren  1843, 1844  und  1845 
machte  man  ihnen  denselben  Vorwurf,  wobei  besonders  auch 
die  Klage  erhoben  wurde,  dass  sie  selbst  als  ,bekannte  Schwärzer 
dn  besonderes  Augenmerk  irerdienten^^ 

Ueber  das  Widerstreben  der  Lippowaner  gegen  den  Mi- 
litärdienst ist  schon  oben  ausführlich  gehandelt  worden.  £s 
ist  auch  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  seit  der 
EUnfÜhrung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  in  dem  Jahre  1868/69 
die  Anzahl  der  Lippowaner  im  starken  Rückschritte  begriffen 
war.  Dies  ergibt  sich  am  besten  aus  der  Betrachtung  der  im 
Folgenden  zusammengesteOten  Gesammtziffem  der  Lippowaner 
fllr  eine  Reihe  von  Jahren:^    1784:  73  Familien  oder  etwa 

»  Vergl.  oben  S.  299. 

»  lieUage  bl,  89  uud  9ö. 

'  Beilagü  95. 

*  Beilagen  81,  89  und  99. 

*  Beilagen  89  und  96. 

*  Beilage  99. 

.  '  Beilagen  89,  96,  98  und  90. 
"  Vor":!,  über  die  t'olgeudon  Zahlen»  WO  nicht  anders  bemerkt,  Polek» 
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350— 4UU  Küpfe;  1844:  1813;*  1847:  200U;  1«52:  2G45;  1857: 
2939;  18G3:  2y42;  1H69:  2'J28;  1880:  2801;  1890:3213.*  Aus 
dem  Vergleiche  der  letzten  Zahlen  ist  es  ersielitlieh.  dass  die 
Zahl  der  Lippowaner  wieder  im  Steigen  begiitlen  ist;  sie 
haben  sich  offeT)l)ar  mit  dem  Wehrgesetze  versüluit,  ins- 
besondere da  ihnen  über  ihr  Einschreiten  schon  durch  die 
kaiserliche  EntüchlieiSisung  vom  81.  August  1809  zugestunden 
worden  war,  dass  sie  nicht  als  Combattanten  verwendet 
werden  sollten.  Mehr  hatten  die  Lippowaner  auch  durch  eine 
im  Jahre  1870  au  dou  Keichsrath  gerichtete  Petition  nicht  er- 
reicht. ^ 

Ueber  die  Eidverweigerung  ist  schon  oben  gehandelt 
worden  (S.  266,  282  und  299);  auch  gegenwärtig  schwüren  die 
Lippowaner  nicht 


'i.  Am  Schlüsse  unserer  Mittheilungen  möge  es  noch  ge- 
stattet sein,  einen  Uiiek  auf  die  Beschäftigung  der  Lippowaner 
zu  werfen.  Ihres  allzeit  anerkannten  Fleisses  ist  bereits  oben 
Erwähnung  geschehen.  Die  Lippowaner  vom  schwarzen  Meere 
scheinen  besonders  zur  Schiffahrt  und  zum  Fischfang  Vorliebe 
gehabt  zu  haben.  ,Da  sie  sich  von  ihrer  ersten  Jugend  an  — 
berichteten  ihre  (lesaudten  En/eid)erg*  —  der  Schiffahrt  ge- 
widmet und  alle  Arten  Fahrzeuge  zu  erbauen  gelernt  haben, 
so  wollen  sie  sich  voi'ziiglich  an  der  Donau  oder  an  einem  son- 
stigen schiffbaren  Strome  ansiedeln;  doch  gäbe  es  auch  viele, 
welche  sich  bloss  dem  Ackerbaue  und  dem  Gewerbe,  das  ein 
Jeder  von  ihnen  erlernen  müsse,  widmen  und  in  der  Bukowina 
ansiedeln  wollen  *  Mit  diesen  Bemerkungen  hängt  die  bereits  oben 
erwähnte  .Absicht  zusammen,  die  Ansiedelung  der  Lippowaner 
auch  nach  Ungarn,  insbesondere  in  das  Banat  zu  leiten.  Auch  als 
Enzenberg  die  Lippowaner  in  Hliboka  im  Juni  1784  aufsuchte, 
hatten  die  ledigen  keine  Ackergeräthe,  ,indem  sie  gesinnt 
waren,  sich  blos  mit  dem  Fischfange,  es  sei,  wo  es  wolle,  zu 


>  Beilage  «2. 

*  Sanitätsbericbt  der  Bukowina  für  das  Jahr  1891,  8.  140. 

'  Vergl.  tlarüber  Polek  ,i.  a.  O.,  S.  9 f.,  feruer  das  in  dieser  Arbeit  öfters 
g:onauute  ,PrnmermMin  zur  Pt^titiun  der  Lippowaner*,     S.  245  Aum.  1. 

*  WickeuUauser,  Mulda  V,  2,  ^r.  i6,  6.  ööf. 
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ernähren/  *  Von  (lieser  Absicht  müssen  die  Ansiedler  jedoch 
bald  abgekommen  sein,  da  dieselbe  an  iliniu  Ansicdehing^- 
orte  sich  nicht  verwirklichen  Hess,  llir  btrebcn  war  fortan, 
wie  wir  wissen,  auf  stetige  Vermelirung'  ihrer  Felder  und 
Wiesen  gerichtet;  Ackerbau  und  Viehzucht  wurden  neben 
einigen  Gewerben  ihre  Hanptb<'sehiütiji:unt^.  Von  den  in  Mitokfi 
angesiedelten  Lippowanern  bemerkt  Enzenberg  am  6.  October 
1783,  dass  sie  vom  Kloster  als  Teichgräber,  Seiler  und  Obst- 
züchtcr  angesiedelt  wurden.*  Als  Enzenberg  im  Juni  des 
folgenden  Jahres  die  Lippowaner-Ansiedelung  in  Hliboka  be- 
suchte,  besas&en  die  dort  angesiedelten  22  Familien  40  Pferde 
und  n  StUck  grosses  und  kleines  Rindvieh;  ^  sie  klagten,  dass 
ihnen  auf  der  lang^vierigen  Reise  viele  Viehstilcke  umgekommen 
seien,  und  Enzenberg  sah  sich  veranlasst,  ihnen  176  Gulden 
sinsfrel  zur  Anschaffung  von  Vieh  und  Geräthsehaften  Y0r2u> 
schiessen.  Daneben  beschäftigten  sie  sich  aber  schon  damals 
mit  der  Herstellung  von  allerlei  Holzarbeiten,  Seilen  und  Leder- 
werk; um  ihnen  den  Absats  dieser  Waaren  zu  erleichtem,  ge* 
währte  ihnen  Enzenberg  das  Vorrecht,  dass  am  Markttage 
(jeden  Donnerstag)  ihre  nach  Suczawa  mit  Holzarbeiten,  Seilen 
und  Lederwerk  fahrenden  Fuhren  mauthfrei  seien.  ^  Hieraus  ist 
ersichtlich,  dass  die  Lippowaner  mit  ihren  Erzeugnissen  offenbar 
einen  lebhaften  Handel  trieben.  Als  diese  Lippowaner  nach 
Fontina  alba  übersiedelten,  betrieben  sie  —  wie  aus  einer  Klage 
aus  dem  Jahre  1795  heryorgeht  *  —  zumeist  Seilerei.  Um  den 
Hanf  und  Flachs  zu  rOsten,  hatten  sie  auf  der  Tamauka  so> 
fort  einen  Teich  angelegt.  Aehnliches  gilt  von  den  Bewohnern 
von  Klimoutz  und  Dragomima.  Von  den  Klimoutzem  bemerkt 
Enzenberg  im  Jahre  1784,  dass  sie  ,nebst  gut  bestelltem  Feld- 
bau auch  Holz-,  Hanf-  und  Flachserzeugnng  und  das  hier- 
lands  sehr  gut  absetzbare  Leinöl  haben^*  Daraus  geht  her^ 
vor,  dass  die  Lippowaner  hier  vorzüglich  Hanf  und  Flachs 
bauten.  Im  Jahre  1787  kam  es  daher  zwischen  den  Klimoutzem 
und  ihrer  Grundobrigkeit  zu  einem  Streite  wegen  des  Hanf- 


1  Ebenda  Kr.  16,  S.  101. 

*  Yergl.  oben  S.  889. 

'  Wickenhauser  a.  a.  O,,  S.  103. 

*  Ebenda  S.  104  und  Beilage  27  8.  106. 

"  Beilap:©  36. 
Wickenhauser  a.  a.  0.,  S.  104. 
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und  Flaehszehents.  ^  Nach  den  üblichen  Urbarialsatzunuen  hatte 
uüiiilich  jeder  Unterthan,  welcher  .seinem  Grundherrn  das  so- 
fiLiiaiiiite  Gcspaiistf!;aia  uiit  15  kr.  in  Geld  bezahlte,  weder 
vom  Hanf,  noch  vom  Flaehs  einen  Zehent  m  iiatura  zu  geben^* 
Da  nun  aber  , diese  Nation  den  Ilanf  und  Flachsbau  zu  ihrem 
Haiiptaubau  und  Nahrungsbetrieb  machte,  folglich  sehr  wenig 
andere  Früchte  anbaute^,  Avurde  hiedureh  die  He  rrschaft  ,an 
dem  Zehentgerrtlle  mit  der  Keluition  per  Ib  kr.  verkürzt*. 
Vielleicht  lag  gerade  darin  die  Berechnung  der  Lipi)owaner; 
sie  machten  sich  die  gesetzlich  besliuimtc  geringe  Keiuition  für 
die  Hanf-  und  Flachsproduction  zu  Nutzern  und  betrieben  nur 
diese;  wenigstens  scheint  später,  als  sie  ihre  Schuldigkeiten 
reluiert  hatten,  der  Flachsbau  bei  Weitem  nicht  so  im  Schwünge 
gt^weson  zu  sein.  Die  llerrsehaft,  dureli  die  Lippowaner  ge- 
schädigt, suchte  nach  einem  Mittel,  um  ihrerseits  die  Lippo- 
waner zu  übervortheilen  und  erklärte,  dass  jene  Reluition  nur 
von  dem  Hanfe  gelte;  vom  Flachse  hob  sie  dagegen  be- 
sonders den  Zehent  ein.  Da  legte  sich  aber  das  Kieisamt  ins 
Mittel  und  befahl  dem  Dominium,  den  eingehobenen  Flachs- 
zehent  zurückzustellen,  dagegen  stünde  es  ihm  frei,  durch 
gütlichen  Vertrag  die  Lippowaner  ,wegen  des  stärkeren  und 
sonst  im  Lande  nicht  gewöhnlichen  Hanf-  und  Flachsbaues*  zu 
einer  höheren  Keiuition  zu  bewegen  oder  —  was  den  Grund- 
herren beistand  —  statt  der  Keiuition  den  Zehent  in  natura 
zu  fordei*n.  Dass  die  Klimoutzer  mit  ihren  Seilerwaren  einen 
weit  verbreiteten  Handd  treiben  mussten,  ist  selbstverständlich. 
Von  den  Lippowanem  in  Mitoka-Dragomima  wird  dies  aus- 
drücklich berichtet  So  wird  in  einem  Schreiben  des  Suczawer 
Districtsdirectors  Storr  vom  Jahre  1787  Folgendes  bemerkt:^ 
«Der  Kahmngszweig  dieser  Lippowaner  war  zumeist  die  Hand- 
lung. Durch  die  Ausschliessung  der  Stadt  Sucsawa  wurde  ihr 
Handel  gänzlich  gehenunti  und  muthmaaslich  muss  dieser  ge^ 
hemmte  Handel  die  Auswanderung  zum  Grunde  haben.*  Ein 
Zusatzbericht  des  Kreisamtes  hebt  besonders  scharf  hervor^ 
dass  diese  Lippowaner  vorzüglich  Hanf-  und  Flachsbau  be- 


*  betreffende  Urkunde  werde  ich  in  einer  anderen  Arbeit  veröffent- 
lichen. 

*  Vergl.  oben  S.  286. 

*  Wlekenhauaer  a.  a.  O.,  Nr.  29,  S.  107 f. 
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trieben^  so  dass  sie  damit  ihre  Gründe  erschöpften;  ihre  Er- 
zeugnisse haben  sowohl  im  Inlande  als  ttber  dem  C^enzstriche 
guten  Absatz  gefunden,  weil  es  an  Seilern  gebrach. 

Von  späteren  Berichten  über  die  Thätigkeit  der  Lippo- 
waner  mOgen  nur  noch  zwei  angefilhrt  werden;  ihre  lütthei- 
lungen  gelten  auch  noch  fEkr  die  gegenwärtigen  Zustände. 
Der  erste  ist  enthalten  in  einem  Schreiben  vom  Jahre  1B43 
des  Zuczker  Wirthschaftsamtes,  das  den  Lippowanem  nicht 
besonders  freundlich  gesinnt  war.^  Es  lautet:  ^Ist  wohl  ein 
Theil  dieser  Einwohner,  aber  nur  der  ärmere,  arbeitsam; 
lassen  sieh  nämlich  bei  Erdarbeiten,  Dämmeaufführung,  Wasser« 
abzapfung,  Teichausschlämmung  und  dergleichen  gebrauchen; 
der  wohlhabendere  zieht  aber  den  Handd  vor,  und  daher  kommt 
es,  dass  ein  grosser  Theil  derselben  sich  mit  dem  Hausieren 
b^asst.  Der  Umfang  des  Handels  und  Hansierens  lässt  sieh 
leicht  aus  dem  abnehmen,  dass  die  Einwohner  der  besagten  zwei 
Orte  im  Jahre  1840:  250,  1841:  230,  1842:  225  Reisepässe 
zu  Erwerb-  und  Handelsangelegenheiten  bei  dem  Hadikfalver 
Camcralmandatariate  behoben  haben.'  -  Und  an  einer  anderen 
Stelle  desselben  Berichtes  wird  das  beständige  Streben  der 
Lippowancr,  ihre  Robot  zu  reluieren,  durch  folgende  Be- 
merkung erläutert :  ,Man  ist  überzeugt,  dass  diesen  (den 
Lippowanem)  die  Reluierung  der  Schuldigkeiten  im  Golde 
um  so  erwünschter  ist.  weil  diese  sich  theils  mit  dem  Handel, 
theils  mit  auswärtigen  Arbeiten  beschäftigen  und  daher  bei 
Abarbeitung  der  Frohne  in  ihren  Unternehmungen  nur  be- 
hindert würden/ 

Der  zw(  it(!  oben  erwähnte  Bericht  ist  wahrsclieinlich 
vom  Kreisamte  im  Jahre  1844  erstattet  worden.  ^  In  dem- 
selben lesen  wir:  , Diese  1966  Seelen  [nämlich  die  Bewohner 
der  vier  damals  bestehenden  Oolonien  Dragomirna,  Klimoutz, 
Fontina  alba  und  Mihodra],  welche  sich  mit  Ackerbau,  Vieh- 
und  Bienenzucht,  Oelerzeugung,  Gräbenziehen,  Dammbauten 
und  verschiedenen  Gewerben  befassen  und  mit  ihren  Erzeug- 
nissen, besonders  aber  mit  ^>bstj  einen  ausgebreiteten  Handel 
in  der  Bukowina,  ferner  nach  Galizien  und  der  Moldau  be^ 


»  Beilage  89. 

'  Ueber  diese  Pamangelegenheiten  vergl.  Beilage  95. 
•  Beilage  92. 
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treiben,  gehören  su  den  vermöglichen  Insassen  der  Buko- 
wina.' Auch  von  den  Mönchen  in  Fontina  alba,  deren 
Kloster  bekanntlich  in  einem  grossen  Obstgarten  lag,  wird  in 
demselben  Berichte  bemerkt,  dass  sie  ihre  Kleider  und  die 
anderen  Bedürfnisse  selbst  erzeugen,  und  dass  sie  sich  Tor* 
xQglich  durch  Handwerksarbeit  ernähren. 
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1«  A**  6.  Octaber  1788.  —  Bericht  der  Bukowiner  HilitSiTei'waltuiig 
(Enzenbelg)  an  das  Oeneralcommando  in  Lemberg  Aber  die  Entstehung 
Ton  Hitoka^Dragomima  Tor  dem  Jahre  1770;  sngleich  Anfrage  wegen 
eines  diesen  Ansiedlern  zu  gewährenden  Popen.' 

d.  A.  8.  October  1783.  Hofkriegsrathaprfistdent  Hadik  an  den  6e- 
neral-Feldwadyieister  Enzenbelg.  —  Die  zwei  Abgeordneten  der  russisch- 
altgläubigen  Gemeinden,  welche  sich  mit  dem  Boboaetech  Martin  Kowatz 
wegen  ihrer  Niederlassuug  auf  kaiserlich  kdnigliehen  Grand  und  Boden 
dahier  eingefunden  haben,  werden  dermalen  ftber  Gzernowitz  wieder  mit 
einem  Pass  und  einem  Beisegeld  per  200  fl.,  dann  50  fl.  för  den  Dol- 
metsch lind  andern  50  11.  als  Ersatz  des  au  den  Dolmetsch  bereits  von 
ihnen  bezahlten  Betrages,  von  hier  auf  die  Art  abgescliickt,  Justi  sie  zur 
Bestreitung  ihrer  weitereu  Auslagen  ausjjer  diesen  dahier  erhaltenen  300  fl. 
noch  aihlere  200  fl.  sogleich  in  Czeriiuwitz  zu  überkoiiinien  haben.  Zur 
Herüberbringung  dieser  Gemeinde  ist  die  nöthige  (if-hhinshilfe  wie  auch 
sonst  zu  ihrer  Unterstützung  allenfalls  erfrirderlichcr  Lleist:in<i  zu  leisteu 
und  nebst  den  schon  bemerkten  Gegenständen insl'esondere  ;iuch  über 
das^itMiige,  was  über  diese  Leute  voidäubg  in  ErfahrniiL'"  zu  bringm  ist,  zu 
berichtt  ii,  damit  zu  dieser  Anaiedlung  Veranstaitungeu  getroffen  werdea 
künneu. 

3.  A.  i>.Uctüb»jr  1783.  Majesiiitsgesuoh  der  Lippowaner-Gesandten. 
—  Von  Iladik  abgefertigt,  fiberreiehten  Alexiewii;z  uini  Lai'ianowicz  am 
{*.  Oct<tber  Sr.  Majestät  ein  Bittgesuch  des  Inhaltes:  1 .  Ob  ihr  Glaube  ihnen 
belassen  wird;  2.  wie  lange  sie  Steuerfreiheit  haben  werden;  3.  ob  sie  und 
ihre  Jündeskinder  vom  Soldatenieben  frei  sein  würden;  4.  welche  Abgaben 

*  Ueher  die  Bedeutung  dieser  der  laufenden  Nammer  nachgeseUteo  Buch' 
stjibuii  vgl.  oben  S.  286. 

*  £iu  ausfillirlichei'  Auszug;  aus  diesem  Sclirift^tUcke  ist  mitgetbeilt  bei 
Wickenhanser,  Molda  II,    8. 94.  Vergl.  Polek,  Die  Lippowaner  S.  4. 

*  Im  Schreiben  vom  6.  Oetoher  1783  bei  Wieken  haus  er,  Molda  2, 
Nr.  9  (S.  86f.). 
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und  Stetiera  sie  nach  der  steuerfreien  Zeit  zu  zahlen  haben  werden.  Sie 
bitten  um  eigene  Untei-echrift  aller  dieser  Punkte. 

4.  A.  37.  Oetober  1783.  Enxenberg*8  Bericht  an  den  Hofkriegs- 
rath. —  Die  Bukowina  soll  vor  Allem  zu  einer  Grenseinrichtong  geeignet 
sein.  In  diesem  Betracht  werden  jederzeit  die  an  den  Grenzen  liegenden 
Dorfsehaften  nnd  das  Terrain  drei  oder  vier  Heilen  rückwfii'ts,  welches 
meistens  den  KUSstern  zugehOrt^  ffir  die  Milltarisierang  angetragen  werden 
mflssen,  folglieh  nicht  wohl  diese  Ansiedler  dahin  etabliert  werden  können. 
Der  hohen  Hofstelle  ist  es  bekannt,  dass  seit  1778  mehr  als  13.000  Fami- 
lien sich  nach  der  Bukowina  flbersiedelt  haben ;  dessenungeachtet  ist  zwar 
noch  genug  Baum  Torhanden,  dass  noch  viele  tausend  Familien  unter- 
gebradit  werden  können;  ftr  ganze  Dorfsehaften  sei  aber  bloss  Baum  in 
einer  Gegend,  die  Horaiza  genannt  wird,  doch  muss  gehorsamst  bemerkt 
werden,  dass  eben  diese  Horaiza  jene  Gegend  ist,  wo  das  Bimontierungs- 
gestfit,  obschon  auch  dermal  mit  Nach&eil  der  daselbstigen  Gemeinden, 
sich  der  Grasung  bedient.  Diese  griechisdien  Lippowaner  werden  sich 
niemals  aber  mit  Moldauern  untermischt  ansiedeln,  weil  das  ihrer  Lebens- 
art und  Gewohnheit  entgegen  ist,  ungeachtet  in  einer  anderen  Betrach- 
tung es  sehr  nützlich  wäre,  weil  dadurch  die  Hddauer  zu  mehr  Ordnung, 
ferner  zu  nützlicher  und  ergiebiger  Feld-  und  Landwirtbschaftspflege  an- 
geeifert werden  dürften,  wenn  sich  die  Lippowaner  zum  Theil  in  die  schon 
bestehenden  Dorfsehaften  ansiedeln  möchten.  Um  diese  Absicht  zu  er- 
reichen, wünleii  aber  merkliche  Uebeisiedelungcn  erfolgen  müssen,  die 
aber  dann  den  Uebersiedlern  viele  Kosten  und  empfindliche  N'erfinderuügen 
in  ihren  schon  im  Gange  befindlichen  Wirthschaften  verursachen  würden. 

5.  A.  31.  Oetober  1783.  Enzenberg's  Bericht  an  den  Hofkriegs- 
rath. —  Die  Lippowaner  können  auf  den  Khtsteri^ütnrn  ang-esiedelt  wer- 
den. Zur  Uoberualirnc  derselben  sind  aber  vor  Allem  Wirthschaftsbeanite 
nöthig.  Es  muss  aber  hiefiii'  gesorgt  werden,  dass  geeignete  Leute  dazu 
kommen.  Ich  mnss  aber  auch  meine  Schwäche  bekennen,  dass  ich  dieses 
ganze  Handwerk  nicht  verstehe.  Nur  auf  den  Kotzmaner  bischöflichen 
Gütern,  die  pro  norario  eingezogen  worden  sind,  könnten  i;0  — 70  Fami- 
lien mit.  ganzen  Sessionen  dotiert  werden.  Es  sind  keine  Canieralgüter  in 
der  Bukowina,  mit  denen  man  disponieren  könnte.  Grundherren  nehmen 
keine  fremden  Ansiedler  an.  Seit  1778  sind  13.000  Familien  angesiedelt 
worden;  bei  der  Uebernahme  bestand  der  Einwohnerstand  aus  15.000  Fa- 
milien. Larion  geht  von  Suczawa  in  die  Ortschaften  der  Lippowaner, 
welche  sich  übersiedeln  wollen,  und  Alexiewicz  bleibt  in  Suczawa,  um  die 
Ankommenden  zu  übernehmen  und  an  Enzenberg  zu  schicken.  Enzen- 
berg übergab  dem  Larion  100  (tOOO?)  Zettel  auf  einer  Seite  mit  dem 
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Siegel  des  Alexiewicz,  tmt  der  anderen  mit  Enzenberg*8  Unterschrift; 
diese  soll  Larion  den  BinwEnderern  geben,  damit  dieselben  solche  bei  der 
Grenze  Yorzeigen,  nm  unbehindert  211  passieren.  Die  Ansiedler  werden  yon 
Snczawa  nach  Giernowita  geschickt,  wo  sie  bis  zn  einer  Anzahl  unter- 
gebracht und  sodann  in  der  Bukowina  angesiedelt  oder  mit  Eowatz  nach 
dem  Banat  abgeschickt  werden  sollen.  Alle  wollten  Uber  Bossanze  ein- 
brechen, nm  sich  in  Snczawa  bei  Alexiewicz  zn  sammeln.  Enzenberg  rieth 
an,  damit  der  Einbrach  so  vieler  Familien  kein  Aufsehen  mache,  derselbe 
rnf  ge  von  verschiedenen  Orten  aus  bei  Bojan,  Synouta,  Ziuyn  und  Biga- 
schestie  stattfinden,  wo  sie  die  Cordonposten  übernehmen  würden;  zum 
Theile  sollen  sie  auf  Schleichwegea,  welche  diesseits  alle,  jenseits  aber 
wenige  bewacht  sind,  herflberkommen.  Jetzt  suchen  auch  die  Moldauer 
die  Einwanderung  durch  Landwachen  zu  verhindern,  deshalb  sollen  fünf 
bis  höchstens  sechs  Familien  zusammen  die  Grenze  passieren.  Ist  es  mdg- 
lich,  so  sollen  sie  an  Enzenbeip  voraus  anzeigen,  wie  viel  und  wo  Fami- 
lien einbrechen,  damit  ihre  IJebersiedchmg  erleichtert  werde.  Es  gehen 
die  Russen  in  die  Moldau,  durt  soll  <lie  l'est  herrschen,  und  in  Fokschany 
sollen  schon  mehrere  Leute  gestorben  sein,  Enzenberg  schickte  deshalb 
einen  Boten  dahin,  um  die  Wahrheit  zu  erforschen.  Die  Leute  i^Lippo- 
waner)  sind  rodlich,  emsig  und  dem  allgemeinen  Wesen  nützlich.  Behufs 
ihrer  Dotierung  wliro  die  Einziehunfr  der  Kk»stergüter  zu  beschleunigen 
und  über  den  Unterhalt  der  Kuluger  nn  l  die  Verwaltung:  dieser  Güter  das 
Erforderliche  zu  vei ;tiilassen.  Mit  den  Wieuer  Deputinrten  kamen  auch 
drei  Deputierte  der  Biikowiner  Lippowaner  wegen  des  ihnen  mittlerweile 
bewilligten  Geistlichen,  weuiibcr  sie  sich  ungemein  fronten.  Sie  (die 
»Wiener  Deputierten)  verlangten  auch  die  Zusicherung,  dass  sie  niclit  ver- 
mischt, sondern  dorfschaftenweise  beisammen  wohnen  konnten,  ohne  aber 
ein  Wirthshaus  zu  halten;  was  ihnen  zugestanden  wurde.  Die  Loszählung 
dieser  Leute  vom  Soldatenstande  ist  deshalb  verständlich,  weil  sie  gar 
'  keinen  Hang  hiezu  von  ihrer  Gebui-t  nnd  ganzen  Erziehung  haben.  In 
Elimoutz  wohnen  bereits  15  Familien;  in  Mitoka  21  Familien.  An  die 
Lippowaner  könnten  die  Heufelder,  ferner  die  Gebirge  der  Kloster  ver- 
theUt  werden,  welche  bisher  die  cavallarischen  Kimonten  benQtzen.  Ri- 
montengestat  und  Ansiedelnngen  können  nicht  neben  einander  bestehen ; 
deshalb  eines  von  beiden  eingestellt  werden  mflsse. 

6.  A«  31.  October  178d.  Enzenberg  an  den  Obristwachtmeister 
V.  Feldt  in  Snczawa.  —  Es  werden  Leute  von  jenseits  anhero  Uber  den 
Cordon  ans  der  Moldau,  Walachei  oder  Tflrkei  oder  auch  wo  immer  her- 
kommen, die  eben  solche  BoUete  wie  die  beiliegenden  aufweisen  werden, 
und  die  nach  Vorweisung  derselben  ohne  Weiteres  hereinzulassen  sind. 
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D«r  Herr  Obrist  wolle  demnach:  1.  von  diesen  20  Bolleten  jeder  Czerdake 
eine  diircli  die  Offidere  mit  der  Belehrnng  und  dem  BefeUe  snsteUen, 
dasB  die  Officiere  bei  öfteren  Patrenllierungen  auf  die  ricbtige  und  gute 
Yerwahrung  dieser  Bollete  achten  sollen;  2.  die  Cwdonswftchter  sind  au 
belehien,  dass,  wenn  Leute  von  jenseits  an  die  Grense  k&men  und  solche 
Bollete  Torweisen,  die  ?orgeseigte  mit  der  auf  der  Czerdake  befindlichen 
wohl  gegen  einander  gehalten,  und  wenn  beide  dieser  Bolleten  einander 
Tollkommen  gleich  befanden  werden,  die  Leute  ohne  mindesten  Anstand 
gleich  herttbergebissen  und  ihnen  alle  ungesäumte  Yorschub  und  Beför- 
derung geleistet  werden  sollen;  3.  ist  es  gleich  viel,  ob  einzelne  oder  auch 
mehrere  lu  50  und  60  XOpfe  mit  einer  Bollete  kommen.  Sie  sollen  da, 
wo  sie  ankommen,  auch  auf  Nebenwegen  hereingelassen,  jedoch  zugleich 
an  die  nächste  Gontumaz,  tfanth  oder  Binbmchstation  gewiesen  werden. 
Eine  jede  Czerdake  muss  eine  derlei  Bollete  haben,  um  benrüieilen  au 
können,  wen  sie  hereinpassieren  lassen  können  oder  nicht.  Wenn  die  Leute 
einmal  Ober  den  Cordon  sind,  sie  mögen  herkommen,  woher  sie  wollen, 
wenn  sie  nur  ein  derlei  ähnliches  Bellete  haben,  muss  ihnen  in  Allem 
hilfreiche  Hand  freboten  werden.  Diese  Bollete  sollen  von  den  Cordon- 
pusten  ^iüiüaiideiii  vorgezeigt,  übeibaupt  sehr  im  Geheimen  gehalten  wer- 
den; auch  nicht  das  mindeste  Gerede  hierüber  geführt  oder  Aufsehen  er- 
regt werden. 

7.  A.  ol.October  1783.  Ilufkriegsrath  an  das  Generaloommaudo 
in  Tjemberg.  — -  Da  nach  dem  kaisf^rlichon  Reiscix  riclitc  ^jetrachtet  wer- 
den soll,  mehr  Lippowaner  in  die  Bukowina  herfiberzuhiingen,  so  kann 
auch  derjenige  Pojie,  auf  dessen  Zuiiickbekommung  in  die  Bukowina  die 
Districtsaiiniinii^Ti  atiun  nacli  dem  Wunsche  der  dortigen  Lippowaner  mit- 
test dir  im  Geaei  al«  (unmandoberichte  vom  15.  d.  M.  eingelangten  Anzeige 
den  Antrag  ma« iit.  narbdem  derselbe  schon  vor  der  nissischen  Besetzung 
der  Bukowina  bei  den  gedachten  Lippowanern  gewesen  ist,  durch  die 
Russen  mit  allen  Anderen  aus  der  Bukowina  abgeschafft  worden,  und  als  • 
die  Lippowaner  nach  der  diesseitigen  Besitzergreifung  der  Bukowina  da- 
hin zurückgekehrt  sind,  in  der  Moldau  verblieben  ist,  von  dahfflr  wieder  in 
dieBukowina  kommen  zu  lassen,  keinen  Anstand  verursachen,  wenn  nicht 
etwa  derzeit  hier  unbekannte  Umstände  vorwalten,  welche  gegen  ihn  ein 
begründetes  Bedenken  erwecken  dürften,  weil  derselbe  weder  gleich  da- 
zumal, als  die  Bussen  die  Bukowina  verlassen  und  die  Lippowaner  ihre 
vorigen  Wohn«»rte  allda  bezogen  haben,  noch  auch  seither  zurückgekehrt  ist. 

8.  A.  1.  November  1783.  Befehl  £nzenbei^*B  flQr  Alexander  Alexie- 
wicz  an  die  Behörden  in  Suczawa.  —  Der  Vorweiser  dieses,  Alexander 
Alexiewicz,  wird  sich  in  Suczawa  eine  Zeitlang  aufhalten,  weichem  von 
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Seiten  des  Directoriats  fQr  Bezahlung  nicht  nur  ein  Quarüer  anfsnsnchen 
und  KU  erfolgen  ist,  sondern  es  sind  auch  demselben  sowohl  von  der  po- 
litischen Behörde  als  auch  Tom  Militär  alle  nur  nöthigen  Assistensen  und 
Vorschub  zu  gewähren,  und  da  derselbe  ohnehin  ein  ruhiger  und  fried- 
fertiger Mann  ist,  ist  selber  auch  bei  allen  Gelegenheiten  mit  Glimpf  und 
mögl  ichster  Willfährigkeit  zu  behandeln.  Wenn  jenseitige  Transemignuiten 
herüber-  und  m  diesem  Alexiewiez  kommen,  ist  derselbe  in  nichts  zu  hin- 
dern, vielmehr  demselben  alle  diesfällig  verlangte  Hilfe  auf  besonderen 
Allerhöchsten  Befehl  willfährigst  zu  verschaffen. 

9.  A.  8.  November  1783.  Hofkriegsrath  an  Eiizenberg  bezuglicli 
seines  Berichtes  vom  19.  Octuber  1783.  —  Die  Begünstiguiigeu  von 
Sr.  Majestät  für  die  Lippowaner  vom  schwarzen  Meere  im  Falle  ihrer 
Herüberkuüft  siud  üchon  bereits  bekannt  gegeben.  Um  willigen  und  ge- 
eigneten Familien  alles  Nöthige  zum  Feldbau,  zum  Gewerbe  und  zum 
Handel  (wo  Gelegenheit  dazu  ist)  zu  bieten,  muss  die  Landesvervvaltung 
die  Vorbereitungen  hiezu  treffen,  dass  sie  nach  ihrer  Ankunft  und  nach 
der  Erklärung  der  Abgeordneten,  im  Grenzstriche  bleiben  zu  wollen,  die 
Geräthe  dazu  gleich  bei  der  Hand  haben,  um  destd  geschwinder  Kraft  und 
Vermögen  der  Angesiedelten  nutzbar  anwenden  zu  können.  Kommen  sie 
nicht  oder  gehen  sie  ins  Hanat,  so  bleiben  die  Vorbereitungen  für  andere 
Ansiedler.  Die  neuen  Ansiedh'r  haben  sich  nach  AUerh.  VerwÜlij^ung  einer 
zwanzigjährigen  Freiheit  von  allen  Abgaben  und  allen  Steuern  zu  er- 
freuen; da  Knzenberg  bloss  drei  Jahre  zugesagt  hat,  so  könnte  die  Landes- 
Verwaltung  die  Allerhöchste  Gnade  bei  den  neueren  Ansiedlern  in  Geltung 
bringen,  damit,  soweit  sie  bei  ihrer  nenen  Ansiedelung  Auslagen  haben, 
sie  sich  desto  mehr  hiezu  bequemen.  Den  Familien,  welche  ins  Banat 
gehen  und  Geldunterstütznngen  nöthig  haben,  kann  per  Kopf  täglich  ein 
Betrag  von  2  Kreuzern  nach  dem  in  anderen fftUen  bewilligten  Ausmasse 
verabreicht  werden.  Ffir  die  Einziehung  und  Verwaltung  der  Slostergfiter 
habe  Enzenberg  dringend  zu  sorgen. 

10.  A.  12.  November  1789.  Enzenbei'g  an  den  Hofkriegsrath.  — 
Neuerlich  haben  sich  100  im  Zinut  Herleu  in  der  Moldau  dermalen  woh- 
nende, im  letzten  Kriege  von  den  Bussen  aus  der  Bukowina  vertriebene, 
allhier  zuStupka  ansässig  gewesene  Lippowaner-Familien  durch  zwei  De- 
putierte gemeldet,  um  sich  wieder  ansässig  zu  machen.  Sie  wollen  allein 
sein,  sich  nicht  mit  anderen  vermischen  und  nur  ganze  Ortschaften  aus- 
machen. So  lange  die  Klöster  bestehen,  sei  dies  nicht  möglich. 

11.  Ä»  23.  November  1788.  Bnzenberg  an  den  Hofkriegsrath  be- 
treffs des  Erlasses  vom  8.  November.  —  Er  habe  Befehl,  jedem  nach  dem 
Banat  Uebersiedelnden  2  Kreuzer  per  Seele  zu  zahlen;  soll  aber  den 
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nach  dem  Buiat  Abreisenden,  die  meist  Weib  und  Kind  haben,  anch  Vor- 
spann gesahlt  werden,  wenn  sie  dieselbe  nicht  selbst  bestreiten  können? 
Dem  Eowats  werde  er  täglich  80  Erenxer  bis  aof  weiteren  Befehl  Terab- 
reichen.  Die  Lippowaner-Ansiedelnng  wird  gehemmt,  so  lange  die  geist- 
lichen. Gflter  nicht  übernommen  sind.  Die  Yorkehrangen  snr  Begtiliening 
des  Klosterwesens  sind  nnznreiehend. 

13«  A«  S6.  NoTember  1788.  Hofkiiegsrath  an  Ensenberg.  — 
Der  eine  Deputierte,  Alexander  Alexiewici,  hatte  in  Wien  enählt,  er 
habe  während  seines  Anfenthaltes  in  Constantinopel  das  Seitengewehr 
Tom  Snltan  geschenkt  erhalten  und  habe  gebeten,  solches  in  den 
hiesigen  Ländern  tragen  zn  dürfen;  sonst  ist  dem  Hofkriegsrathe 
von  den  Eaflans  nnd  dem  Seitengewehre  nichts  bekannt.  Würde  die 
Uebersiedelung,  besonders  bei  den  Jaden,  bekannt,  so  würden  sie 
solche  den  moldanischen  Befehlshabern  um  einige  Dncaten  Terrathen, 
worüber  Enzenberg  schon  BrfohruDg  gemacht  hätte.  Die  Districtsadmini- 
stration  werde,  wie  schon  früher,  auch  jetzt  angewiesen,  Yorkehiiing  zu 
treffen,  damit  diejenigen  Lippowaner,  welche  nach  ihrer  Ankunft  in  der 
Bukowina  bleiben  wollen,  keine  Hindernisse  finden.  Jene,  welche  ins 
liiiuat  Oiier  nach  Ungarn  gehen  Wullen,  suUen  mit  Geld  und  sonstigen 
Erfordernissen  untersätützt  werden.  Die  Absendung  der  beiden  Gesandten, 
am  1.  November  1783  wird  zur  Keniitaisb  genummen,  ebenso  die  Aus- 
zalilung  \')n  200  Gnldeu  an  dieselben.  Kowatz  möge  in  Czernowitz  blei- 
ben, da  er  angab,  er  habe  einige  Familien  bei  ihrer  Ankuüli  nach  Weiss- 
kirchen in  das  Banat  zu  fuhren  Kirrenberg  weise  dem  Kowatz  ein 
Quartier  und  ein  gutes,  vertraut.'S  Kosthaus  an.  Er  möge  ihm  zureden, 
mit  Niemandem  vertrauten  Umgang  zu  haben,  kein  \Virthshau8  zu  be- 
suchen und  sich  so  viel  als  möglich  mit  Beden  und  Erzählungen  rückzu- 
halten. Se.  Majestät  bewilligte  es,  dass  ihm  täglich  statt  des  begehi'ten 
1  fl.  zum  Lebensunterhalte  .30  kr.  so  lauge  zu  gewähren  seien,  bis  er  sich 
selbst  Nahrung  erwerben  könnte.  Die  Lippowaner  wollen  sich  nur  auf 
Gründen  niederlassen,  die  keinen  Privatgrundherren  unterstehen,  also 
auf  Camei-alherrschaften.  Sie  sollen  daher  auf  diesen  gleich  nach  ihrem 
Eintreffen  wenigstens  die  unentbehrliche  Unterkunft  und  dasjenige  er- 
halten, was  zu  ihrem  Aufkommen  in  der  Landwirthschaft  oder  in  ander- 
weitigem Verdienste  gehört.  Schon  1781  sei  das  Bukowiner  Mauth- 
inspectorat  angewiesen  worden,  Ansiedler  mit  Effecten  und  Vieh  mauthfrei 
hereinzulassen,  wenn  ans  Inspectorat  hiezu  eine  Weisang  von  der  Di- 
strictsadministration  gelangt.  Betrefiis  der  ^estgefahr  werde  bemerkt, 
dass  die  Lippowaner  bei  der  Einwanderung  nicht  mehr  hingehalten  wer- 
den, als  der  Gesnndheitsstand  es  unumgänglich  erfordert.  Deshalb  soll 
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die  DistrictsaUmiuistiutioji  diesfalls  verläsgliche  Nachrichten  einholen. 
Müssen  sie  aber  Contiimaz  halten,  so  soll  für  Unterkunft,  Lebensmittel 
nnd  IJeberwachun}:^  gesorg't  wei  iloii.  Die  Einwanderung  iu  «ganzen  Haufen 
würde  gegen  die  Verträge  sein,  daher  sei  es  angezeigt,  die  Einwanderer 
bei  vei'schiedenen  Zollämtern  einzulassen. 

X'S,  A.  10.  December  1783.  HofiEriegsrath  an  Enzenberg.  —  Da 
die  Vorgesetzten  der  Lippowaner  in  der  Bukowina  bereits  ansässig  sind, 
80  ist  der  Holzschlag  für  den  Häuserbaa  auf  der  Horaiza  im  Einverataad- 
nissc  mit  den  Vorgesetzten  der  Lippowaner  unter  Leitung  des  Oekonomen 
Beck,  der  einen  Gehalt  von  500  fl.  erhalten  solle,  anzufangen.  Die  bischöf- 
lichen Güter  sind  bereits  in  ärarischer  Administration  und  somitist  zur  An- 
siedelung Gelegenheit  geboten.  Es  ist  dabin  zu  trachten,  dassauch  bald  die 
Elostergüter  iiuen  Verwalter  und  ihi-  Landwirthschaftqtersonal  erhalten. 
. . .  Mittellosen  Idppowanem,  welche  Kinder  haben,  kann  bei  der  üeber- 
siedelnng  nach  dem  Banat  Vorspann  unentgeltlich  angewiesen  werden. 

14.  A.  Jftnner  (?)  1784.  Bericht  des  Districtadirectors  Storr  in 
Suczawa.  —  Schon  am  5.  Jftnner  1784  habe  er  Enaenberg  angezeigt, 
dass  drei  Mönche  angekinnmen  seien.  Am  6.  J&nner  kam  das  Weib  des 
Aleziewics  mit  drei  Eindern  und  drei  Pferden,  dann  eine  Witwe  mit  zwei 
heiratsmfissigen  Burschen  (Burlaki)  ohne  Vieh  und  Gerftthschaften  vom 
schwarzen  Meere.  Diese  sagen  ans,  nach  ihnen  seien  noch  mehrere  Lip- 
powaner abgegaa^n;  w^n  des  rauhen  Wetters  und  ihres  Viehes  haben 
sie  sich  Heu  gekauft  und  wollen  bei  Paschkan  ftberwintem  und  erst  im 
Frtthjabre  kommen. 

15.  A.  80.  Jänner  1784.  Eozenbeig  an  den  Holkriegsratfa.  — 
Enzenberg  theilt  mit,  er  habe  dem  Director  in  Suczawa  die  Ansiedelung 
der  Lippowaner  besonders  empfohlen;  derselbe  soll  sich  mit  Aleziewicz, 
der  in  Suczawa  blieb,  ins  EiuTerstAndniss  setzen  und  fi'eundschaftlioh  be- 
nehmen. Kommen  Familien,  so  soll  er  sie  bis  zur  guten  Witterung  unter- 
bringen. Den  Lippowanem  der  Bukowina  habe  Bnzenberg  zu  Terstehen 
gegeben,  dass  ihr  Pope  unter  dem  Bukowiner  Bisehof  nnd  unter  dem  Me- 
tropoliten von  Karlowitz  stehe,  worauf  sie  erwiderten,  dass  sie  dies  auf 
keinen  Pall  zugeben  könnten.  Knzenbcrg  suchte  ihnen  das  auszureden; 
sie  sagten  aber,  wenn  das  die  einwandernden  Lippowaner  erfahren  wür- 
den, würden  sie  i^dv  nicht  sicli  niederlassen.  Sie  wünschen,  dass  ihr  Pope 
unter  ihrem  Bischof  und  Erzbischof  in  Moskau  belassen  werde.  Enzen- 
berg bemerkt,  er  habe  dies  vorläufig  auf  sich  beruhen  lassen;  doch  hoffe 
er,  es  ihnen  auszureden.  Am  18.  December  1783  waren  sechs  Lippo- 
waner aus  der  Moldau  beim  Suczawer  Districtsdirector,  verabredeten  sich 
mit  den  Lippowanem  bei  Mitoka  und  sagten,  daöB  sie  sämmtliche  20  i^'a- 
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milien  ans  Eofitestie  in  der  Moldau  nach  Abgang  des  Schnees  nach  Mi- 
toka  fibersiedeln  werden.  Biese  Eostestier  wollen  keinen  anderen  Vor- 
gesetiten  als  ihien  Schuhen  und  sind  mit  den  ihnen  yon  der  Landes- 
Torwaltong  vorgesetEten  Beamten  zofiieden.  Sie  woUen  mit  dem  Tom 
schwanen  Meere  eingewanderten  Aleiiewics  nichts  gemein  haben,  und 
damit  er  sich  nicht  rfihme»  dass  sie  hieher  bloss  auf  sein  Zureden  ge- 
kommen seien,  so  begnügen  sie  sich  mit  drei  steuerfreien  Jahren,  bis  sie 
sich  Hauser  gebaut  und  ihre  Wirfhschaft  eingerichtet  haben.  Biese  20 Fa- 
milien wird  man,  da  in  Bragomima  schon  genug  Bewohner  sind,  in  Eti- 
moutz,  wo  schon  16  Lippowaner  Fftmilien  wohnen,  ansiedeln.  Zwischen 
den  Biikowiner  Lippowanern  und  Alexiewicz  ist  Eifersucht  entstanden. 
Ber  Prohur  (?)  in  Mituka  meldete  dem  Director  in  Siiczawa,  Alexander 
Alexiewicz  hoflFe  mit  der  Zeit  über  alle  in  der  Bukowina  schon  ansässigen 
und  sich  dahin  übersiedelnden  Lippowaner  ilas  Oberhaupt  zu  worden. 
Alexiewicz  hat  auch  den  moldauipclun  Lippowanern  gesagt,  dass,  wer 
henibersiedele,  sich  bei  ihm  melden  soll ;  er  werde  sie  in  sein  Einwande- 
rungsverzeiohniss  eiutra;t^en.  wugegeu  er  vermüge  (ies  in  Händen  haben- 
den Patentes  ihnen  2(1  Jahie  Steuerfreiheit  verspreche.  Den  fiebrigen 
Bajjte  er.  er  habe  seineu  Säbel  vom  Kaiser  zum  öescheuke  erhalten.  Diese 
fürchteten  sich  deshalb,  mit  dei-  Zeit  dennueh  zum  Militär  genommen  zu 
werden,  und  setzten  deshalb  in  ihn  kein  Vertrauen.  Der  zweite  Deputierte, 
Nikifor  Larion.  hat  sich  mit  Alexiewicz  ebenfalls  entzweit  und  den  Mi- 
toker Lippowanern  entdeckt,  liass  Alexiewicz  den  Säbel  keineswegs  zum 
Geschenke  erhalten,  wohl  aber  von  jenem  Gelde,  welches  er  unterwegs 
zum  Geschenke  erhalten,  gekauft  habe;  daher  ihn  die  Mitoker  für  einen 
Lügnw  halten.  Enzenbei'g  habe  dem  Alexiewicz  den  Säbel  noch  tragen 
lassen.  Die  in  der  Moldau  ansässigen  und  die  Bukowiner  Lippowaner 
wollen  mit  Alexiewicz  nichts  zu  thuu  haben  und  verlangen  nur  drei  steuer- 
freie Jahre.  Alexiewicz  verlangt  den  Dolmetsch  Kowatz  nicht  weiter. 
Derselbe  ist  ausschweifend  und  liederlich.  Er  hat  überall,  wo  Bier-  und 
Weinschänken  sind,  Balgereien  angefangen,  so  dass  ihn  kein  Mensch  in 
Quartier  nehmen  wollte.  Enzenbeig  war  bemüssigt,  ihn  zum  Professor  (!?), 
einen  guten,  ehrlichen  Mann,  in  die  Eost  zu  geben,  der  auch  auf  ihn  ein 
beobachtendes  Auge  haben  soll.  Das  nfltzt  jedoch  wenig.  Bnzenbeighabe 
ihm  von  Tag  zu  Tag  den  festgesetzten  Betrag  gegeben,  und  dessen- 
ungeachtet macht  er  immer  neue  Schulden  bei  Cifil  und  MilitSr,  so 
dass  Enaenbetg  täglich  von  den  Gläubigem  fiberlaufen  werde.  Enzen- 
beig hfitte  wegen  der  von  Sr.  Msjestftt  zu  begflnstigten  Lippowaner 
nicht  wenig  Sorgen.  Biese  wollen  von  einer  Unterordnung  ihres  Popen 
unter  den  Bukowiner  Bischof  und  den  Cariowitzer  Metropoliten  nichts 
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wissen.  Alexiewicz*  AusBagdn  widerspi'echen  sieh;  Eowatz  ist  lie- 
derlich. 

16.  A.  16.  Februar  1784.  Enzenberg  an  den  Hofkrieirsi^tb.  — 

Kowatz  nmss  bei  den  Deputierten  alles  Zutrauen  während  der  Reise 
verloren  haben,  da  sie  sich  weigerten,  ihn  nach  Suczawa  mitzunehmen. 
Enzenberg:  behielt  ihn  trotz  seiner  üblen  Aufführung,  damit  er  im  An- 
üieJcluu^sgeschüfte  keine  Hindernisse  nia,cli(;.  Enzonber^  iiuuht  Vor- 
bereitungen, um  Ansiedler  unterzubringen  und  mit  Gründen  zu  dotieren, 
sobald  sie  eintreffen. 

17.  A.  25.  Februar  1784.  Hofkrie^^siath  im  Euzenbeii,'.  —  Die 
Jjil)l>owaner  können  sich  Popen  vuu  ihrer  Nation  kommen  lassen,  doch 
sollen  solche  unter  dem  iiukowiner  Bisfhof  stehen,  nicht  unter  einem 
auswärtip^en.  Vorläufig  soll  zwischen  diesen  Leuten  und  dem  iiukowiner 
Bischof  bloss  eine  gute  Harmonie  hergestellt  werden,  damit  sie  nach  und 
nach  zur  freiwilligen  ünterwerfung  unter  diesen  Hiscliof  herbeigezogen 
würden.  Sobald  die  Lippowaner  in  Suczawa  einlangen,  hat  Alexiewicz 
auf  di(!  Ansiedler  weiter  keinen  Kintluss  zu  üben.  Mit  der  Zeit,  wenn  er 
das  Tragen  des  Seitengewehres  verwirkt,  ist  es  ihm  /u  untersagen.  Xo- 
watz  ist,  da  er  liederlich  und  auch  nicht  mehr  nöthig  ist,  in  seine  Heimat 
nach  Ungarn  zurückzuschaffen,*  jedoch  erst  bis  auf  weiteren  Befehl,  da 
über  Alles  Sr.  Mf^estät  berichtet  wird.  Zum  Hä userbaue  für  die  Ansiedler 
kdnnen  die  in  Suczawa  vorhandenen  Ueborbleibsel  der  alten  grossen 
steinernen  Gebäude  und  die  in  der  Nähe  befindlichen  Waldungen  ver- 
wendet werden.  Zur  Ansiedelung  ist  die  Hoi-aiza  bestimmt.  Wer  nicht 
in  der  Bukowina  bleiben  will,  gehe  ins  Banat. 

18*  A*  S6.  April  1784,  Zahl  122.  Enzenberg  an  den  Hofkriegs- 
rath. —  Für  die  Ansiedelung  sei  das  Prädium  Eorcxestie,  welches  dem 
Kloster  Dragomirna  gehOrt,  in  Anssicht  genommen;  dasselbe  sei  Öde  (d.  h. 
unbewohnt)  und  vom  Kloster  einem  Fftcbter  fiberlassen;  es  könnte  daher 
aut  Lippowanem  besiedelt  werden.  Femer  ist  die  Wamiza  in  Betitusht 
gezogen  worden,  die  dem  Kloster  Pntna  gehöre;  doch  ist  noch  zu  erhebeui 
ob  dieses  Gebiet  nicht  Ton  anderen  Insassen  benrbart  werde.  [Ensenbexg 
theSt  anch  mit»  dsjss  die  Uebersiedelung  der  Lippowaner  in  der  Moldau 
entdeckt  ssi.]^ 

19«  A*  3.  Hai  1784.  Enzenberg  an  den  Hofkriegarath.  —  Die 
Eifersucht  swischen  den  zwei  Lippowaner-Oruppenr  nftmlich  jenen  in  der 


Ob  die  zwi.sciien  []  gesetaten  Worte  dem  Berichte  vom  "26.  April  au- 
gehören, geht  ans  dem  Manuscripte  Wickenhauser's  nicht  klar  hervor. 
AehnUcheR  gilt  von  der  Bwisolien  []  gesetaten  Stell«  in  Beilage  21. 
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Bukowina  nnd  was  der  tttrkiselien  Ifoldaa,  nnd  jenen  vom  Bchwarsen 
Meere  ist  doch  anch  wlileeht,  weil  man  sie  getrennt  wird  anBiedeln 
mflssen.  Wären  sie  einig,  so  konnte  man  die  vom  schwanen  Heere  zu- 
wandernden in  Klimonts  nnd  Mitoka  unterbringen,  wobei  alien&llB  der 
Hotar  zu  erweitem  wftre. 

SO.  A.  13.  Mai  1784.  Hofkriegsi-ath  an  Enzenberg.  —  Man  sah 
Toraus,  dass  die  Verwaltung  Terrains  mr  Ansiedelung  ausgezeichnet  hätte, 
alle  n<)thigen  Requisiten  herbeigeschafit  und  sonstige  Vorkehrungen  ge- 
troffen habe.  Die  Lippowaner  vom  schwaraen  Meere  dürfen  nur  auf  Ca- 
iiiuiiil-  oder  g-eiistlichen  Gütern,  die  in  ärarische  Administration  fallen, 
angesiedelt  werden,  weil  sie  uutor  keinem  Uriuidherrn  stehen  wollen.  Ks 
sollen  aber  den  anderen  Leuten  ihre  Gründe  nicht  we^enomnien  werden. 
Auch  Lente  iius  Galizieu  wollen  in  die  Bukowina  einwandern. 

A.  13.  Mai  1784.  Bericht  des  Directni  s  Storr  in  Sncznwa  an 
Enzenberg".  —  Am  10.  Mai  1781  kam  der  Iguiuen  der  Lip)MtWciner  in 
Suczawa  an;  derselbe  sagte,  keine  Familie  kommt  mehr  nach.  Den  vier 
Familien  in  Paschkan .  die  dort  wegen  des  Sclinees  überwinterten,  sei 
bekannt  geworden,  dass  vielen  Lippuwanern  verboten  sei,  in  die  Buko- 
wina zu  übersiedeln;  sie  hatten  den  J^efehl  erhalten,  bei  Verlust  aller 
ihrer  Güter  sich  von  ihren  Dörfern  nicht  wegzubegeben.  Sowolil  Die- 
jenigen vom  schwarzen  Meere,  als  auch  die  Moldauischen  nuissten  Bürg- 
schaft geben.  [Ferner  berichtet  Storr,  dass  der  Suczawer  Insasse  Joan 
Krste  ihm  gesagt  habe,  einige  Lippowaner-Familien  seien  unlängst,  um 
in  die  Bukowina  zu  gehen,  in  die  Moldau  eingetreten;  man  habe  sie  aber 
gleich  bei  ihrem  Eintritte  in  ihren  Wohnoi*t  zurückgewiesen.  Bis  jetzt 
wären  15  ganze  Familien,  mit  Aieziewicz  16,  ferner  drei  Burschen,  ein 
Ignmen  und  sechs  Kaluger  nach  Suczawa  gekommen.  Alle  seien  sammt 
Alexiewicz  nach  Warniza  abgegangen,  um  sich  daselbst  niederzulassen. 
Storr  habe  das  Kloster  Putna  benachrichtigt,  dass  auf  der  Warniza  ein 
neues  Dorf  erbaut  werden  soll,  und  zugleich  das  Ansuchen  gestellt,  weil 
Warniza  nicht  hinreichend  sei,  ihnen  ein  Stflck  von  der  Horaiza  zur  Noth- 
dürft  einstweilen  zuzutheilen,  bis  sie  sich  etwas  ausrotte  kdnnten.  Be- 
sonders sei  hiefttr  ein  Stflck  Wiesengrand  von  110  fUtschen,  das  hart 
am  Orte  liegt,  wo  das  Dorf  erbaut  werden  soll  und  welchen  das  Kloster 
nicht  braucht,  ausersehen  worden.  Storr  bitte  daher  die  Landesadmini- 
stration, den  entsprechenden  Auftrag  an  das  Kloster  gelangen  zu  lassen.]^ 
Bndlidi  meldet  Storr,  dsM  er  auch  in  Hliboka  war  und  daselbst  den 
Thaddäus  Tnrknl  und  den  Oherlieutenant  Z^%ciyk  antraf.  Tnrkul  sagte. 


>  Vergl.  die  Anm.  m  Beilage  18. 
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er  köiiue  iu  Hliboka  n  »-hr  als  300  Faltschen  für  100  Mutterpferde,  dann 
in  Petroutz  bis  200  iaitschen,  auf  denen  meist  Klee  und  Heu  wachsen, 
unter  Vertrag  überlassen.  In  Hliboka  habe  Turkui  mehr  als  1200  Fal- 
tschen Gründe,  Aecker  und  Wiesen. 

33.  A.  14.  Mai  1784.  Kaiserliches  Handschreiben.  —  Zur  Wissen- 
schaft und  ist  nochmals  dem  Geueralcommando  [und  der  Landesverwal- 
tnng?]  dinzabindeii,  dass  sie  sich  höchst  verantwortlich  machen  würden, 
wenn  sie  nicht  zur  Ansiedelung;,  besonders  der  Lippowaner,  alle  mög- 
liche Befdrdening  2a  leisten  und  alles  dasn  yomberoiten  sich  angelegen 
sein  Hessen. 

33.  A.  15.  Mai  1784.  Hofkriegerath  an  Enxenberg.  -~  Mit  Hof- 
kriegsrathserlasse  Tom  15.  Mai  1784  wurde  Enzenberg,  wenn  die  Lippo- 
waner-Ansiedelnngen  aus  der  Moldau  und  vom  sehwarzen  Meere  nicht  zu 
Stande  kommen  wflrden,  fftr  höchst  Terantwortlich  erUftrt;  daher  soll  er 
den  Ansiedelungen,  besonders  der  Lippowaner,  alle  mOglicbe  BefiNening 
leisten  und  soll  sich  angelegen  sein  lassen,  hiezn  Alles  yorauhereiten. 

:34.  A.  Mai,  Juni  1784.'  Hoflcriegsratb  an  Enzenbei-g.  —  Es  ist 
KU  fiberlegen,  ob  nicht  etwa  der  in  der  Bukowina  anwesende  Igumen  der 
Lippowaner  zum  Wei'kzeng  zu  gebrauchen  sein  könnte,  um  die  Ton  den 
Lippowanern  geschöpften  irrigen  Begriffe  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
Ausserdem  ward  schon  voriges  Jahr  und  heuer  bereits  zu  wiederholten 
Malen  bedeutet,  dass  zwischen  der  Bukowiner  und  der  slaTonisch-banati- 
schen  Cameraladministmtion  schon  vor  geraumer  Zeit  das  Einvemehmen 
eingeleitet  worden  sei,  dass  die  Familien  Tom  schwarzen  Meere  auch  im 
Banat  auf  cameraliachen  Grund  und  Boden  untergebracht  werden  könnten, 
wenn  sie  in  der  Bukowina  zu  bleiben  Anstand  hätten.  Sonach  ist  mittelst 
des  besagten  Igumen  jeder  möglicheYersnch  für  die  Herftberbringung  dieser 
Ftokilien  in  die  Bukowina  oder  in  das  Banat  zu  machen.  Inzwischen  ist 
auch  noch  der  von  den  hier  (d.  h.  in  Wien)  gewesenen  Deputierten  als 
Dolmetsch  gebrauchte  Kowacz  mit  dem  Bezug  von  täglichen  30  Kreuzern 
beizubehalten,  um  in  der  obberührtcn  Absicht  noch  einen  Versuch  zu 
macliüii. 

35.  A.  2.  Juni  1784.  Enzenborg  an  den  Ilofkriegsratli.  —  Am 
I.Juni  1784  nachts  kam  Enzenberg  von  der  Rdse  wegen  der  Veröffent- 
lichung der  Grundeintheiluug  und  der  geometrischen  Aufnahme,  wo  er  es 

'  Der  in  dem  flehrdibeii  genannte  Igamen  kam  erat  am  10.  Mai  in  die  Bn- 
kowina  (vergl.  Bmlage  Sl),  und  um  die  Mitte  des  Juni  verhandelt  Ensen- 

berg  laut  dem  vorliegeudeu  Auftrngt'  mit  ilim  (vergl.  Wickonhauser, 
Molda  V,  2,  S.  104);  darnach  ist  das  obige  Dalum,  welches  iu  der  Ab- 
schrift fehlt,  bestimmt. 
Arckiv.  LXXXIil.  Bd.  U.  Hilft«.  SS 
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den  Leuten  begreiflich  machte»  zu-ück.  Am  2.  Juni  kamen  Aleiander 
und  Simon  Aleziewics  so  ihm  nnd  sagten:  das  GntWarniza  sei  ihnen  zu 
klein  und  ihrer  Wirthschaffc  nicht  angemessen.  Sämmtliche  20  Familien 
haben  sich  deshalb  nach  Hliboka  übersiedelt,  wo  für  100  Familion  hin- 
länglich Erdreich  ist,  und  haben,  da  ihnen  di-v  Platz  gefällt,  bereits  mit 
Tiirkul  einen  mündlichen  Vertrag  gemacht.  Er  gebe  jedem  Hausvater 
5  i'altschen  Wiese  und  so  viel  Faltschen  Acker,  als  sie  nur  immer  an- 
bauen mitgöii.  Dafür  habe  jeder  Hausvater  jalulich  in  Allem  nur  5  fl. 
30  kr.  an  Grundzins  zu  zahlen.  Alle  Lippowaner  wollen  in  Hlibuka  blei- 
ben. Simon  Aloxiewicz  will  dagegen  ins  TJanat  abgehen,  um  sich,  da  er 
vom  Ackerbau  nichts  vorsteht,  daselbst  mit  der  Fischerei  zu  ernähien;  er 
wolle  mit  Erlaubuiss  der  Verwaltung  noch  andere  ledige  Burschen  mit- 
nehmen. Enzenherg  versprach  ihnen,  liass  sie  dortselbst  dieselbe  Unter- 
stützung wie  hier  finden  würden.  Ale.xander  Alexiewicz  will  mit  den  An- 
deren in  Hliboka  bleiben  und  bat  den  Enzenberg  um  einen  Vorschuss  von 
30  Kübeln  zur  An^^chaft'ung  von  Vieh  und  Wirthschaftseinrichtungen.  En- 
zenbeig  versprach  ihnen,  am  Samstag  selbst  nach  Hliboka  zu  kommen. 

36.  A.  3.  Juni  1784.  Enzenberg  an  den  Hofkriegsrath.  —  Am 
28,  Mai  habe  Enzenherg  die  erste  Nachricht  erhalten,  dass  die  Lippo- 
mner  (nach  Hliboka)  gegangen  seien.  £i'  habe  schon  fiüher  dem  Con- 
sistorinm  angezeigt,  den  Lippowanern  das  von  Storr  ausgezeichnete  Erd- 
reich anaznstecken  und  zuzntheflen.  Die  Befehle  wegen  des  Gestüts  und 
der  Lippowaner  seien  auch  ergangen.  Storr  und  der  vom  Oberstwachi- 
meieterCavallar  abgeordnete  Wachtmeister  giengm  auf  Anordnung  Enzen- 
berg's  herum,  um  eine  Ortschaft  zum  Gestüt  zu  ermitteln,  die  Einwohner 
nicht  zu  heeintrfichtigeiLi  mit  Grundhen'en  Verträge  ahiosehliessen  und 
Orfinde  in  Pacht  zu  nehmen.  Zum  Gestüt  wurde  auch  Hliboka  ausersehen, 
und  man  Terhandelte  mit  Turknl.  Nun  seien  die  Lippowaner  hinge- 
kommen. Ansiedelung  und  Gestüt  künnten  aber  auf  einem  Boden  nicht 
bestehen.  Enzenberg  will  dahin  trachten,  dass  die  Stuterei  in  Petrouis 
unteigebi'acht  werde.  In  Hliboka  könnten  sich  S50  Familien  föglich  er- 
nSbren.  Auch  Petrouts  behälti  wenn  auch  Torknl  800  Faltschen  davon 
abgibt,  noch  Grund  genug.  Für  die  Bemonten  verlangt  der  in  Hliboka 
anwesende  Oberlientenant  ausser  300  Faltschen  im  dealn  cruee  noch  das 
Frftdinm  Korzestie,  das  zur  Anlegung  eines  Dorfes  nicht  geeignet  ist  und 
400  Fkltschen  bat.  Sorzestie  ist  jetzt  vom  Kloster  Dragomirna  an  Eodres- 
cul  vei-pachtet,  und  die  Pacht  dauert  noch  drei  Jahre. 

S7«  A.  5.  Juni  1784.  Handschreiben  des  Hofkriegsrathspr&si- 
denten  Hadik  an  Bnzenberg.  —  Da  die  Herübersiedlung  der  Lippowaner 
lediglich  durch  die  in  der  Moldau  ergangenen  Verbote  gehindert  ist,  so 
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kann  in  Ansehung  dersell^ea  nichts  Andere»  geschehen,  als  abznwarien» 
ob  einige  Familien  kommen  werden  oder  nicht,  und  ktone  also  auch  der 
Dolmetsch  Eowatz,  lUls  sich  nicht  etwa  bis  Ende  Angost  etwas  Qftnsti- 
geres  ereignen  wQrde,  alsdann  entlassen  werden.  Nach  den  eingelangten 
Anzeigen  scheinen  die  dem  Ansiedelungsgeschäfte  im  Wege  stehenden 
Hindernisse  bloss  davon  herzurflhren,  dass  die  dortigen  Klostergüter  noch 
nicht  iu  die  Administration  des  Staates  genommen  worden  sind;  deren 
baldiger  Vdllzii^^  wird  vuü  Sr.  Majestät  wieder  anbefoblen. 

38.  A.  9.  Juni  1784.  Hofkiiegsrath  an  Enzenberg.  —  Danach 
deia  enistlicheu  Willen  Sr.  Majestät  die  Uebeiiiubme  siinimtUclier  geist- 
licben  Güter  in  die  Staatbadiuinistratioii  vor  sich  gegangen  sei,  habe  nicht 
das  Kloster  Putna,  sondern  der  Bisthumsrath  und  eigentlich  die  Landes- 
verwaltuni,'  Terrain  anzuweisen,  wo  für  die  Lippowaner  das  Dorf  iiinzu-  , 
stellen  sei,  weil  sniist  bei  ibneii  <]>'V  Argwohn  entsteht,  dass  sie  gegen 
Sr.  Majestät  Gesinnung  einem  Gi  undherru  zu  unterstehen  hätten.  Wenn 
über  eine  Verhandlung  eine  Verfügung  nöthig-  wird,  welche  nicht  in  die 
Glaubensgmndsätze  nder  das  geistlicbe  Fach  einschlägt,  so  hat  eine  solche 
Verfügung  nicht  durch  den  Tiistluinusrath,  sondern  durch  die  Admini- 
stration zu  gi  sclicben.  Das  Versprechen  wegen  des  nöthigen  Terrains 
tur  die  Lippowaner  bringt  es  mit  sich,  dass  sie  mit  den  übrigen  Unter- 
thanen  in  dieselbe  Eigenheit  kommen  werden.  Ihre  Einführung  in  das 
Kigenthum  der  Gemeinde  hat  nach  dem  Massstabe  und  der  Richtschnur 
für  die  übrigen  Bukowiner  \jnterthanen  sn  geschehen.  Sie  sind  20  Jahre 
steuerfrei,  deshalb  ist  es  befremdend,  dass  an  sie  das  Ansinnen  gemacht 
worden,  den  Gnindherren  eine  Grundsteuer  oder  den  Zelient  zu  gehen. 
Den  Lippowanorn  ist  freie  Keligionsübung  zugesichert.  Hiedurch  kann 
sie  die  Administration  auf  die  beste  Art  von  dem  geplanten  Klosterbane 
wegleiten.  Sind  in  der  Bukowina  Gründe  zur  Ansiedelung  nicht  genug, 
80  soll  man  die  Lippowaner  ins  Banat  leiten. 

29.  A.  10.  Juni  1784.  —  Terting  yom  10.  Juni  1784  zu  Hliboka 
zwischen  Thaddäus  Turkul,  Grhherm  Ton  Potorylawze,  Bcyanczuk,  Hliboka 
und  Fetroutzy  des  Pntiller  Okels  Stai-osten,  und  den  auf  seinen  Qiilnden 
ansftssig  zu  machenden  20  Lippowanem.  1.  Jeder  Lippowaner  erhält 
lOVt  Fsltschen  Aecker  und  Wiesen;  3.  grundherrschaftUche  Hutweide, 
aus  dem  Walde  das  nöthige  Bau-  und  Brennholz;  8.  die  20  Lippowaner 
sind  TOn  dem  Zehent  und  Bobot  f&r  die  lOV»  Faltschen  Feld  frei;  Jeder 
zahlt  aber  jährlich  5  fl.  80  kr.  Grundzins;  sonst  aber  nichts/ weder  an 
Geld  noch  an  Ai-beit.  Mehr  Gründe  als  die  zugetheUten  lOV«  Faltschen 
dürfen  die  Lippowtuier  weder  ankaufen  noch  sonst  erwerben.  Sollten  sich 
ihre  Familien  vermehren,  so  haben  sie  sich  mit  den  lOVi  Faltschen  zu 
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begnügen,  auBgenommeii  mit  dem  Willen  des  Grandh^rn  oder  wenn  eine 
andere  LandeseinriGhtang  einti'eten  wQrde.  Bodet  ein  Lippowaner  Wald 
xn  Acker,  so  bleibt  ihm  die«  atuser  den  lOVs  Faltschen.  Solches  Feld  ist 
durch  ffinf  Jahre  zins-  and  zehentfrei ;  im  sechsten  Jahre  hat  er  den  Ze- 

hent  zu  geben  oder  nach  dem  Warthe  desselben  Zahlung  an  den  ünmd- 
herrn  zu  leisten.  Will  ein  Lippowaner^  aparte  den  lOVg  Faltscheu,  auf 
einem  anderen  Orte  mehreres  anbauen,  so  ist  dies  gestattet,  doch  muss 
er  gleich  den  übrigen  Unterthanen  den  Zelient  davon  zahlen.  Sie  sind 
der  herrscliaftlichen  Gerichtsbarkeit  unterworfen,  dürfen  aus  fremden 
Wirthshäusern  keine  Getränke  holen  lassen,  sondern  solche  bloss  im  Hli- 
boker  Wirthshause  geniessen,  bei  sonstiger  gesetzlicher  Strafe.  Für  das 
Klosiei  der  besagten  Lippowaner  übergibt  Turkul  einen  Grund  von  5  Fal- 
tschen ohne  niindesto  Bpzahhmg,  bloss  aus  der  Ui*sache,  weil  sie  ihm  hie- 
für einige  Dienste  zu  leisten  versprochen  haben.  Hliboka,  den  10.  Juni  1784. 
Theodor  Guschniewicz  Schulze,  sammt  vier  Beisitzern.  Thaddäus  tou 
Turkul. 

80.  A.  IG.  Juni  1784.  Hofkriegsrath  an  Knzenberg.  —  In  Wien 
haben  die  Lippowaner  das  ausdrückliche  Ansuchen  gestellt,  nur  auf  Ca- 
meralboden  angesiedelt  zu  werden.  Den  ins  Banat  übersiedeln  Wollen- 
den ist  so  viel  Vorschuss  zu  geben,  damit  sie  dahin  die  Vorspann  be- 
zahlen können.  Im  Banat  ist  für  sie  bereits  das  Nöthigo  veranstaltet 
worden.  Diesfalls  hat  sich  die  Landesverw^ltnng  mit  der  Slavonisch- 
Banater  Cameral Verwaltung  ins  Einvernehmen  zu  setzen.  Zn  GeldTor- 
schltosen  ist  Sr.  Majestät  Bewilligung  einzuholen. 

31.  A.  17.  August  1785.  Obezdirector  Beck  an  die  St.  Onnfrer 
Terwalterei.  —  Mit  dem  Vertrage  von  KÜmonta  ist  es  wie  mit  jenem  von 
Istensegits.  Dieses  zahlte  dem  Kloster  Solka  160  fl.,  Klimonts  dem  Klo- 
ster Putna  100  fl.»  womit  sie  bis  Ende  1785  ihre  gmndherrlichen  Schal- 
digkeiten  relnierten.  Die  Vertrage  beider  Gemeinden  haben  mit  Ende  April 
1785  geendet,  und  sie  haben  die  landesflbliehen  Schuldigkeiten  gleich  an- 
deren Unterthanen  zu  leisten,  ausser  dass  Klimouti  sich  mit  einem  von 
der  Administration  bestfttigten  Vertrag  auf  weitere  Jalii-e  ausweisen  könnte 
oder  das  Amt  es  fQr  gnt  f&nde,  denselben  bis  zur  allgemeinen  Grandver- 
theilong  zu  verlängern.  Klimonts  habe  keinen  aJbgegrenzten  Hotar,  son- 
dern es  habe  von  der  Branista  Pntni  so  viel  erhalten,  als  die  Fkmilienzahl 
zn  ihrer  hinlftngliehen  Snbsistenz  bedarf.  Wenn  ihnen  auch  die  politische 
Behflrde  einen  grösseren  Bezirk  angewiesen  hätte,  auf  welchen  sie  nun 
Anspruch  erbeben,  so  ist  dies  nicht  fflr  die  wirklich  vorhandenen  Fami- 
lien, sondern  die  nachkommenden  geschehen.  Der  Ueberfluss  an  gnmd- 
herrüchen  Gründen  blelbiä  daher  so  lange  unter  gnmdherrlicher  Dispo- 
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sitioB,  bis  das  Dorf  uf  eme  diesem  UeberflnsBe  entsf^rechende  Aniahl 
anwachse.  Bei  dem  besonderen  Umstände,  daas  die  henrige  fKr  den  Feld- 
bau 80  tnuurige  Witterung  so  vielen  ünteitbanen  die  unentbehrliehe  Hen- 
feehsnng  benommen  bat,  hat  die  Grandherrschaft  nmsomebr  Ursache,  mit 
dem  ftbeiflttssigen  Henscblag  der  Klimoitxer  den  nofhleidenden  Unter- 
thanen  anfznhelfen.  Auf  der  Pcgana  Warnisa  wurden  6  Familien  an«* 
gesiedelt;  es  war  aber  für  20  [richtiger:  300]^  Familien  Terrain  an- 
getragen. Von  diesem  Terrain  sei  daher  den  sechs  Familien  nur  so  viel 
zuzugestehen,  als  fQr  ihren  Unterhalt  binlftnglich  sei;  der  Ueberrest  sei 
aber  anderweitig  zu  verwenden.  Auch  in  Hliboka  haben  sich  Lippowaner 
angesiedelt.  £b  wurde  ein  Vertrag  geschlossen  und  von  der  Landesstelle 
genehmigt.  Statt  der  ünterthansleistung  zahle  jede  Familie  jährlich  der 
Herrschaft  einen  gewissen  Betl•:lL^  Das  kaiserliche  Patent  konnte  nur  die 
landesherrlichen  Leistungen  er];i!^sen,  nicht  aber  die  fj^riHulherrlichen, 
"welche  der  Landesfürnt  den  «intshpsitzern  nicht  nehmen  kann,  noch  will. 
Die  Lippowaner  können  nur  von  der  Billigkeit  der  Griiiuibesitzer  Unter- 
stützung hoffen,  nicht  aber,  wie  sich  viele  beigehen  hissen,  freie  nnd  un- 
entgeltliche Gebarung  mit  dem  Grund  und  Boden  und  Allem,  was  darauf 
ist,  erzwingen. 

.^3.  A.  19.  November  1789,  Zahl  1065.  Bericht  der  Fratautzer 
Wirthschaftsdirection.  —  Nach  dem  Ausweise  der  Josophinischen  Grund- 
steiiervermessung  vom  Jahre  1786  haben  nur  30  Lippuwaner-Faniilien  zu 
Fontina  alba  steuerfreie  Oriinde  nnd  sind  durch  20  Jahre  v^n  allen  Steuern 
und  Contributionen  frei.  Diese  Kuntina  alba- Lippowaner-Grüude  in 
der  Fratauzer  Religionsfünlsherrschaft  sind  folgende:  Aecker  51  Joch 
1066  Quadratklafter,  Wiesen  208  Joch  926  Quadratklafter,  Gärten 
26  Joch  1459  Quadratklafter,  Hutweiden  398  Joch  47  Quadratklafter; 
Summa  r,85  Joch  208  Quadratklafter. 

3;?.  A.  16.  Juni  1790.  Vertrai,'  zwischen  der  königlichen  Fra- 
tautzer^ Oekonomiedirection  einer-  und  der  Elimoutzer  Gemeinde  anderer- 
seits. —  1.  Da  die  Gemeinde  Kümontz  die  Herrschaft  zu  mehreren  Malen 
angegangen,  damit  sie  von  den  hierlandes  gewChnlichea  Natural-Prae- 
standen  gegen  die  Herrschaft  befreit  und  dagegen  in  einen  haaren  Greld- 
zbs  gesetzt  werden  möchte:  So  ist  von  Seiten  der  Herrschaft  in  ihr  Ge- 
such in  Eücksicht  ihrer  Besehftftigungen  gewilligt  worden,  und  Terbindet 
sieh  besagte  Elimoutzer  Gemeinde  alle  bisher  gewöhnlichen  Natural- 

»  Vergl.  Beil.ij^e  H7. 

'  In  einer  Origiuaiuikuude  (Beilage  41  j  wird  dieser  Vertrag  als  mit  der 
Radantsor  Wirthsehaftsdiraction  al^fesehloBMii  beseicbnet;  «benao  in 
der  Beilage  68;  Beilege  64  wird  dagegen  wieder  Fratante  genanni 


Digitized  by  Google 


384 


PnuKttanden  in  fiaarem  abzulösen  und  am  1.  Hai  1790  gegen  300  fl. 
nomine  Grondzins  jtiii-licli:  and  zwar  die  Halbscbeid  mit  Georgi  nnd  die 
andere  HUfte  mit  Hicbaeli  in  concreto  baar  zn  entriditen.  Nebatdem 
aber  die  conTentionBmässige  Waldgebflhr  per  Familie  von  BeBpannten  mit 
1  fl.  und  Ton  Unbespannten  80  kr.  jfihrlich  für  den  Gennas  des  erfoi'der- 
lichen  Brenn^  und  Bauholzes  besonders  zn  bezahlen.  Wogegen  S.  die 
Gemeinde  Klimontz  Yon  allen  anderen  heri-sehafUichen  Natural-Praestan- 
den,  als  der  Robot  und  Zebent  ansdrflcklich  befreit  wird.  Doch  aber  soll 
sie  wie  jeder  andere  Insass  und  üntertban  verbanden  sein,  die  Strassen 
nndBrfichen  innerhalb  ihres  Hotars  nebst  den  gewöhnlichen  Strassenban- 
Hilfsiagenznnnterhalten.  3.Wird  die  herrschaftliche  Wiese  von  200  Jochen 
fflr  immer  znr  eigenen  Benutzimg  für  die  Herrschaft  vorbehalten  nnd  ist 
unter  obstipulierten  Zinsen  nicht  niitbegriffen.  1.  Soll  es  bei  g „liiwiirti- 
gem  Antrage  und  tloii  durch  selben  stipuliei'ten  Grundschuldigkeitt'ii  si» 
lange  sein  iiaai.anderliches  Verbleiben  hal>en.  als  nicht  eine  allgemeine 
Regulierung  der  Untertbansg-abeu  vorguiiummen  wird.  L'rkund  dessen 
gegenwärtiger  Vertrag  in  drei  gleichlautenden  Exemplaren  verfasst  nnd 
von  beiden  Theilen  gehörig  unterfertig-t  weiden.  Radant/,  den  lO.  Juni 
1790.  Franii  Pauli  m.  p.,  Diimtui-.  C.u-am  ine  ileorgiewicz  m,  p.,  Kreis- 
commissär.  Martin  Abrahamowicz,  Dwonuk.  Fedor  Andreiow,  Semen 
Andreianow,  Iwan  Kolomenski  im  Xamen  der  Gemeinde. 

34.  A.  8.  August  1791.  Kreishauptmarin  J.  .).  Beck  au  das  Lem- 
hertrer  Gubernium.  —  Erstattet  den  bei  Wicken  hauser,  Molda  V,  2, 
S.  lOöf.  unter  Nr.  30  in  der  Entscheidnng  des  (inberninrns  vora  24.  Au- 
gust ITitl .  Zahl  Ii). 832  vollständig  wiederholten  Bericht  über  das  Kloster 
infontina  alba  und  stellt  den  ebenda  wiederholten  nnd  genehmigten  Antrag. 

35.  A.  14.  September  1791,  Zahl  2990.  —  Das  Bnkowiner  Kreis- 
amt theilt  den  iu  der  vorhei^ehenden  Nummer  angeführten  Eriass  des 
Lemberger  Guberniums  der  Fratautzer  AVirthschaftsdirection  mit. 

36.  A.  15.  August  1795.  Klage  der  Lippowaner  von  Fontina  alba. 
- —  Der  Vei  Walter  T^udwig  habe  ihnen,  als  er  sie  bei  ihrer  Einwanderung 
in  Foiitina  alba  ansiedelte,  über  dem  Bache  Tarnanka  eine  Wiese  an- 
gewiesen, welche  sie  auch  gleich  damals  zn  benutzen  angefangen.  Diese 
sei  ihnen  nun  weggenommen  worden.  Andi  gaben  die  Lippowaner  da- 
mals an,  ste  seien  meist  Seiler  und  hätten  daher  zur  Bereitung  des 
Flachses  nnd  Hanfes  einen  kleinen  Teich  auf  der  Tai'nauka  angelegt. 
Während  des  letzten  Krieges,  welchen  die  Bassen  mit  den  Tflrken  führ- 
ten, haben  sich  mehrere  Flflchtlinge  auf  dem  Fontina  alba-Grunde  nieder- 
gelassen. Da  fttr  das  Vieh  nicht  genügend  Grand  voihanden  war,  so  ro- 
deten sie  während  dieser  ,Fluchtzeit'  eine  grosse  Strecke  hochstämmigen 
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Waldes,  welches  Stflck  dann  von  den  Lippowanem  gereinigt  und  orliar 
gemacht  wurde. 

87.  A,  28.  August  1796,  Bericht  des  Onufrer  Verwalters  Ludwig 
Aber  die  Klage  der  Lippowaner  ddo.  15.  August  1795.  —  Die  LippO" 
waner  in  Fontina  alba  haben  eich  nach  vorhergegangener  Erwirkung 
eines  Privilegiums  im  Jahre  1784  vor  der  höchsten  Hofstelle  anheischig 
gemacht,  die  Prftdien  Moisen,  dann  den  Theil  zwischen  dem  Temauker 
Bach  und  Satoava  (I)  mit  200  Eamilien  Handwerkslenten  zn  besetseni 
Den  ersten  Emigrantentransport  von  etlichen  Qber  20  Familien  hat  das 
bestandene  Onufrer  Wirthschaftsamt  (Verwalter  Ludwig  in  Onufri)  auf 
Veranlassung  des  damaligen  Seretlier  Directoriates  in  Fontina  alba  ein- 
geführt und  dann  ihnen  die  Gegend,  wo  dieses  Dorf  dermalen  existiert^ 
wie  auch  ftber  dem  Temauker  Bache  einen  grossen  Theil  angewiesen,  in 
Voraussetzung,  dass  200  Familien  nachkommen  werden.  Diese  toifen 
aber  1787  und  1788  nicht  ein,  daher  theilte  ihnen  die  Mappiemngscom- 
mission  in  ihren  Plänen  nur  so  Tiel  Omnd  zn,  als  die  BeTölkemng  da^ 
mals  nötbig  hatte.  Die  übrigen  Theile  wurden  zu  den  Fratautzer  nnd 
St.  Onufrer-Grflnden  geschlagen.  Nach  dieser  Eintheilnng  worden  die  bei- 
den Dominien  abgeschätzt  und  verpachtet. 

8&  A«  30.  September  1 795.  —  Den  Lippowanern  werden  «tie  Gründe 
am  Temauker  Bache  zugesprochen.  Freiherr  Ton  BalscK 

S9.  Mfirz  1801.  —  Gesuch  des  LarionPetrowicz,  Dorfvorstehers 
von  Wamiza,  um  erbliche  Ueberlassung  des  in  seinem  Besitze  befind- 
lichen Hauses  und  Hofes;  ferner  um  Bemessung  der  landesfflratlichen 
Steuern  von  seinei  Besitzimg  und  um  Bestimmung  eines  Roluitionspreises 
für  die  herrschaftliche  Kobot. 

40.  A.  10.  Juli  1802.  —  Gesiirh  desselben  an  das  KiHisaint  des- 
selben lnüak*  >.  ;6ugleich  um  Befreiung  seiner  Familionangehurigeu  von 
der  Kecrnticrung. 

41.  0.  G.  Der.  1802.  [An]  Thomas  Wnlawski.  Pafhtfr  zu  Kli- 
moutz.  —  Ucbor  die  vuii  der  Klimoutzer  Lippowaner-GotiioiDilc  wider  ihren 
zoitlichuu  Pächter  Wolowski  wegen  Erdnickungen  bei  8r.  Kxcellenz  dem 
HtTiD  Landesgouverneur  eingereichte  Beschwerde  wird  folgende  Ent- 
scheidung gefallt:  1.  Da  aus  dem  diesfälligen  Unteiijiichnngsprotokoll 
überhaupt  hervorkommt,  dass  die  Gemeinde  mehr  fibei-  Besurglichkeit 
künftiger  Bedrückungen  als  wegen  wirklicher  Bevortheilung  wider  ihren 
Pächter  Wolowski  geklagt,  sowie  die  Gemeinde  bei  dem  ersten  Klage- 
punkte selbst  eingestanden  hat,  dass  ihr  der  Pächter  bloss  drohte,  sie  zur 
Frohnenarbeit,  ohngeachtet  sie  vermöge  eines  mit  der  ehemaligen  Ra- 
daotser  Wirthschaftsdirection  anf  ewige  Zeiten  geschlossenen  Oontracts 
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allf  iluf  Schiildi^'keilen  haar  vminfpt,  zu  vorhalten;  <1as  aber  nicht  ge- 
schah, uüd  sie  bis  itzo  nach  ohigoiü  Coutracte  behandelt  werden,  öü  winl 
fiber  diesen  Klag-cpimkt  lediglich  hinausgegangen.  2.  Gestand  ebenfalls 
die  Gemeinde  selbst,  das?  sie  über  keinen  Hnlzmaugel  sich  zu  beschweren 
Ursache  habe,  und  obschon  in  dem  Kllnuuitzer  Territorio  kein  Wald  mehr 
vorbanden  ist,  so  werde  ihr  jedoch  der  Holzbedarf  in  den  Korczestier-,  von 
Elimontz  eine  kleine  Meile  entlegenen  Dominicalwaldungen  angewiesen. 
3.  Die  Klage,  dass  die  Gemeinde  jede  Nacht  vier  Nachtwächter  zum  herr- 
schafUictaea  Wirthshaus  zu  stellea  verhalten  werde,  betreffend,  hat  sich 
erwiesen,  dass  der  Pächter,  bloss  um  den  bäußgen  Diebereien  Einhalt  za 
than  nnd  von  der  Richtigkeit  der  Dorfwache  versichert  zu  sein,  die  Ein- 
leitung getroffen»  dass  jede  Nacht  vier  Wächter  bostimmt  werden,  die  sich 
im  Wirthshause  versammeln  und  sonach  wechselweise  von  da  in  das  Dorf 
geben  und  Wache  halten,  dass  aber  diese  Wächter  sich  beständig  im 
Wirthshause  bei  dem  gewesten  Schftnker  wider  Willen  des  P&chters  auf- 
gehalten, kann  Letzterem  diesfatts  nicht  zur  Laat  gelegt  werden,  sowie 
die  Gemeinde  die  Einleitung  wegen  diesen  Nachtwachen  selbst  fftr  billig 
erkannte  und  von  diesem  Klagepnnkte  abstand.  4.  Die  Klage  wegen 
Ueberhaltung  mit  d^r  Vorspann  betrüFt  eigentlich  nicht  den  Pfichter,  son- 
dern die  Serether  Cambiatnrsstation.  Und  um  diesen  Bedrückungen  vor- 
zubauen nnd  niüht  die  CSambiatursstation  nach  eigener  WillkOr  mit  den 
Gemeinden  schalten  zu  lassen,  endlich  das  billige  Ebenmass  zwischen  den 
Gemeinden  selbst  bei  Yorspannsleistungen  herzustellen,  wird  unter  Einem 
sftmmtlichen  Cambiaturisten  mitgegeben,  alle  Quartal  das  Torspannspro- 
tokoU,  wie  sie  die  n5thige  Torspann  unter  die  Gemeinden  vertheilen  und 
abfordern,  dem  königlichen  Ereisamte  vorzulegen,  damit  selbes  in  die  Kennt* 
nisB  der  Yertheilung  gesetzt  und  jede  Unbilligkeit  sogleich  abgestellt  wer- 
den könne.  Durch  welche  (f)  Uber  Bedrückung  mit  Vorspann  ohne- 
hin nur  in  allgemeinen  Klage  geführt  hat,  gleidi&lls  klaglos  gestellt  und 
vor  fernerer  Bedrückung  gesichert  wird.  5.  Bleibt  die  angesonnene  Er- 
richtung eines  Branntweinhauses  in  Klimoutz  dem  Pächter  unbenommen, 
ohne  dass  die  Gemeinde  Ursache  hätte,  sich  hierwegen  zu  beschweren. 
Endlich  6.  in  Ansehung  der  Unzulänglichkeit  dei  Ciund^tücke  haben  die 
Kläger  bei  ihrer  Vermehrung  der  Familnnanzahl  ihr«  unbillige  Fordoi  uiig 
selbst  eingesehen  und  mit  der  Heri-schaft  endlich  einen  Vergleich  ge- 
schlossen, verniög  diesen  (!)  den  neuen  Wirtheu  30  Faltschen  uniiutzbares 
und  bisher  von  der  Gemeinde  nie  benütztes  Gestrüpp  zur  Rodung  anzu- 
weisen sich  herbeiliftss,  wenn  im  Gegentheil  jene  jährlich  50  fl.  an  Grund- 
zins, worinnen  der  Waldgenuss  sammt  Naturalfmbnen  und  Zehont  abge- 
rechnet ist,  der  Herrschaft  zu  zahlen  sich  verpüichton  wollen.  Da  nun 
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die  E]Sg«r  diesen  Antrag  willig  angenommen  und  um  die  amtliche  Be- 
stfttigang  baten,  so  wird  Oirem  Verlangen  hiemit  auch  willÜBlirt.  Ozemo- 
wita,  den  6.  December  1802.  Georgiewies  m.  p. 

42«  0.  (Coneept)  1.  Jnni  1804.  Lembeiger  Landesgobeininm  an 
das  Bokowiner  Ereisamt.  (Ohne  die  EjtnzleiTermerke  mitgetheilt.)  — 
Dem  königlichen  Kreisamie  wird  in  Erledigung  seines  Berichtes  Tom 
9.  August  1802,  Zahl  5901,  Uber  das  von  dem  Larion  Petrowitz» 
Aeltesten  und  Vorsteher  der  dortkreisigen  Lippowaner  Ansiedelunge- 
gemeinde  Wsmitza  dem  Landesprlaidinm  am  9.  Juli  1809  Ubeigebene 
Gesnch  erwidert,  dass  ad  1  keinem  Anstände  unterliegen  werde,  dem  Bitt- 
steller sowohl  als  den  librigen  Mitgliedern  dieser  Lippowaner-Ansiedelnng 
seinerzeit  die  Grundstücke  für  sie  und  ihre  Erben  in  Nntznngseigenthnm 
zu  übergeben  und  darüber  ordentliche  Grundbücher  errichten  zu  lassen, 
wenn  einmal  die  Grundsätze,  nach  welchen  die  Dotierung  der  L^nterthanen 
einzutreten  hat,  festgesetzt  sein  werden.  Weswegen  sodann  ad  2  nach  ge- 
schehener Kegulierung  des  Grundbesitzeis  oder  der  eigentlichen  Dotation 
auch  die  UrbarialschuUiigkeiten  für  Jeden  in  Eaareni  nach  dem  Verhält- 
nisse des  Grundbesitzes  werden  bemessen  und  für  immer  festgesetzt  wer- 
den. Ad  3  und  4.  Ist  wegen  der  Steuerschuldigkeit  ohnehin  nach  der 
diesortigen  Verordnung  vom  6.  September  1802,  Zahl  26.132,  festgesetzt 
worden,  dass  vom  1.  November  ISOo  eine  jede  der  gedachten  T^ippowaner- 
Familien  an  der  Conti-ibution  jahrlich  4  fl.  10  kr.  und  an  der  Strassen- 
robottreluition  2  fl.  30  kr.,  zusammen  also  H  fl.  40  kr.  und  nebst  diesen 
von  den  allenfalls  besitzenden  Bienenstöcken,  Borstenvieh,  dann  den 
Schafen  und  Ziegen  die  bestehende  Desetma-  und  Gostinasteuer,  zu 
Stück  h  12  und  5  kr.,  sammt  der  sogenannten  Rasura  ä  6  kr.  zu  ent- 
richten habe.  Das  weitere  Ansinnen  des  obgedachten  Larion  Petrowicz 
aber,  womit  er  für  seine  Person  bei  der  Kreiscassa  mit  seiner  Steuer- 
gebür  besonders  vorgeschrieben  werde,  kann  nicht  platzgreifen.  Ad  5. 
Kann  weder  dem  BittF^teller  noch  den  übrigen  Lippowanern  gegen  die 
entrichtete  Waldgebür  zu  1  fl.  per  Familie  ein  anderes  Holzungsrecht  in 
den  obrigkeitlichen  Waldungen  eingeräumt  werden,  als  dass  ihnen  zum 
häuslichen  Gebi  auche  an  den  nämlichen  bestimmten  Tagen  die  Ausfuhr 
des  Lagerholzes  gestattet,  dann  das  erforderliche  Bau-  und  Gerätheholx 
gegen  jedesmalige  imtliche  Anweisung  Ton  dem  Waldaufsichtspersonale 
aoeifeseichnet  und  verabfolgt  werde.  Endlich  ad  6  bat  das  klJnigliche 
Ereisamt  bei  derEncznrmarer  Pachtung  die  Einleitung  zu  treffen,  dass  der 
Bittsteller  Larion  Petrowicz  seinem  Qesuche  gemtes,  falls  es  in  der 
Zwischenzeit  noch  nicht  etwa  geschehen  sein  sollte,  von  dem  Gemeinde- 
Torstehersdienst  enthoben  nnd  ein  anderer  biezu  tauglicher  Insass  gew&hlt 
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werde.  Wonach  deniDach  dasselbe  dem  meb]*gedachten  Lation  Petro- 
wicx  va  bescheiden  und  das  NlÜbige  an  ▼eranlassen  hat.  Lemberg,  den 
1.  Juni  1804. 

48.  A.  36.  Mai  1804.  Petrowics,  Richter  von  Fontina  alba,  ist 
vom  Amte  entfernt. 

44*  0.  6.  April  1804.  Oeanch  der  Lippowaner-Oemeinde  Fontina 
alba.  —  Hocbl6blicbe  k.  k.  Bevisionshofcommission!  Zwar  bei  der  An- 
siedelung der  Lippowaner  m  Fontina  alba  waren  ihrer  nur  85  Familien, 
wo  man  ihnen  nur  einen  Aden  Wald  nnd  wQste  Gegend  zur  Niederlassung 
angewiesen,  nnd  sie  haben  sich  swar  dnrch  ihren  rastlosen  Fleiss  urbare 
Stocke  zam  Ackern  nnd  MShen  gemacht,  was  ihnen  yermutblichei'weise 
aar  Erhaltung  ihres  Lebens  nicht  hinreichend  ist,  sondern  sie  müssen 
immer  von  fremden  Gütern,  Aecker  nnd  Wiesen,  ausser  Vermehmng  ihrer 
Familien  durch  das  Heiraten,  immer  kaufen;  daher  bittet  die  ganze  Lippo- 
waner-Gemeinde  um  folgende  gnädige  Abhilfe:  1.  Dass  ihnen  ein  Stfick 
reinen  Feldes,  wo  in  einer  Gegend  nnweit  ihres  Dorfes  sum  Ackern  und 
H&hen  angewiesen  wwde,  welches  ihnen  bei  ihrer  Ansieddnng  auch  ver- 
sprochen wurde,  aber  bis  der  Stunde  noch  nicht  geschehen.  2.  Dass  sie 
der  Czerdaken  enthoben  werden  und  nicht  in  Person  auf  die  Czerdaken 
gehen  oder  andere  Leute  zu  miethen  und  hinschicken,  sonticrn  wenn  es 
nicht  möglich  wäre,  dass  sie  dieses  (Jm.staüdes  giuiz  eüthulx'ii  würden, 
solches  in  Gfild  veiilieren  f!)  zu  können.  3.  Dass  sie  von  nun  an  nicht  mehr 
unter  der  Henschaft  bleiben  sollen,  sondern  unter  die  ärarischo  Unter- 
thanen  gerechnet  werden,  und  4.  dass  in  ihrem  Dorfe  kein  Wirthähaus  auf- 
gestellt wird,  well  iladiHcli  die  meisten  junsren  Lentp  zu  Liederlichkeiten, 
Aussclnveifungeu  und  b'^sen  Handlungen  angeleitet  werden,  welches  ihre 
Religion  unmoglicli  leiden  kann.  Fontina  alba,  den  5.  April  1804. 
HjapnoHT>  IleTpoüb  m.  p,  (Illirion  Petrowicz). 

45.  0.  B  April  1804.  Gesuch  der  Klimoutzer  Lippowaner.  — 
Hochlöbliche  k.  k.  Rfvisinnshofcommissiun !  Bei  der  Ansiedelung  der 
Klimoutzer  Lippowaner-deineiiide  waren  ihrer  nur  15  Familien;  nun  aber 
durch  das  Heiraten  der  Kinder  haben  sich  die  Lippowaner  ünterthanen 
bis  auf  35  Familien  vermehrt,  wo  ihnen  die  Gründe  zum  Ackern  und 
Mähen,  was  ...  ein  jeder  Unterthan  kaum  8  Faitschen  besitzt,  nicht  hin- 
reichend ist.  Im  Anfange,  als  sie  noch  wenig  waren,  hat  man  ihnen  zum 
Aeiarium  109  faltschen  reinen  Feldes  auf  der  Horajetza  mit  dem  Ver- 
sprechen abgenommen,  dass,  wenn  sich  dieLippowaner-Gemeinde  vermehrt, 
dieses  abgenommene  Feld  ihnen  zurückgestellt  wird,  welches  bis  der 
Stunde  noch  nicht  geschehen  ist.  Für  diese  Moschie  zahlt  die  Lippowaner- 
Gemeinde  der  Hen'schaft  an  Gebflhr  372  fl.  jährlich^  und  nebst  diesem 
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wird  ihnen  das  H0I7,  zn  ihr«m  eigenen  Gebrauche  in  den  biiserlichen 
Wftldeni  nnr  einmal,  und  das  nur  faules  Holz  und  koin  Btehendes,  zu 
luraen  gestattet.  Es  befindet  sich  im  Doifo  ein  Schänl  m  ,  gewisser  Gott- 
lieb Steinbock,  welcher  die  üntcrthanen  zur  Wachu  auffordert:  erst  hat 
er  nur  zwei  Manu,  hernach  vier,  itzt  aber  sechs  Mann  zur  Wache  auffor- 
dert, den  die  Gemeinde  nicht  brauchet,  denn  sie  kann  einen  Schanker 
finden,  der  keine  Wache  braucht.  Zum  Beschluss  bitten  die  Gefertigten 
und  rospective  die  Lippowaner-Gemoinde.  (lass  sie  der  Oz<»rdRken  ganz 
befreiet  werden.  Klimontz,  den  6.  April  1K04.  f  Wasile  Jakoweiw,  Kli- 
moutzer  Richter,  f  Fedor  Andriew,  f  Themotey  Nika,  f  Jakob  Kozmen 
und  die  ganze  Elimoutzer-Gemeinde. 

46.  0.  (Concept.)  13.  November  1804.  (Hier  im  Auszuge  mitge- 
thpüt.)  Das  k.  k.  Bukowiner  Staatsgüterinspect  uat  St.  Ilie,  welchem  das 
Landespräsidinm  das  unter  Ni'.  41  mitgetheilte  Gesuch  zur  Begiitachtnng 
vorlegte,  richtet  an  die  Kucznrmarer  Pachtung  die  Anfrage,  .ob  zur  Ein- 
leitung der  Propiiiationsi-egie  in  dieser  Gemeinde  wirklich  schon  und 
welche  Anstalten  getroffen  worden,  da  doch  zur  Zeit  der  Ararialregie 
daselbst  ein  Schank  aus  der  üi-8acbe  nidit  bestanden  hat,  noch  dem 
Pächter  in  Anschlag  gebmcht  worden,  weil  eine  solche  Einleitang  wider 
die  BeiigioTiscrniidsätze  dieser  Lippowaner  ist'. 

47.  0.  (Concept.)  13.  November  1804.  (Hier  im  Auszuge  mit- 
getheilt.)  Ebenso  richtet  dasselbe  luspectorat  an  dieselbe  Pachtung  be- 
treffs des  unter  Nr.  45  mitgetheilten  Gesuches  die  Aufforderung,  ,das8 
a)  eine  Abschrift  von  dem  mit  dieser  Gemeinde  bestehenden  Schuldigkeits- 
vertrage  nebst  der  Angabe  der  bestehenden  Ansah!  von  Wirken  anhero 
mitgetheiH  nnd  b)  die  Aufklftmng  gegeben  werde,  wie  es  wohl  kommei 
dass  die  Gemeinde  verhalten  werde,  snr  Bewachnng  des  Schänkers  vier  bis 
sechs  Hann  zur  Nachtwache  zu  stellen,  da  die  Gemeinde  hiezn  doch 
mit  keinem  Bechte  Terhalten  werden  kann.  Sollte  daher  dii^er  Unfug 
wirklich  bestehen,  so  dfiifke  er  dem  betreifenden  Unterpftchter  oder  dem 
Schftnker  Steinbock  in  Zeiten  nntersagt  weiden'. 

48. 0. 30.  Becember  1 804.  —  WohltObliches  k.  k.  Bnkowiner  Staats- 
gflteiinspectorat !  Man  hat  die  Ehre,  anf  den  gfitlgen  Erlass  vom  18.  M., 
Zahl  1427,  zu  erwidern,  dass  man  im  Dorfe  Fontina  alba  gar  keine  An- 
stalt zur  Einftthrang  der  Propinationsregie  gemacht  hat,  und  dass  anch 
in  der  Znknnft  gar  keine  eingeführt  werden  wird;  ob  es  aber  wider  die 
Religionsgrundsfttze  der  Lippowaner  wflre,  ausserhalb  des  Dorfes  anf  der 
Honütze  an  einer  Landstrasse  ein  ordentliches  Wirthshans  fOr  dieBeisen- 
den  anfznstetlen,  welches  seineraeit  auch  dem  Dominio  Direeto  Nntsen 
bringen  kOunte,  hat  man  Ursache  umsomehr  zn  zweifeln,  als  es  unter  den 
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Lippowanom  selbst  viele  gibt,  welehe  das  Branntweintrinken  nicht  ent- 
behren können.  Kneiannaie,  den  20.  December  1804.  Zagnrski,  Ver- 
walter* 

49.  0.  S7.  December  1804.  —  Wohlldbliches  k.  k.  Bnkowiner 
Staategflterinspectorat!  In  Folge  erhaltenen  Znatellung  vom  18.  et  pris. 
80.  V.  M.,  Zahl  1428,  onterlascet  man  nicht  die  Abschrift  des  in  Hftnden 
der  Elimontser-Gemeinde  befindlichen  nnd  im  Jahre  1790  in  Ansehung 
ihres  firnndsinses  geschlossenen  Vertrages  mit  dem  Bemerken  xu  Uber- 
senden,  dass  diese  Gemeinde,  welche  dermalen  schon  ans  83  Feilten  be- 
stehet, laut  beigeschlossenem  kreisfimtlichen  ProTisorinm  puncto  sexto  die 
BrhShimg  der  Zinsen  mit  jährlich  60  fl.  selbst  ftr  billig  anerkannt  hat. 
Was  hingegen  die  angegebene  Bewachung  des  SchSnkers  anbelangt,  ist 
die  Besdioffenheit  dieses  Gegenstandes  in  erwähnten  Provisorium  pnncto 
tertio  gleichfalls  ersichtlich,  dass  es  nämlich  keine  Absicht  ist.  den 
Schanker  bewachen  zu  lassen,  sondern  dass  die  Wächter  sich  dahiu  ver- 
sammeln und  sunach  wechselweise  das;  Dorf  bewachen  sollen.  Diese  Ver- 
anlassung war  umsomehr  n'Uhi-  ,  inan  mch  von  der  richtigen  Bestel- 
lung der  Dorfwache  auf  keine  ajidere  Art  überzeugen  könne,  weil  es  sich 
oft  ereignet  hat,  dass  theils  wegen  Nachlässigkeit  des  Richters,  theils 
an«^  wegen  dessen  Abwesenheit  mehrmaleu  keine  Nachtwachen  im  Dorfe 
prebalteu  waren.  Euczurmare,  den  27.  December  1804.  Zagurski,  Ver- 
walter. 

50.  0.  (Concept.)  31.  December  1804.  (Im  Auszüge  mitgetheilt.)  — 
Mit  Kücksicht  auf  die  unter  Nr.  18  mitgetheilte  Aeusserung  des  Pächters 
.der  Herrschaften  Kucztn  mare  und  Onuplire'  sprach  sich  das  Staatsgoter- 
inspectorat  St.  Ilie  über  das  unter  Nr.  44  abgedruckte  Gesuch  dahin  aus, 
jdass  ad  1  dies«  Fontinaalber  Lippowanergemeinde  auf  einem  unter  der 
bestandeneu  Militär  -  Landesadministration  ihr  zugewiesenen  und  abge- 
rainten  Grunde  dotiert  wurden,  und  dermalen  bei  der  jeden  Orts  angewach- 
senen Bevölkerang  ausser  ihrem  Gemeindeumfange  nirgends  einige  Gründe 
znr  Zutbeilung  an  diese  Gemeinde  erübrigen,  daher  denn  ihrem  diesfalli- 
gen  Gesuche  um  mehrere  Gi-undstücke  zu  willfahren  keine  Möglichkeit 
vorhanden  seie.  Ad  2  ist  die  Unterhaltung  der  Czerdaken  und  die  Stel- 
lung der  Wächter  bei  Cordonssperrungen  eine  Obliegenheit,  die  jede  Ge- 
meinde ohne  Unterschied  beschwerlich  findet  und  lieber  durch  eine  baare 
Beluition  leisten  wfirde.  Wenn  darnach  auch  diese  Lippowaner-Colonie 
hohen  Orts  dieser  Verbindlichkeit  enthoben  werden  kOonte,  so  kommt 
hiebei  doch  in  Betracht,  dass  durch  eine  solche  Begünstigung  einer  ein- 
zelnen Gemeinde  die  Last  für  die  fibrigen  nur  vermehrt  würde;  daher  denn 
auf  die  angesachte  Beli'dung  oder  Verwandlung  dieser  Obliegenheit  in 
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eine  Baarrelnitioa  nicht  aagetragen  weiden  kann.  Ad  8  geht  der  Sinn 
des  Oeeoche«  dahin,  womit  die  Gemeinde  nicht  ferner  Yerpaclitet,  sondern 
einem  Gameral-Wirthediarfteamte  nnteiigeordnet  werden  mOchte.  Wenn  nun 
aber  der  Ort  Fontins  alha  mit  der  HeiFschift  Xuccurmare  nnd  Onnphre 
an  den  Freiherm  von  Lezzeni  yerpachtet  nnd  Uber  die  Daner  der  Paehi- 
aeit  noch  immer  nicht  finaliter  entschieden  ist,  so  scheint  auch  in  diesem 
Punkte  dem  Oesnche  der  Gemeinde  Aber  dem  Bnde  dieser  Paditnng  nicht 
willfahrt  werden  zu  können.  Endlich  ad  4  besteht  bis  nuDzn  in  dieser 
Gemeinde  kein  Wirthshaus,  noch  hat  die  Pachtung  nach  ihrer  Aeusserung 
zur  P^infühning  eines  Schankes  daselbst  einen  Antrag  gefasst.  Daher 
denn  die  Gemeinde  auch  in  diesem  Punkte  beruhigt  sein  kann'. 

51.  0.  (Coücept.)  3.  Jänner  1H()5.  (Im  Auszuge  niitgetheilt.)  — 
Ebenso  sprach  sich  dasselbe  Inspectorat  mit  Rücksicht  auf  die  unter 
Nr.  49  mitgetheilte  Aeusserung  desselbeu  Pächters  über  das  unter  Nr.  45 
abgedruckte  Gesuch  dahin  aus,  ,dass  a4  1  den  höchsten  Vorschriften  und 
insbesondere  dem  höchsten  Üirectorialdecrete  vom  21.  März  1795  ent- 
gegen sein  wurde,  die  vorhaniienen  Dominicalgriinde  zu  vergeben  und 
den  Untevtlianen  dieser  Gemeinde  zuzütheilen,  wie  andererseits  auch  so 
lange  die  Herrschaft  vorpachtet  bleibt,  eine  solche  Zutheilung  gar  nicht 
ausführbar  ist,  ohne  dem  Pächter  die  Dominicalgrflnde  zu  schmälern  und 
dadurch  zu  Kntschädigungsfordeningen  und  Nachlässen  Anlass  zu  geben. 
Zudem  ist  die  Gemeinde  über  diesen  Punkt  nach  der  von  der  Pachtung 
beigebrachten  und  hier  in  Abschrift  erliegenden  kreisämtUchen  Entschei- 
dong  TOm  6.  Decembei-  1802  bereits  zurechtgewiesen  worden,  wie  es 
tbrigens  anch  an  keinem  Orte  thunlich  ist,  die  Grundstücke  nach  Masse 
der  zunehmenden  Bevölkerung  zu  vermehren»  sondern  immer  darauf  an- 
kommt, dass  der  Zuwachs  von  Unterthanen,  insoferne  er  mit  Gründen 
nicht  versehen  werden  kann,  seinen  Unterhalt  durch  Taglolm  und  Hand- 
werksverdienst suche.  Ad  2  hat  die  Gemeinde  eine  freie  nnd  unbe- 
schränkte  Holsimg  in  obrigkeitUchen  Wftldem  genossen,  und  sie  hätte 
sich  daher  gleich  den  ftbrigen  Unterthanen  mit  der  Gestattnng  der  Aus- 
fuhr des  Brenn-  und  Lagerhohtes  an  den  w^ichentUch  bestimmten  Tagen 
zu  begnilgen.  Ad  3  hat  es  sich  schon  bei  der  Untersuchung  der  noch  im 
Jahre  1803  von  der  Gemeinde  eingereichten  Beschwerden  lant  der  oben- 
liegenden kreisfimtlichen  Entscheidung  au%eklärt,  dass  die  Gemeinde  zur 
Bewachung  desSchfinkers  nicht  Terhalten,  sondern  nur  die  Versammlung 
der  nach  der  bestehenden  PoliaeiTorscIirift  zu  stellenden  Nachtwächter  im 
Wirthshause  angeordnet  worden  sei,  wdl  ohne  diese  Vorsicht  die  Nacht- 
wächter fftr  die  Gemeinde  nie  richtig  zu  erzielen  gewesen.  Wenn  nun  die 
Gemeinde  schon  an  jener  Zeit  mit  eigener  üeberaeugung  von  diesen 
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Klagepunkton  abgestanden  und  erkannt  hat,  daas  auf  andere  Art  und 
ohne  die  Anfeieht  des  Schankwirthes  die  Stellung  der  Nachtwächter  der 
Gemeinde  nicht  m  erzielen  eei|  so  hatte  sie  keinen  Grund  zu  dieser  wie- 
derholten Besehwerde,  oder  aber,  wenn  von  Seiten  des  PSehters  oder 
seines  Schankwirthes  Ton  dieser  Stellung  der  Naohtwftchter  Missbranoh 
gemacht  werde,  hätten  sie  beim  königlichen  Ereisamte  Abhilfe  an  suchen. 
Endlich  ad  4  l&sst  sich  aus  dem  nfimlichen  Grunde,  der  Aber  ein  fthn* 
Uches  Gesuch  der  Gemeinde  Fontina  alba  mit  Bericht  im,  Sl.  t.  M., 
Zahl  1684,  angeführt  worden,  auf  die  angesnchte  Befreiung  von  der  Ver- 
bindlichkeit, Cserdsken  zu  unterhalten  nnd  nöthigenfalls  Grenzwichter 
zu  stellen,  nicht  antrsgen,  weil  nothwendig  ünterthanen  einer  Ftorinz 
auch  zu  den  Öffentlichen  Lasten  gleich  beitragen  mfissen  und  ein  Aus- 
nehmen einiger  Gemeinden  nar  auf  die  übrigen  von  schädlichem  Einflnsse 
sein  könnte,  die,  wenn  os  möglich  wäre,  ähnlicher  Lasten  nicht  minder 
als  die  Lippowauer-Gemc'iüdea  enthoben  zu  sein  wünschen.* 

53.  0.  10.  Jäuüci'  1805.^  Lemberger  Lan^lesiträsidiuiu  au  das 
StaatsgÜter-Inspectorat  in  St.  Hie.  (Ini  Auszuge  iiiitgetheilt.)  —  ,In  Er- 
ledigung des  vom  königlichen  Staatbgüter-lnspectorate  unterm  31.  v.  M., 
Zahl  1684,  anber  erbtattetcn  Berichts  wird  demselben  hieniit  verordnet, 
die  Lippowaner-Gemeinde  Foutina  alba  über  ihr  rückfolgeiules  Gesuch  .  .  . 
inGemässheit  seines  ober  wähnten  Berichten  ausführlich  zu  verbescbeidtiu.* 

53.  0.  10.  Jänner  1805.^  Lemberger  Landespräsidium  an  das 
Staatsgüter-Inspectorat  in  St.  Ilie.  (Im  Auszuge  mitgetheilt.)  —  Jn  Ge- 
mSssheit  des  vom  königlichen  Staatsgiiter-Inspectorate  unterm  3.  d.  M., 
Zahl  8,  anher  ert<tatteten  Berichts^  hat  dasselbe  die  Lippowaner-Gemeindc 
Klimoutz  über  ihr  zunickfolgendes  (lesuch  .  .  .  mittelst  eines  niotiviortea 
Bescheides  abzuweisen.  Vom  k.  k.  gaiizischen  Xiandespi-äsidium.  Lem- 
berg, am  10.  Jänner  1805.' 

54.  Oc  (Cöncept.)  25.  Jänner  1805.  (Im  Auszuge  mitgetheilt.) 
—  Das  Btaatgüter-Inspeotorat  St.  Ilie  (Schubert)  theüt  der  Gemeinde 
Fontina  alba  durch  die  Kuczurmarer  Pachtung  den  in  seinem  unter  Nr.  50 
abgedruckten  Gutachte  n  begründeten  Bescheid  mit.  Zugleich  wuiden  von 
der  Gemeinde  ,aus  Anlass  dieses  Gesuchs'  gefordert:  ,an  Postporto  1  fl.  4  kr., 
an  Präsidialstempei  15  kr.  und  an  diesseitigen  Stempel  6  kr.,  zusammen 
1  fl.  25  kr.' 

55^0«  (Concept.)  25.  Jänner  1805.  (Im  Auszuge  mitgetheilt)  — 
Ebenso  theüt  dasselbe  Inspectorat  der  Gemeinde  Elimouts  gemäss  seinem 
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anter  Nr.  61  »bgedrockten  Gutaclitdii  den  entsprechenden  Beseheid  mit 
und  fordert  die  Besahlong  desselben  Porto-  nnd  Stempelbetrages. 

56«  A«  1813/14.  Bis  zum  Jahre  1813  hatten  die  Lippowaner  von 
Fontina  alba  dnrch  Bodungea  bereits  56  Jooh  Gi-flnde  an  sidi  gerissen. 
Die  Wirthschaftsdireetion  kam  erst  durch  die  im  Jabre  1818  Torgenom- 
mene  dkonomische  Vermessung  dai-anf.  Bie  Sache  blieb  laut  Protokoll 
Tom  Jalire  1814  auf  sich  berahen,  da  der  Ansiedelungsact  nicht  aufsu- 
heben  war. 

57.  A.  1817.  Majestätsgesuch  der  Klimoutzer  Lippowaner.  Uebei- 
reicht  dem  Kaiser  Frauz  II.  bei  seiner  Anwesenheit  in  Czernowitz  und 
von  demselben  signiert.  —  Die  Lippov.<uier  bitten:  1.  Um  Bestätigung 
ihres  von  weiland  Sr.  Majestät  Kaiser  Josef  II.  bei  Gelegenheit  ihrer 
Ansiedelung  erhaltenen  Privilegiums  und  um  Ertheilung  einer  neuen  Ur- 
kunde: 2.  um  Befreiung  vom  Militärstande;  3.  um  Entfernung  des  Frei- 
herrn Nikolaus  Kapri  von  der  Pachtung  dieses  Dorfes;  den  Pachtschilling 
wollten  sie  selbst  berichtigen;  4.  um  Rückstellung  der  der  Gemeinde  vor 
20  Jahren  entzogenen  70  Faltschen  Wiesen  auf  der  Iloraitza;  5.  um  die 
Freiheit,  daniit  itn  Dorfe  kein  Wirthshaus  bestehe;  zugleich  erbietet  sich 
die  (remeinde,  den  Ertrag  dos  Wirthshauses  zu  entrichten;  endlich  6.  um 
Befreiung  von  der  Vorspannsleistung  und  Reiuierung  dieser  Last  in  Geld. 

58.  A.  10.  Juni  1818,  Zahl  6607.  Kreisämtliche  Begutachtung 
des  vorstehenden  Gesuches.  —  Nach  gepflegter  Erhebung  des  Ereis- 
amtes  und  des  Domäneninspectors  stand  die  Gemeinde  von  den  Punkten 
Bf  4,  ö  und  6  ihree  Gesaches  ganz  ab:  ad  B,  weil  sie  sich  mit  dem  Pächter 
nicht  abfinden  konnte;  ad  4,  weil  aie  diese  Wiese  laut  dem  mit  der 
Radantzcr  Direction  abgeschlossenen  Vertrage  ddo.  16.  Juni  1790 
der  Herrschaft  abgetreten  hatte  und  dafür  der  Gemeinde  statt  der 
Leistong  der  Bobot  und  anderer  Natui  alabgaben  die  Geldreliütion  ge- 
stattet wurde;  wftrden  sie  auf  die  Meksteüang  der  Wiesen  beharren,  so 
mflssten  sie  die  fiobot  nnd  die  anderen  Ahgalwn  in  natura  leisten;  die 
Gemeinde  siehe  aber  die  Geldrelnition  jeder  NaiuraUeistung  vor;  ad  6  wird 
die  Gemeinde  mit  dem  Pächter  rücksichtlieh  des  Ersaties  des  jährlidhen 
Wirthshansertrages  in  keine  Terhandlang  treten;  ad  6  verlangt  die  Ge- 
meinde die  Befreinng  ron  der  Torspannaleistung  nicht  mehr»  weil  die 
Vorspanngeblkhren  erhöht  seien,  die  Yorsimnnsleistiing  aber  nur  selten 
eintrete;  auch  sei  die  kreis&mtlidie  Weisung  eiflessenf  dass  bei  Forde- 
rungen YOn  Yorspannsleistungen  die  gehörige  Ordnung  eingehalten  werde. 
Ausserdem  bemerkt  das  Ereisamt  su  den  Pmikten  1  und  3  Folgendes: 
die  Lippowaner  sind  in  ihren  ihnen  verliehenen  Rechten  nie  gestört  wor- 
den; insbesondere  ist  ihre  Religionsfreiheit  nicht  angegriffen  worden. 
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Man  wollte  swar  die  KnhpockenimpfDng  und  die  geriehtUelie  Eidesab- 
legang  ancli  bei  ihnen  einiahreii.  Von  der  Fordernng  der  Kuhpocken- 
impfbng  sei  man  alMr  sufolge  des  Hofkansleidecretes  jm  80.  September 
1813  zurftck|^troten;  einen  Bescheid  b&tten  sie  freilich  darüber  nicht  er- 
halten, da  sie  sich  mit  der  Zeit  eines  Besseren  ttberzeugen  durften.  6e- 
logentlich  volle  man  durch  Belehrung  auf  sie  einwirken  und  sie  auf 
die  Wohlthfttigkeit  der  Impfung  aufmerksam  madien.  Auch  betreib  des 
Eides  bedürfe  es  keiner  B^reinngsnrkunde,  da  sftmmtliche  Dominien  Yon 
der  AUerhfichstenEntschliessuDg  vom  10.  Jftnner  1816  Terst&ndigt  wor- 
den seien  und  die  Lippowaner-Gemeinde  thatsächlich  nicht  zur  Eidesab- 
iegung Terbalten  wird.  Betreffs  des  Punktes  2  sei  aber  va  bemerken, 
dass  die  Lippowaner  zur  Recnitenstellunp  nicht  verhalten  wtirden:  selbst 
als  im  Jahre  1809  und  dann  1813/14  m  dtr  Bukowina  zwtji  Tieicorps 
errichtet  wurden,  haben  sie  1809  nur  zwei  Pferde  und  1814  bios  100  fl. 
gegeben.  Auch  für  die  Znknufi  wäre  es  zu  genehmigen,  dass  die  Ge- 
meinde statt  Recruten  Ucldunterstützungen  leiste. 

59.  A.  2.  März  1819.  Vorschlag  der  Lemberger  Landesregierung. 
—  Da  Kaiser  Joseph  II.  dieser  Gemeinde  bei  ihrer  Ani<iedeluug  mittelst 
unter  dem  9.  October  1783  ertheilten  Priviletriums  im  §  1  das  freie  Ke- 
lisfionsexercitium  für  sie,  ihre  Kinder  und  Kindeskinder  allergnädigst  zu- 
gestanden hat,  so  trage  die  Landesregierung  an,  diesen  betriebsamen  und 
gutgesitteten  Menschen  zu  ihrer  Beruhigung  durch  das  Kreisaint  die  Ver- 
sicherung ertheilen  zu  lassen,  dass  vennöge  des  höchsten  Hofkanzlei- 
decretes  vom  30.  September  1813,  Zahl  15586,  und  lü.  Jänner  1816, 
Zahl  951, die  Mennoniten  überhaupt,  zu  denen  auch  die  Lippowaner-Gemein- 
den  in  der  Bukowina  gehören,  von  der  zwangsweisen  Euhpockenimpfang 
und  der  vorgeschriebenen  Eidesabiegung,  als  ihren  Glaubenslehren  zu- 
widcrlaufendoii  Uebungon,  befreit  werden,  und  sie  ans  eben  diesem  Grunde 
zu  keiner  Kecrutenstellung  verhalten  würden. 

A.  25.  Miyrz  1819.  Vortrag  der  Hofkanzlei  in  der  Sitzung  des 
genannten  Tages.  —  Die  Lippowaner  gehören  zur  Secte  der  Hennoniten 
oder  Wiedertäufer.  Sie  haben  ein  Fri?üeg  vom  9.  October  1783.  Später 
erfolgte  eine  Allerhöchste  Entschliessong,  die  unter  dem  80.  Juli  1789, 
Zahl  1691,  dem  galizischenLandesgubemium  intimiert  wurde  .und  Folgen- 
des bestimmte:  1.  Dass  diese  Gemeinde  als  lutherische  zu  betrachten  ist, 
nicht  aber  zu  verhidten  wäre,  sich  zu  einem  tolerierten  Glaubensbekennt- 
nisse zu  erkllren;  S.  wenn  sie  sich  auf  die  Zahl  von  100  Familien  Ter- 
mehrt  haben  wird,  kann  ihr  auch  die  Erbauung  eines  eigenen  Bethauses 
gestattet  werden;  8.  seien  alle  H&usler  und  ihre  Nachkommeu,  so  hinge 
sie  sich  zur  Belifpon  der  Mennoniten  bekennen,  yon  der  Bea^ntierung  mit 
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dem  Bemerken  fi'eizohalteiir  dftss  in  Zukunft  den  Einwanderern  dieser 
Secte  keine  weitere  Aufhahme  ertheilt  and  Niemandem  der  üebertritt  von 
den  tolerierten  Beligionen  tut  Secte  der  Mennoniten  gestattet  werden  solle ; 
endlich  sei  swar  keinem  Mennoniten  die  Auswanderung  zu  Terweigern, 
doeh  mflsse  jeder  Auswanderer  dem  Staate  die  auf  seine  Ansiedelung  ver- 
wendeten Auslagüu  ersetxen.  Femer  wurde  hervorgelLOben,  dass  Aber 
Yoi-tnig  des  Hofkriegsrathes  im  SinverstSadnisse  mit  der  Hofkanilei  am 
1.  Hai  1812  folgende  AUerbOchste  Entsebliessung  erfolgte:  Bei  den  in 
Galizien  angesiedelten  Mennoniten  habe  es  bei  der  ihnen  bei  ihrer  Auf- 
nahme zugesicherten  Recrutierungsfreiheit  zu  verbleiben,  doch  sollte  jede 
Familie,  wie  bisher,  1  fl.  jährlich  als  Reluitionsäquivalent  entrirhteii.  Als 
tspäter  da«  Lauili*sgubeniiu;ii  iMTichtetc.  ilass  sie  der  Kuhpuckonimpluiitj 
widerstrebten  und  lieber  au^iwioderu  wullteu,  da  diese  .Methode*  ihi'eu 
Köligicübbegriffeu  widortstrebe,  habe  die  Hofkaiizlei  unter  dein  30.  Sep- 
tember 1813,  Zahl  15586,  erwidert,  mau  iionne  geilen  Vorurthoilo  nicht 
mit  Zwangsmittelü  vorgehen;  vielmehr  üüII  uiau  durch  Beispiel  und  Be- 
lehrung vcnnök'e  des  Kroisamtos  und  Derjenigen,  welche  auf  die  Lippu- 
wauer  Eiutluss  habeu,  zur  Vevmijiderung  ihrer  Abn»'iguug  gegen  die 
Impfung  beitragen  Schliesslich  wurde  auf  die  Bewilligung  Sr.  Majestät 
voui  10.  Jänner  lölü  hingewiesen,  dass  den  meuuonitischeu  Lippowauer- 
Geuieinden  die  mit  ihren  Religionsgrundsätzen  unveieinbarliche  Kides- 
ablegung  nicht  aufgedrungen  werde  und  fortan  ihre  feierliche,  mit  einem 
Handschlage  bestätigte  Yersicherung  als  hinreichend  angenommen  wer- 
den könnte. 

61.  A.  26.  März  1819,  Zahl  9233.  Antrag  der  Hofkanzlei.  —  Die 
Bestätigung  des  Privilegiums  vom  Jahre  1788  oder  die  Anfertigung  einer 
neuen  Urkunde  habe  nicht  stattzufinden  und  es  sei  nmsoweniger  abzu- 
sehen, zu  welchem  Ende  die  Gemeinde  darum  angesucht  habe,  da  sie  selbst 
eingestehe,  dass  sie  in  Allem,  was  ihr  mit  jenem  Privileg  verliehen  wor- 
den sei,  nicht  gestört  werde,  sondern  im  Gegentheile  auf  ihre  Religions- 
gebr&uche  die  tiiunlichste  Rücksicht  genommen  worden  sei.  Den  Inhalt 
dieses  ProtokoUes  nehme  ich  zur  Wissenschaft.  Wien,  l.  Mai  1819.  Auf 
Allerbficbsten  Befehl  Sr.  M^est&t  Enhenog  Ludwig  m.  p.  An  die  Lem- 
berger Landesregierung  aur  Verständigung  S.  Mai  1819  (?). 

62«  0«  6.  Juni  1830.  GrenzbegehungsprotokoU  von  Deutsch-Ita- 
kani.  (Im  Ansauge  mitgetheilt.)  —  Die  deutsche  Gemeinde  ,Jetakani'  wai* 
aeit  ihrer  Anlegung  nie  für  sieh  besonders  abgegrenzt.  Auf  Verlangen 
ihrer  Herrschaft  und  der  Gemeinde  wurde  daher  die  Grenabegehnng  vor- 
genommen und  die  Gemeinde  aus  dem  ,Mittoker  Hottar'  ausgeschieden.  Die 
Grenzen  und  gewisse  gegenseitige  Beehte  werden  schriftlich  festgestellt. 

AnUv.  LmilLBd.  II.  HiUtt.  S3 
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68.  0.  32.  M&i-x  18SI.  Aiisfweis  Ober  dvn  Staud  d«r  Uutertliaueii 
des  2ur  Beligionsfondshemchaft  8t.  Onnphri  gelidrigen  Gutes  Klimouts!, 
dann  was  die  JUirlicbeQ  ürtomlschnldigkeiten  derselben  betnigeo,  wie 
solclie  im  Jahre  1820  bestanden  haben. 
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X 

« 
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1 

X 
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•  • 

• 

4o 
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■ 

• 

1 

30 

49 
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1 

• 
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1 

• 

« 

$0 

Ol 

Jrarnn  niciuuiow  . 

• 

m 

1 

•  X 

• 

80 

52 

Fedei  Sidorow  .  .  . 

1 

« 

1 

* 

> 

»8 

Iwan  Lysei  .... 

• 

« 

1 

•  X 

* 

80 

54 

IwonOsoboter.  .  . 

* 

i 

•  A 

30 

55 

SidorHfaidii  ... 

•  jL 

1 

56 

Trilbn  Trijfoiioir  .  .  1 

• 

^1 !  fi  .1 
^  * 

1 

• 

57 
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• 
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• 
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1 

Sind  ifs  ÜBterüiaiei 

au  der 
Wald. 

1 

Grund* 

b<?sitz<'r 

w 

_© 

41* 

O 

t 

Unterttifttien 

4 

1 

 , 

J 

liuii 
ZU  zablen 

X 

Famiii«». 

kr 

5'J 

W  asil  Tituw  .  /  .  . 

. 

• 

1 

! 

i  . 

• 

QeaohwoiMwr 

60 

Lukiuu  SiilvH'  .  .  . 

1 

1 

no 

Gl 

HaUiktiou  Hudyk  . 

> 

1 

30 

62 

Sydor  Iwanow  .  .  . 

• 

1 

30 

63 

K«Hlor  Audrejow  . 

1 

30 

(H 

Lukira  Simenowa  . 

• 

* 

1  * 

80 

65 

Nikiota  All  Ii  ■  nv  . 

• 

1 

30 

66 

Parukft  lürawtricka  .  . 

1 

30 

67 

Matei  BarabuUta  . 

1 

30 

H 

Wasil  Olexei  .  .  . 

1 

30 

69 

Jakim  Prokopow  . 

• 

1 

80 

70 

Aroii  Lawrenow .  . 

• 

1 

30 

Summa  ... 

1  1 

2U 

0« 

30  j 

Elimontx,  am  92.  Mftn  1831. 

f  Iwan  Huru,  Dwornik;  f  Michael  Fedorow,  f  Iwan  Assonow, 
t  Fedor  Famin.  f  Üssip  Jakohow. 

G4.  0.  Actum  Elimoutz,  22.  März  1821.  Protokoll»  wolches  in 
Folge  hoher  Domainen-  und  Salinen-Admiuistrationsverordnung  vom 
23.  Juli  1820,  Nr.  7206,  mit  der  Liypowaner-Gomeinde  Klimoutz  über 
ihre  Grundschuldigkeiten  aufgenommen  worden  ist.  Durch  den  unterzeich- 
neten Domaineninspector  me  actuante  Joanne  Koch.  Der  Ortsvorstand  und 
die  Deputierten  dieser  Gemeinde  wurden  Temnmmen.  I.  Euere  Gemeinde 
hak  nach  einem  nnterm  16.  Jani  1790  Ton  der  Fratautzer  O^nomie- 
direction  mit  ihr  angestossenen,  aber  weder  Ton  dem  k.  k.  KreiBamte» 
noch  von  der  k.  k.  Domainen-  und  Salinenadministraiion  beetfttiipten 
Contract  die  Natnralurbanalgaben,  als  ISBobotatage,  1  Stftck  Gespinnst, 
1  Fuhre  Holz,  1  Henne,  dann  den  Zehent  sowohl  Ton  allen  Garten  und 
Feldfi-Ochten,  als  aoeh  von  Hen,  im  Gelde  mit  800  fl.  bis  nnn  lelniert. 
Dieser  nicht  hsfitfttigte  Vertrag  kann  nur  bis  Ende  October  1.  J.  gelten, 
die  Gemeinde  mnss  also  Tom  1.  November  1.  J.  anfangend  die  obigen 
Praestatlonen  entweder  in  natura  leisten,  oder  sich  au  einem  den  der* 
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insUg«!!  Zeiten  angemesBenen  hftboron  Keliiitionsbetrage  herbeilftsseii 
und  dies&Us  mit  mir  einen  nenen  Contraet  auf  sechs  nachfolgende  Jahre 
unter  Yorbebalt  höherer  Genehmigung  anstossen.  Die  Gemeindedepn- 
tierten  haben  sich  demnach  hierflber  ad  Protocollum  zu  erU&ren.  Ad  1: 
Da  sich  die  Gnmdstftdke,  welche  wir  besitien,  seit  der  Anstossung  un- 
seres bisherigen  Contraetes  um  nichts  erweitert  haben,  so  bitten  wir,  es 
bei  dem  bisherigen  Zins  noch  ferner  so  belassen,  den  wir  künftig  mit 
300  fl.  in  C.-H.  oder  in  Banknoten  zahlen  wollen,  n.  Die  Zeiten  haben 
sich  geändert,  die  Preise  aller  Dinge  sind  seit  dem  Jab'e  1790  bedeutend 
gestiegen ,  auch  hat  sich  die  Volkszahl  seither  nm  viele  Landfamflien 
▼ermehrt.  Der  Zuwachs  mag  auch  nur  in  Hftnslem  und  Inwohnern  be- 
stehen, so  wflrde  doch  die  Herrsdiafb  von  jedem  jfihrlich  6  Robotstage 
haben.  Es  ist  also  billig,  dass  die  Gemeinde  an  der  diesfalligen  Relnition 
jährlich  wenigstens  400  fl.  C.-M.  zahle.  Ad  2  :  Dio  zugewachsenen  Fa- 
milien sind  den  wirkliclieu  Wirthen  nur  Uisti^.  deüa  eine  jede  derselben 
hält  wenigstens  eine  Kuh,  wudurcli  ttii-  du.s  Vieh  der  Wirthe  die  Ge- 
meindehutweide nur  geschmälert  wird.  Indem  sind  wir  bereit,  gleichwohl 
320  fl.  iu  C.-M.  oder  Banknoten  jährlich  an  1er  diesfillligen  Relnition  zu 
zahlen,  nur  bitten  wir,  dass  der  Contraet  mit  uns  wom/^glich  auf  immer- 
währende Zeiten  angestossen  werden  machte,  f  MüänL  ry})on'L  ^iwan 
Hurow).  t  Mnxafijio  'I>t'AopoB'B  (Mihailo  Fedorow),  f  HBaHi>  Acohoitb 
(Iwan  Ai^sonuw),  f  'l>eAOT'i.  ^aMHiii»  (Fedot  Famiii),  f  ycTuni,  IIpOKO- 
iioirfc  (Ustin  Pj  okopow),  f  AnTponi)  .IvKiiin)  (Antrop  Lukin),  f  Hnam. 
TiiTOin>  (Iwan  Titow),  f  Ocen'L  IlKOBHMb  (Dsip  .lakowim).  Ks  meldet 
sich  Iwan  Titow  von  Klimoutz,  welcher  von  dem  verstorbenen  Larion 
Petrowicz  einen  Rottgrund,  d.  i.  eine  Waldwiese  von  15  Paltscheu  bei- 
läufig käuflich  an  sich  gebracht  hat  und  an  die  bisherige  Gutspachtung 
einen  besonderen  Zins  dafür  von  10  fl.  W.  W.  zahlte.  Er  bat,  dass  ihm 
dieser  Grund  noch  ferner  belassen  werden  möchte.  Da  ihm  jedoch  be- 
deutet wurde,  dass  Bottgründe  nmr  anf  Leibeserben  übergehen,  mithin 
nicht  verkauft  werden  dürfen,  sondern  nach  dem  Tode  des  ersten  Be- 
sitzers und  seiner  Erben  der  Herrschaft  anheimfallen,  wofern  der  Käufer 
sich  mit  der  Grundherrschaft  über  einen  billigen  Zins  nicht  einversteht, 
80  erklärt  er:  Ich  habe  bisher  10  fl.  W.  W.  gezahlt  und  bin  bereit, 
künftig  10  fl.  G.-M.  jährlich  der  Gmndherrschaft  an  Zins  zn  entrichten. 
Ich  bitte,  die  hohe  Bewilligang  zn  erwirken,  dass  mit  mir  hierflber  der 
Conti-act  angestossen  werde.  Als  Zeogen  f  Antrop  Lukin.  f  Fedot  F»- 
min,  unterfertigt  Koch,  f  Iwan  Titow,  dessen  Namen  gefertigt  Koch.  Der 
antersQchende  Inspector  findet  die  angebotene  B«liiition  per  320  fl.  C.-M. 
angemessen,  weil  die  Clrflnde  dieser  Lippowaner-Colonie  darchans  sumpfig 
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und  nassgalUg  sind.  Ebenso  ist  auch  der  angebotene  Gmndsins  des 
Iwan  Titow  mit  10  fl.  C.-H.  der  Qualität  einer  Waldwieae  angemessen. 
Womit  das  Protokoll  geschlossen  und  gefertigt  wurde.  Sig.  ut  snpra 
Frans  Schubert,  Inspector.  Johann  Koch,  Amtsschreiber.  —  Fortsetaung 
SU  Fontina  alba  den  28.  MSn  1921.  Der  Gemeindeaussehuss  macht  be- 
merklich,  dass  der  yeratorbene  Larioa  Petrowicx,  welcher  sich  als  Prae- 
potent  den  grössten  Theil  Ton  den  der  Gemeinde  xnr  Dotierung  snge- 
theilten,  mit  Wald  und  Gestrtlppe  bewachsenen  Giiindstflche  sngeeignet 
hatte,  vor  seinem  Tode  die  Wiese  Balta  Sitarului  (de  betrBgt  nicht, 
wie  oben  gesagt  worden,  15  Faltechen,  sondern  nach  der  Eatastralm- 
Messung  103  Joch  412  Quadratklafter)  an  den  Iwan  Titow  vonKli- 
mouts  Terkaufb  habe.  Der  Gemeindeaussehuss  protestiert  gegen  diesen 
Yerkauf,  weil  der  Grund  nicht  ein  Eigenthum  des  Larion  Petrowitsch,  son- 
dern ein  der  Gemeinde  mit  ganzen  sugetheilter  Dotierungogrund  war,  für 
welchen  Larion  Fetrowiez  zu  der  Grundschuldigkeitsrelnition  per  182  fl. 
TerhUtnissmftssig  beigetragen  hat.  Obwohl  nun  Larion  Petrowica  nicht 
berechtigt  war,  einen  der  Gemeinde  in  concreto  gehörigen  Grund  su  Ter^ 
äussern,  und  obwohl  dieser  Verkauf  ohne  Wissen  und  Genehmigung  des 
Dominfi  direeti  geschehen  ist,  mithin  keine  Giltigkeit  haben  kann,  so  ist 
die  Gemeinde  doch  bereit,  ans  Achtung  füb*  den  verstorbenen  Verkäufer, 
der  in  seinem  hohen  Alter  schon  kindisch  war,  das  Kanfcapttal  per 
170  fl.  W.  W.  zu  ersetzen,  sobald  das  befragte  Grundstück  der  Gemeinde 
zurückgestellt  wird.  luairL  KipiuaH  l,  Ai  ci  irirK  h  m.  p.  f  IleTpii  EptMa- 
jiaes'B,  t  Eacft-iftfi  iBaiiiiBn'ib,  |  r;iiuu'i  lC}  3Miiirh,  f  MaKcßM't  IXaB- 
jiaBi.  'Kadi  der  vorstehenden  Krklai  ung  wird  es  nothwendig  sein,  dem 
Iwan  Titow  das  uiigebürlich  an  sich  gebrachte  Grundstück  abzunehmen 
und  der  ohnehin  schwach  dotierten  Gemeinde  Pontina  alba  zui'ückzu- 
stellen.  Iwan  Titow  kann  sehr  zufrieden  sein,  dass  ihm  die  Gemeinde 
Fontina  alba  den  Xanfschilling  per  170  fl.  freiwillig  zurückzahlen  will. 
Damit  wird  geg  ii\variigeß  Protokoll  geschlossen  und  gefertigt.  Sig.  ut 
snpra  Franz  Schubert»  Inspector.  Johann  Koch,  Amtsschreiber,  quo 
actuante. 

65.  0.  Actum  Fontina  alba,  am  23.  März  1821.  —  Protokoll, 
welches  in  Folge  einer  hohen  Domainen-  und  Salinen-Administrations- 
verordnung vom  2a.  Juli  1820,  Zahl  7026,  mit  der  Lippowaner-Gemeinde 
Fontina  alba  über  ihre  Gmndschuldigkeiten  aufgenommen  worden  ist 
durch  den  unterzeichneten  Domaineninspector  me  actuante  Joanne  Koch. 
Der  OrtsTorstand  und  die  Depuüei'ten  dieser  Gemeinde  wurden  vemommen. 
1.  £uere  Gemeinde  hat  nach  einem  untem  2.  September  1796  mit 
dem  Verwalter  der  Kucsurmarer  Pachtung  Ignas  Zagurski 
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angofitosBeneii,  aber  weder  vom  k.  k.  CreiBamte,  noch  toh  der  hohen  Staats- 
gfiteiadministratlon  bestfttigten  Contraot  die  OBmeralnrbarialgaben  als: 
13  Bobotstage,  1  Stack  Qespimisi,  1  Fuhre  Hob»  1  Henne,  dann  den  Ze- 
hent  Bowohl  von  allen  Garten-  nnd  Feldfrflchien,  als  auch  Ton  Hen,  im 
Gelde  mit  188  fl.  W.  W.  bis  nnn  ndniert.  Dieser  Vertras  kann  nnn- 
mehr  nur  bis  Ende  October  d.  J.  gelten,  die  Gemeinde  mnas  also  Tom 
1.  October  1.  J.  anf&ngend  die  obigen  Prftstattonen  entweder  in  natura 
leisten  oder  sich  sn  neuem,  den  gegenwAi'tigen  Zeiten  angemessenerem 
höheren  Beluitionsbetrage  herbeilassen  nnd  diesfalls  mit  mir  einen  neuen 
Coniract  auf  sechs  nächstfolgende  Jahre  nnter  Vorbehalt  höherer  Ge- 
nehmigong  anstossen.  Die  Gemeindedeputierten  haben  sich  demnadi 
hierflber  ad  FrotocoUnm  sni  orkUbren.  Ad  1.  Wir  haben  bisher  für  diese 
Naturalschnldigkeiten  183  fi.  W.W.  gesahlt;  wir  sind  aber  bereit,  kfinftig 
jfthrlieh  190  fl.  C.-M.  oder  in  Banknoten  su  entrichten  nnd  darüber  den 
Contract  ansnsiossen.  Wir  bitten  jedoch,  höheren  Ortes  bewiriren  zu 
wollen,  -daes  dieser  Contract  nicht  blos  aaf  sechs  Jahre,  sondern  auf 
immerwährende  Zeiten  geschlossen  werden  möchte.  liia}ii>  KipH^an, 
.u?öpHAKT,m.p.  (Iwan Bjrilow, Richter).  tIIeTp'LEMajiaeij'L(!)',  f  I^J^fiiirin 
iiuiiiUirL  (Wasil  Iwanow),  f  Ara^önt  Kv3.Mfiirh  (^Agaphon  Kuzmm), 
t  MaKCHM'L  IlauJiaiiJb  (Maxim  Paulow).  II.  Vermöge  Auszug  aus  den 
Katastralvermessungsacten  sind  in  dem  Umfange  eurer  Gemeinde  248  Joch 
1252  Quadititkiafter  Dominicalwieseu  und  120  Joch  1410  Quadratklafter 
Waldhutweidp.  Ihr  habt  anzugeben,  ob  diese  Gründe  der  Gutspächter 
Herr  Wolowbki  selbst  benutzt  hat,  oder  ob  ihr  üie  von  ihm  in  Pacht  ge- 
halten und  ihm  hieffir  piikmi  hosondercu  Pachtzins  gezahlt  habt,  dann 
wie  viel;  zu  eurer  bestsereu  jeutieriing  wird  euch  bokaunt  gemacht, 
das;^  diese  Grundstücke  in  folgenden  Abtheiiuugen  besteben:  aj  Balta 
Situi'ului  mit  Gestrüpp  verwachsen  103  Joch  412  Quadratklafter,  h)  Oni- 
simowka  631  Quadratklafter,  e)  Onisimowka  33  Joch  875  Quadratklafter, 
d)  Onisimowka  III  Joch  *>34  Quadratklafter,  r)  die  Waldhutweide  Balta 
Sitai  iilui  120  Joch  1410  Quadratkiafter.  Ad  2.  Die  Wiese  Balta  Sita- 
nilui  bat  ein  Lippowauer  vonKlimoutz,  Namens  Iwan  Titow,  durch  Kauf 
unbefugterweise  an  sich  gebracht,  denn  sie  ist  ein  Theil  dei-  Dotierung 
unserer  Gemeinde,  wie  wir  schon  in  das  anderweitige  Klimoutzer  Protokoll 
erklärt  und  diese  Wiese  reclamiert  haben.  Auch  die  übrigen  Grundstücke, 
nämlich  die  Onisimowka  und  die  Waldweide  Balta  Sitaruloi»  sind  nicht 
dominical,  sondern  gehören  zu  unserer  Dotierung  nnd  machen  eigentlich 
den  grOssten  Theil  unserer  Besitsungen  ans,  ohne  welchen  wir  nicht  be- 


>  Der  Name  Pete»  ist  nieht  nnuebrieben. 
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stehen  kAnnen.  Der  Herr  Ingenieur,  welcher  dieee  Grundstflcke  als  heiT- 
schaftlieh  angegehen  hat,  muss  sich  also  geirrt  oder  uns  nicht  Terstanden 
haben;  und  der  Herr  Unterpfichter  Wolowski  ransB  es  bestättgen,  dass  in 
dem  für  uns  ohnehin  sicher  betcfarSnkten  Terrain  anch  nicht  eine  Handbreit 
Grand  fttr  die  Herrschaft  Torbehalten  worden  ist.  InaHi  Kipnjaa^  m.p. 
t  HeTpi.  EpnajiaeB'B,  f  Bacn^A  InaHaFB,  f  Ara4>ÖHaB%,  f  HaKcnH-b 
naBjnm.  Da  hier  nichts  weiter  zu  erheben  war,  so  wurde  gegenwftrtiges 
Protokoll  geschlossen  und  gefertigt.  Sig.  ut  supra  Frans  Schubert,  In- 
spector.  Jobann  Koch  quo  actnante. 

06. 0.  11.  April  1821.  Aus  einem  Schreiben  an  den  ,ktoiglichen 
Bukowiner  Cameralbesirksinspector  Herra  Schubert*.  —  8.  Kann  auch 
mit  der  Lippowaner-Gemeinde  Klimouti  der  Vertrag  auf  sechs  Jahre  zur 
Behiienmg  ihrer  Omndschuldigkeiten  mit  dem  jährlichen  Betrage  per 
820  fl.  C.-M.  eingegangen,  jedoch  darin  Torbehalten  werden,  dass  nacb 
Ausgang  der  sechs  Jahre  der  Obrigkeit  frei  bleibt,  neuen  Yeiiarag  auf  die 
Belnierung  abzusohliessen  oder  die  Grundschuldigkeiten  in  natura  abzu- 
fordern, ingleichen  ist  vorzubehalten,  wenn  im  Laufe  der  sechs  Jahre  die 
Gniiulschuldigkeiten  reguliert  werden  55olltf^ii,  dass  sich  die  Gemeinde  ge- 
fallen lassen  miiss,  daniach  neue  Vfiiiagc  einzug-chon.  Auf  gleiche  Art 
9.  ist  mit  der  Lippowaner-Gemeinde  Fontina  alba  der  Vertrag  auf  sechs 
Jahre  über  die  Relnifining  der  GnindBchnldigkeiteri  für  jahilich  190  fl. 
in  C.-M.  einzugehen.  Nachdem  sowie  aus  dem  Protokoll  ad  8  und  9  zu 
entnehmen  ist,  die  Lippowaner-Gemeinde  Klimoutz  den  Rodgnnul,  den 
der  Iwan  Titow  von  dem  verstorbenen  Jurio  (!)  Petr(»wicz  an  sicli  kauf- 

■i 

lieh  gebracht  haben  soll,  und  der  1Ü3  Joch  412  Quadratklafter  nach  der 
Katastralvermessiing  enthält,  als  ihr  Eigenthum  auBpricht.  9<\  trägt  man 
unter  einem  der  Kotzmaner  Verwaltung  auf,  diesen  Anstand  näher  zu 
untersuchen,  weil  durch  die  einseitige  Angabe  der  Gemeinde  noch  nicht 
erwiesen  ist,  dass  dieser  aus  Rodung  entstandene  Grund  nicht  einBigen- 
thnm  der  Herrschaft  ist.  Lemberg,  am  11.  April  1821. 

67.0.  10.  Juli  1821.*  —  Vertrag,  welcher  am  heute  zu  Ende 
gesetzten  Tag  und  Jahr  in  Folge  hoher  Domainen-  und  Salinenadministra- 
tionsweisung  vom  ll.  April  1.  J.,  Zahl  4392,  zwischen  dem  k.  k.  Buko- 
winer Domaineninspector  im  Namen  des  Bukowiner  Religionsfonds  einer- 
und der  zur  Religionsfondshermhaft  St.  Onupbrie  gehörigen  Lippo- 
waner-Gemeinde f  ontina  alba  andererseits  wegen  Bestimmung  der  von 
der  Qemeinde  zu  leitenden  Urbarialgrundschuldigkeiten  in  eine  baare 
Beluition  unter  Torbehalt  höherer  Begnehmigung  nachstehend  ?eraibred«t 


^  Am  Rande  oben:  ,Sapplimeiit8U»inpel  per  4  H*. 
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and  geBchlosMii  worden  ist.  1.  Wird  toq  Seiten  des  k.  k.  bnckoviner 
Domaineiiinspectorats  im  Namen  des  Beligionsfonds  der  Lippowaner" 
Gemeinde  Fontina  »Iba  die  Belnierang  der  von  ihr  der  GiTindherrschaft 
urbarialniSssig  sn  leistenden  Grundechnldigkeitenr  nnd  swar:  der  von 
einem  jeden  Unterthan  zu  prästirenden  13  Bobotstäge,  1  Stflck  Ge- 
spnnst,  1  Fahre  Hols,  1  Henne,  dann  den  Zehent  sowohl  von  allen 
Gfirten-  nnd  FeldfrQchten,  als  auch  von  Hea  im  baren  Gelde  wShrend  der 
nächstfolgeoden  seehs  Jahre,  das  ist  vom  1.  NoTember  1831  bis  eben  da- 
hin 1827  gestattet,  gegen  deme,  dass  3.  die  Gemeinde  Fontina  alba  sidi 
yerbindlicb  macht,  den  laut  ihrer  unterm  22.  (!)  Iffilra  1.  J.  m  Protokoll 
gegebenen  Erkläning  angebotenen  jährlichen  Belnitionsbetrag  von 
190  fl.  C.-M.  in  halbjährigen  Baten  und  zwar:  die  erste  Hälfte  mit  An- 
fang November  und  die  zweite  mit  1.  Mai  eines  jeden  Jahres  an  die 
Herrschaft  oder  ihren  Pachter  unweigerlich  vorliinein  zu  bezahlte.  3.  Für 
die  richtige  Einzahlung  des  im  vorhergehenden  Paragraph  stipiiliert^n 
Heluitionsbetrages  haftet  die  Gemeinde  Fontina  alba  mit  ihrer  Habe  in 
stilidum.  das  ist  Einer  fiir  Alle  und  Alle  für  Einen  dermaj^sea.  dass,  wenn 
wahrend  der  hedungeuen  sechs  Jahre  >^ich  die  Anzahl  der  Uiiterthanen 
vermehren  odei"  vermindern  sollte,  sie  demnach  an  ihrer  ganzen  lieluitiuns- 
schuldigkeit  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  190  fl.  C.-M.  zu  zahlen 
schuldig  sein  soll.  4.  Wird  hier  ausdrücklich  aiisbednnffpu.  dass  gegen- 
wärtiger Keiuitionsvertrag  nur  auf  die  §  1  bestimmte  Zeit  seine  volle 
Kraft  haben  soll,  nach  seinem  Verlaufe  aber  behält  sich  der  Keligions- 
fonds  das  Recht  vor,  mit  der  Gemeinde  entweder  einen  neuen  iilinlichen 
Vertrag  auf  fernere  Zeit  anzustossen  oder  die  bestimmten  Grundschul dig- 
keiten  in  natura  abzufordern,  ebenso  5.  macht  sich  die  Gemeinde  Fontina 
alba  anheischig,  für  den  Fall,  wenn  während  der  bedungenen  sechs  Jahie 
von  hohen  Orten  eine  neue  Bestimmung  der  Grundschuldigkeiten  erfolgen 
sollte,  hiernach  auf  Verlangen  der  Herrschaft  neue  Verträge  über  die  Re- 
Iniemng  derselben  einzugehen.  6.  Leistet  di'^  Gemeinde  auf  jeden  Nach- 
lass  von  diesem  §  1  stipulierten  Reluitionsbetrag  hiemit  ungezwungen 
feierlichst  Verzicht.  Urkand  dessen  sind  drei  gleichlautende  Exemplare 
dieses  Conti-aetes  ausgefertigt,  Ton  beiden  Theilen  in  Gegenwart  zweier 
hiein  erbetenen  Zeugen,  denen  ihre  TJnterachriften  nicht  nachtfaeilig  sein 
sollen,  unterfert^  und  besi^elt  worden.  Fontina  alba,  am  10.  Juli  1831. 
Franz  Schubert,  Inspector.  Inani  KipfijtaBi»  m.  p.,  (Jnon  Kirilo,  Bicb- 
ter),  ?  Thxohobi  m.  p.  (Anton  Tichonow),  Herpo  EpftMeJiaeBi  m. 
(Petro  Jermalaw).  Als  erbetene  Zeugen:  Fignra,  Postmeister.  Uichael 
Winiaraki  (abgefallenes  Siegel).  Vorstehender  Vertrag  wird  seinem  vollen 
Inhalte  nacb  anmit  bestätigt.   Von  der  k.  k.  Domainen-  und  Salinen- 
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adminiBkotion.  (L.  S.)  Lemberg,  den  30.  December  1821.  Vorliegender 
Tertrap  wird  vom  k.  k.  Boccowiner  Kreisamte  im  Qrimde  der  YoraiiS' 
gegangenen  Terüdening  deaaelben  bestätigt.  Vom  k.  k.  Baceowiner 
Kreisamte.  (L.  8.)  CiernowitK,  den  98.  Mftrx  1897. 

68. 0.  10.  Jnlil8Sl.*  (Gekllnt.)  Hit  der  Torheigehenden Nummer 
Tdllig  gleicMavtender  Vertrag  mit  Elimonts»  nur  dass  der  Belnitione* 
betrag  mit  890  11.  festgestellt  wird.  Der  Schlnss  der  Urkunde  lautet: 
Kltmouta,  den  10.  Juli  1831.  Franz  Schobert,  Inepector.  Im  Namen  der 
ganien  Gemeinde:  f  Iwonn  Hnrow,  Bwornik,  f  Siigi  Hikitin»  Mnxafiio 
^WfOVh  m.  p.  (liihailo  Fedorow).  Winarski  (Name  des  zweiten  Zeagen 
unleeerlieh).  Yorstehender  Coniraet  wird  seinem  ToUen  Inhalte  nach  an- 
mit  bestätigt.  Von  der  k.  k.  Domainen-  nnd  Salinenadministration.  (L.8.) 
Lembeiig,  den  80.  Deeember  1891. 

69*  A«  19.  Juli  1891.  Klage  der  Lippowaner  von  Fentina  alba. 
In  Fontina  alba  leben  sechs  Kalnger:  Joseph,  Pelage,  Nectari,  Adam, 
Anastasi  und  Simon.  Diesen  HOncben  soll  man  die  Wiese  Sitamlni 
geben,  weil  sie  sonst  der  Gemeinde  zur  Last  fidien.  Der  jetzige  Be- 
Bitser  derselben,  der  Klimoutzer  Insasse  Jnon  Titow,  habe  sie  vom  ein- 
stigen DorfiUtesten  von  Fontina  alba  Larion  Petrowicz  gekauft,  ohne  dass 
aber  dieser  zum  Verkauf  berechtigt  wäre;  die  Gemeinde  schwieg  damals, 
weil  Petrowicz  der  älteste  war.  Seither  habe  allenfalls  Titow  etwa^  selbst 
gerodet.  Die  Wiese  liegt  iunerüdlb  der  herrschaftlichen  Waldung  und 
wurde  1821  mit  j{]  Faltschen  ==^  46  Joch  128u  i^uadiatklafter  bemessen, 

'JO.  A.  22.  .luli  1821.  Gegenklage  der  Einwohner  von  Suczaweni. 
Die  Fontina  alber-In Bassen  wollen  die  Balta  Sitarului  unrechtmässig  in 
Besitz  nehmen.  Drei  Viertel  dieser  Wiese  sind  seit  der  Metzger'schen 
Abgi'eiizuiiL'-  ;inf  unserem  Bereich  gelegen,  und  wir  haben  darauf  Vieh  ge- 
weidet und  Waid  gerodet.  Hierauf  hat  sich  Larion  Petrowi*-z  und  später 
Jnon  Titow  unrechtmässig  in  den  Besitz  dieser  Wiesen  gesetzt.  Petro- 
wicz ist  mit  allen  seinen  Erben  ausgestorben;  er  hat  hier  nur  unbedeu- 
tende Podungenvorgonommen.  Die  Herrschaft  soll  uns  diese  Wiesen  geben, 
worauf  wii'  dem  Titow  die  unbedeutenden  Rodungskosten  ersetzen  werden. 

71.  A.  1821/22.  Aus  den  Verhandiungsacten  über  diesen  Pro- 
cess.  —  Die  Wiese  wni'de  anfangs  durch  einen  Kaluger  Hawrilo  gerodet. 
Nach  dessen  Tode  gieng  sie  an  (den  £aluger)  Mitrodor  Jakiw  über.  Nach 
dessen  Tode  übernahm  sie  Larion  Petrowicz,  rodete  etwas  und  verkaufte 
sie  an  den  Klimoutzer  Untei*thanen  Juon  Titow.  Nach  dem  Hofdecret 
vom  15.  März  1810  gehört  das  Nntsangseigenthum  eines  Bodgmndes 
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demjenigen,  der  ihn  urbar  geniAcbt  hat,  und  mnss  seinen  Kaddcoauuen 
belaasen  werden.  Nach  dem  Erloschen  dessen  Beecendena  (Bllt  die  Wiese 
an  die  HecTBchaft  anrttek,  weil  ihre  Bedang  nicht  vor  1786  geschah.  Pe- 
trowici  starb  ohne  Beseendena.  Die  Gemeinde  Fontina  alba  will  sie  anm 
Unterhalt  der  Kaluger  verwenden.  IHese  aber  haben  ,keine  Fnndation 
fttr  sieh*.  Sie  sind  keine  Geistlichen,  sondern  alte  abgelebte  Lippowaner, 
meist  Flfkchtlinge  aus  llossland,  welche  die  Gemeinde  anftiimmt  und  da- 
her auch  ftr  sie  sorgen  mag.  Die  Sncsawener  sag^  am  19.  Hai  1832, 
dasa  sie  die  Pojana  Sitamlni  beweideten,  bevor  Fontina  alba  mit  Lippo- 
wanem  besiedelt  wurde.  In  der  Bukowina  herrschte  das  Recht,  sein  Vieh 
zu  weiden,  wo  man  konnte.  Sie  rodeten  vor  Petrowics  ihren  Theil  dnrch 
Feuer;  dieser  verdrängte  sie.  Tltow  sagte,  als  er  die  Wiese  an  sich 
brachte,  war  sie  so  verwachsen,  dass  er  in  der  Mitte  selbst  8  Foltschen 
roden  musste.  Jakiw  habe  6Vs  Faltschen  dem  Sohne  des  1818  verstor- 
benen Larion  Petrowics  verkauft.  Larion  wollte  im  April  1818  die  Wiese 
zunächst  an  Juon  Maxiniow  um  175  fl.  W.W.  verkaufen.  Als  dies  die 
Foütiiiii  alber  hintertrieben,  verkaufte  er  sie  um  denselben  Preis  im 
August  dem  Titow.  Cm  179b  waren  vier  Kahigei  ui  Fontina  alba:  der 
Altvater  Jakiw,  Kirion,  Parafont,  Nikifor  Larianow.  Diese  rodeten  zu- 
erst auf  der  Püjana  Sitarului  etwa  G  Faltschen  =  11  Joch  1 1 20  Quadrat- 
kiafter.  Die  Pojana  lag  in  Fontina  alba  und  in  Suczaweui,  und  zwar 
beiderseits  etwa  zur  Hälfte.  Naclidem  die  drei  Kaluger  gestorben  waren, 
verkaufte  Jakiw  1802  (1804  )  ^ie  dem  Mina  Lai'ion  für  100  fl.,  worauf 
sie  Larion  Petiowicz  erweiterte.  Die  Kaluger  hatten  auch  Vieh  von 
Korczestie  und  Suczaweni  auf  der  Wiese  weiden  lassen. 

72.  A«  8.  August  1822.  —  Im  Militfinin-pste  in  Ozernowitz  sind 
fünf  Lippowaner-Mönche  wegen  (irenz-(<'ontumaz-)Uebertretun^'  einge- 
sperrt. Die  Gemeinde  bittet  um  die  Erlaubniso,  dass  sich  dieselben  im 
Kloster  Fontina  allia  niederlassen  dürfen. 

7:i.  A.  10.  August  1822,  Zahl  10649.  Das  Kreisamt  (Issetsches- 
kul)  an  die  Verwaltung  in  St.  Onufri.  —  Was  für  ein  Kloster  existiert 
in  Pontina  alba?  Dem  Kreisamte  sei  hievon  nichts  bekannt. 

74.  A.  31.  Jänner  1823,  Zahl  81.  Bericht  der  St.  Iiier  Verwal- 
tung (Horwath).  —  Die  Lippowanor  sind  von  jener  Sittenreinheit,  welche 
sie  der  höchsten  BQcksichten  würdig  machten,  sehr  auffallend  abgewichen 
und  stehen  an  Demoralitftt  und  Trägheit  den  Kationalunteiihanen  nicht 
nach.  Sie  isolieren  sich  von  allen  Polisei-  nnd  Sanitttsmassregeln. 

75«  A.  4.  Hai  1838,  Zahl  496.  —  Das  Wirthschaftsamt  in  ? 
spricht  dem  Klunoutter  Insassen  Titow  die  mit  den  Lippowanem  ?on 
Fontana  alha  atrittige  Wiese  ab. 
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76.  A,  26.  Mai  1825.  Zahl  4251.  Das  Kieisamt  hobt  «iic  in  der 
Torii^ii  Nummer  gefällte  Erkeantniss  auf;  Titow  bleibt  im  Besitie  der 
Wiege. 

77. 1«  A«  15.  Juni  1827.  —  Vertrag,  welcher  am  heute  zu  Ende 
gesetitea  Tag  und  Jahr  zwischen  der  Zncxkaer  k.  k.  Cameral-Gefällea- 
Terwaltung  f&r  und  im  Namen  des  Bakowiner  Seligionafonds  [einecseits 
und  der  zur]  Hen-echaft  St  Onnphry  gehOrigea  Filipowaner- Gemeinde 
Fontyna  alba  oder  Bila  Kimiea  andererseits  über  die  Verwandlung  ihrer 
Ürbarialgrundschuldigkeiten  in  eine  haare  Geldreluition . . .  (wie  in  Nr.  67» 
nur  dasB  derTertiag  für  die  Zeit  ,Tom  1.  November  1827  bis  dahin  1888' 
gilt  und  die  betreifende  ErklSmng  der  Qemeinde  ,nnteim  15.  Juni  1.  J.* 
erfolgte.)  . . .  Zueska,  am  15.  Juni  1827.  August  Kuniel  ra.  p.,  Ver- 
walter. Kuhn  m.  p.,  Controlor.  Leibschtttt  m.  p.  (L.  8.)  Maximilian  Pawlow, 
Richter.  (L.  S.)  Iwan  Kiijlo,  Hikita  Iwanow.  Vorliegender  Vertrag  wird 
von  Seite  des  k.  k.  Bucowiner  Kreisamts  im  Grunde  der  vorausgegangenen 
Verificierung  desselben  bestfttigt.  Vom  Bucowiner  k.  Kreisamte.  Oiemo- 
witz,  am  18.  Juli  1829.  (L.  8.)  (Unterschrift  unleserlich.)^  Vorliegender 
Belnitionsvertnig  wird  zufolge  Ermichtigung  der  hohen  Cameral-GefUlen- 
Verwaltung  vom  8.  November  1836,  Zahl  4480,  nachträglich  seinem  gan- 
zen Inhalte  nach  bestätigt.  Von  der  k.  k.  Gzemowitier  Cameral-Besirks- 
verwaltung,  den  16.  Dec^nber  18S6.  (L.  S.)  Zulawski. 

78.  0.  15.  Juni  1827.  (Gekürzt.)  —  Gleichlautender  Vertrag  mit 
der  Gemeinde  Klimoutz,  nur  dass  der  Reluitions betrag  mit  320  fl.  fest- 
gesetzt ist.  Der  Schhiss  lautet:  Zuczka,  am  15.  Juni  1827.  (L.  S.)  Carl 
Kuhn,  Lcibsdiütz.  ;],ijo}jlhjik'l  Piuniioii  i.  ( 'eMenoBT,  m.p.  (L.  S.  von  Kli- 
moutz)*  (Radion  Sempnow,  Ortsrichter),  .MiixufLia  <I>eAopoB'L  m.  p. 
(Michiiilu  Fedorow),  ('tc<i>u.ii  AjicKcain.  m.  p.  (Stephan  Alexcjow).  (Das 
Folgende  wie  in  der  vorhergehenden  Nummer,  nur  dass  die  letzte  Be- 
stätigung bereits  am  IG.  November  1836  erfolgte.) 

79.  0,  (Concept).  7.  September  1832.  —  Zuczkaer  Cameralwirth- 
schaftsamt  überreicht  mit  Bericht  vom  .30.  April  1832,  Zahl  1038,  die  Ur- 
barialrehiitionsvcrtrage  der  Gemf^iiuieii  Klimoutz  und  Fontina  alba  für  die 
Jahre  182  7  bis  1833  der  hohen  Stelle  zur  Bestätigung.  (jt>(  Ik  ii  Buko- 
winer  Cameral-Getalleninspectorat  imd  wird  einer  hohen  Stelle  mit  der 
Bemerkung  überreicht,  dass,  um  beurtheilen  zu  können,  inwieferne  der 
seit  dem  Jahre  1821  bestehende  Rehiitionsbetrag  dem  Werthe  der  ge- 
setzlich zu  leistenden  ürbanalgaben  und  Zehent  entsprechen,  dei-  Be- 

^  Bw  Mer  Abschrift;  das  Folgende  ist  Original. 

»  Leabar«  Inachrift:  KLIMOUTZ;  das  Wappeabiid  iat  andeutUck. 
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stand  eiaes  GrnndiiiTeiitara  nothwendig  w&re,  woran  es  ans  Ursache,  weil 
der  Onudbeeite  der  ürbarialpflichtigen  nicht  bekannt  ist,  bis  nun  noch 
mangelt.  Um  daher  bei  der  schon  izt  nothwendigen  ferneren  Bmeoe^ 
rang  dieses  ZinsTortrages  anf  einer  derlei  Grundlage  Terhandeln  an 
können,  wolle  eine  hohe  Stelle  dahin  wirken,  dass  dem  Zncckaer  Wirth- 
sdiaftsamte  eine  Abschrift  der  lotsten  KatastralTermessungsprotokoUe  der 
Gemeinden  Klimoots  und  Fontina  alba  ankomme,  ans  welcher  die  Ansahl 
der  Grandbesitzer,  sowie  der  Werth  des  Zehents  mit  weniger  Zeit-  und 
Kostenaufwand  zo  entnehmen  sein  wird,  als  dies  vermittelst  einer  Local- 
erliebung  geschehen  könnte,  Czernowitz,  7.  Sentembor  1832.  Koch. 

80.  A.  Bericht  des  Hegersohnes  Joseph  .  .  .  über  den  11  il;a 
1835  stattgefundenen  Angriff  der  Lippowauor.  —  Der  Auguff  geschah 
am  11.  Mai  1835.  Ich  gioüg  aus  dem  Hegerhaus,  um  das  Vieh  meines 
Vaters  aufzusuchen,  und  hörte,  als  ich  durch  den  herrschaftlichen  Wald 
Warniza  gieng.  cineu  grossen  Laim  iii  diesem  Abschnitte.  Ich  gieng  dem 
Geschrei  nach,  und  dieses  führte  mich  zu  den  herrschaftlichen  Ab- 
marknngspföhlen,  Erdhaufen  und  Schanzen,  welche  zur  Einfriedung  des 
herrschaftlichen  Waldes  durch  die  Camera  errichtet  wurden  wareu.  Bei 
diesen  Grenzpfählen  und  Haufen  wai'en  fast  alle  Lippowaner  aus  Fontina 
alba,  und  zwar  Männer,  Jünglinge  und  Knaben  damit  beschäftigt,  theils 
mit  Holzhacken,  theils  mit  Schaufeln  die  (xrenzpfähle  auszugraben,  die 
Schanzen  zu  v(srworfen  und  die  Grenzhaufen  zu  zerstören.  So  schleiften 
gie  eine  grosse  Strecke  der  Abmarkung  und  machten  sie  dem  übrigen 
Erdboden  gleich.  Da  die  ganze  Gemeinde  versammelt  war,  konnte  ich  die 
Gewaltthat  nicht  hindern,  sondern  lief  zu  dem  in  dem  Walde  sich  befind- 
lichen Holzschlag,  um  meinen  Vater  zu  rufen.  Als  ich  ihm  unterwegs 
begegnete,  erzählte  ich  ihm  den  Vorfall,  und  wir  giengen  beide  zurück  nach 
Hanse.  Als  wir  bei  nnserer  Wohnung  anlangten,  waren  alle  Lippowaner 
bereits  bei  unserem  aus  Buthen  geflochtenen  Gartensaan.  Sie  hackten 
dessen  Pfähle  knapp  bei  der  Erde  ab  und  warfen  den  Zaun  nieder.  Als 
mein  Vater  sie  fragte,  warum  sie  das  gethan  hätten,  fiengen  sie  Alle  zu- 
gleich an  za  schreien,  sie  wüi'den  auch  den  Förster  veijagen;  hier  hätte 
Niemand  etwas  au  suchen,  denn  der  Grund  sei  ihr  Eigenthum.  Nachdem 
sie  den  Zann  zerstört  hatten,  giengen  alle  sum  Saume  des  schlagbaren 
Waldes  und  groben  hier  einen  neuen  Abmarknngsgraben.  Gegen  Abend 
kamen  sie  sodann  an  dem  in  unsei'em  Garten  stehenden  alten  Hftuschen, 
rissen  Tom  Bachrorsprunge  desselben  sechs  StQtsaftalen  heraus  und 
warfen  sie  aur  Erde.  Bndlich  kamen  sie  in  unsere  Wohnung,  und  der 
Fontina  alber  Biohter  Pappon  Aneain  schrie  meinem  Tater  au,  er  solle 
das  Haus  gleudi  Terlassen,  sonst  werden  sie  es  ihm  Aber  dem  Kopfe  au- 
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sammon werfen.  Hehrere  Lippowaner  fiengen  aueh  an,  mit  den  Köpfen  der 
Holzhacken  an  dieWftnde  zu  sdilagen.  Hein  Vater  antwortete  dem  Bich- 
ter,  er  werde  das  Hana  nieht  Terlasaen  und  sie  mOgen  machen,  waa  sie 
wollen;  er  werde  es  dem  Förster  melden.  Die  Lippowaner  lAhrten  die 
Drohung  nidit  ans;  doch  sagte  Eliswoy  Zelisniak  an  meinem  Yater,  er 
solle  bis  cum  folgenden  Tage  das  Hans  rftnmen,  weil  sie  morgen  wieder- 
kommen und  das  Haus  niederreissen  werden ;  auch  Basil  Daskaliuk  schrie 
zu  meinem  Vater:  .Du  kannst  dein  Recht  suchen;  dieser  Waldahschnitt 
iciL  uDsei'  ijigtiUiUutu,  und  wenn  Du  raurgcn  noch  im  Hause  bist,  so  wer- 
den wir  es  Dir  über  dam  Kopfe  zusammenwerfen.'  Am  anderen  Tage  kam 
der  Mandatar  und  nahm  die  Besichtigung^  vor.  Die  Lippowaner  kamen 
aber  nicht  mehr.  Moin  Vator  war  nämlich  gleich  nach  dem  Abzüge  der 
Lippowaner  zum  Förster  Schaller  in  "Kamenka  gegancren,  der  ihm  ein 
Schreiben  an  das  Mandatarlat  in  Sereth  gab;  hierauf  er8c]ii"ii  der  Man- 
datar am  12.  (13.)  zur  Bcaugenscheinigung.  Es  werden  ferner  die  Lip- 
powanei  ♦■iiizeln  genannt,  welche  bei  den  geschilderten  Vorgängen  sich 
betheiligt  hatten,  unter  ihnen  auch  der  vormalige  Kichter  Haurilo 

81.  A.  21.  Mai  1835.  —  Das  Serether  Mandatariat  (Wirthschafts- 
amt)  zeigt  mannigfaltige  Unzukömmlichkeiten  in  den  Lippowaner-6e- 
meinden  Elimoutz  und  Bialakieniica  au.  Beide  Gemeinden  haben  keine 
Priester,  daher  keine  Trauungen,  Taufen  und  Beerdigungen  ordnnngs- 
massig  stattfinden ;  auch  werden  keine  Pfurbficher  (Matrikeln)  geführt. 
Sie  haben  keinen  Friedhof,  sondern  verscharren  ihre  Leichen  in  Gräben 
und  Gärten.  In  Fontina  alba  befindet  sich  ein  Kloster  mit  1 6  ausländi- 
schen Mdnchen.  Die  Lippowaner  nehmen  keine  Impfling  nnd  keine  ärzt- 
liche Behandlung  bei  epidemischen  Krankheiten  an.  Ana  den  dem  Wehr- 
stande unterliegenden  Gemeinden  nehmen  sie  Jünglinge  in  ihre  Hitte  auf 
nndfippowanisieren  dieselben;  da  keine  HatrikelnTorhanden  sind,  könne 
ihnen  dieses  Vergehen  nicht  nachgewiesen  werden.  Ueberhanpt  wären 
die  Lippowaner  in  allen  Beziehungen  den  anderen  Staatsbtrgem  gleich- 
snstellen,  weil  Ton  ihnen  bereits  eine  bedeutende  Ansahl  als  Baubmörder, 
Todtscfaligw,  Diebe  und  Schwärzer  Terhaftet  wurde. 

Sd.  A.  29.  Juni  1840»  Zahl  1139.  Bericht  des  Ereisamtes.  — 
Der  Hangel  an  Hatrikelbüchem  hei  den  Lippowanern  ist  sehr  ftthlbar 
und  deren  Einfähmng  nothwendig;  daher  hatte  das  Ereisamt  deren  Ffth- 
rung  angeordnet.  Die  Lippowaner  weigerten  sich  aber,  dies  su  fhnn,  in- 
dem sie  behaupteten,  dies  sei  eine  Keuerung;  jede  Keuerung  sei  aber 
gegen  ihre  Grundsitic  nnd  gegen  die  Privilegien  Kaiser  Josephs.  Dar&ber 
wurde  schon  im  Jahre  183S  eine  Erhebung  gepflogen,  wobei  das  Kreis^ 
amt  auch  Kenntniss  erhielt,  dass  in  Fontina  alba  ein  Klostor  ohne  Be- 
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wilUgaog  Atx  Begieruog  bestehe.  Strafaiidi'obungeii  halfen  nichts;  man 
sagte  daher  den  Lippowanern,  dass  eigene  Individuen  xur  Führung  der 
Matrikenhflcher  aufgestellt  werden  würden.  Was  das  Kloster  anbehingt, 
80  glaubte  das  Kreisamt  damals,  dass  dieses  ohne  höhere  Oenehmigung 
gegiündete  Kloster  der  Lippowaner  Unwissenheit  und  Starrsinn  in  die 
Gemeinde  bringen  werde.  Dieses  Kloster  bestehe  schon  seit  ?ielen  Jahren. 
Im  Jahre  1818  Tersohrieb  der  verstorbene  Vorsteher  der  Lippowaner  in 
Fontina  alba,  Ilarion  Petrowicz,  einen  grossen  Obst-  und  Gemüsegarten 
als  Dotation  für  das  Kloster,  woselbst  bereits  17  Mönche  wai^n,  die 
grögstentheils  ans  der  Moldau  und  Bedsarabien  auf  unbefugte  Art  ein- 
gewandert waren.  Hierauf  führte  der  Kreiscommissär  Czalow  ski  die  Unter- 
suchung. Nunmehr  ti'uge  das  Kreisamt  (29.  Juni  1840,  Zahl  1129)  beim 
Gubernium  an,  dass  das  Kloster  irestattet  wei-de;  doch  sollten  die  ein- 
gewanderten Mönche  in  ihre  HeniKit  zui  0'  k^rt^si  liafPt  und  »lio  drei  Kloster- 
ältesten  mit  noch  drei  anderen  Mönchen  nur  geduldet  werden,  wenn  sie  Tn- 
terricht  ertheileu,  Seelsorge  besorgen  und  Matrikelbücher  führen  würden. 
Von  diesen  Mönchen  soll  einer  zum  Vorsteher  gewählt  werden;  die  Ordens- 
satzungen  sollen  vorgelegt  und  von  der  Regierung  bestätigt  werden. 

83.  A.  ?  —  Bas  Gubernium  befiEibi  die  Führung  der  Matriken- 
biicher  an  und  gab  den  Auftrag,  dass  gegen  die  eingeschlichenen  Mönche 
die  Amtshandlung  eingeleitet  werde.  Zugleich  verlangte  es  Tom  Fiscal- 
amt  und  vom  griechisch-nichtunierten  Consistorium  in  Caternowitz  ein 
Gutachten  ab  behufs  einer  den  Staatsswscken  angemessenen  Oi^^isie- 
rang  des  Klosters  in  Fontina  alba. 

84.  4«  ?  Bericht  des  Piscalamtes.  —  Bezüglich  der  Hatriken' 
büdier  ist  lu  bemerken,  dass  dieselben  durchaus  keinen  religiösen  0ha- 
rakter  haben,  da  sie  bloss  zur  ÜMdenx  dienen,  wofür  als  Beweis  angeführt 
werden  kann,  dass  die  Führung  derselben  zum  Beispiel  in  Frankreich  den 
dvilbehörden  flberti-agen  worden  sei  und  selbst  in  Oesterreich  hinsicht- 
lich der  Jaden  eine  analoge  Verfügung  bestehe.  Zwang  dürfe  aber  doch 
nicht  ausgeübt  werden,  da  es  immerhin  müglich  wftre,  dass  das  Bintragen 
der  Getauften,  Getrauten  und  Verstorbenen  dennoch  den  Beligions- 
begriffen  diesw  Secte,  welche  ?iele  Sonderbarkeiten  hat,  widerstreitet  und 
sie  so  in  ihren  erworbenen  Rechten  der  Beligionsübung  Tcrletzt  werden 
konnten.  Die  Glaubenslehren  und  Grnndsfttse  der  Lippowaner  sind  je- 
doch dem  Fiscalamt  unbekannt.  Ueber  das  Kloster  sei  zu  bemerken,  dass 
mne  Klostereommunion  bei  geregelter  StaatSTerwaltung  ohne  Wissen  und 
Zulassung  des  Staates  nicht  rechtswhrksam  bestehen  konnte.  Da  nun  das 
Lippowaner-KIosterohne  eine  solcheBewilligung,  ja  sogar  gegen  ausdrück- 
liches Verbot  errichtet  wurde,  so  ist  es  als  kein  Kloster  anzusehen.  Es 
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handelt  sicli  ge^nw&rtig  darum,  demsolben  eine  gesetiliche  Basis  m  geben 
und  dasselbe  n  orgaatsieren.  Dies  ist  Saebe  der  Verwaltungsbehörden. 

85. 1«  ?  Gntachten  der  theologischen  Lehranstalt  in  Csernowita. 
—  Die  Beligionsregeln  der  Lippowaner  stimmen  mit  den  Grundregeln 
und  Hanptprincipien  der  orthodoxen  (griechisch-nichtunierten)  Kirche 
flberein;  doch  sind  einige  nnterschiedliche  Oebrancbe  TOrhanden,  welehe 
die  Lippowaner  eher  für  so  wesentlieh  erkennen,  dass  sie  alle  diese  Ge- 
bräuche nicht  Beobachtenden  fOr  Eetater  erUftren.  So  meiden  sie  den  Bid 
und  das  gemeinschaftliche  Beten  und  Essen  mit  fremden  Glaubens- 
genossen;  8ie  behaupten,  dasB  die  göttliche  Gnade  zwar  zur  Beendigung 
des  iK'absiclitigtcn  Guten,  nicht  iiber  zum  Wollen  desselben  Jiothwendig 
sei;  sie  machen  beim  heiligen  Geiste  den  l^eisatz  .des  waliren' ;  sie  er- 
klären das  dieiuialige  Eintauchen  bei  lier  Taufe  für  nothwendig,  ebenso 
das  Benützen  eines  achtarmigen  Kreuzet»;  sie  erkennen  nur  jene  Kirchen- 
bücher für  recht,  welche  vor  dem  Patriarchen  Nikon  aufgelegt  worden 
sind,  u.  s.  w.;  sie  beobachten  die  Fasten  strenger  ale>  andere  Gliiubige; 
enthalten  sich  von  hitzigen  Getränken,  selbst  von  Thee  und  Kaffee; 
scheereii  nicht  den  Bart,  rauchen  und,  Fchnupfen  nicht;  alle  Jene,  welche 
sich  von  einem  anderen  Glauben  zu  ihnen  wandten  und  die  noch  nicht 
nach  dem  beim  griechisch-nichtunierten  Kitus  üblichen  Brauche  des 
Untertauchens  getauft  worden  sind,  taufen  sie  wieder.  ...  Es  folgen  Be- 
merkungen über  die  Entstehung  der  Secte  und  spärliche  Mittheiluugen 
Aber  deren  Einwanderung  in  die  Bukowina.  Nach  diesem  Gutachten  be- 
merkt das  Cousistorium,  dass  über  diese  Secte  »kein  Besdiluss  gefasst 
werden'  könnte,  weil  über  mehrere  Beligionsgmndsätze  und  Gebräuche 
nichts  Bestimmtes  bekannt  ist.  Da  die  Lippowaner  ihre  Grundsätze  und 
Gebräuche  verheimlichen,  sei  das  Consistohum  überhaupt  nicht  geneigt, 
für  dieselben  das  Wort  su  fähren,  besonders  sei  es  gegen  die  Duldung 
eines  Theiles  der  Lippowaner,  nämlich  der  priesterlosen. 

86«  21.  Marz  1843,  Zahl  11618.  Verfügung  des  Landesguher- 
ninms.  —  Die  Lippowaner  kdnnen  Ton  der  Führung  der  Matrikenbücher 
als  einer  Yerwaltnngsmassregel,  die  weder  mit  der  Beligion,  noch  mit 
dem  Gottesdienste  im  Zusammenhange  steht,  nicht  loogeiählt  werden. 
Die  Errichtung  eines  Klosters  und  eines  Weihbisthnms  sei  unstatthsH; 
im  Patente  vom  9.  October  1783  sei  ihnen  zwar  die  ungestürte  Ausübung  , 
des  Gottesdienstes  und  der  geistlichen  Seelsorge  sugesichert,  nicht  aber 
die  Befngniss  lur  Errichtung  eines  nui*  der  Abgeschiedenheit  und  Con- 
templation  gewidmeten  klösterlichen  Instituts. 

87.  0.  Actum  Klimonta,  den  8.  Deoember  1842.  Protokoll,  wel- 
ches mit  der  Gemeinde  EUmouts  Über  die  weitere  Beluierung  der  nnter- 
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tfa&nigeii  Sehttldigkeiien,  dann  der  Urbariaigiebigkdten  und  des  Zehents 
Ton  dem  Busticalgrandbesiise  an^nommen  worden  ist.  —  Yermfig  dem 
mit  lObliehem  k.  k.  BeKiAsrerwaltangflerlaase  vom  16.  December  18B$, 
Zahl  9710,  herabgelangten,  im  Gmnde  Brmftchtigung  der  hohen  k^k.CSa- 

meralgeföllen-Landesyerwaltung  vom  8.  November  1836,  Zahl  34486»  be- 
stätigten Vertrage  vom  15.  Jani  1827  hat  die  Gemeinde  Elimoutz  die 
herrschaftlichen  Urbarial!>clnikligkeitsgaben  und  Leistungen,  das  ist  die 
Prohne,  das  Gamgespunst,  die  Fuhre  Kopf-  oder  Breunholz,  dann  den 
Zehent  von  allen  Feld-  und  Gartenfrüchten,  dann  Heu,  im  Gelde  mit  jähr- 
lichen 320  fi.  C.-M.  reluiert.  Da  jedoch  der  besagte  Vertrag  för  die  Zeit 
vom  1.  November  1827  bis  letzten  Üctober  ]H33  geschlossen  war  und  die 
eingangs  belrihte  Rfhi5rdf'  den  Verti*ag  bis  End*»  April  1843,  nßmlich  bis 
zum  Aiisgange  dci  letzu-u  Pachtperiodo  zu  erneuern  anordnete,  die  Er- 
neuerung jedoch  nicht  vorgenommen  wurde,  weil  die  am  1.  Mni  1834  ein- 
getretene neunjährige  Fachtperiode  nicht  nur  früher  begonnen  hatte,  aber 
nuch  die  orwälinte  Gemeinde  dem  oberwähnten  Vertrage  gemäss  das  Ee- 
lutuni  im  Gelde  ant^tandslos  ontrichtete.  so  scheint  es  nun  angedeutet  zu 
sein,  mit  der  besagten  Gemeinde  über  die  weitere  Reluierung  besagter 
Schuldigkeiten  in  Verhandlung  zu  treten.  Demzufolge  wurde  besagte  Ge- 
meinde am  2.  l.  M.  von  der  Vornahme  dieser  Verhandiu^  in  Kenntniss 
geeetit  und  aufgefordert,  ans  ihrer  Mitte  xwei  Insassen  zu  erwählen,  diese 
mit  einer  Vollmacht  zn  yo^ehen  und  anzuweisen,  im  Grunde  der  besagten 
Yerhandlong  vor  dem  gefertigten  Herrschaftsverwalter  zu  erscheinen. 
Venn5g  der  am  ^  November  1842  somit  letzt  bewirkten  individuellen  Be> 
Bcbreibiing  zAblt  die  besagte  Gemeinde  88  bespannte,  21  nnbespannte 
grandbesitiende  Wirkhe,  77  Hänsler  und  6  Iniente,  derenSdhnldigkeit  nach 
dem  Bncovinaer  TJrbarmlsjstem  in  53  Fahren  Eopfbolz,  58  StriUmen 
Garn,  58  HlUinem  und  1140  Frohntagen  beateht,  ausserdem  haben  diese 
den  Natnnlsehent  Ton  allen  Feld-  und  Garlenenengnissen  abngeben, 
den  Henzehent  mit  8  kr.  W.W.  per  Elafier  in  der  Bandung  des  Schobers 
gerechnet  in  relnieren,  nnd  der  Bespannte  per  1  fl.W.W.,  der  Unbe- 
spannte  und  Hftnsler  hingegen  per  80  kr.  W.  W.  snb  titnlo  Wald- 
Convention,  nftmlich  für  den  Bezug  des  Abraum-  und  Lagerholzes  an  die 
Herrschaft  zu  entrichten.  Nach  den  angenommen  werdenden  InTentsrial- 
preisen  wQrden  die  obigen  Schuldigkelten  im  Gelde  betragen,  und  zwar: 
58  Fahren  Eopfholz  ä  iS  kr.  «s  lO  fl.  36  kr.,  53  Strfthne  Garn  k  15  kr. 

18  fl.  15  kr.,  53  Hühner  i  8  ki>.  =  3  fl.  43  kr.,  1140  Ftobntage 
i  10  kr.  =  190  fl.  Der  Zehent  wird  nach  dem  Resultate  der  im  Jahr» 


^  Die  Zahl  fehlt. 

Ai^hit.  iizzzm.]!a.  n.  BUfto.  S4 
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1887  ?<ag«noiiimeiien  GrmndschfttKnDg  behnfe  der  landesIlirBtlieheii 
QniDftBtoiiwbemmuig,  und  swu:  nacb  dem  in  d«r  Gemniiide  «rmittolten 
Ertrag»  des  Bftmmtlichen  unteifhänigeiL  Onrndbesitses  per  1444  fl. 
14V4  kr.,  nimlich  mit  dem  lelmteii  Theile  hieTon  angeschlagen  mit 
144  il.  S5*/4  kr.  Die  Waldeonfention  auf  ConTentionsmftnie  redndert 

82  fl.  34  kr.,  nisammen   398  fl.  9^*U  kr. 

In  Bflckeicht  dessen  aber,  dass  der  Werth  eines 
Zugfrohntages  nach  dem  BueoTinaer  Urba* 
rialsystem  mit  wenigstens  34  kr.  imd  ein 
Handtag  mit  12  kr.  angeschlagen  werden 
kßnne,  so  kommen  annoeh  znr  obigen  Summe 

zuzuschlagen  114„36  „ 

Xachdem  bei  der  Ziifulu  düs  Kopfholzes  wenig- 
stens em  T/d.i;  trfurdcrt  wird,  so  wird  die  Zu- 
fuhr des  ivopfholzes  gleich  dem  Werthe  eines 
Zugfrohntages  gestellt  und  das  Mehrere  mit      10  „  36  „ 
sowie  auch  für  ein  Strähn  Garn,  das  der  Unter- 
than  aus  eigenem  Materiale  zu  erzeugen  und 
abzuliefern  schuldig  ist.  mit  dem  üblichen 
Werthe  von  30  kr.,  süiiiit  mit  15  kr.  höher 
an-  und  der  obigen  Summe  zugeschlagen  p^>r      18  „  15  „ 
Bndlich  werden,  nachdem  eine  ansgewachsene 
Henne  wenigstens  mit  6  kr.  im  Werthe  an- 
geschlagen werden  kann,  annoch  zugeschlagen       3  9  42  f, 
Der  Geaammtwerth  der  zu  reluierenden  sämmt- 
liehen  Schuldigkeiten  nnd  Giebigkeiten  würde 

sonach  betragen   534  fl.  31«/«  kr.  C.-M. 

Die  mit  der  Gemeindevollmacht  ddo.  2.  December  1842,  die  dem  gegen- 
wärtigen Protokolle  im  Anschlüsse  beigelegt  wird,  sich  ausgewiesenen 
BeToUmftchtigten  Ustin  Prokopow,  Tadey  Sidorow  und  Firsa  Ihnatow 
wurden  demnach  TOigemfen,  und  nachdem  denselben  bekannt  gegeben 
werden,  dass  die  administrierende  Behörde  nicht  abgeneigt  sei,  sich  aneb 
anf  eine  fernere  Daner  Ton  8 — 6  Jahren  mit  denselben  Aber  die  Be- 
laiemng  slmmtiicher  Sdiuldigkeiten  im  Oelde  abanflnden,  worden  die- 
selben befragt:  Ihr  habt  im  ITamen  der  Gemeinde  die  wohlflberdaehte  Br- 
klinmg  hier  an  FrotokoU  sn  geben,  ob  Ihr  die  hier  landesftbliehen 
UrbariaJsehnldigkeiten,  nimlich  die  Frohne,  dann  die  flbrigen  Giebig- 
keiten in  natura  abanstellen  oder  im  Gelds  an  relnieren  gesonnen  seid, 
endlich  in  letsterem  Falle,  welchen  Betrag  Ihr  der  Herrschaft  als  ein 
Belntnm  im  Gelde  sablen  wollet?  Wir  waren  nicht  daranf  gefasst,  dass 


Digitized  by  Google 


368 


die  Herrschalb  den  bishei'igea  Keiationsbeti'ag  Bteigern  werde,  und  haben 
anB  dem  Onrnde  mit  den  Machtgebern  dieefaUB  keine  BflekBpraehe  ge- 
pflogen; wir  bitten  daher,  nne  zu  erlauben,  dieB&Us  mit  den  Macht^bern 
in  Berathimg  ti-eten  und  morgen  frfih  die  Antwort  %a  Protokoll  geben  lu 
dflrfen.  ^pca  KrHaTsi  m.  p.,  f  ycTfln^  npoRonm»,  f  ^flßA  Oft- 
AöpBT,,  A^iiyTa,  t  raxaRTfiBiTB  ^BopHtici.^  Somit  wurde  das  Pro- 
tokoll fttr  heute  geschlossen  und  gefertigt.  Sig.  ut  supra.  Hohenauer, 
Cischek  (?).  —  Fortsetzung  den  4.  December  1842.  Die  erschieneneu 
obgefertigten  Deputierten  erklären:  Ad  1.  Wir  haben  uns  mit  sämmt- 
lichon  Ortsinsassen  beratbeu  und  erklären  daher,  dass  wir  überhaupt  für 
sämmtliche  Schuldif,'keiten  und  (liebigkeiten,  nämlich  für  die  Frohnen,  für 
das  Garngespunst,  die  Fuhre  Kopfholz,  dann  die  Hähne  den  bisherigen 
Reluitionsbetrag  per  320  fl.,  sage  dreihundertundzwaiizig  Gulden  C.-M. 
in  halbjährigen  anticipativen  Raten  an  die  Herrscliaftsrenteu  als  ein  Ke- 
lutum  jährlich  entrichten  wollen  nnd  den  (ii("-i'ulliir  in  Vertrag  vom  1.  Mai 
1843  angefangen  mit  der  Herrschaft  zu  schliessen  bereit  seien.  2.  Ihr 
scheint  in  dem  Wahne  zu  sein,  dass  der  Abfindungsbetrag  für  sämmt- 
liche Schuldigkeiten  von  Euch  ahhänge,  oder  scheint  Ihr  nicht  zu  wissen 
oder  wissen  zu  wollen,  dass  im  Grunde  des  von  weiland  Sr.  Majestät 
Kaiser  Joseph  erhaltenen  Zugeständnisse  (Privilegium)  die  Grundherr- 
schaft das  Recht  habe,  von  Euch  jene  Schuldigkeiten  und  ürbarial- 
giehigkeiten  abzuverlangen,  welche  von  ähnlichen  Bucov.  TJnterthanen 
gefordert  und  geleistet  werden,  ferner  dass  es  nicht  den  Unterthanen 
freigestellt  sei,  der  Herrschaft  die  Schuldigkeiten  nach  eigenem  Gut- 
dünken abzustatten  oder  dieselbe  beliebig  in  Geld  abzufertigen.  Es 
wird  Euch  demnach  bekanntgegeben,  dass  vermöge  dem  Bucov.  Ur- 
hanalsystem  und  dem  bisher  aufrecht  erhaltenen  Ghriso?  es  allein  der 
Herrschaft  zustellt,  die  Schuldigkeiten  in  natura  abzuverlangen  oder  sich 
in  Hinsidit  des  Seluitlonsbetniges  mit  denselben  abzufinden.  Im  Grunde 
dessen  wird  denselben  daher  femer  bedeutet,  dass  d^r  angetragene  Be- 
luiüonshetnig  per  320  fl.  C.-M.  um  so  unannehmbarer  erscheint,  als  die- 
8en»en  sdbst  nicht  Teikennen  dürften,  dass  die  besagten  Schuldigkeiten 
allein  einen  um  so  höheren  Werth  haben,  als  die  Erohne,  bei  wirthschaft- 
lichen  Terrichtungen  verwendet,  weit  zweckmftssiger  verwertiiet,  das 
Gamgespunst  und  die  Hahne  um  weit  höhere  Fraise  veränssert  und  selbst 
das  Sopfholz,  das  die  Unterthanen  ans  eigenen  Mitteln  anzukaufen  und 
der  Herrschaft  nach  dem  beliebigen  Orte  beizustellen  haben,  einen  weit 


'  Die  in  der  Urkunde  nicht  unterschriebenen  Namen  lauten:  Fir.na  Ihna- 
tow;  Ustiii  Prokope w;  Fedei  Sidorow,  dcputa;  Halikktion,  dwomik. 
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heberen  WeiiJi  hat.  Diee^lben  mögen  daher  wohl  erwägen,  dam,  wenn 
die  Gemeinde  der  Herrschaft  keinen  angemessenen  Entgelt  für  besagte 
Giebigkeiten  an  zahlen  sich  anbei)?chig  machen  und  veipflichteB  wollte» 
der  Herrschaft  das  Becht  unbenommen  bleibt,  die  Giebigkeiten  und  die 
Frohne  in  natura  au  fordern.  Ad.  3.  Wu*  erklären  biemit,  dass  wir  zu 
einem  h<}beren  Belnierungsbetrsge  als  dem  obangetia^eueu  per  830  fl.C.-H. 
uns  nicht  herbeihiflsen  können,  und  bitten,  womit  dieser  nach  unserem  Er* 
achten  angemessene  Entschftdigungsbetrag  umsomehr  angenommen  und 
wir  von  den  Naturalleisttingen  um  so  gnädiger  enthoben  werden  wollen, 
als  die  Gemeinde  sich  zu  keiner  höheren  Entschädigung  herbeizulassen 
erklärt  habe.  3.  Die>^elben  prkliirten,  bloss  die  Frohne  und  die  Kleingaben, 
als  das  (iai  iigespuiist,  die  Fuhre  Kopfliülz  und  die  Hähne  uiiL  .j20  tl.  C.-M. 
reluiereu  zu  woUeu.  Nachdem  dieselben  daher  rücksichtlieh  des  Zehents 
von  ihren  Grunderaeugnissen,  dann  der  Waldconventii)ii  für  die  Holzung 
in  dem  an  grenzenden  herrschaftlichen  Revier  köine  Erwähnung  machten, 
so  werden  dieselben  hiermit  aufgefordei-t.  sich  zu  erklären,  ob  sie  den 
Naturalzehent  iu  natura  ao^^eben  und  die  Waldconvention  entrichten, 
oder  auf  die  freie  Holzung  Verzicht  leisten  wollen?  Ad.  3.  Wir  können 
uns  znr  Abstellung  des  Zehents  von  den  Erzeugnissen  unserer  Gründe 
nicht  erklären,  weil  wir  es  nicht  verpflichtet  sind.  Im  Grunde  einer  mit 
der  Herrschaft  und  der  Gemeinde  vor  mehreren  Jahren  getroff  enen  Ueber- 
einkunft  hat  nämlich  die  Gemeinde  der  Herrschaft  als  Entschädigung  des 
Zehents  ein  Stück  Kasticalgrundes  von  beiläufig  80  Faltschen  in  eigene 
Benfitaung  überlassen,  und  so  ist  die  Gemeinde  der  Pflicht,  den  Zehent 
abzustatten,  enthoben  worden  und  bleibt  es  so  lange,  als  die  Herrschaft 
im  Besitze  und  Genüsse  dieses  Grundes  sich  befinden  wird.  Die  besagte 
Ilebereinknnft  soll  noch  zu  jener  Zeit  stattgefunden  haben,  als  das  Dorf 
Klimoutz  in  der  eigenen  Aerariairegie  gestanden  und  der  ehemaligen 
Wirthschaftsdirection  zu  Badantz  zngetheilt  sich  befiuid,  somit  vor  50  wo 
nicht  mehr  Jahren.  Die  Gemeinde  besitat  zwar  hierftber  keine  Schrift, 
noeh  sonst  eine  Urkunde,  allein  zur  Zeit,  als  der  bereits  Terstorbene 
Oameralverwalter  Ennzek  zu  Zncaka  amtierte  und  die  Bftcfcstellung  dea 
besagten  Grundes  unsererseits  angesprochen  wurde,  wies  uns  derselbe 
eine  von  mehreren  Ortsinsassen,  namentiich  von  Ibxtin  Abrahamow, 
Bwomik;  Thodor  Andrejow,  Timofey  Anikqow,  Luka  Simionow,  Stepan 
Eorilla  (?)  und  noch  anderen  gefertigte  Schrift  Tor,  welche  betagte  Abfin- 
dungSYerhandlung  enthalten  haben  soll«  Die  Waldconrention  entrichten 
wir  bisher  alljflhrlich,  und  zwar  abgesondert  von  dem  Beluiemngsbetrage 
der  Schuldigkeiten,  an  den  jeweiligen  Gutspftchter,  und  erUftren  daher, 
dass  wir  auch  fernerhin  diese  nach  der  bisherigen  üebung  entrichten 
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wollen.  Nachdem  wir  jedoch  seit  10 — 19  Jahren  das  benMhigende 
Zenghols  nicht  eriialten  hahen,  so  bitten  wir,  wenigstens  von  nun  an  da- 
mit hetheüt  zu  werden.  —  VoTgelesen  und  befragt:  4.  Ob  dieselben  bei 
ihrer  hier  zn  Pi-otokoll  gegebenen  Erklärung  beharren  oder  sonst  etwas 
beiznfDgen  haben?  Ad.  4.  Wir  beharren  unabänderlich  bei  unseren  Ans- 
sagen,  ohne  ferneren  Znsatz.  ^Jlpoa  HraarBi.,  f  Ycriffb  npOKim, 
1 4>aAefl  CflAopBt,  t  BopHÄiPBraJiaKTflH'BCfiAopBT»  (L.S.TonKlimoutz.)^ 
Für  heute  geschlossen  und  gefertigt  dat.  ut  supra.  Hohenaner»  Gischek  (?). 

88.  0.  Actum  Pontina  alba.  4.  December  1842.  (Hier  im  Aus- 
zuge.) —  Der  vorhergehenden  Nummer  entsprechendes  Protokoll  mit 
Fontina  alba.  Die  Einwohnerzahl  betrug  30  bespannte,  7  iin bespannte 
grundbesitzende  Wirthe.  59  Hausier  und  ü  liüeute.  Dia  tiiebigkeiten 
derselben  winden  mit  438  t1.  .'jH' kr.  berechnet.  Als  Bevollmächtigte 
der  Gemeinde  örschieneii  Iwan  Kirillu,  Wassyli  Iwanow  und  der  Richter 
Fedor  Petrow.  Sie  gaben  ähnliche  Erklärungen  wie  die  Klimoulxer  ab 
und  wollten  als  ßeluiti  'n  nur  190fl.  C.-M.,  die  Waldconvention  eiber  wie 
früher  in  Wiener  Währung  entrichten.  Von  den  drei  genannten  Kevoll- 
mächtigten  hat  nur  Inan-B  Kupu.iajrb  (!)  m.  p.  gefertigt.  Im  Siegel  (von 
Foiitina  alba?)  sieht  man  innerhalb  des  kreisrunden  Fe]de^  nur  ein  Quadrat, 

8^.  0.  14.  Jänner  184H.  —  Löblich»'  k.  k.  Canieralbezirkpverwal- 
tung!  Mit  Allerhöchster  Genehmigung  weiland  Ör.  Majestät  Kaiser  Joseph 
sind  mehrere  der  am  schwarzen  Meere  wohnenden  altgläubigen  Familien 
nach  dem  Jahre  1 783  in  der  Bukowina  eingewandert,  und  einige  hievon 
haben  sich  auf  den  Beligionsfondsgütern  Klimoutz,  dann  Fontina  alba 
und  Warniza  niedergelassen,  die  nun  im  Bereiche  der  vereinten  Religions- 
fondsherrschaften Kuc7Tinnare  und  St.  Onufrey  die  Genieinden  Klimout* 
und  Fontina  alba  oder  Bila  Kernica  bilden.  Yerm^e  des  hier  1/1  in  be- 
glaubigter Abschrift  anruhenden  Privilegiums  vom  9.  October  1783  sind 
diesen  Familien  bedentende  BegAnstigungen  sugestanden  worden;  diesen 
wurde  nflmlich:  1.  die  vollkommen  freie  Ausflbnng  ihrer  Beligion  ge- 
stattet, ist  diesen  2.  von  der  Zeit  ihrer  Ansiedelung  durch  20  Jahre  die 
Entrichtung  der  Gontribution  und  Stenern  nachzusehen  zugesichert,  dann 
S.  die  Befreiung  vom  Militarstande  augestanden  worden,  und  sie  sollten 
4.  nach  Verlauf  der  20  Jahre  nur  nach  Mass  ihrer  Vermilgensumstfinde 
bezahlen  und  wie  andere,  mit  ihnen  in  gleicher  [Lage  befindliche  kaiser- 
liche üntertbanen  hierinfiills  bdiandelt  werden.  Die  Niederlassung  dieser 
Familien  auf  den  besagten  Beligionsfondsgrftnden  dflrfte  noch  vor  der 
Einziehung  derBnlcowinerKeligionsfondsgüter  in  die  allgemeine  Aerarial- 

»  Vergl.  S.  3ÖÖ,  Anm.  2. 
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Terwaltnng  stattgofünden  haben,  weil  hierüber  keine  Verhandlnngeacten 
vorhanden,  wenigstens  hier  keine  bekannt  sind*.  Nach  der  Einsiehmig 
der  Bnkowmer  Beli^onsfondsgAter  standen  die  besagten  zwei  Gemeinden 
swar  unter  der  Verwaltung  der  m  Sadaats  bestandenen  Gflterdirection 
und  dem  Yenralteramte  St.  Onnfrey,  aber  wie  ans  den  hier  anliegenden 
Actenstflcken  neuerer  Zeit  m  ersehen  ist,  soll  aoch  da  keine  Spar  deren 
Ansiedelung  und  Behandlung  rlloksiditlich  der  Grund-  und  sonsiiger  ür- 
barialschuldigkeiten  aufzafinden  sein,  und  da  diese  Gemeinden  im  Jahre 
1791  mit  den  Beligionsfondsberrschaften  Kuczarmare  und  St.  Onufirey 
in  die  dreissigjährige  Pachtimg  vom  Jahre  1791  ubergegangen  sind,  so 
konnte  bisher  in  der  nur  aus  einigen  unvollkommenen  Bruchstücken  be- 
stehenden Registratur  dieser  Pachtung  diesfalls  auch  nichts  aufgefunden 
werden;  man  muss  daher  schliessen,  dass  die  Bewohntr  dieser  zwei  Ge- 
meinden bezüglich  der  Tieistungen  an  Grund-  und  soustigen  Schuldig- 
keiten mit  denen  alle  drei  Jahre  gewechselten  Afterpächtern  ohne  luter- 
vemerung  deh  k  k  K i  -^i<aiiil -'^  sich  abg^luiiden  haben.  Nach  Ausgang 
der  di-eisBigjährigen  Pacbtiiiiir  ind  im  Jahre  1821  erfolgten  Einziehung 
besagter  Religionsfondsherrüchaften,  nämlich  bei  der  durch  den  gowc- 
souen  Buk.  Staatsgüterinspector  Schub«-rt  zufolg</  k.  k.  Staatsgüteradmini- 
strationserlasses vom  2H.  Juli  1820,  Nr.  7206,  erhobenen  Erträgniss 
behufs  der  neuerlichen  Verpachtung  hat  diesei  mit  den  besagten  zwei 
sogenannten  Lippowaner-Gemeinden  bezüglich  der  UnteHhansschuldig- 
keiten  unterhandelt.  .  .  .  (Es  folgen  Mittheilungen  über  die  in  den  Num- 
mern G5,  07,  ()8,  77  und  78  dargelegten  Rechtsgeschäfte.  Hierauf 
wird  über  die  unter  Nr.  87  und  88  mitgetheilten  Verhandlungen  berichtet 
und  die  Schätzungsergehnisse  derselben  in  der  S.  280  und  292  angeftthrten 
Art  richtiggesteUt.  Hierbei  wird  einerseits  hervorgehoben,  dass  ^an 
Qberzengt  Ut,  dass  diesen  (den  Lippowanern)  die  Beluierung  der  Sdiul- 
digkeiten  im  Gelde  um  so  erwünschter  ist,  weil  diese  sieh  theils  mit  dem 
Handel,  theils  mit  answftrtigen  Arbeiten  beschSltigen  und  daher  bei  Ab- 
arbeitung der  Frohne  in  ihren  Unternehmungen  nur  behindert  würden;' 
andererseits  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  ,dass  besagte  Gemeinden  zur 
Abstattung  aller  Schuldigkeiten  in  natura  verhalten  werden*.  Die  Berechtig 
gung  dieser  Forderung  wird  unter  Hinweis  auf  eine  frühere  Entscheidung 
daigethan.  Ueber  die  Eigenthumsrechte  der  strittgen  Wiese  (vergl.  Nr.  87), 
die  hier  mit  160  Joch  bemessen  wird,  wird  wegen  Mangels  an  Acten  nichts 
Bestimmtes  entschieden)  . . .  Nicht  genug  an  dem,  dass  diese  Gemeinden 
die  Abstattung  der  Schuldigkeiten  in  natura  versagen  und  sich  nicht 


Diese  Behauptungen  sind  nur  theilweise  richtig. 


biyilizüü  by  GoOglc 


367 


herbeilassen  wollen,  diese  den  VerMltnisBen  und  dem  WerÜie  angemessen 
im  Gelds  m  lelmereni  wird  die  Hemehaft  noch  insbesondere  dnrdi  diese 
in  dem  Propinationsertrage  beeiniiftobtigt,  denn  diese  wollen  nicht  nnr 
keine  WirfhshAiiser  in  der  Gemeinde  dnlden,  aber  ftbren  besonders  yuA 
Bier  ein,  welches  dann  in  Gemeinschaft  venehrt  wird,  nnd  weQ  der 
grftsste  Tfaeii  dieser  dem  Tkunke  geistiger  Getrftnke  ergeben  ist»  suchen 
diese  ihre  Sanflnst  in 'den  angrenzenden  Privatschankhlnsem  zu  befrie- 
digen. Es  ist  daher  aogenseheinlich,  dass  sie  Allem  zuwider  sind,  was 
das  Beste  der  Herrschaft  betrifft,  der  sie,  wo  nichts  Anderes,  doch  wenig- 
stens den  Schutz  und  die  Grorichtsbarkeit  zn  verdanken  haben,  und  der 
sie  in  vielen  Beziehungen  viel  zu  schaffen  und  zu  thuu  geben.  Dass  die?e 
Oeraciudeu  sich  auch  in  anderen  Beziehungen  unter  dem  Deckmantel  der 
iiüliu'ion  den  allgemeinen  Vorschriften  selbst  mit  Hintansetzung  des  all- 
gemeinen Wohles  widersetzen,  wolle  aus  folgender  Scliilderung  entnommen 
werden.  Die  ursprünglichen  Bewohner  dieser  zvv  i  '  i«  im  inden  bildeten 
zwei  Secten,  l'opinczuki  und  Bezpopinczuki,  las  ist  mit  Frie-^ti  rn  und 
ohne  Priester;  in  heideu  Gemeinden  befinden  sich  Kirchen,  und  zwar  dem 
inneren  und  iiusiseren  Ansehen  nach  ganz  den  gi'iechischen  gleich  und 
wohl,  man  kann  sagen,  kostspielig  eingerichtet;  an  Pviestorn  leiden  diese 
mehrcntheils  Mangel,  warum  V  Dies,  sowie  viele  ihrer  Keiigionsgebräuche 
bleibt  ein  Geheimuiss.  Weil  in  diesen  zwei  Gemeinden  nur  äusserst  selten 
ein  Priester  sich  befindet,  denn  diese  rnftssen  tief  aus  Knssland  geholt 
werden  (eben  vor  Kurzem  ist  einer  mit  TTebergehung  aller  Grenz-  und 
Sanitätsvorschriften  eingeschwärzt  worden),  finden  nur  äusserst  selten 
(nämlich  nur  bei  Bemittelten,  die  zu  ihren  Glaubensgenossen  nach  Buss- 
laiid  reisen  können)  Trauungen,  Kindestaufen  und  Beerdigungen  statt; 
die  Meisten  leben  daher  im  Cktncubinate  nnd  werden  entweder  gar  nicht 
oder  höchst  selten  getauft,  und  da  sie  gegen  alle  Vorschrift  keine  Fried- 
hofe haben,  in  QSrten  oder  sonstigen  Orten  verscharrt.  In  dem  Dorfe 
Fontina  alba  befindet  sieh  zwar  seit  einigen  Jahren  ein  MOnch-Kaluger- 
Eloster  mit  16  Mönchen,  aber  diese  haben  sich  ohne  Wissen  der  Segie- 
mng  eingeschlichen  und  sind  zweifelsohne  russische  Emigranten,  Mißt&r- 
pflichtige  und  daher  Flftchtlinge  oder  gar  Deserteure,  wo  nidit  mehr. 
Diese  Mönche  haben  gar  keinen  Zweck,  denn  sie  ?errichten  keine  priester- 
liehen  Functionen,  weil  ihr  Beruf  blos  Beten  und  Fasten  sein  soll,  be- 
wohnen in  einigen  Hftusem  Ueine  Zellen  und  verrichten  die  Gebete  in 
einer  eigenen  Kirche.  Ihre  Wohnhäuser  mit  den  Zellen,  dann  deren 
Kirche  sind  von  Holz  in  einem  grossen  Obstgarten  erbaut,  letztere  mit 
reichen  Bildern,  kostspieligen  Ornaten  und  vorztiglichen  Glocken  ausge- 
stattet. IMese  Gemeinden  entziehen  sidi  ohngeachtet  da*  politischen  An- 
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ordmingen  der  Jb'ühi  iing  von  Matrikel,  d.  i.  Tauf>  und  Sterbebüchor,  da- 
her nicht  nur  die  Nationalität  nicht  ergründet  werden  kann,  aber  den 
Nacbiheil  hat,  dass  die  sieh  dort  einacfaleicbeiiden  fremden,  insbesondere 
dem  Webrstande  sich  entsiebenden  Individuen  lippowanisiert  nnd  so  den 
Nacbforscbmigen  entaogen  weiden.  Hiednrch  kann  ferner  der  Stand  der 
Familien  nioht  nur  nidit  emieri,  aber  selbst  den  Grundserstüehelnngen 
kein  Ziel  gesetst,  somit  kdnnen  auch  die  Urbarialbeschreibiingen  nicht 
gehörig  ermittelt  werden.  Entziehen  sieh  diese  Einwohner  unter  dem 
Deckmantel  der  Beligion  den  SanitätsYOi'schriften,  nfimlich  der  Impfung 
und  der  ftrstliohen  Behandlung  hei  Epidemien,  was  des  allgemeinen 
Wohles  wegen  den  politischen  Yorschriften  luwider  ist  Unter  dem  Titel 
der  Beligionsgrondsitse  wollen  sieb  diese  der  politischen  Vorschrift,  das 
Vieh  mit  dem  Brenneisen  su  bezeichnen,  nicht  unterziehen.  Unter  dem 
Verwände  der  Beligion  haben  sich  selbe  der  Unterhaltung  der  Orensccer- 
daken,  einer  das  Wohl  des  Landes  bezweckenden  Anstalt,  entaogen,  oh- 
sdion  diese  bekannten  Sdiwftner  ein  besonderes  Augenmerii:  Yerdi«aten. 
Bedienen  sich  die  Bewohner  dieser  Gemeinden  meist  eingesehlißbener 
Fremdlinge,  die  sich  dann  nach  Lippowaner  Art  Terirleiden,  den  Bart 
wachsen  lassen  und  unkeunbar  werden,  bei  ihren  häuslichen  Verrich- 
tungen und  unter  angenommenen  moskowitisch  klingenden  Namen  auch  bei 
auswärtigen  im  Gediiig  ubtunommeneu  Arbeiten  oder  sonstigen  Unter- 
nehmungen als  Lohn  oder  aus  Dankbaikeit  für  den  geleisteten  ver- 
botenen Unterstand.  Bei  dem  Abgange  von  Matrikel-  und  genauen 
Conscriptionsbüchern  muss  man  es  dulden,  weil  man  keinen  Gegenbeweis 
herstellen  kann.  .  .  .  (Hier  folgt  die  S.  317  wiedergegebene  Stelle  über  dif 
Besohäftignng  der  Lippowaner  von  den  Worten:  .Ist  wohl'  bis  , behoben 
habf^n'.)  .  .  .  Gestatten  diese  unter  dem  Vorwande.  die  Religion  erlaube 
keine  Vermis(-hung  mit  anderen  Glaubensgenossen,  nicht,  dttss  Wirths- 
häuser  im  Dorfe  errichtet  werden,  und  d'icli  findet  man  diese  zu  jeiler  Zeit 
in  den  umliegenden  Wirthshfuisern  und  Kneipen,  ja  selbst  in  Städten 
ohne  einer  Auswahl  der  Individuen,  nämlich  in  Gesellschaft  allerhand 
Glaubensgenossen,  zechend  und  im  hohen  Grade  berauscht.  Endlich 
scheinen  diese  nichts  weniger  als  die  Giundsätze  der  Religion  zu  be- 
achten, weil  schon  mehrere  Individuen  des  Diebstahles,  Raubes  und  Mordes 
beschuldigt  und  bestraft  worden  sind.  Aus  dorn  Allen  erhellt,  dass  diese 
Familien  unter  dem  Deckmantel  der  Religion  sich  Allem  und  Jedem  zu 
entziehen  und  zu  widersetzen  bemüht  sind,  was  ihnen  widrig  scheint  und 
lässig  (!)  fällt,  dass  daher  diese  auch  keine  und  umsoweniger  Ton  Seiten 
der  Herrschaft  eine  BQcksicht  yerdienen,  als  diese  sich  auch  anmassen, 
sonstige  Becbte  der  Herrschaft,  und  das  mit  Gewalt,  zu  bestreiten»  näm- 
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lieh  die  Waldparcellen  Lesok,  dann  Warnixa  nnd  Fandatora  sieh  snsn- 
eignen,  was  in  einer  besonderen  Yeiliandlnng  atehi.  Zneska,  14.  Jinner 
184B.  Hohenaiier,  Quirsfeld,  Haneer. 

90.  A,  12.  April  1843.  Hofrecars  der  Mönche  Olympi  Miloradow 
nnd  Paul  Wassylöw  um  Belassung  ihres  Klosters,  Bestätigung  ihres  Or- 
densetatutes und  IJewilligunp  eines  Weihbischofs.  —  Im  Vertrauen  auf 
das  Privileg  ist  oiue  grosse  Zahl  von  Glaubonsgenossen  mit  allen  Ein- 
richtungen für  eine  Kirche  und  ein  Kloster  eingewandert;  imt^r  den- 
selben befanden  sich  13  Mönche.  Da  diese  nach  ihrer  Religion  nur  in 
einem  Kloster  leben  dürfen,  so  wurde  gleich  damals  ein  Kloster  begründet. 
Unter  den  München  waren  auch  Hieromonachen.  das  ist  Geistliche,  welche 
dio  höheren  Weihen  erhalten  haben  und  die  kirchlichen  Functionen  aus- 
üben durften.  Da  die  Auswanderung  aus  Rnssland  hierauf  verboten 
wurde,  so  sind  jetzt  nur  Mönche  mit  den  niederen  Weihen  vorhanden,  die 
Hieromonachen  aber  ausgestorben.  Weil  Mönche  keine  kirchlichen  Fnnr- 
tionen  ausüben  dürfen,  so  müssen  alle  Taufen  und  Trauungen  im  russi- 
schen Bessarabien  oder  in  der  Moldau  voi'genommen  werden.  Dies  ver- 
ursacht viele  Schwierigkeiten  und  Kosten ;  oft  sterben  Kinder,  bevor  sie 
getanffc  werden,  und  erwachsene  Leute  sterben,  ohne  dass  sie  das  heilige 
Sacrament  der  letzten  Oelung  erhalten  hätten.  In  der  ganzen  österreichi- 
schen Monarchie  bestehen  keine  Altgläubigen  von  gleichem  Glaubens- 
bekenntnisse wie  die  Lippowaner.  Die  vier  Lippowaner-Gemeinden  der 
Bukowina  bitten  daher  um  Grestattung  eines  Weihbischofs,  der  nach  ihren 
Beligionshegiiffen  aus  dem  Mönchsorden  hervorgehen  muss.  Dieser  solle 
seinen  Nachfolger  bestimmen  und  den  Mönchen  die  höheren  Weihen  er- 
theflen  dürfen.  Da  nun  eines  ohne  das  Andere  nicht  bestehe  könne, 
so  bitten  sie  auch  um  die  Beirilliguttg  des  Klosters.  Nur  so  könnten  sie 
ihre  Beligion  ausüben  und  Tom  Auslande  unabhängig  sein.  Sie  werden 
den  Weihbischof  selbst  erhalten  und  Ton  der  Begierung  hieffir  nichts  an- 
sprechen. Wenn  die  Mönche  geweiht  sein  werden,  so  würden  sie  nicht 
bloss  ein  contemplattves  Leben  ftthren,  sondern  auch  den  Gottesdienst  be- 
sorgen, als  Seelsoiger  tbätig  sein  und  der  Jugend  deuBeligionsunterricht 
er&eüen.  Der  Bischof  in  Oiernowitz  sei  zu  einem  Gutachten  über  sie  nicht 
competent  Matrikenbücher  könnten  erst  geffihrt  werden,  wenn  sie  einen 
Weihbischof  und  geweihte  Geistliche  haben  werden,  da  bis  dahin  Taufen 
und  Trauungen  im  Auslande  vorgenommen  werden  müssten. 

91.  1.  A.  SS.  September  1843.  (Gekürzt.)  ,Bezirk8verwBltung 
theilt  mit  die  snb  Nr.  3501  abverlangten  kreisämtlichen  Verhandlungs- 
acten  zur  Amtshandlung  über  die  Beschwerde  der  Gemeinde  Lippoweny 
gegen  die  Häuslerfrohne.  —  Ueber  die  rückfolgende  Berufung  der  zur 
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Herrschaft  8t.  Itie  gehörenden  Gemeinde  Busehior-Lipoweni  gegen  den 
Dominicalbesoheid  vom  10.  Deeember  1840,  Zahl  4870,  wird  in  Folge  des 
rOckfolgenden  geehrten  Ind.  Tom  25.  Deeember  1840  unter  AnschlnB« 
der  diesfiUligen  Dondnioalerhebnng  die  Aenaserang  in  Folgendem  er- 
stattet. . . .  (Das  Folgende  ist  bereits  oben  8.  S89  f.  utfd  8.  974  ff.  mitge- 
tbeilt.  Der  Schlnas  der  Urlronde  lantet:)  ...  Im  Jahi«  1886  aber  wurde 
die  Herrechalt  St.  Die  verpachtet  nnd  seitdem  die  Urbaiialschuldigkeit 
der  Gemeinde  Lippoweny  durah  diesen  beschrieben  nnd  nach  dem  be- 
stehenden Belnitionsvertrage  eingehoben.  Ans  der  vorstehenden  rech- 
nnngsmässigen  Nachweisung  wird  ein  löbliches  k.  k.  Kreisamt  ersehen, 
dass  man  sich  in  Ansehung  der  Urbarialgabenreluition,  insbesondere  be- 
züglich »ier  Häiisler,  ht  an  die  ursprüngliche,  sundern  au  die  von  Jahr 
Jahr  Wirklich  bestandene  Familienanzahl  seit  jeher  gehalten  habe, 
dass  somit  das  Verlangen  der  Gemeinde,  womit  diu  in  Zuwachs  kommen- 
den nicht  behausten  Familienväter  von  den  Urbarialgaben  freigehalten 
werden,  umsoweniger  statthaft  sei,  als  diese  Befreiung  weder  in  der  hier- 
ländigen  Unterthans Verfassung,  noch  in  dem  VertrncT'  vim  Jahre  1803, 
noch  aber  in  dem  bishericren  Gebrauche  gegründet,  die  lit-rrschaft  übrigens 
in  Ansehung  der  Douunical-Jurisdictionsauslagen  bezüglich  dieser  Fami- 
lien in  keiner  Art  losgezählt  ist.  Auf  diese  Gründe  und  den  Umstand, 
dass  die  Robot  und  die  Urbarialkleingaben  in  der  Bukowina  keine  Grund-,, 
sondern  eine  Fersonalabgabe  sind,  stützt  sich  der  Dominicalbescheid  vom 
10.  Deeember  1840,  Zahl  4270,  und  ein  leibliches  k.  k.  Kreisamt  wird 
gebeten,  die  reciirrierende  Gemeinde  hieoach  abweisen  zn  wollen.  Solka, 
22.  September  1843.  Buch  m.  p. 

9'2.  A.  16.— 22.  Februar  1844.  Protokoll  des  Kreisamtes?»  — 
Das  Kloster  ist  auf  dem  von  Petiwicz  geschenkten,  ringsum  eiugeplank- 
teu  Obstgai  tan  mitten  im  Dorfe  erbaut.  Die  Kirche  ist  nach  Art  der 
griechisch-katholischen  Kirchen  gani  aas  Hola  erbaut  nnd  fiisst  200 
Menschen;  sie  hat  drei  mit  Kreiuen  versehene  TbIIrme,  von  welchen  der 
eine  angleich  als  Glockenthnrm  dient.  In  dem  Obstgarten  sind  ausser 
der  Kirche  noch  ftnf  Hohhftusor;  in  einem  derselben  wohnt  der  Kloster- 
Torateher,  in  den  anderen  die  Manche  in  Zellen;  sie  Terrichten  Hand- 
werksarbeiten, von  denen  sie  sich  vorxllglich  ernUhren.  Tor  beiläufig 


Aua  dem  Zustande  des  Wiokenhauser'seheii  Hanuioriptm  war  et  nicht 
gexuM  SU  ersehen,  ob  sU  diesem  Titel  das  Folgende  gehört ;  doch  ist  dies 

wohl  ans  dem  »anzen  Saehverlialte  fvergl.  Beilage  90  und  die  folgende 
Beiia^^e  yüj  zieiiiiich  zweitellus.  Für  jeden  lall  freliiireu  die  in  unsLifin 
•SchriftetUckti  gemachten  Angaben  derselben  Zeit  an  wie  die  in  der  Bei- 
lage 93,  also  dem  Jahre  1844. 
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60  Jahron  war  das  Kloster  ausserhalb  des  Dorfes  im  Walde  erbant  wor- 
den. Da  es  aber  von  Btabem  flberfoUen  und  ansgennbt  worden  war,  so 
siedelten  sicli  die  KOnche  im  Dorfe  an,  wo  sie  im  Jahrs  1808  die  Kirdie 
anf  eigene  Kosten  erbauten.  Gegenwärtig  leben  in  dem  Kloster  9  Mönche. 

Nach  dem  von  ihnen  verfassten  Klosterinventar  hat  das  Kloster  jährlich 

3060  fl.  Einkommen.  Die  Mönche  würden  das  Kloster,  die  Geistlichen 
und  den  Weihbischof  aus  Eigenem  erhalten.  Der  Weihbischof  bedarf 
keines  Pompes;  er  lebt  wie  ein  Kaluger  nnd  unterscheidet  sich  von  den 
anderen  Mönchen  nur  durch  die  geistliche  Kleidung,  weiche  er  bei  den 
priesterlichen  Functionen  trägt.  Die  Mönche  leben  sehr  mässig,  essen 
kein  Fleisch  und  erzeue-f-n  sich  die  Kleider  uud  die  anderen  Bedürfnisse 
I  [I  st.  Auch  wollen  sie  im  Dorfe  eine  Schule  errichten  und  erhalten. 
Dem  Kloster  sind  schon  Schenkungen  und  Stiftungen  gemacht  worden, 
theils  an  Grundstücken,  theils  an  baai-em  Oelde. 

Fontina  alba  bat  54 7  Einheimische  nnd  57  Fremde  in  94  Hansnnmmem 

ElimontK      „  755        ,         „  85     ^     n  191  « 
Lippoweny 

oder  Hitoka»  350        „        „  11     »    „    68  „ 

Mihidra       «161        „         „  —     ,     ,  30 

Zusammen  181  ;i  Einheimische  nnd  153  Fremdein  318  Hausnummern. 

Diese  1966  Seelen,  welche  sich  mit  Ackerbau,  Vieh-  und  Bienen- 
xnebt,  Oelerzengnog,  Qrftbeniiehen,  Dammbanten  und  Yersdiiedenen  Ge- 
werben befassen  nnd  mit  ihren  Enengnisseni  besonders  aber  mit  Obst, 
einen  ansgebreiteten  Handel  in  der  Bii]a>wina,  ferner  nach  Galisien  nnd 
der  Uoldan  betreiben,  geh5ren  au  den  Termöglicben  Insassen  der  Buko- 
wina. Sie  haben  swd  Eirchen  und  drei  Kapellen,  aber  keinen  Gast- 
lichen. Dir  Kloster  in  Fontina  alba  (mit  der  Kirche)  ist  50.000 11.  C.-H. 
Werth.  Die  Gemeinde  Klimouti  bat  eine  Kirche  und  eine  Kapelle,  die 
Gemeinde  Lippowenj  nnd  die  Gemeinde  lObodra  je  eine  Kapelle.  Die 
Lippowaner  werden,  soweit  sie  können  nnd  die  Geistlichen  es  wollen,  rar 
Erhaltung  des  Klosters  beitragen,  da  jeder  Lippowaner  Terpflichtet  ist, 
ein  Zehntel  seiner  Einkünfte  zur  Erhaltung  der  Geistlichen  hemigeben, 
was  aber  bisher  nicht  verlangt  wnrde.  Jeder  Ftoilienrater  fllhrt  ftr  sehne 
Familie  die  Tauf-,  Tranungs-  nnd  Begrftbnissacten,  und  diese  Tor- 
merkungen  werden  bei  der  Oonscription  benftist.  Die  Lippowaner  sind 
frugal,  nüchtern,  reinlich,  arbeitsam  und  andächtig. 

Oij.  A.  28.  Mai  1844.  Landesregierungsbericht  an  die  Hof- 
kanzlei (?)  über  den  Recurs  des  Miloradow  nnd  Wassilow.  —  Die  kirch- 
liche Leitung  der  Lippowaner  besorgen  in  Jiiaia  kiernica  die  Mönche,  in 
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den  ubrigea  Gemeinden  in  Erinangelnng  von  FrieBtern  (swiaaBcsenik) 
aber  die  Daekals  (Eirchensänger).  Sie  verrichten  die  Andachten  nnd  die 
Noübtanfen,  firmen  die  Kinder,  sprechen  den  Sterbenden  Trost  sni  und 
beBoigen  die  Beerdigungen.  Zeitweise  werden  mit  bedentenden  Kosten 
aus  der  Moldan  Geisfliche  berufen,  welclie  sieh  heimlich  über  die  Grenze 
schleichen,  da  sie  keine  Pftsse  erhalten.  Sie  verrichten  dann  Taufen,  die 
Firmung  und  Trauungen,  spenden  die  Sacramente  und  kehren  dann  gleich 
wieder  znrQck.  Die  von  den  Baskais  und  den  fremden  Geistlichen  ver- 
richteten Functionen  werden  von  den  Familienvätem  in  ihre  Andacht- 
bflcher  (Psalter)  vorgemerkt  und  diese  Vormerkungen  bei  der  Conscription 
vorgezeigt.  In  Kusslaiid  ist  den  Lippowanern  die  Ausübung  ihres  Eeli- 
gionseiercitiums  untersagt;  daher  sich  auch  döit  nur  wenige  Geistliche 
befinden.  Den  Oberhirten  beabsichtigeu  die  Lipiiowaiier  aus  Anatolien 
zu  bringen  uud  iliii  ir*  lir.i  ig  zu  dotieren.  Er  soll  die  Macht  und  Pflicht 
haben,  unmittelbar  nach  seiner  Bestellung  seinen  Nachfolger  zu  ernennen, 
damit  sie  für  jeden  unvorhei-geseheTieii  Fall  nicht  obno  Oberhirten  ttlei- 
ben.  Die  Einkünfte  des  Klosters  bestehen  laut  dem  Inventar  im  Krtrac: 
der  Klostergiünde,  der  Gebäude,  Teiche,  Bienengärten  und  den  Interessen 
vom  verzinslichen  Capital;  sie  beti'^en  3060  fl.  C  -M.  Die  Mimche  sind 
nach  dem  Privileg  nicht  berechtigt,  ein  Kloster  zu  bauen  ;  es  ist  dies  ihnen 
vielmehr  oft  untersaf^t  worden.  Das  (iubornium  tragt  an.  das  seit  vielen 
Jahren  bestehende  Kloster  in  Fontina  alba  zu  belassen  und  den  Lippo- 
wanern zu  gestatten,  einen  Oberhirten  aus  Anatolien  am  Ararat  zu  holen, 
der  den  Mönchen  die  höheren  Weihen  ertheilt  und  seinen  Nachfolger  be- 
stimmen soll.  Den  Oberhirten  hätten  sie  vorläufig  den  Behörden  namhaft 
SU  machen,  damit  im  diplomatischen  Wege  erhoben  werde,  ob  seine  Er- 
nennung zulässig  sei. 

94*  A«  19.  Juli  1844.  —  Die  vereinigte  Hofkanzlei  trägt  in  ihrer 
Sitzung  von  diesem  Tage  die  Genehmigung  der  Vorsehllige  des  Gnber- 
niums  an. 

i.  i.  16.  September  1844.  —  WohlMblicher  Vorstand  des 
Bukowiner  k.  k.  Ereisamtesl  Hit  dem  geehrten  Erlasse  vom  1 1.  Juli  1844, 
Zahl  509»  und  vom  81.  August  1844,  Zahl  601,  wurde  dioses  ICandatadat 
verständigt,  dass  den  hierhesirkigen  Lippowanern  ICichailo  Wasiliew  und 
Thodosey  Assanow  (muthmasslidi  Haliukow)  sum  ferneren  eiigfthrigen 
Aufenthalte  in  der  Moldau  das  hohe  Landesprasidium  PSsse  su  ertheilen 
geruht  habe.  Einem  löblichen  k.  fc.  Kmaamte  wird  wohl  belouint  sein, 
wie  viel&ltig  man  mit  den  diesbexirkigen  Lippowaner  -  Gemeinden 
SU  kftmpfen  hatte,  um  sie  ins  Geleise  der  gesetslichen  Anordnung  zu 
bringen,  denn  es  ist  gewiss  ni<^ts  schwieriger,  als  einem  hartnSckigen 
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fimatisebon  Lippowaner  bennbringen,  dass  man  im  Namen  des  Gesetses 
handelt  oder  es  so  das  Gemeinwesen  unbedingt  erheiscbt.  . . .  (Das  Fol- 
gende ist  oben  S.  808  f.  von  den  Worten:  fia  ersten  Augenblicke*  bis  «brin- 
gen wolle'  mitgetheilt).  . . .  Dieses  Handatariat  w&re  in  der  Lage,  ganze 
Convolnte  einem  löblichen  k.  k.  Kreisamte  zo  prodncieren  und  so  nacbsu- 
weisen,  wie  man  seit  der  R^ulierungr  dieses  Amtes  um  die  Herstellung 
und  Aufrechthaltimg  der  Polizei  wenigstens  in  deren  vorzüglichsten 
Zweigen  bei  den  Lippowanein  beflissen  war,  allein  dass  alle  diese  Be- 
mühungen grösstentheils  mit  keineui  erwünschten  Erfolge  gekrönt  waren, 
liefern  die  Umstände  den  Beweis,  dass  die  Lippowaner  bis  hentzut^e 
keine  Tauf-,  Trau-  und  Storbematrikel  führen,  der  ConscriptiouBrevision 
sich  entziehen,  indem  sich  die  Familienväter  hiezu  persönlich  nicht  stellen 
wollen,  ferner  der  Verpflichtung  die  Greii/.wachczardaken  zu  unterhalten, 
sich  widersetzten,  fremden,  passloseu,  aus  der  I^loldau  und  Kussland  ein- 
geschlichenen Vagabunden  und  Deserteuren  den  Aufenthalt  gestatten, 
dieh^e  lippowanisieren  und  eben  aur^  Aluraug  der  Matrikelbücher  jedwede 
Amtshandlung  vereiteln,  ihr  Horn-  und  Hufvieh  nicht  bezeichnen  lassen, 
die  Wohlthat  der  Impfung  nicht  agnosciereu,  und  ebenso  jede  Epidemie 
. . .  (Das  Folgende  siehe  oben  S.  313.)  .  .  .  Man  hat  zu  Anfang  des  Militär- 
jslires  1844  auf  die  Yorschriftsmässige  Tsislirung  der  Grundstener 
gedrungen  und  die  dirccte  Steuer  durcbans  individuell  einzuheben  ver- 
anlasst, allein  di^e  Gemeinden  wussten  es  zu  beurtheilen,  dass  man  auf 
diese  Art  zu  einer  genaueren  Evidenz  ihrer  Population  gelange,  haben, 
ehe  man  noch  ordentUohe  Schritte  dafftr  thst,  beim  Idblichen  k.  k.  Ereis- 
amte  Klage  geführt,  die  eben  hier  in  der  Erledigung  schwebt,  nnd  man 
war  im  Gescbftftsdrange  gezwungen,  anch  för  diesmal  nach  dem  alten 
Schlendrian  die  Steuer  in  der  Totalsnmme  von  den  Deputierten  der  Lippo- 
waner-Gemeinden  elnauheben.  Nachdem  nnter  den  Lippowanern  seit 
mehreren  Jahren  bedeutende  Diebst&hle,  BetrOgerelen,  Hang  nun  Tranke 
und  Schnldenmachen  an  Tag  gefftidert  wurden,  hat  man  strenge  darauf 
gehalten,  nur  Jenen  Lippowanern  Certificate  zur  Erwirkung  der  Beise- 
pisse  im  In-  oder  nach  dem  Anslande  su  ertheilen,  welche  die  Nothwen- 
digkeit  ihrer  Beise  bieramts  hinl&nglich  nachzuweisen  vennögend  waren; 
dann  um  dieselben  vom  Mfissiggange  und  dem  iweeklosen  Herumziehen 
im  Auslande  hintansuhalten  und  um  sie  mehr  bei  Hause  zu  erhalten,  die 
Passdaner  womilglich  billig  heschi-ankt,  nicht  minder  daranf  bestanden, 
dass  bei  jedesmaliger  Zurfickkunft  der  Passinhaber  sich  in  der  Amts- 
kanzlei gehörig  zu  melden  habe.  Da  wussten  sie  dieser  Anordnung  nichts 
vorzuschützen ;  um  aber  diese  ihrer  Gewohnheit  nach  rund  zu  umgehen, 
nahmen  sie  zur  Schlauheit  die  Zuflucht,  und  es  ist  denselben  schon  zwei- 
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mal  gelungen,  sich  Pässe  auf  beliebige  Daner  zu  erwirken,  ohne  dass  sie 
ihre  Ortoobrigkeit  hierum  TorBchriftaniSBig  ansngehen  brauchen.  Ein 
lObliohea  k.  k.  Kreisamt  wolle  dieee  Ujnsttnde  dem  hohen  LandeeprSsidinm 
tax  Eenntnies  bringen,  nm  den  ünfQgen  der  Lippowaner  für  die  Hinkunft 
entg^nzukommen,  weil  dieses  Handatariat  im  Angesichte  der  Lippo- 
waner-Gemeinden  nichi  wenig  compromittiert  sich  findet  und  jede  hier- 
fmiliehe  Verfügung  auf  dieselben  hinkOnfblich  noch  wenigerwirken  wird. 
Uebrigens  bürgt  man  keineswegs  dafür,  dass  die  auf  die  Person  des  Mi- 
ehailo  Wasjlow  und  Teodosj  Assanow  (vielleicht  Haffanow)  Tom  hohen 
Landespräsidinm  ausgestellten  IFSsse  schon  durch  hereingeschlichene  oder 
in  der  Moldau  verweilende  fremde  Lippowaner  benützt  werden.  Hadik- 
falva,  ain  Iti.  September  1844.  Dombay,  Amtsschieiber,  Mandatar.süb- 
stitut.  Für  die  Kichtigkiüt  der  Abschrift:  Dombay,  Amtsschreiber,  Man- 
datarsubstitut. 

96.  A.  18.  Septembei  Ih44.  —  Kaiser  Ferdinand  ertheilt  den 
Anträgen  der  vereinigten  TTofkanzlei  vom  19.  Juli  1844  bezüglich  der 
Lippowaner  seine  Genehm igunür. 

97«  A.  29.  September  lö44,  Zahl  Sl.O'H.  \  i  i ständigiin^-  an  das 
Landesgiiberuium.  —  Es  ist  Allerhöchst  geuelimigt,  die  Einführung  eines 
ausländischen  Geistlichen  als  Oberhirten  oder  Weihbischof,  um  den  in 
Fontina  alba  befiiidliclien  Mönchen  die  hfdiereii  Weihen  zu  ertheilon  und 
zugleich  seinen  Nachfolger  zu  ordinieren,  welcher  wieder  zur  Priester- 
weihe sowie  zur  Benennung  und  Ordination  seines  Nachfolgers  hefahigt 
wäre.  Da  aber  diese  Nachfolger  nur  aus  Mönchen  hervorgehen  dürfen, 
80  wurde  der  Foi*tbest«nd  des  seit  vielen  Jahren  bestehenden  Klostei's 
genehmigt.  Die  Gemeinde  hat  erklärt,  die  Geistlichen  und  das  Kloster 
aus  eigenen  Mitteln  zu  erhalten  und  ebenso  im  Dorfe  eine  Dorfschule  auf 
eigene  Kosten  zu  enichten  und  sn  erhalten. 

96«  0.  90.  September  1844.  Bericht  des  k.  k.  Hadikfalver  Ca- 
meralmandatariats  an  das  k.k.  Wirthsehaftsamt  in  Zneska.^  —  LöhUches 
k.  k.  Gameral-Wirthschaftsamt!  Einem  löblichen  k.  k.  Gamend-Wirth- 
sefaaltsamtewird  in  derNehenlage  eine  Abschrift  des  hiei'ftmttichen  unterm 
16.  d.  M.,  Zahl  1180  dem  löblichen  Bukowiner  Kreisamte  erstatteten 
Berichts,  worin  man  in  gedrängter  Ordnung  den  Eigensinn  und  die  Un- 
folgsamkmt  der  hierbesirkigen  Lippowaner-Gemeinden  geschildert  hat,  xnr 
Einsicht  und  Beruhigung  der  Toigesetsten  Oameralbehörden  mit  derVer- 

*  Dieses  If«^  laut  eiDer  dem  Stücke  beigefügten  Notiz  dasselbe  am 
3U.  0  -1  il  ur  1844  der  k.  k.  Bczirksverwaltnng'  vor  ,5m  NaHihantfe  des 
hierämtlichen  Bericlitä  vum  4.  September  1.  J.  Z.  I(i20',  der  un»  uiclit  er- 
halten Iii 
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sicherang  Torgdegti  dass  man  die  Stfltxigkeit  dieser  Secie  ans  Terachie- 
denen  derlei  AnlSssen  vielfiltig  höheren  Orts  znr  Sprache  gebracht  hat, 
und  dieses  Mandatariat  allemal  in  der  Lage  ist  (wenn  es  nicht  mit  Un- 
kosten Terbnnden  wSre),  einen  Wnlst  von  Acten  und  Entscheidungen,  die 
meistens  wenig  gefrnditet  haben ,  inr  Uebenengung  Tonnlegen.  Die 
Fahmng  der  DCatrikelbflcher,  die  ans  Staatsrllcksiehten  und  im  bfirger* 
liehen  Leben  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  wurde  vermöge  Verordnung  des 
k.  k.  Kreisamtes  vom  26.  April  1839,  Zahl  5293,  auf  das  Strtuitrste  an- 
befohlen und  gedroht,  dass.  wenn  sich  die  Lippowaner  hiezu  iiichl  be- 
quemen, das  k.  k.  Kreisamt  auf  Kosten  der  Gemeinden  ein  Individuum  im 
Orte  uütütellen  werde,  welches  die  Ortspolizei  in  allen  Zweigen  handzu- 
haben und  die  MatrikelbQcher  zu  führen  haben  wird ;  aber  auch  dieges  hat 
nichts  gefruchtet,  sie  waren  vielmehr  bemüht,  die  Strenge  des  k.  k.  Kreis- 
amtes dadurch  m  suspenso  zu  erhalten,  dass  sie  sich  bis  zum  Allerhöch- 
sten Throne  schlugen,  um  die  Stiftung  eines  Klosters  anhielten  und  an- 
gelobt haben,  bei  Einführung  ordentlicher  Priester  sich  der  Matrikel- 
bücherführung zu  unterwerfen.  Diese  Verhandlung  schwebt  noch  bei 
der  hohen  allgemeinen  Hofkanimer  im  Zuge,  und  man  müsste  das  Resultat 
noch  abwarten,  dann  wird  man  sehen,  inwieferne  die  Lippowaner  den 
schuldigen  Bank  für  alle  Begünstigungen,  die  ihnen  die  milde  österreichi- 
sche Begiening  angedeihen  Hess,  zu  zollen  wissen  werden,  dessen  man 
sich  bis  nunzu  nicht  erfreut  hat.  Nach  der  letzten  Conscription  ist  die 
Seelenanzahl  m  Fontina  alba  547.  zu  Klimoutz  755.  Man  nehme  die 
SterbeiäUe  in  jeder  Gemeinde  2  Ton  100  jährlich  an,  so  dürften  sich  bei- 
nahe 530  Sterbefälle  (worunter  Weiber  und  Kinder  verstanden  werden) 
seit  den  letaten  30  Jahren  entiiffern ;  nachdem  seit  der  Ck>lonisatLon  dieser 
Secte,  nnd  swar  sn  Fontina  alba  fiknf  Verlassenschaftsabhandlongen,  zu 
EUmoatx  hingegen  noch  keine  derlei  gepflogen  worden  ist,  so  ttsst  sich 
mit  Recht  sdiliessen,  dass  da  keine  kleine  Zshl  von  Verlassenschaftsab- 
handlnngen  rückständig  ist,  was  snr  Folge  hat,  dass  die  Bnstiealgründe 
serstttckelt,  Tergriffen  oder  auch  dnrch  Wohlhabende  den  Aenneren  ent- 
zogen worden  sind,  oder  endlich  inmTheile  im  Besitze  hereingeschlichener 
bemittelter  Fremdlinge  sich  befinden,  üm  allen  diesen  Unfü^en  langsam 
entgegenznstenem,  hat  der  dermal  beurlaubte  Staatsmandatar  Herr  La- 
csynski  TerfUgt,  dass  jeder  Sterbe&ll  von  den  Lippowanem  schon  ans 
PoliieirAdnichten  gleich  angezeigt  werde;  nicht  minder  hat  derselbe  anf 
die  Tsislimng  und  individnelle  Einzahlung  der  Orandstener  gedrungen, 
woTon  in  dem  beiliegenden  absehriftlichen  Beridite  erwähnt  worden  ist, 
allein  sie  wussten  gut  zu  nrtheilen,  dass  man  anf  diese  Art  sie  nach  nnd 
nach  in  die  Evidenz  bringen  will,  schlugen  es  rund  von  sich  ab,  nnd 
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haben  noch  ohendrein  beim  k.  k.  Kreisamte  Klage  gefahrt,  wobei  sie  ?or- 
susehflteen  nie  nnterliessen,  dasa  die  Forderangen  der  Grnndohrigkeit 
ihi'em  Frivilegialgnmdaati:  ,freie8  Beligionsexerdtiani'  widerstrebt.  Bben 
diesen  PriTÜegialsats  machte  sich  diese  Secte  bei  jeder  Gelegenheit  su 
Kntaen,  unter  deren  Firma  irie  die  nnomschrftakte  Freiheit  haben  wollen, 
und  halten  jede  Anordnung,  diese  mag  von  was  immer  fttr  einem  Inhalte 
sein,  sobald  solche  Tor  40  Jahren  nicht  bestanden  hat,  recht  ferne  von 
sich.  Die  Fremdentabelle  ex  1843  weiset  in  der  Gemeinde  Fontina  alba 
57  uüd  zu  klimoutz  79  fremde  Personen  nach,  die  aus  der  Moldau  «nd 
Bessarabien  eingeschlichen  und  deren  P^^^5Sl•  bis  nun  längst  erloschen 
sind,  sie  finden  allda  Unterstand  und  Schulz,  und  es  ist  auf  deren  Ab- 
schaffung gar  nicht  zu  denken,  weil  mau  diese  Menschen  nie  zu  Gesichte 
bekam.  Die  Ortsrichter  dieser  Gemeinden  diesfalls  in  Anspruch  zu  nehmen, 
ist  fruditlos,  weil  £ranz  natürlich  diese  aus  ihrer  M  itte  gewählt  werden  und 
nichts  wi  iti  r  als  Maschinen  sind,  die  von  der  Triebkraft  der  Genieindpdepn- 
tierten  ubiulugen.  (Das  Folgende  von  ,Man  nahm  ZuHucht  sich  einen  ver- 
trauten' bis  jbüssen  musste'  s.  oben  S.  306).  Man  geht  keineswegs  von  der 
Ansicht  aus,  um  etwa  eine  Unmöglichkeit,  die  Lippowaner  in  das  Geleise 
des  Gesetzes  bringen  zu  können,  hiemit  darzustellen.  Bei  Weitem  möglich 
ist  es  schon,  dase  man  sie  zum  Gehorsam  bequemen  kann,  allein  man 
mflsste  mit  HintansetzuDg  der  übrigen  Amtsgeschafte  sich  auBschliesslich 
mit  diesen  zwei  Gemeinden  befassen,  und  auch  dann  hätte  man  2  bis 
3  Jahre  unter  Anwendung  energischer  Tbatkräfte  gut  zu  kämpfen,  bis 
man  zum  Ziele  kommen  möchte.  Das  k.  k.  Kreisamt  hat  bei  der  obcitierten 
Entscheidung  im  Jahre  18B9  in  die  Lage  der  Sache  gut  eingedrungen, 
nnd  die  Bedrohnng,  dass  man  auf  Kosten  der  Gemeinden  ein  IndiTiduum 
ZOT  Handhabung  der  Ortspolizei  aufeteilen  werde»  war  auf  dem  besten 
Platze,  denn  nur  durch  nnablässliche  gesetzliche  Strenge  wären  reichliche, 
erfolgrolle  Besnltate  für  den  Staat  und  nicht  minder  far  die  Herrschaft 
zu  erwarten.  Die  Lippowaner  mflssten  einmal  dem  Geiste  der  Zeit  in  der 
spirituellen  Ausbildung  nachkommen  und  zum  Erkenntnisse  ihres  eigenen 
Wohles  gelangen;  Tonüglich  wftre  liiedurch:  a)  die  notfawendige  ETideni 
in  ihrer  Population  und  durch  diese  der  Einhalt  der  TTnterstandgebung 
fOr  Fremde  besweckt;  b)  Fremde,  die  durch  bngjShrigen  Aufenthalt  die 
Osterreichische  Staatsbflrgerschaft  ersessen  haben  nnd  ganz  unrechtmissig 
jetzt  die  Gunst  geniessen,  welche  nur  den  im  Jahre  1788  eingewanderten 
Lippowanern  autheil  geworden  ist,  diese  wären  leichter  zu  ermitteln,  von 
den  letzteren  auszuscheiden  und  ganz  l^lUg  zur  Leistung  der  Unterthans- 
schuldigkeiten  in  allen  Zweigen  zu  unterwerfen,  die  Herrschaft  dflrfte  sie 
gegen  dem  mit  BusticalgrQoden  dotieren,  und  der  I^utzen  wäi-e  durch 
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BildoDg  eiD«r  miterthftiiigea  Lippowantr-GtBiände  einmal  von  einem 
guten  Ertrage ;  c)  die  Zahl  der  Fremden  nimmt  hier  keineswegs  ab,  wohl 
zn,  der  Schlag  der  Henechen,  sobald  die  Impfting  da  eingefthrt  irire, 
ist  Bch6n,  nnd  man  h&tte  tflohtige  Beemten  zur  Answahl;  d)  wird  zn 
Etotina  alba  das  Kloster  su  Stande  Irammen,  so  wfire  vor  allem  Anderen 
die  Saehe  der  politischen  Obrigkeit,  zwei  Drittel  der  bisher  tolerierten  be- 
schi-ankton  bigotten  Mönche  nach  ihrer  Heimat  ausser  Landes  zu  schaffen 
und  ordentliche,  mehr  wissenschaftlich  gebildete  Priester  zu  installieren, 
w(;lche  nicht  nur  uut  ieni  Lesen  des  Psaltyi',  aber  auch  mit  der  Ausbil- 
duüg  der  Jugend  sich  nothwcndig  beschäftigen  müssten,  sonst  wäre  die 
Enicktung  eines  Klosters  ohne  Zweck  und  ganz  entbehrlich.  Ich  glaulio 
nicht,  dass  es  in  der  Monarchie  eine  zweite  Gemeinde  gibt,  die  sich  so 
ü'iii  t  lassen  wäre  wie  Foutina  alba  und  Klimoiitz ;  diese  vom  Amte  zu  ent- 
fernt, das  Amt  hingegen  mit  zwei  Individuen  bestellt,  deren  Kräfte  aus 
Ursach  des  Geschäftsdrauges  oft  unzulänglich  sind,  kennen  sich  nicht 
ausschliesslich  mit  den  Lippowaner-Gemeindeu.  in  Absicht  auf  die  Ein- 
führung der  strengen  Ortspolizei  nach  dem  wahi-en  Sinne  beschäftigen; 
und  bis  nicht  dem  hai'tuäckigen  Lippowaner  die  Strenge  des  Gesetzes 
durch  unablässige  Handhabung  desselben  recht  fühlbar  wird,  kann  auch 
die  Herrschaft  von  dieser  lästigen  undankbaren  Secte  keine  Yortheile  «r- 
wai*ten.  Hiedni'ch  wird  der  geehrte  Auftiag  vom  4.  September  1844, 
Zahl  1619,  noch  dahin  erledigt,  dass  man  den  Umstand,  daes  dieLippO' 
waner-Gemeinden  sich  der  Verpflichtung,  die  Grenzwach-Czertaquen  zu 
unterhalten,  auflehnen,  bei  Gelegenheit  der  Erledigung  des  geehi'ten  Anf- 
trages  vom  a.  d.  M.,  Zahl  3786,  wo  die-  Srleichterung  des  Unterhaltes 
der  Oiertaqnen  beabaichfagt  wird,  ffiglich  m  Sprache  bringen  werde. 
Hadikfaha,  am  90.  September  1844.  Bombay,  Amtssobreiber,  Mandatais- 
snbstitat. 

99»  A*  Hai  1848.  Ans  einem  amtlichen  Berichte.  —  Die  Lippo- 
waner locken  EVemdlinge  an;  dieselben  werden  entnationalisiert  und 
nehmen  dann  an  den  Begflnstignngen  der  Lippowaner  tbeil;  so  finden 
allerlei  Tagabnnden  in  den  Ansiedelungen  Unterstand.  Uan  trug  daher 
an,  in  den  Gemeinden  Fontina  alba  und  Klimouti  einen  unberittenen 
Amtsdiener  zu  exponieren.  Beide  Gemeinden  haben  noch  keine  Seelsorger. 
Bei  ihnen  weiden  keine  Tauf-,  Trauungs-  und  Sterbebflcber  geführt.  Sie 
enftnehen  sich  der  Vieh-  und  Todtenbeschan,  wie  auch  anderen  poKtisehen 
und  poUaeiliohen  Anordnungen.  Ton  der  Unterhaltung  der  Grenaczar- 
daken  und  dergleichen  Gemeindelasten  wollen  sie  nichta  wissen.  Ihre 
Todten  verscharren  sie  in  Gärten  und  Gräben.  Sie  ziehen  bei  ihren 
Wanderungen  passloses  Gesindel  und  Hilit&rausreisser  an  sich,  nehmen 
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sie  unter  mk  raf  und  nuMJben  auch  Bokowiner  lasassen  xu  AnhSngeiu 
fluroB  QUal»0iis. 

100*  —  DiftAbechalftiag  dieser  MiMbrftuclie  ordnete  die  Finiuii* 
Landesdirection  (?)  am  18.  Juni  1846,  Zahl  14918,  an. 

101.  A.  1646 — 1848.  Ans  den  ZoUaefcen.  —  «)  Leonow  Oenmti, 
ElostemiBtefaer  von  Ftontinaalba,  kommt  am  38.  August  1846  h»m 
Bojauer  Zollamt  um  Verzollung  folgender  EtTecten  ein:  Blechwaaran: 
Kirchenleuchter,  Bauch-  und  Giuthpfannen ;  Gla8WBi*6n:  gescbliffeno  liam- 
pengläser;  Schwarzschmiodarbeiteu :  eisernt'  SUiugen;  Gtisswaarf'ii :  Kessel; 
Ciborium  aus  Kupferblech;  Zeug-  imd  Hammprschiiiiedwaaj  *  n :  liiettsäge. 
b)  Da  die  Lippowauer  seit  ISO.laliren  in  keinem  Staate  einen  geistlichen 
Ubtjrhiiten  hatten,  so  machten  sie  im  .Jahre  184G  »lern  Kloster  und  dem 
neuen  Bischöfe  vej^^rliiedeiie  (beschenke,  nämlich  das  Metropolit«n-  oder 
Pri*  .^lergewand,  verguldtte  U  eilirauchgefköse,  vci silberie  Leuchter,  Hei- 
ligenbilder auf  Hoktafelu  Dach  alibyzaniinischen  Zeichnungen,  verschie- 
dene Verzioningeu  u  d«.'!.  t)  4.  August  184fi  langten  um  90  fl.  Bilder, 
nus  Messing  geprägt,  über  iiojan  für  die  Lippowaner  ein;  desgleichen  bei 
Synoutz  G  Gemälde  in  vergoldeten  Bahraen,  Messingarbeiten.  Bilder  aus 
Messing,  2  Bischofsmützen,  versilbertes  Kupfergeschirr,  Sprengwedel; 
Alles  far  das  Kloster  in  Biala  kiemiza.  d)  16.  Oetoher  1 846  langten  mit 
derselben  Bestimmung  ein :  Bücher,  Caviar,  Thee,  Wachskerzen  u.  B.  w., 
ferner  ahgen&tzte  Messkleider,  e)  17.  October  1846.  Mit  Silber  und 
Messing  verzierte  QemUde,  welche  bei  Hussiatjn  eingefübri  worden 
waren,  14.  December  1846.  Eingabe  der  Lippowaner:  Mittelst  Aller- 
hOohster  Entschliessung  vom  18.  September  1844  wurde  für  Biala  kiemisa 
ein  piiesterlieher  Oberbirt  oder  Weikbischof  bewilligt,  weleker  den  Lippo- 
waneivHSndien  die  Uflieren  Weihen  xii  ertheilen  und  seine  Naohlelger  m 
ordinieren  bat.  Die  Lippowaner  sind  in  Bussland,  in  der  Moldau,  der 
Walachei  und  in  der  enropÜsdMn  und  asiatischen  Tfli'kei  in  einer  An- 
zahl TOB  drei  Millionen  wohnhaft.  Diese  haben  fftr  das  Kloster  in  F(tttina 
alba  terscbiedsne  Geräthe  gesehenkt,  and  iwar  einen  grossen  Oandelaber 
und  mehrere  Atmlenchter,  aas  EnpfBi'  gefertigt  und  silbeiplattiart.  Diese 
Gegenstiiide  sindKaehahmangalthysantiniBcherKanstwerke  und  klonen 
nur  in  Bassland  beschaffen  werden.  Da  das  Zolhimt  hiefir  ehten  nner^ 
Bchwingtichen  ZoU  ferlangt»  so  bitten  sie  um  dessen  Brmfissigung. 

V6/fL  A«  6.  September  1849.  Klage  der  Lippowaner  von  Festina 
alba  durch  die  BoToUrnftchtigten  Olimpi  Miloradow  und  Paul  Waailiew 
beim  Hnansministerium.  —  Kaiser  Joseph  hat  die  Lippowaner  vom 
schwanen  Meere  angesiedelt  und  ihnen  am  9.  October  1788  ein  Prtrileg 
gegeben.  Sie  siedelten  sich  an  einer  weisses  Wasser  sprudelnden  QneUe 
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an.  Die  Kegiermig  hatto  im  Jahro  1785  den  Lippowanern  einen  Wald, 
Warniaa,  aur  Anriedelong  angenieaea.  DiMen  Hochwald  trieb  die  Ge- 
meinde a1»  and  benniate  ihn  ala  HoAweide.  Im  Jahre  1819  wurde  daidi 
den  OaBieralingenienr  der  Grand  Wamiaa  «nd  die  anderen  GrQnde  ab- 
gegrenst  nnd  1847  Joch  1600*8  Onadratldafter  gefimden.  Dieselben 
wurden  unter  die  einaelnen  Besitaer  in  460  Tbeile  geiheilt,  darunter  der 
Ten  der  Gemeinde  ala  Hntweide  benfltzte  arnb  (abf  etriebener  Wald)  mit 
108  Joch  413*8  QnadratUafter  anb  Nr.  6  unter  dem  Hamen  Korc^ 
lijaok  (Waldgesti-fipp)  und  anter  Nr.  8  der  nichi  abgetriebene  WaM  mit 
ISO  Joch  14101  Qnadratklafter.  Der  Förster  Schaller  wollte  yon  der 
Gemeinde  Geld  erpressen,  nnd  als  diese  nichts  ^b,  fieng  er  an,  sie  ans 
dem  Korczy  Lysok  zu  venhängeu,  worauf  er  ihn  1829  abnahm,  183o 
iiilmi  er  dieses  (iebiet  ^aiu:  ab,  verband  es  rait  dem  heiTSchaftlichen  AVald 
und  verschanzte  tsü.  liiese  iSclianzen  iiat  die  Gemeinde  zerstört.  Öie  bitiet 
jetit  um  Rückgabe  jener  Parcellen. 

103.  A.  27.  NoveuibtM  I84tt.  Wiederholtes  Gesuch  dfrselhon  um 
die  Rückgabe  der  strittii^'en  (iründe.  —  Dass  diese  der  Li]i|Mi\v;iiii  i  Higeii- 
thuiii  seien,  liabeu  Leute  aus  d«'ii  benachbarten  Dörfern  bezeugt,  so  aucli 
der  Pächter  Figura  und  der  Kicliter  Wolanicki.  Der  Förster  Schaller  und 
der  Heger  seien  keine  Zeugen,  weil  sie  nicht  wnssten,  wer  den  grossen 
Wald  Nr.  5  aufgehauen  habe. 

104.  A.  20.  März  lööl.  Miloradow  betreibt  sein  (Jesuch  vom 
27.  November  184d.  —  Zunächst  wird  auf  das  Privileg  des  Kaisers  Jo* 
seph  verwiesen.  Die  einen  Lippowaner  siedelten  sich  am  Biiinnen  mit 
weisslichem  Wasser  an  (daher  Weissenbmnnen);  die  anderen  in  Hliboka. 
Bp&ter  Übersiedelten  diese  ebenfalls  nach  Warniza.  Nach  der  Meinung 
alter  Leute  wohnen  sämmtiiche  Familien  seit  dem  Jahre  1790  in  Weissen» 
brunnen  vereint.  Ihnen  wurde  der  ganze  Warniser  Grund  von  der  Ke- 
gierang  aor  Ansiedelung  flbergeben  und  mit  Grftben  und  Grenshanfen 
abgemarkt  Diese  Gründe  besass  die  Gemeinde  UBbeschraakt  und  ohne 
Hindemisse  bis  1838.  Die  Ansiedelungsacten,  aua  denen  sidi  auch  er- 
geben wflrde,  wie  viele  «eh  ursprflnglich  ansiedelten  und  wie  viele  aus 
Hliboka  nnd  anderen  Orten  ftbemedelten,  sind  bei  der  Begierung.  Laut 
Administraitionsberioht  vom  26.  April  1784,  Zahl  129»  an  den  Holkriegs- 
rath  war  beabaiehtigt,  das  ganae  Gut  Wamiza  an  die  lApgoynatst  au  über- 
geben, wenn  es  nicht  besetzt  wftre,  ebenso  Korcxestie,  obwohl  dasselbe 
verpachtet  war,  wenn  es  nur  die  Lippowaner  geeig^net  finden.  Da  damals 
Alles  Ürwald  war,  so  stand  es  der  Gemeinde  frei,  Wald  zu  roden.  Zu- 
nächst wurden  die  nächsten  Gründe  gerodet  und  vertheilt;  sodann  die 
weiteren,  aum  Beispiel  die  Pareelle  5,  wo  der  ürwald  niedergehauen 
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wurde,  und  welche  als  gemeiusohaftliohe  Viehweide  benutst  wurde.  Die 
Paroelle  8  bat  sieh  die  Gemeinde  lum  Hausbedarf  als  Wald  gelassen. 
Man  gestattete  auch  den  anderen  Dörfern  und  dem  FOrster  Schaller  hier 
Holl  SU  fftllen,  weil  man  den  Plata  Tom  Walde  nicht  ftberwndiem  lassen 
wollte.  Bs  folgt  dann  wieder  die  Uitbheilung  Uber  die  450  Far- 
cellen n.  8.  w.  wie  in  der  Kummer  lOS. 

lOii,  A«  16.  April  1861.  Bericht  des  Zuciker  Wirthschaftsamtes. 
—  Die  üntersudiung  Uber  die  Orflnde  der  Lippowaner  sind  schwierig. 
Die  Gemeinde  Biala  kiemiia  (entstanden  1785)  erUirte  im  Itotokoll 
▼om  16.  August  1888,  Zahl  S63/963,  dass  sie  gar  keinen  scbriftliehen 
Beweis  Aber  ihr  Grundausmass- besitze,  und  die  Gemeinde  Xlimouts  sagte 
am  10.  Juli  1828,  Zahl  1729,  dass  ihr  die  scbriftliehen  Beweise  Über 
ihren  Grundhositz  entwendet  wurden.  .  .  .  (Ks  folgt  sodann  die  ausführ- 
liclic  Schilderung  des  oben  S.  290  f.  geschilderten  Rechtsstreites  und  die 
Angaben  ühcv  dio  Hcwohnerzahl  von  Fontiiia  aiba  für  171)1  und  1850.  ) . . . 
Ber  unter  dorn  Namen  Warniza  den  Lippowaneru  zugetheilte  Grund  ist 
bei  der  Catastralvermossun^  Ton  1819  als  Bied  Nr.  2  mit  27  <  .loch 
875  Quadratklafter  abgegrenzt  ■ts^adeu. 

106.  A.  21.  Octobf-r  1851.  Majestutsge.such.  —  Die  iiewuhuer 
von  Füutina  alba  bitten  um  Rückgabe  der  Parcellen  Nr.  3  (120  Joch 
1410-1  Quadratklafter)  und  Nr.  5  (103  Joch  412*1  Quadmtklafter), 
welche  den  srub  Warniza  bilden. 

107.  A.  1854—1857.  Aus  den  Zollacten.  —  a)  7.  Febniar  lö54. 
Laugten  (auf  dem  Zollamte  in  SinoutzV  BojanV)  1  Kronleuchter  und 
6  andere  Leuchter,  gefertigt  aus  Blech  und  leicht  versilheii,  ein;  sie 
waren  ans  Russland  geschenkt,  h)  3.  August  1857.  Gelangten  aus  der 
Moldau  über  Sinoutz  nach  Czernowitz  als  milde  Gaben  eine  Anzahl  von 
Bildern  auf  Holztafeln  mit  Wasserfarben  gemalt  (Oelgemälde  durften  die 
Lippowaner  nicht  haben),  und  swar  die  13  Apostel»  3  heilige  Maria,  2  Jo- 
hannes der  Täufer,  2  Johannes  Evangelist,  zusammen  18  Stfick. 

IQS*  A«  33.  Mars  1865.  —  Die  Gemeinde  Fontina  alba  wanderte 
im  Jahre  1785  ans  der  Moldau  in  die  Bukowina  ein  und  wurde  in  Folge 
allerhöchsten  Privilegs  Kaisei*  Josephs  II.  auf  Anordnung  der  hier  be- 
standenen MilitfirTerwattung  durch  die  in  Badauta  bestandene  Staats- 
gQterdiredaon  auf  dem  zum  Kloster  Futna  gehörigen  Prädium  Warniza 
mit  Dominiealgi'flnden  betheilt,  wo  sie  sich  auch  ansiedelte.  Die  Gründe 
sind  in  der  Josephinischen  Steuerveimessung  angegeben.  Ss  wurde 
weder  ein  Ansiedhrngsvertrag,  noch  ein  Schuldigfceitsinventar  verfittst. 
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NACHTRAG. 


Der  Druck  der  vorstehenden  Abhanrllung  hatte  bereits 
beG^onnen,  als  mir  Horr  Stud.  jnr.  J.  F  r.  8erfas  die  unten  ab- 
LitMlruckte  Originalurkunde  zur  Verfügung  stellte,  welche  er 
unter  den  Schriften  seines  Vaters  in  Unter -Sinoutz  gefunden 
hatte.  Dieses  SchrifitBtllck  ist  höchst  werthvoll,  weil  es  jen^ 
empfindliche  Lücke  in  dem  sonst  so  reichen  Materiale  Wicken- 
hauser's  ausfüllt,  auf  welche  oben  S.  266  hingedeutet  worden  ist 
Durch  diese  Urkunde  wird  nämlich  zunächst  unsere  Ausführung 
bestätigt,  dass  im  Jahre  1785  ein  neuer  Zuzug  von  Lippö- 
wiknem  in  der  Bukowina  erschien.  Wir  ersehen  ferner  aus 
dieser  Urkunde,  ■  dass  diese  neuen  Ankömmlinge  aus  der 
Moldau  einwanderten^  was  mit  Hilfe  des  bisher  zugänglichen 
Materiales  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  feststellen  Kess  (8.  ^267.) 
Anm.  2).  Die  Verhandlungen,  welche  Uber  die  Ansiedelung 
stattfanden^  beleuchtet  unsere  Urkunde  allenfiklls  nur  theilweise$ 
wir  erfahren  hauptsächlich  aus  derselben  nur,  dass  auch  dies- 
mal die  Wahl  einer  geeigneten  Stätte  viele  Noth  verursachte. 
Wie  im  Jahre  1784,  so  dachte  man  unter  Anderem  auch  jetzt 
(1785)  an  Korcsestie.  Dagegen  wird  Warniza  in  diesem  Schrift^ 
stilcke  noch  nicht  erwähnt;  ihre  Wiederbesiedelung  ist  also 
offenbar  erst  nach  dem  IB.  April  in  Betracht  gezogen  worden. 
Aus  der  Urkunde  ergibt  sich  femer,  dass  unsere  Annahme 
(S.  268),  die  Wiederbesiedelung  der  Warniza  sei  nicht  vor  dem 
Mai  1785  vollzogen  worden,  richtig  ist.  Wenn  in  der  Urkunde 
die  Verwalterei  von  8l.  Onufri  bereits  erwähnt  wird,  so  ist 
offenbar  dies  gegenüber  der  Ijeaierkung  oben  S.  268  dahin  zu 
erklären,  dass  die  Einrichtung  der  Verwalterei  bereits  im  April 
erfolgte,  während  ihre  Amtstliäti^^keit  erst  am  1.  Mai  1785  be- 
gann. Auch  sei  noch  darauf  hin^'edcnt'^t.  dasb  unsere  l'rkunde 
auch  einzelne  ^Nachrichten  Uber  die  Ansiedelung  von  Moldauern 
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(RumlLaeii)  und  Sseklern  bietet  ScUietslich  sei  noch  bemerkt, 
dass  im  laufenden  Jahrgänge  der  ^itschrift  fUr  Ostenreiehische 
Volkskunde'  IT,  53  fr.  eine  Arbeit  über  die  Lippowaner  von 

J.  Polek  erschien,  die  ich  nicht  mehr  berücksichtigen  konnte. 

'  109.  0.  April  1786.  —  Gehorsamste  Meldung.  Der  Ort  von 
dem  l*raedio  Pülkeuiz,  wo  sich  die  52  Familien  aus  der  Moldau  ansiedeln 
wollen,  liegt  beinahe  zwei  Stunden  von  jenem  an  dem  Sucsavafluss  ent- 
fernt, auf  welchem  die  Szekler  angesiedelt  werden  sollen.  Wir  haben  da- 
her bi;^  auf  hohe  Beenehmignnjr  die  Verabr^dnufr  dahin  getroöon,  dass 
obigen  Famüien  derjenige  Ort,  auf  welchem  •  henmis  das  Dorf  Balkoutz 
gestanden,  zum  Wohnsitze  angewiesen  und  durch  das  Directorat  denen- 
selben  davon  Nachricht  gegeben  werde,  damit  sie  sich  das  nothige  Mate- 
rialezn  Häusern  herbeischaffen  und  bei  günstiger  Witterung  sogleich  den 
Ackerbau  pflegen  können.  Es  wii'd  unter  einem  das  Onofrener  Verwalter- 
amt dahin  angewiesen,  diesen  Ansiedeleni  da,  wo  es  am  nächsten  sein 
kann,  das  erforderliche  Bauholz  erfolgen  zn  lassen.  Es  kommt  nun  dar- 
auf an,  ob  dieser  vorlfiufige  Antrag  begnehmigt  werden  wolle  oder  nicht? 
Auf  beide  Fftlle  wäre  dem  Sereder  Dir«ctorat  das  Nöthige  mitzugeben,  als 
.  mit  welchem  noch  weiter  verabredet  worden  ist, dass,  wenn  mch  die  rnssi- 
seken  daruntor  befindtiohen  Familisn  von  den  walBchischen  tmmen 
wollten^  denensslban  das  Praedium  Xoroeate  aageiriMan,  der  Uobemst 
von  dem  Braedio  Paftotse  aber  fOr  nachkommende  iralladiische  Ansiedler 
vorbehalten  werde.  Und  weil  darch  diese  Ansiedelungen  gaas  neue 
Oertsr  entstehen,  so  sollen  die  WohnplAtie,  woin  ein  halbes  Joch  Gnmd 
snreichend  sein  wird,  so  ansgesteckt  werden,  dass  die  H&user  in  eine  der 
Localitftt  angemessene  Ordnung  xa  stehen  kommen,  woxn,  wenn  kein  In- 
genieur eigens  ahgMohickt  werden  wollt«,  der  Onofrener  Kaaileisehieiber 
Sdmrfenberg  Terwendet  werden  kann.  Wss  die  Ssekler  Eamilien  an- 
betdfii,  80  kann  fttf  ein  Dorf  der  nSmliche  Plats  an  der  Sncsava,  wo  ehe- 
mals das  Dorf  Plesnitia  gestanden,  angewiesen,  ftkr  ein  sweites  Dorf  aber 
auf  dem  Praodio  TMnestie  ein  Plais  gewflhlt  werden.  Es  wird  üeh  Tiel» 
leicht  thnn  lassen,  dass  der  TOn  dem  Herrn  Bischofen  geniessende,  von 
dem  jenseitigen  Kloster  Pantokrator  in  Anspruch  genommene  Antheil  von 
Turnesti  einstweilen  in  stato  quo  wird  belassen  werden  können,  welches 
bich  jedoch  erst  dazumal  bestätigen  muss,  wenn  berühi'te  zwei  Dftrfer 
werden  ordentlich  auj^esteckt  werden  :  gleichwie  sich  dann  auch,  wenn 
für  diese  zwei  Dörfer  das  nöthige  Terrain  zn  Feldern  und  Wietzen  ausge- 
zeichnet sein  wird,  zeitr»  n  wiiti,  ob  in  der  niimlichen  Ijinie  nicht  noch  ein 
dritter  Ort  wird  sein  können.  An  der  ganzen  sogenannten  üoraitze, 
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wovon  hier  eigentiicb  die  Bede  ist,  nimmt  sonst  kein  anderer  Grundherr 
als  Storsia  Anthefl,  welcher  zwisehen  der  Stadt  Sered  und  Balkantz  ein 
Praedinm  hat.  Dieses  Praediom,  mit  welchem  von  dieser  Seite  der  Stadt 
Sered  geholfen  werden  könnte,  wftre  einsntanschen  nnd  der  EigenthQmer 
Storssa  darOber  ni  Temehmen.  Er  soll  in  dieser  Gegend  noch  eine  iweite 
Moschie  haben  und  wib-de  sich  Tielleicht  thun  lassen,  ihm  daran  ein 
Aequivalent  an  geben.  Wie  flbrigens  bereits  oben  gehorsamst  erwfthnt 
worden,  so  wird  zwar  anf  die  hier  rflekangeschlossene  Nota  des  bischöf- 
lichen Herrn  Ordinarii  so  vid  möglich  Bflcksicht  genommen  werden; 
sollte  jedoch  das  strittige  Pantokratoer  Terrain  der  vorhabenden  Ansiede- 
lung im  Wege  stehen,  so  wii'd  man  sich  nothwendigerweise  nach  den 
Umständen  benehmen  und  diese  üiicksicht  aufgeben  müssen.  Wir  unter- 
legen eines  so  das  Andere  hiemit  hohem  Ermessen.  Wir  erwai  Leji  die 
Herren  Consisfcoriales  und  werden  mit  denselben  mich  Petruz  abgehen, 
daselbst  gehorsamst  eiuberichtetermassen  mit  der  anderweit  aufhaben- 
den Commission  den  Anfang  zu  machen.  Sig.  Granicestie,  den  13.  April 
1785.  Adler,  Hauptmann.  Beck,  Oberdirector. 
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£inleitang. 

Das  Haus  der  Ariboiieii  wird  allfrf^mcin  für  eines  der  be- 
deutendsten im  südöstlichen  Deutschland  und  weitverzweigtesten 
gehalten.  Von  den  itlteren  Forschern  abgesehen,  betrachtet 
ßchon  R.  V.  Koch-Stemfeld '  die  Grafen  von  PLun,  Hardegg^ 
Mittersill,  Peilstein  und  die  Ilallgrafen  als  Sprossen  eines  und 
desselben  Stammes,  und  ähnlich  fasst  0.  H.  Ritter  v.  Lang'  die 
Qrafen  von  Mittersill,  Peilstein,  Liebenau,  Bur^hausen  und 
Wasserburg  als  Zweige  eines  Heschlechtes  auf,  das  er  als  die 
Grafen  von  Piain  bezeichnet.  M.  Filz  ^  lässt  die  Grafen  von  Burg- 
hausen, Sciiala,  Peilstein  und  Maring  von  Sighard  oder  Sizo  III. 
abstammen  und  macht  diesen  zugleich  zum  Stammvater  des 
Fialzgrafen  Hartwig  I.  CSarl  Siegert*  leitet  die  PfaJzgrafen, 
die  steirischen  Ottokare,  die  Crrafen  von  Peilstein  und  Mdring 
von  Isengrim,  Grafen  im  Chiemgau  um  765,  ab  und  sieht  in 
Aribo  I.,  Markgrafen  der  Ostmark,  einen  filteren  und  in  Aribo  II., 
Sohn  Ottokars  (IL),  einen  jüngeren  Abkömmling  desselben,  von 
denen  er  jenen  flLr  den  Stammvater  der  Pfalzgrafen,  diesen 
aber  för  den  Stammvater  der  Ottokare  ansieht.  Dagegen  be- 
trachtet J.  Wendrinsky'^  als  gemeinsamen  Stammvater  beider 
Linien  den  Markgrafen  der  Ostmark,  Aribo  I.,  den  er  zu  einem 
Enkel  Emsts  I.,  Herzogs  und  Markgrafen  des  Nordgaues,  macht, 


*  R.  V.  K«Tch-Stenifel(l,  Beyträge  zur  ttnitsclion  Länder-,  VOlker-,  Sittea- 
und  iätuHtenknude  H,  97  ff.,  Beil.  zu  Ö.  133.  iüb. 

*  R.  V.  Lang,  Baierus  alte  Grafschaften,  S.  101. 

*  M.  Filz,  Geschichte  des  SsUbai^r  Benediellnerttiftes  Michaelbmimi  1, 
74.  147.  170. 

*  C.  Sie^rert,  Geschichte  der  Herrschaft  and  Bur^  Hilpoltetoin  in  yerhAodl. 

(1  liistor.  Ver.  f.  Oberpfalz  u.  Regensburjj,  20.  Bd.,  Beil.  sn  8.  42. 

*  J.  Wendrinsky,  Die  Gr;ifcu  Ton  Peilstein,  S.  4  in  Bl.  d.  Ter.  f.  Landesk. 

Niederösterr.,  15.  Bd. 

26* 


Digitized  by  Google 


388 


und  als  Söhne  Aribos  I.  nimmt  er  Sighard  Graf  im  Salx- 
burggau  und  Eämten,  den  er  fttr  den  Ahnherrn  der  Ffalz- 
grafen,  und  Ottokar  L  an,  den  er  Air  den  Ahnherrn  der  Otto- 
kare  hslt;  sein  weiterer  Stammbaum  stimmt  im  Wesentiteben 
mit  jenem  überein,  den  bereits  A.  Meiller  ^  aufgestellt  hat 
Nach  S.  Riezler'  sind  die  Grafen  von  Burghausen  und  Schala 
höchst  wahrscheinlich  desselben  Stammes  wie  die  Peilsteiner 
und  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auch  die  Grafen  von  Lim- 
burg, Attclj  Reichenlinll  und  Wasserburg  unter  die  Aril)oneii 
zu  reihen.  Joh.  Wcndj  iiiskv  und  A.  Meiller  schliesst  sich  der 
eine  der  zwei  neuesten  Forscher,  die  sich  hierüber  ausge- 
s|)roehen  haben,  E.  Richter,^  an;  nui-  das^^  er  ausser  den  Grafen 
von  Feilütein  und  Burirliausen  auch  <lie  ( iraten  von  Lebenau 
zu  der  Familie  der  Aribonen  rechnet  und  noeli  die  (Iraten  von 
Piain  als  nähere  Verwandte  derselben  vermutliet:  anderer 
Ansii'ht  ist  der  zweite,  U.  Kaemmei,*  wovon  weiter  unten  die 
Bede  sein  soll. 

Nach  den  Ergebnissen,  zu  denen  die  genannten  Forscher 
gelangt  sind,  wird  man  kaum  mehr  bezweifeln  dürfen,  dass 
die  bairischen  Pfalzgrafen  von  Hartwig  L  bis  einschliesslich 
Aribo  Tl..  die  (trafen  von  Pcilstein,  Burghausen  und  Schala 
sowie  die  Grafen  von  Lebenau  eines  und  desselben  Stammes 
sind;  auch  wird  man  einen  engeren  Zusammenhang  derselben 
mit  den  Grafen  von  Piain- Har<l egg  und  von  Wasserburg  oder  den 
Hallgrafon,  sowie  mit  den  Markgrafen  von  der  Steiermark  im 
IL  und  12.  Jahrhunderte  und  ihren  Ahnen,  den  Ottokaren, 
für  sehr  wahrscheinlich  halten  dürfen.  Die  Verzweigung  des 
Aribonengeschlechtes  scheint  mir  aber  nooh  viel  weiter  zu 
gehen  und  dasselbe  nooh  mehrere  andere  Aeste  zu  umfossen. 

will  es  in  Folgendem  versuchen,  auch  noch  die  beiden 
Pfalzgrafenfamilien,  die  der  aribonischen  im  Pfalzgrafenamte  un- 
mittelbar folgen,  der  Pfalzgrafen  von  Rot-Vohburg  und  Cham, 


>  A.  MeiUer,  äakb.  Keg^  S.  544. 

'  8.  Riesler,  Oeschichte  Bsiems  1»  88S  f. 

*  EL  Bichter,  Untenuchuogen  aar  histor.  QeograpUe  des  damaligen  Hoch- 
stiftes Salzburg  und  äcinor  Naehbargebiete  im  I.  Efgfinsmifsbd.  d.  Hitth. 

f.  Hsterr.  Gescliichtsf.,  .S.  637. 

*  ü.  KiUMiimi^I,  Zur  Entwickln iig.sjjcesrliichte  der  weltlichen  Grimdherrschaft 
in  den  äUdcstinurkeii  wälirend  des»  lU.  u.  11.  Jahrh.  in  lii8tor.  Uater- 
niebmigen  von  der  histor.  Gesellsuh.  zu  Leipzig  1891. 
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dann  die  Grafen  von  Frantenhausen  und  Megling,  weiter  die 
älteren  Grafen  des  Pusterthales  und  Lumgaues,  die  von  (iraf 
Otwin  abstammen,  und  die  ihnen  entsprossenen  Zweige,  ja 
selbst  die  Grafen  von  Khivou  und  von  Tirol  mit  dem  Aribonen- 
stamme  in  näheren  Zusammenhang  zu  bringen  und  als  weitere 
Zweige  desselben  oder  nähere  Verwandte  zu  erweisen;  ebenso 
^>eide  ich  versuchen,  die  Beziehungen  der  8p:mheimer  und 
namentlich  der  beiden  Zweige  dieses  Hauses,  die  Grafen 
von  Ortenburfr  sich  nennen,  zu  dem  Aribonenliuuse  klarzu- 
legen und  die  Verwandtschaft  der  Grafen  von  Falkenstcin  und 
Leehsgemüud  mit  demselben  wahrseheiulich  zu  maehen.  Ich 
beginne  hiebci,  indem  ieh  die  sieher^'-estellten  Zweige  des  Ari- 
bonenhauses  kürzer  behandle,  mit  dem  Nachweise  der  Ab- 
stiimmung  der  steirischen  Ottokare,  erörtere  dann  die  Her- 
kunft, Reihenfolge  und  Besitzverhältnisse  des  pfalzgräflichen 
Zweiges,  insbesondere  auch  ihren  Besitz  in  Tirol,  und  gehe 
hierauf  zur  Darlegung  der  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
und  Besitzungen  der  Pfalzgrafen  Chuno  und  Rapoto  über. 
Daran  knüpfe  ich  die  Ausführungen  über  die  älteren  Grafen 
des  Pusterthales  und  Lurngaues,  über  die  Famihe  Bischof  Alt- 
manns  von  Trient,  die  filteren  Ortenbui^er  und  die  Grafen 
▼on  Görz,  ihre  nächsten  Verwandten,  dann  ttber  die  Grafen 
▼on  Flavon  'und  ganz  besonders  Aber  die  alten  Grafen  von 
Tirol  und  die  Faniilie  der  heil.  Emma.  Nachdem  ich  alle  bis 
in  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  wenigstens  zurackverfolg* 
baren  Familien  besprochen  habe,  behandle  ich  jene  Familien, 
die  erst  im  12.  Jahrhundert  mit  besonderen  Kamen  hervor- 
treten oder  jetzt  im  Besitze  von  Gutem  und  Bechten  erscheinen, 
die  früher  Zweige  des  Aribonenhauses  innegehabt  haben  und 
dadurch  Rückschlüsse  auf  ihre  Abstammung  gestatten.  Es 
sind  dies  die  Grafen  von  Peilstein  und  Burghausen^Schala,  die 
Grafen  von  Lebenau  (Liebenau),  die  Ghrafen  von  Piain,  die 
Grafen  von  Wasserburg  oder  HaUgrafen,  die  Grafen  von 
Frantenhausen-Megling,  die  Markgrafen  von  Vohburg,  die 
Grafen  von  Spanheim  und  ihre  Zweige,  die  Ortenburger  in 
Kärnten  und  Baiem,  die  Grafen  von  Falkenstein  und  Lechs- 
gemünde.  Es  kann  aber  natürlich  nicht  eine  vollständige  Be- 
handlunu'  aller  di(^ser  Familien,  wenn  auch  nur  in  der  iilteren 
Zeit,  beabsicliti^t  sein,  eine  solche  würde  ja  mehrere  ßande 
füllen;  es  kommt  mir  allein  darauf  au,  den  verwandtschaftlichen 
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Zusammenhang  derselben,  soweit  möglich,  zu  erweisen  oder 
bis  zu  einem  grosseren  oder  geringeren  Grade  wahrscheinlich 
zu  machen.  Gewissheit  dürfte  mit  dem  bisher  yeröffentlichten 
Materiale  in  vielen  Fidlen  nicht  zu  erzielen  sein. 

Wenn  ich  mich  trotz  solch'  geringer  Ansdehten  nicht  Tom 
Versuche  abschrecken  lasse,  in  das  Dunkel  des  Ursprunges  der 
Mehrzahl  der  genaiuiti  u  Familien  vorzudringen,  so  geschieht 
dies  aus  üvvei  Gründen  vorzüiilicli.  Einmal  kann  ich,  da  ich 
eine  (ieschichte  des  Adels  Tirols  in  älterer  Zeit  zu  schreiben 
beabsichtige,  nicht  vcrnieiden,  mir  Uber  das  Aribouenhaus  und 
seine  Zweige  meine  eigenen  Ansehauimgen  zu  bilden  und  zu 
den  verschiedenen  IIy|iotliesen  Stelhin^^  zu  iK^linien,  und  dann 
hoffe  ich,  dass  durch  meine  xVustührunjjen  doch  auf  Tiiaiiehe 
Verhältnisse  und  Beziehungen  dieser  Fauiilien  und  ( n  schlerliter 
ein  helleres  Licht  falle,  und  dass  nann-ntlich  (irei  bislicr  wenig 
oder  gar  nicht  beachtete  Thatsachen  besser  sich  beü;reifpTi 
lassen.  Es  sind  das  die  Thatsachen:  erstens,  dass  das  bai- 
rische  Pfalzgrafenamt,  wenn  auch  die  Inhaber  desselben  recht- 
lich nicht  höher  stehen  als  die  anderen  Grafen  und  solchen 
selbst  öfter  in  den  Zeugenreihen  nachgesetzt  werden,  doch 
sichtlich  mit  Eifer  von  Familien-  und  Familienmitgliedeni  er- 
strebt wird;  zweitens,  dass  die  bairischen  Pfalzgrafen  alle,  mit 
Ausnahme  der  Wittelshacher,  in  Baiern  und  in  Carantanien  be- 
gütert  erscheinen:  drittens,  dass  ein  paar  Pfalzgi*afen  von  ihnen 
sicher,  wahrscheinlich  aber  auch  die  anderen  in  Tirol,  ins- 
besondere im  Unterinnthale,  bedeutenden  Besitz  hatten  und 
zwei  aus  ihnen  erweislich  die  ganze  Grafechaft  des  unteren 
InnthaleSy  zwei  andere  den  grösseren  Theil  derselben  verwalteten. 

Die  folgenden  Erörterungen  stützen  sich  natürlich  vor 
Allem  auf  die  sicheren  Zeugnisse  über  verwandtschaftliche  Be- 
ziehungen, die  sich  erhalten  haben.  Da  jedoch  diese  sehr 
spftrlich  sind,  so  können  weitere  Beweismittel  unmöglich  entp 
behrt  werden.  Unter  diesen  lege  ich,  festhaltend  an  dem  Aus^ 
Spruche  Dubuat's:  ,praediorum  haereditaria  ratio,  haec  sola  est 
via';  der  bei  genealogischen  und  topographisch^historischen  For« 
schungen  von  jeher  vorzügliche  Beachtung  gefunden  hat,  das 
meiste  Gewicht  auf  den  Besitz  von  AUod  und  den  daraus  ent- 
springenden Rechtsverhältnissen.  Aber  auch  der  Besitz  von 
Lehen  und  die  aus  dem  Lehenwesen  sich  erg(d)cnden  Be- 
ziehungen zwischen  einzelnen  Personen   verdienen   im  Laufe 
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der  Zeit  immer  grössere  Berttcksichtigang,  je  mehr  die  Erb- 
liehkeit  der  Lehen  durchdringt  und  je  weitere  Kreise  sie  um- 
fasst.  Eine  nicht  viel  gerii^ere  Würdigung  darf  der  Besitz 
Ton  geistliehen  Vogteien  beanspmehen,  namentlich  solcher,  die 
▼om  Anfange  an  dem  Geschlechte  vorbehalten  wurden  oder  im 
Laufe  der  Zeit  sich  zu  vererben  anfingen;  aber  auch  in  solchen 
Fällen  gilt  dies,  wo  die  Stifter  und  Kloster  das  freie  Verfügungs- 
recht über  die  Vogteien  entweder  vom  An£uige  an  hatten  oder 
später  erlangten,  denn  in  der  Tbat  bleiben  sie  seihst  dimn  noch 
oft  genug  durch  Menschenalter  in  den  Händen  ein  und  der- 
selben Familie.  Sehr  bezeichnend  ist  weiter  der  Besitz  von 
Aemtern  und  WUrden,  denn  diese  gehen  schon  häufig,  ja  fast 
regelmässig,  *m  un  nicht  besondere  Hindernisse  eintreten,  in 
jenen  Zeiten,  wo  sie  noch  ihren  ursprünglichen  Charakter  be- 
wahren, vom  Vater  auf  den  Sohn  über;  um  so  viel  mehr  gilt 
dies  von  den  spateren  Jahrhunderten,  in  denen  sie  zu  Lehen 
geworden  sind  und  gleich  anderen  Lehen  aui'  immer  fernere 
Glieder  sich  vererben. 

IL 

Die  Familie  der  Ottokure« 

Die  Frage  nach  dem  Stammvater  des  Aribonenhauses 
wird  sich  kaum  je  mit  voller  Bestimmtheit  beantworten  lassen^ 
aber  gewiss  ist  unter  allen  Grossen  des  9.  Jahrhundei*ts,  deren 
Namen  und  Thaten  wir  kennen,  keiner,  fUr  den  mehr  spricht 
als  für  den  bekannten  Markgrafen  der  Ostmark  in  den  Tagen 
Kaiser  Ludwigs  des  Deutschen,  Kaiser  Arnulfs  und  seines 
Sohnes  König  Ludwigs  IV.,  und  die  Worte  der  Weltchronik 
Ekkehards:  ^iliius  nimirum  famosi  Aerbonis  posteri,  quem  in 
venatu  a  visonta  bestia  confossum,  vulgares  adhuc  cantilene 
resonant"  passen  auf  keinen  anderen  Grafen  dieses  Namens, 
weder  aus  jener  noch  aus  einer  späteren  Zeit,  besser.  Gleich- 
zeitig mit  ihm  erseheinen  nur  noch  zwei  Aribo,  von  denen  wir 
aber  nichts  Weiteres  wissen,  als  dass  der  eine  Graf  im  Äugst- 
gaue  gewesen, '  der  andere  von  König  Ludwig  IV.  mit 


'  Mou.  Genn.  histur.  8uript.  G,  225,  Z.  17. 

*  E.  Mahlbaeher,  Beg.  Nr.  1888. 
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20  Huben  und  einem  ummauerten  Hofe  zu  Schladnitz  in  der 
Grafschaft  seines  Vaters  Ottokar  im  Leobenthalc  beschenkt 
worden  ist. '  Dieser  ist  aber  aller  Wa]irs(  heinlicfakeit  nach 
kein  Anderer  als  des  Markgprafen  £nkel,  denn  unter  den  FUr- 
bittem  derselben  Urkunde  tritt  noch  ein  zweiter  Äribo  auf,  der 
nach  seinem  Platze  unter  den  anderen  wohl  nur  der  Markgraf 
sein  kann.'  Demnach  muss  dieser  einen  Sohn,  Namens  Ottokar, 
Grafen  im  Leobenihale,  gehabt  haben,  wie  er  auch  einen  Bruder 
dieses  Namens  hatte.* 

Fragen  wir  nach  dem  Besitze  der  Familie  des  Markgrafen, 
so  erfikhren  wir  ans  sicheren  Zeugnissen  nur,  dass  er  die  Ost- 
mark und  den  darin  liegenden  Gau  Grunzwiti  und  den  Traun« 
gau  innegehabt  hat*  War  obgenannter  Ottokar  in  der  That 
sein  Sohn,  dann  gehörte  auch  die  Grafschaft  im  Leobenthale 
und  die  dort  erworbenen  Besitzungen  seinem  Hause.  Aber  die 
Ostmark  ging  noch  bei  seinen  Lebzeiten  durch  die  Ungam- 
einfalle  verloren,  und  es  war  ein  jarering'er  Ersatz  flir  diesen 
Verlust,  wenn  Köniij:  Ludwig  IV.  an  Aribo  genn-insam  mit  dem 
Erzbiscliof  Piligrim  von  Salzburg  die  Abtei  Traunkirchen  zu 
lebenslänglichem  (  Jcnusse  übertrug,  die  nach  seinem  Tode  ganz 
an  das  Erzstift  Salzburg  fallen  sollte.^  Dieser  Anfall  kann  nun 
allerdings  kaum  eingetreten  sein,  da  wir  später  dieselbe  Abtei 
noch  in  den  Händen  einer  Familie  sehen,  die  als  ein  Zweig  des 
Aribonenbniis»  betrachtet  wird.''  Diese  Thatsache,  sowie  die 
gemeinsniiie  Belehnung  Aribos  und  des  Erzbisebofs  Piiigrim 
veranlassen  mich  zur  Vermuthung,  dass  i  le  vorwandt  seien. 
Was  ausser  dem  Iraungau  Aribo  noch  verblieben,  ist  gänzlich 
unbekannt,  und  ebenso  wenig  gibt  irgend  eine  Quelle  Aufschluss 
darüber,  was  Aribos  I.  Bruder  Ottokar  etwa  besessen;  spätere 
Verhöitnisse  erlauben  aber  den  Schiuss,  das  Geschlecht  habe 


>  E.  Mühibachor,  Keg.  Nr.  iy64. 

*  S.  Hirsch,  Jahrb.  des  deutschen  R.  unter  Heinrich  II.  1,  36  ist  eut^eg'en- 
gesetzter  Ansicht;  er  meint,  bei  dieser  Zusammenstelliuig  der  beiden 
Aribo  hätte  aueh  ihr  TorwaadtsohaftfTerUlltiiise  snin  Anadmeke  kommen 
mOsMii;  allelii  lümliche  Zuaanimeiwtelltuigeii  naher  Verwandter  ohne  Be- 
zeichnung ihrer  Verwandltehaft  sind  seihet  in  späteren  Jahrhunderten 
nicht  selten. 

•  E.  Mühlbacher,  Reg.  Nr.  1961a. 

*  E.  Dümmler,  Geschichte  des  Ostfr.  R.      64.  226.  360. 
Urkb.  d.  L.  o.  d.  £.  2,  50.    E.  Mahlbacher,  Reg.  Nr.  2001. 

•  Urkb.  d.  L.  o.  d.  E.  S,  874  Nr.  867,  400  Nr.  27S,  427  f.  Nr.  296. 
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den  Schwerpunkt  seiner  Macht  in  den  westlielieren  Gauen  ge- 
funden. 

.  Obgenannten  Ottokar  nun,  des  Markgrafen  Sohn  und  den 
Vater  des  beschenkten  Aribo,  hSlt  der  neueste  Historiker  Otto 

Kaemmel  *  fHr  den  Stammvater  der  Aribonen,  und  zwar  haupt- 
sächlich aus  dem  Grunde,  weil  im  Anfange  des  11.  Jahrhunderts 
der  Pfnlzgrat'  Aribo  I.  und  dessen  gleielinaniif,''er  Sohn,  der 
Diakon  Aribo.  der  narlimalige  Erzbischüf"  von  Mainz,  im  Be- 
sitze obiger  20  Ilubon  seien.  Um  den  Zusammenhang  zwischen 
diesen  und  jenem  herzustellen,  entwirft  er  folgenden  Stamm- 
baum. Jenes  Aribo  (II.  )  Sühne  sind  nach  seinem  Dafürhalten 
Pero  und  Albwin  und  des  [jetzteren  Suline  von  Hildegard,  einer 
Tochter  Oudalberts,  Erzbisehufa  von  Salzburg  (92^ — 935),  Hart- 
wig, Aribo  (UI.)  und  Albwin,  jene  die  bekannten  Pfalzgrafen 
Hartwig  T.  und  Aribo  1.,  dieser  der  gleichnamige  Bischof  von 
Brixen  |ea.  075 — lOOfil  Dieser  Stammbaum  erklärt  allerdings 
die  Thatsache  des  Besitzes  der  genannten  Huben  sehr  einfaeli, 
allein  er  stimmt  nicht  zur  Lebensdauer  der  einzelnen  Personen. 
Wie  schon  ().  RedUch  *  gegen  S.  Hirsch  eingewendet  hat, 
kann  der  Pfalzgraf  Hartwig  I.  kaum  ein  Bruder  des  FüiXz- 
grafen  Aribo  1.  sein.  Noch  mehr  Bedenken  gegen  O.  Kaemmcl's 
Annahme  erregt  mir  aber  der  Umstand,  dass  in  dem  gleich- 
zeitigen Qucllenmatoriale  unter  den  vielen  Grafen  Süddcutsch- 
lands  keiner  des  Namens  Albuin,  ja  nicht  einmal  ein  Edler 
oder  Lebensmann  sich  Hndet,  ausser  jenem,  der  vom  Bischöfe 
Kigilbert  von  Freising  (1006 — 1039)  ein  paar  Barschalken  zu 
Leben  bat'  Und  wenn  wirklieb  Aribo  (IL),  Ottokars  Sohn, 
die  spftteren  Pfalzgrafen  zu  seinen  Nachkommen  gehabt  bat, 
dann  begreift  man  schwer,  warum  nicht  auch  letztere  im  Be^ 
sitze  des  Ghrafenamtes  im  Leobengaue  sind.  leb  weiss  wohl, 
dass  an  erster  SteOe  im  Necrologium  von  Göss  Aribo  ,comes  in 
Liubena'  genannt  wird.^  Aber  nach  einer  anderen  Quelle,  die 
jedenfalls  mehr  Gbiuben  verdient  und  ganz  unzweideutig  ist, 


'  O.  Kaemmel,  Zur  Entwtekliuigsgeschielite  der  weltlichen  Grundhemchaft 
in  den  Sadofttmarkmi  wlbrand  de«  10.  n.  11.  Jahrii.  in  Histor.  Unter- 

.sucbungen,  Leipzig  1894. 

*  O.  Redlich,  Zur  Geschichte  der  Bischöfe  von  Brixen  vom  10. — 12.  Jahrh. 

in  Ferdin.  Zr>it«chr.  III.  28,  S.  10,  Anin.  2. 
»  C.  Meifhf  ltM ck,  Iliätofia  Fri.s.  1  b,  504  Nr.  1201  u.  507  Nr.  1211. 

*  S.  Pusch  u.  E.  Froclich,  Diplom,  ducatus  Styriae  1,  133. 
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aus  imgefiükr  gleicher  Zeit,  nach  einer  Urkimde  Kaiser  Hein- 
richs  n.  vom  16.  Mal  1023,  hat  ein  Qraf  Gehhard  den  Co- 
mitat  im  Liubenthale  inne  nnd  nicht  einer  der  Söhne  Aribos  I. ' 
Der  Einwand,  dass  das  Grafenamt  damals  noch  nicht  erblich 
oder  seine  Erbliclikeit  nach  nicht  lest  bcgrLiiirh't  war,  beseitigt 
die  St  hwicriglicit  keineswegs,  denn  in  der  Kegel  bleibt  doch 
schon  im  10.  Jahrhunderte  dieses  Amt  in  derselben  Familie 
und  geht  vom  Vater  auf  Sohn  und  Enkel  über,  wie  viele  Bei- 
spiele hinlänglich  bezeugen,  besonders  wenn  diese  i'aiailie  in 
der  Grat;^cliaft  grösseren  Besitz  hatte,  und  das  war  ja  hier  der 
Fall.  Auch  das  Seoner  Todtenbiu  h  spricht  gegen  Kaemnn  t  s 
Annahme;  wenn  Aribo  I.,  der  Stifter  dieses  Klosters,  in  der 
That  ein  Bruder  Bischof  Albuins  war,  so  konnten  darin  doch 
wohl  nicht  alle  Glieder  seiner  Familie  unerwähnt  bleiben.  Als 
nahe  Verwandte  des  Aribonenhauses,  vielleit  lit  selbst  als  Ange- 
hörige desselben,  wird  man  dieselben  allerdings  betrachten 
dürfen,  wenngleich  ihr  Mauptsitz  nicht  nördlich  von  den  Tauern 
oder  auch  nur  von  dem  Draufiusse,  sondern  im  Jaunthale  zu 
suchen  ist.^ 

Kann  sonach  r)ttokar  nicht  durch  seinen  Sohn  Aribo  der 
Stammvater  des  pfalzgräflichen  Zweiges  des  Aribonenhauses 
geworden  sein,  so  darf  man  ihn  doch  sehr  wahrscheinlich  als 
Begründer  einer  anderen  Linie,  jener  der  Ottokare,  die  um 
die  Mitte  des  II.  Jahrhunderts  in  den  Besitz  der  Steiermark 
gelangte,  in  Anspruch  nehmen.  Die  älteren  Genealogen  und 
jüngst  noch  J.  Wendrinsky  geben  in  der  That  Ottokar  einen 
Sohn  gleichen  Namens  und  sehen  diesen  filr  den  Ahnherrn 
derselben  an.  Für  diese  Annahme  fehlt  es  nicht  an  mancherlei 
Anhaltspunkten.  Denn  während  in  den  Traditionen  des  Erz- 
bischofe  Oudalbert  der  Name  Aribo  selten  nnd  nie  als  der 
eines  Grafen  auftritt,  kommt  der  Name  Ottokar  ziemlich  häufig 
auch  an  erster  Stelle  unter  den  Zeugen  vor'  und  zweimal 
wird  dessen  Inhaber  zugleich  als  Graf  bezeichnet.*  Es  ist  dies 


*  J.  Zahn,  Steierm.  Urkb.  1,  50  f. 

*  0.  itedUch,  DieTraditioBsbttcherdeBHoclMtiftes  Brixen,  Nr.  80. 34.  S6. 36. 

*  JiiTOTia,  Anh.,  8.  1S7  Nr.  3,  138  Nr.  27,  139  Nr.  80,  140  Nr.  38,  149 

Nr.  49,  163  Nr.  60,  156  Nr.  60,  157  Nr.  68  u.  64,  158  Nr.  66,  163  Nr.  74 
u.  76,  164  Nr.  76.    Mitth.  des  Inst.  f.  ö.sterr.  Gesoliiclitsf.       82  Nr.  2. 

*  .luvavia,  Anh.,  ä.  174  Nr.  93.    Mitth.  de»  In»t  f.  üsterr.  Ge&chichtaf.  3, 
83  Nr.  4.  '  . 
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meist  bei  Verhandlungen  über  Güter  im  Salzburggaue  und 
Chiemgauc!  und  nur  einmal  bei  Vertauschung  eines  Gutes  im 
Isengaue  mit  einem  anderen  im  Undrimathale  *  der  Fall.  Der 
Träger  dieses  Namens,  der  wohl  immer  derselbe  sein  dürfte, 
hat  eine  Frau,  Alte  cronannt,  und  Kinder  und  ist  im  Isenjrauc 
begütert;*  er  kann  der  Zeit  naeh  mit  Ottokar  fT.\,  dem  Vater 
Aribos,  identisch  oder  auch  ein  r:;leichnami*]^er  Sohn  desselben 
sein.  Jedenfalls  lässt  ihn  sein  ganzes  Auftreten  nicht  als  ( »rafen 
im  Leobengaue,  viel  eher  als  Grafen  im  Salzburg-  oder  Ohiem- 
gaue  erkennen. 

In  der  That  finden  wir  im  Jahre  959  im  Chiemgaue  einen 
Grafen  Ottokar  (11.),*  d«»  man  sicher  nicht  mehr  fllr  Aribos  (II.) 
Vater,  aber  ohne  grössere  Bedenken  ftir  dessen  Bruder  halten 
kann.  Allerdings  widerspricht  dieser  Auffassung  der  Umstand, 
dass  sein  Vorgänger  in  der  Grafschaft,  den  Gerichten  Traun- 
stein-Halmberg nicht  Ottokar,  sondern  Reginbert  h^aat  und  der 
Obervogt  des  Erzstiftes  Salzburg  ist,  der  im  Jahre  940  auch 
als  Graf  im  Salzburggane  erseheint  nnd  zwei  Frauen,  PerchtOd 
und  Rosmuot,  und  drei  Söhne,  Batolt,  Friedrich  und  Rapoto, 
aber  keinen  Kamens  Ottokar  hat.  AUein  von  diesen  mangelt 
jede  weitere  Spur,  dagegen  gestatten  noch  manche  Documente, 
Ottokar  n.  als  Grafen  in  genannter  Gegend  aufzufassen.  So 
ein  Tausch  Erzbischof  Friedrichs  von  Salzburg  (958—991)  mit 
einem  gewissen  Dietrich  um  Liegensohalten  in  Lanzing  gegen 
solche  im  Meckenthale  (bei  Tittmoning,  Landgericht  Laufen), 
wobei  ein  Ottokar  als  erster  Zeuge  erscheint}^  eine  Schenkung 
an  das  Erzstift,  die  der  Edle  Rihheri  mit  seinem  Eigen  in  den 
Orten  Himminga  (Chieming,  Landgericht  Traunstein),  Che- 
menata  und  Enii;ilhartesheime,  wohl  alle  drei  im  Chiemgaue  in 
Ottükurs  iiratsehaft,'^  zu  Salzburg  macht  und  bei  der  er  als 
zweiter  Zeuge  mitwirkt;*'  die  wichtige  Verhandlung  zwischen 
dem  Erzbischofe  und  der  edlen  Frau  Sigiharts,  die  gleichfalls 


»  Juvavia,  Anh.,  S.  176  Nr.  9ö. 

»  Ibid.  S.  163  Nr.  74  u.  76,  164  Nr.  7t>. 

»  Mou.  Germ.  Dipl.  1,  281,       282,  ,j. 

•  Miith.  des  Inst.  f.  Q«terr.  OMcbichisf.  3,  83  Mr.  4.  JuvATia,  Anh.,  S.  197 
Kr.  18. 

•  Dr.  Ziilner,  Die  Grafschaften  n.  die  kirchl.  Frei  im  Salsburgf  an  in  Mitlb. 

<1.'r  Ges.  f.  HaVih.  Laiidosk.  23,  263. 

•  Juvavia,  Anh.,  S.  190  Nr.  1. 
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ein  Ottokar  &]&  zweiter  Zeuge  nach  dem  Pfidsgrafen  Hartwig  L 
bezeugt.^  Kaum  zu  bezweifeln  ist  die  Identität  Ottokars  H. 
mit  dem  ersten  Zeugen  desselben  Namens  in  einer  Tradition 

an  das  Kloster  Monsee  (ca.  974)  ^  und  in  einer  anderen  an  das 
Stift  St.  Peter  in  Salzburg.^  Der  Zeit  nacli  krmiitc  ( )ttokar  ii. 
wohl  auch  mit  Ot^erus  zusammenfallen,  der  im  Jahre  1)93  einen 
Comitat  im  i^aii'us  (.'loudi  verwaltet.*  Dieser  pa^us  ist  am 
ehesten  flir  einen  Theil  <h  s  ehemaligen  Lurngaues  anzusehen, 
der  um  den  Mülstätter  See  Hegt,  wo  noch  ein  Ort  Kraut  in 
der  Pfarre  Lieseregfi;  sich  findet.-''  IVföglich  wäre  auch,  dass 
auch  uoeh  der  dreimal  als  ei-ster  Zeu^ce  in  den  Traditionen 
des  Erzbischüfs  Hartwig  (^91  —  102o)  aut'tret«  lulc  Ozi  unser 
Ottokar  II.  ist,  und  dass  uerade  aus  seinem  hohen  Alter  sieh 
sein  Vortritt  vor  dem  l'talzgrafen  Hartwig  II.  in  zweien  davon 
erklärt.  ^  Aus  dem  ganzen  Auftreten  Ottokars  II.  ergibt  sich 
noch  sicherer  als  aus  dem  seines  muthmasslichen  Vaters,  dass 
er  nicht  der  Steiermark,  sondern  dem  südöstlichen  Baiern  an- 
gehört, wenn  er  auch  jenseits  der  Tauem  Besitz  hat,  und  dass 
seine  Familie  im  Zusammenhange  mit  den  Püalzgrafen  und 
anderen  Mitgliedern  des  Aribonenhauses  steht;  gerade  sein 
kämtnerischer  Besitz  wäre  in  dieser  Hinsicht  sehr  charakteristisch. 

Noeh  festere  Gestalt  gewinnen  die  bezeichneten  Beziehungen 
durch  das,  was  wir  von  Ottokars  II.  Sohne  wissen.  Als  solchen 
haben  wir  wohl  den  im  Jahre  1027  erscheinenden  Ozinns  auf- 
zufassen, in  dessen  Gra&chaft  der  Forst  Heit  liegt.''.  Dieser 
Forst  breitet  sich  aus  in  looo  ubi  aqua  Merina  idem  fmstum 
perfluit  ac  sie  in  snrsum  per  eandem  aquam'^  somit  im  Zidlar* 
gaue,  keinem  eigentlichen  Gaue,  sondern  einem  Theile  des 
Isen^aues,  wo  Ozin  gemeinsam  mit  Graf  Chadalhoch  die  Grafen^ 
rechte  übt^  den  wir  noch  als  einen  Sohn  des  Pfakgrafen 


*  Jmvia»  Anh.,  S.  19ft  Nr.  12. 

»  B.  l\'z,  Thea,  anecd.  6a,  120. 

0  Notizbl.,  Beilage  z.  Arch.  f.  Kunde  (Mterr.  Geachichtaqu.  6»  48  Nr.  117. 

*  Mon.  Germ,  Dipl.  2,  544, 

'  G.  V.  Ankeriiholen,  Urkunden-Reg.  Arthiv  11,  346  Nr.  543.  O.  Redlich, 
Die  Traditionsbficher  S.  290.  J.  Rescb  hält  die  Lage  de»  pago«  an  der 
Idaer  für  wahncbeinlioher  als  in  Krain.  Aetas  millea.  57  Anna.  d.  Feli- 
cettULiebenfels  in  Beitr.  z.  Kunde  steienn.  Geeehiehlaqn.  6,  108. 

*  A]«biv  f.  Kunde  fSsterr.  Ge»chiehtsqu.  22.  SOS  Nr.  11.  Mitth.  dee  Inst  f. 
österr.  GeHcliichtsf.  3,  86  Nr.      91  Nr.  20. 

'  Mon.  Boic.  2da,  22.  Stumpf,  Die  Reichskanzler  Nr.  lüöl. 
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Aribo  1.  werden  kennen  lernen.  Ozin  «der  Otlokar  (HL)  er- 
scheint aber  auch  im  Jahre  1()4<S  als  Graf  im  Chieiii^aue,  und 
zwar  in  derselben  (irafschaft,  wo  wir  Ottokar  II.  getrotfou 
haben,  denn  tler  Forst  an  der  Traun,  den  sclioii  K.  Otto  I. 
an  das  Erzstift  Salzburg  geschenkt  liat.  durchzieht  auch  sie,* 
und  so  darf  man  beide  wohl  im  Verhältnisse  von  Vater  und 
Sohn  auffassen.  Ein  paar  Jahre  später,  im  Jahre  lOöl,  treffen 
wir  Ottokar  III.  wieder  unter  dem  Namen  Ouzzo  als  Grafen 
im  Zidlars^nue.  ^  Seine  Orafenrechte  hier  und  dort  lassen  ihn 
ziemlieh  sieher  als  Mitglied  des  Aribonenhaufeies  erkennen.  Kr 
ist  olienbar  der  Ozy,  von  dem  das  Vorauf r  IVagment  sagt: 
,qui  temporibns  Henrici  III.  pollebat^,^  und  ohne  Anstand  dürfen 
wir  in  dem  ,Otaehyr  marchio,  qui  temporibns  hnperatorum 
Heinr.  IV.  et  V.  inclitus  fuit*  derselben  Quelle  seineu  Sohn 
sehen.  Das  Fragment  irrt  nur  darin,  dass  es  schon  seinen 
Vater,  Grossvater  und  Urgrossvater  zu  Markgrafen  der  Steier« 
mark  macht. 

Ottokar  IV.  ist  also  der  erste  wirkliche  Markgraf  der 
Steiermark  aus  der  Familie  der  Ottokare  und  erscheint  als  ' 
solcher  bereits  unzweifelhaft  in  den  Jahren  105t>  und  1059, 
Denn  am  21.  Februar  1(^6  schenkt  Kaiser  Heinrich  IIL  dem 
Bislhiime  Brixen  das  Gut  Oisnitz  bei  Preding  (predium  vide- 
licet  Odelbniz  ceteraque  bona  sua  omnia  que  in  marchia  et 
comitatn  Otacharii  marchionis  nta  sunt);*  am  1.  Juni  1059 
schenkt  Kaiser  Heinrichs  HL  Sohn,  König  Heinrich  IV.,  dem 
Birzbisehofe  Balduin  von  Salzburg  6lnf  bestiftete  Huben  zu 
Gunprehtesteten  bei  der  Lasnitz,  in  marchionis  Otacheres  mar^ 
ohia  Caiintina'.' 

Aus  den  bisherigen  Ausfllhrungen  dürfte  sich  mit  ge> 
Dügender  Sicherheit  ergeben,  dass  Ottokar  I.  nicht  ohne  Grund 
für  den  Stammvater  der  steirischen  Ottokare  gehalten  wird,  dass 
er  und  seine  anderen  Nachkommen  die  GHlter  in  der  Leobener 
Grafschaft  nicht  besessen,  diese  auch  Grafenrechte  da  nicht 


>  Mou.  Boic.  29,  8«.  Stumpf  2347. 

*  Ibid.  3,  103;  31a,  326.  81  8898. 

*  Hon.  Oerm.  Script.  24,  73. 

*  J.  Zahn,  iSteienn.  Urkb.  1,  70  Mr.  62.   F.  A.  Sinnacher,  Beyir.  2,  568. 
U.  VV ahnschaffe,  Da.s  Henogthum  Eärateii  nnd  Mine  Harken  im  11.  Jahr^ 

huHdert  40.  St.  2403. 

*  J.  Zahu,  Steierm.  Urkb.  1,  75  Nr.  66.  St.  2676. 
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gettbt  haben,  und  dass  überhaupt  diese  Familie  vor  der  Mitte 
des  11.  Jahrhunderts  in  Steiermark  keinerlei  Bedeutung^  kaum 
irgend  welchen  namhaften  Besits  gehabt  hat,  vielmehr  bis  zu 
diesem  Zeitpunkte  zu  den  heryorrap^enden  Q^rafenfamilien  de» 
Chiem-  und  Isengaues  zählt.  Dagegen  verschwindet  sie  aus 
den  genannten  Gauen  seit  dem  Jahre  1056  ebenso,  wie  sie  in 
der  Steiermark  uu  Macht  und  Ansehen  <>:(!wiiiiit,  luid  ihr  dortiger 
Besitz  kann  wohl  nur  un  nahe  Verwandte  übergegangen  sein, 
wobei  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  am  ehesten  an  die 
Pfalzgrafen  und  anderen  Zweige  des  Aribonenhauses  zu  denken 
ist,  mit  denen  wir  sie  ja  wiederliolt  gemeinsam  auftreten  ge- 
sehen haben  und  die  in  denselben  vorzüglich  begütert  sind, 
wie  die  Folge  zeigen  wird.  * 

III. 

Bio  Familie  der  ftlteren  Pfalzgrafen. 

Schon  Dubuat  gab  dem  Markgrafen  Aribo  (I.)  ausser  den 
Söhnen  Isangrim  (richtiger  Isanricus)  ^  und  Ottokar  noch  einen 
Sohn  Sigihard.  M.  Filz  sucht  diese  Annahme  durcli  die  Ge- 
schichte der  Nachfolger  Sigihards  in  der  Grafschaflt  des  Salz- 
burggaues und  durch  ihren  Besitz  im  Salzburg-,  Chiemgau  und 
in  Kärnten  eine  feste  Stütze  zu  geben.  ^  0.  Siegert  theilt  ihre 
Annahme  nicht,  sondern  macht  Sigihard  zu  einem  Bruder 
AriboB  II.  und  zugleich  des  Erzbischofs  Oudalberty'  aber  Wen- 
drinsky  und  Bichter  entscheiden  sich  ineder  für  Dubuat's  und 
Fihsens  Hypothese.  E.  Bichter  nimmt  weiter  an,  Graf  Engel- 
bert, der  Graf  Sigihard  in  seiner  Grafschaft  des  Salzburg- 
gaues folgt,  sei  sein  Sohn  gewesen,  und  macht  zu  dessen 
Oheimen  Sigihard  II.  und  Kortpreht,  zu  dessen  Sohne  Sigi- 
hard m.,  der  in  den  Traditionen  Erzbiachof  Friedrichs  (958 
bis  991)  wiederholt  als  dessen  Bruder  und  ab  Gemahl  der 
Edelfrau  Wila  zu  ^kennen  ist. '  Fttr  Sigihards  III.  und  Wilas 
Sohn  halt  er  Engelbert  II.  und  für  des  Letzteren  und  seiner 

*  Vergl.  S.  Hirwb,  Jabrb.  1«  37  Anm.  2. 

-  E.  Dütninlcr,  Gesefaichte  d.  Ostfr.  R.  3,  324.  461.  464  n.«. 
"  M.  Filz,  Geschichte  von  Michaelbonenn  1,  49.  63. 

*  C.  Sie^ert,  Stammtafel,  S.  12. 

'  ^.  iücbter,  Untersuchungen  62U  ü. 
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Gemahlin  Adala  Sölme  sucht  er  Graf  Sigilmrd  IV.  und  den 
Diakon  Friedrlcli  zu  erweisen,  indem  er  zugleich  nachdrilckUch 
auf  den  Besitz  dieser  Brüder  im  Thale  Gasteiii  Innweist,  wo 
auch  die  Grafen  von  Peilsteiii  im  12.  Jahrhuiuleil  begütert 
sind.^  Siofihard  IV.  und  seiner  GcmahUn  Pilhihle  aber  gibt  er  zu 
Sühnen  Pfalzgraf  Hartwig  IL,  dessen  lirudcr  Friedrich  und 
den  Patriarchen  Sigihard  von  Aquileja  (^1068 — 1077),  gewöhn- 
lich Syrus  genannt,  und  dabei  stützt  er  sich  vor  Allem  auf 
die  bekaante  Stelle  des  sächsischen  Chronisten  Ekkehard,  wo 
dieser  den  Tod  des  Grafen  Boto,  des  Bruders  des  Pfalzgrafen 
Aribo  IL,  meldet  und  dabei  auch  ihres  Vaters,  des  Pfalzgrafeu 
Hartwigs  IL,  und  seines  Bruders  Friedrich,  sowie  ihres  Ahn- 
herrn Aribo  gedenkt,^  und  auf  die  Bestätigungsarkunde  Papst 
Inuoccnz  IL  für  das  Kloster  ^MiL-haenjcuorn  aus  dem  Jahre  1137.^ 
Des  Pfalzgrafen  Hartwigs  11.  Bruder  Friedrich  TOn  Tengling 
betrachtet  er  wie  seine  Vorgänger  als  den  gemeinsamen  Btamm- 
yater  und  seine  Söhne  Sigihard  und  Friedrich  als  die  Be- 
gründer der  beiden  Familien  Burghansen-Schala  und  Peilstein. 
^  Den  Pfalzgrafen  Hartwig  1.  jedoch  und  Sigihard,  den  StifW 
von  Baumbarg,  ^  sowie  die  FamiUe  Plain,  die  er  alle  auch 
zum  Aribonenhause  zählt,  in  dasselbe  einzureihen  verzichtet 
er,  da  es  hiefur  an  ausreichenden  Anhaltspunkten  fehle.  ^ 

Ist  nun  auch  seit  E.  Richter's  Forschungen,  die  auf  einer 
vid  solideren  Grundlage  als  alle  früheren  ruhen^  kaum  mehr 
zu  bezweifeln,  dass  die  Gbafen  von  Burghausen-Schalay  von 
Peilstein  und  von  Lebenau,  sowie  die  Plainer  als  Angehörige 
des  berühmten  Aribonenhauses  anzusehen  sind,  so  stehen  doch 
der  von  ihm  bdiebten  Art  der  Einfügung  des  pfalzgräflichen 
Zweiges  in  dasselbe  erhebliehe  Bedenken  entgegen.  Einmal 
ist  dadurch  nicht  erklärt,  wie  die  von  Graf  Aribo  (IL)?  Sohne 
Ottokars,  in  dn  *  irafschafi  Leoben  erworbenen  Huben  in  die 
Hände  des  pfal/.grällichen  Zweiges  gehingten,  wenn  dieser  nicht 
von  Aribo  (II.)  oder  Ottokar  abstammti',  und  dann  bleibt  bei 
diesem  Zusammenhange  die  ganze  Stellung  des  Pfalzgrafen 
Ai'ibo  I.,  insbesondei'e  der  Uebcrgang  der  pfalzgraüichen  WUi'de 

*  E.  Bichter,  UnterBOclitiiiiseii  682.  634. 

*  Mon.  Germ,  histor.  Script.  6,  2S6  f. 

*  H.  FUs,  Geschichte  von  Michaelbenem  2,  748  Nr.  6. 

*  Mou.  Boic.  3,  3. 

'  £.  Bichter,  Untersuchungen  63d. 
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vom  Ffalzgrafeii  Hartwig  I.  auf  iliu  und  von  ilim  aiü'  den 
Pfalzgrafen  Hartwig  H.  unbegreiflich.  Aribo  I.  tritt  aber  in 
der  Gegend  von  Salzburg'-  sehr  bedeutend  hervor;  er  ist  in 
den  Zeugenreilien  der  Traditionen  der  Erzbisehute  Friedrieh 
(^1)8— 991)  und  Hartwi-  (991  —  1028)  oft  an  erster  Stelle.  Zu- 
dem seheint  mir  das  zAvt  itc  Doeument.  auf  das  E.  Riiditer  sieli 
neben  Ekkehards  Stelle  vorzüglich  beruft,  bei  näherer  Iktraeh- 
tung  nicht  so  sehr  fiir  seine  Auffassung  zu  sprechen.  Die  entschei- 
dende Stelle  dieses  Schriftstückes  der  piipstlichen  Kanzlei  lautet: 
yQuam  ob  rem  dilecte  in  domino  fili  Truonto  abbas  •  cxorati  a 
nobili  comitissa  Ita  •  et  Hliis  eins  Gebehardo  et  Sigehardo  CO- 
mitibus  atque  nepotibus  gloriosi  Lotharii  ImperatoriB  •  buronense 
cenobium  in  honorc  beati  Michaelis  archang.  a  Sigehardo 
bone  memorie  Aqaiiejensi  patriarcha  •  nee  nnn  Bilhilt  matre 
eins  •  a  comite  etiam  Sigehardo  ac  Friderico  fratre  eios  •  Hart' 
wigo  quoque  comite  pahitino  •  et  Sizonc  comite  in  sua  pomcs- 
sione  fimdatum/  Darin  sind  die  angeführten  Wohlthäter  und 
Stifter  Mtchaelbeuems  offenbar  in  drei  Gruppen  geordnet;  als 
die  jttngste  gibt  sich  die  Gräfin  Ita  und  ihre  Söhne,  die  Grafen 
Gebehard  und  Sighard,  als  die  nächst  ältere  der  Patriarch 
Sigihard  von  Aquileja,  seine  Mutter  Pilhi]de  und  deren  weitere 
Söhne,  die  Grafen  Sigihard  und  Friedrich,  als  die  dritte  und 
älteste  der  Pfalzgraf  Hartwig  und  Graf  Sizo  zu  erkennen; 
man  beachte  nur  die  Art  der  Anreihung  und  Verbindung  der 
Gbuppen  durch  die  Partikeln.  Damach  und  nach  der  Art  des 
Ausdruckes  kann  unter  dem  Sigihard  oder  Sizo,  der  mit  dem 
Pfalzgrafen  gepaart  ist^  doch  wohl  nicht  der  Gemahl  PilhÜdens 
und  noch  weniger  natürlich  wieder  des  Pfalzgrafen  Hartwigs  H. 
Bruder,  der  Patriarch,  und  unter  dem  ihm  beigeordneten  Pfalz- 
grafen schwerlich  der  Pfalzgraf  Hartwig  H.,  sondern  nur  Hart- 
wig I.  verstanden  sein  und  bei  Sizo  nur  an  einen  verwandten 
Zeitgenossen  desselben,  etwa  an  seinen  Nachbar  Siuiliard  JIL, 
gedacht  werden.  Der  Äusdruek  ,iu  sua  posscssione  lundatum' 
passt  auch  am  besten  auf  Pfalzgraf  Hartwig  I.,  in  dessen  Graf- 
schaft ja  das  Kloster  Michaeibeuern  gelegen  war.*  M.  Filz 
sieht  in  ihm  darum  den  ersten  Wicderhersteller  des  Klosters, 
und  hiezu  stimmt  der  Todestag,  der  im  Neerologium  desselben 
für  einen  Pialzgrafen  Hartwig  angesetzt   ist;    deuu  dieser 


*  Mon.  Germ.  Dipl.  2,  184, 
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(XV.  kal.  jul.)  ist  wesentlich  verschieden  von  dem  (IX.  kal. 
dec),  welchen  das  Necrologium  Seonensc  Hartwig  II.  gibt^ 

Das  andere  HauptbeweisBttlck  Richter's,  die  erwähnte 
Stelle  der  Weltchronik  Ekkehards^  yerdient  bei  der  anerkannten 
Glaubwürdigkeit  des  Vei&SBers  ohne  Zweifel  alle  Beachtung 
und  ist  m  klar,  als  dase  sie  niissyerstanden  werden  könnte; 
allein  ein  NamensirrUiuni  des  in  femer  Gegend  lebenden  Ver- 
fassers ist  doch,  80  gut  er  sieh  sonst  in  solchen  Dingen  untere 
richtet  zeigt,  nicht  ausgeschlossen,  und  entweder  seine  Angabe 
oder  die  des  Necrologium  Seonense  muss  einen  Irrthum  ent- 
halten, denn  sie  lassen  sich  nicht  in  Einklang  bringen.  Es  kann 
sich  also  nur  darum  handeln,  welcher  von  den  beiden  Quellen 
man  den  Vorzug  geben  will.  S.  Hirsch  und  H.  Bresslau,'  sowie 
P.  Wittmann'  halten  sich  an  das  Necrologium,  J.  Wendrinskj 
und  E.  Richter  meinen,  es  verwerfen  zu  sollen,  weil  es  inter- 
poliert sei.  Der  Herausgeber  der  Excerpte  desselben,  die  in 
den  Monumentis  Boicis*  veröffentlicht  sind,  nennt  allerdings 
diese  so;  wie  es  sich  aber  eigentlich  damit  verhalt,  zeig-t  klar 
die  neue  volUtäii<Hgc  iXusgabo  des  Necrologiums  in  den  Munu- 
mentis  Gcrmaniac  bist.''  Üaniacb  l)estcbt  es  aus  iUtercii  und 
jüngeren  Tbeileu,  die  d(!r  Herausgeber  genau  durch  grosseren 
und  kleineren  Druck  unterschieden  hat.  Aribo  I.  und  seine 
ganze  Familie  jedoch  erscheinen  ausnahmslos  in  den  ältesten 
Theilen,  die  von  der  ersten  Hand  herrühren,  und  diese  sind 
nach  der  Ansicht  des  Herausgebers  seit  dem  Jahre  1 1G4  ein- 
getragen, fallen  also  jedenfalls  in  die  ersten  Decennien  der 
zweiten  Hülfte  des  12.  Jahrhunderts.  Somit  steht  ihre  Glaub- 
würdigkeit wohl  ausser  Frage,  und  für  die  Jiiehtigkeit  der  An- 
gaben spricht  noch  sehr  entschieden  di»  Thatsache,  dass  sich 
dieselben,  soweit  man  sie  durch  andere  Quellen  controlieren 
kann,  als  durchaus  wahr  erweisen.  Personen  mit  solchen 
Namen,  solchen  Aemtern  und  Würden,  wie  sie  das  Necrolo- 
gium den  Gliedern  der  Familie  Aribos  I.  zutheilt,  haben  wirk- 
lich in  jener  Zeit  gelebt  und  gerade  da  sich  aufgehalten,  wo 
man  sie  als  Angehörige  der  pfalzgräflichen  Familie  oder  des 

*  M.  G.  h.  Necrolog.  G.  2,  235.  Mon  Boic.  2, 162.     !  l  Irsch,  Jahrb.  1,  ä3A]im.2. 

*  Ö.  Hirsch  u.  IL  Bresslau,  Jahrb.  1,  32  ff.  3,  340  tf. 

*  P.  Wittmaiiu,  Die  Pfalzgrafen  v.  Baiuru  17  ff. 
«  Mon.  Boic.  2»  168—163. 

*  Mon.  Qerm.  hiitor.  Necrologia  Oermania«  S,  817—285. 

Archiv.  LXXXIU.  Bd.  U.  BUito.  27 
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Aribonenhaoses  Uberhaapt  zuerst  sacht.  Daram  glaube  ich  auch 
dem  Necrologinm  vor  der  berührten  Stelle  der  Weltchronik 
Ekkehards  den  Vorzug  geben  zu  sollen. 

Es  sind  aber  nicht  allein  oder  hauptsilchlich  diese  Er^ 
wägungen,  die  es  mir  sehr  unwahrscheinlich  machen,  dass  der 
pfalzgiüfliche  Zweig  des  Aribonenhauses  Ton  Sighard  1.  ab* 
stamme,  sondern  ror  Allem  die  Besitzverhaltnisse  beider  Fa- 
milien, die  sehr  stark  von  einander  abweichen.  So  selten,  wie 
man  gemeinhin  annimmt,  sind  allerdings  Aenderungen  im  Be- 
sitze im  Mittelalter  nicht;  es  gab  auch  damals  Käufe  and  Ver- 
käufe und  namentlich  Schenkiuigon  an  Kirchen  und  KlOster 
oft  genug.  Allein  grössere  Gütercomplexe,  namentlich  die  alten 
Erbgüter,  werden  von  den  Familien  doch  nur  in  den  selteneren 
Fällen  veräussert,  und  eine  Art  von  Gütern,  die  Stammgüter 
(Handgemal)  konnten  von  den  Kdlen  gar  niilit  einmal  ver- 
geben werden,  so  lanj^e  noeli  (ilieder  ihrer  Fuuiilie  vorhanden 
waren.  Es  bestand  noeli  die  Ansehauung  fort,  dass  das  Stumni- 
?nt  nicht  Privatgnt  dea  Hinzehien,  sondern  Gesanimtgut  des 
Ueschlechtes  sei,  daher  war  es  untheilbar  und  wurde  aueli 
donjenigen  FamihenL^hedern  zugerechnet,  die  sich  nicht  ini  Be- 
sitze und  Genüsse  dt&selben  befanden.*  An  dasselbe  kuiipttc 
sich  ja  die  Eigenschatt  des  iVdels :  wt  lehe  Farailie  es  nicht 
mehr  bcf^ass,  diese  sank  zu  d<3n  gemeiniVeien  herab. 

Man  hat  bisher  den  Hauptsitz  des  Aribonenlianscs  im 
Chieragaue  gesucht  und  darum  die  Ariboncn  geradezu  Chiem- 
gauer genannt.  Die  Familie  der  Sigibarde  ist  nun  in  der  That 
in  diesem  Gaue  ausser  im  Salzburggaue,  wo  sie  zuerst  auf- 
tritt, seit  der  Mitte  des  10.  Jahrluuulerts  vorzüglich  begütert 
und  hat  ihr  Hauptgebiet  im  Südosten  desselben,  in  der  Nachbar- 
schaft des  Salzburggaucs,  von  dem  sie  gleichfalls  noch  Theile 
innehat.  Don  ursprünp:lichen  und  Hauptsitz  der  pfalzgräflichen 
Familie  glaube  ich  jedoch  nicht  da,  sondern  im  nördlich  davon 
gelegenen  Isengaue  suchen  zu  sollen.  Und  es  ist  keineswegs 
auflltlUg,  wenn  der  Stammsitz  des  Aribonenhauses  hier  gewesen. 
Es  dürfte  im  9.  und  10.  Jahrhundert  kaum  einen  Gau  Baiems 
geben,  der  schon  so  stark  cultiviert,  so  dicht  beyölkert  war.' 
Von  keinem  sind  uns  so  viele  Ortschaften  und  Ansiedlungen 


*  R.  Schröder,  Deutsche  Recbtsgeschichte,  1.  Anfl.,  263.  420. 

*  T.  Koeh-Stamfeld,  Beytrüge  2,  60  ff. 
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bekannty  und  man  braacht  den  Grand  hlevon  nicht  etwa  in 
einem  gitteklichen  ZofaUe  zn  suelien,  der  das  diese  Gegenden  be- 
treffende Urknndenmateriale  besser  erhalten  hat.  Der  Isengau 
gehört  ja  zu  den  firaehtbarsten  Strichen  des  BaiendandeSj  und 
daraus  wie  aus  der  günstigen  Lage  erklärt  sich  zur  Genflge 
dessen  frühe  und  starke  Besiedlung.  Selbst  die  verheerenden 
UngameinflÜle  scheinen  hier  nur  dnen  Torttbergehenden  Rück- 
gang der  Onltur  bewirkt  zu  haben,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
10.  Jahrhunderts  mnss  bereits  die  Besiedlung  desselben  noch 
stärker  geworden  sein,  wie  die  nun  eintretende  (iüterzcr- 
stückelung  schliesscn  liisst.  Iiier  war  auch  die  BegUteruug  der 
Salzburger  Kirclie  sehr  stark.  ^  Der  rasche  Anwachs  der  Be- 
völkeruns;^  mag  nicht  wenig  dazu  beigetragen  haben,  dass  der 
Isengau,  obwohl  er  zu  den  kleineren  zählt,  spätestens  ira 
9.  Jahrhundert  wie  die  Nachbarganc  in  kleinere  Verwaltungs- 
gebiete, Grafschaften,  getheilt  wurde,  und  dass  deren  Zahl 
nicht  geringer,  eher  grösser  wurde  als  in  den  anderen.  Der- 
selbe zählte  um  die  Mitte  des  10-  .lalirluniderts  zum  wenigsten 
vier,  sehr  wahrscheinlich  fünf  oder  sechs  Grafscliaftcn.  Es 
hatten  da  ihre  Grafschaftssprengel  die  Grafen  Megingoz  und 
Vuatilü,-  in  deren  (Jomitaten  die  Orte  Chazpach  und  ToUin- 
hovva  an  der  Vils  lagen,  der  Graf  Chadalhoch,'*  der  Pfalzgraf 
Hartwig  I.,  dessen  Grafschaft  die  Ortschaften  Eihlu  (Eich  an 
der  Isen)  und  Tagaperhtesheim  (Tfiibr'  chting  an  der  Kot)  an- 
gehören, ^  wahrscheinlich  auch  noeli  die  Grafen  Moimir  und 
Piligrim,^  sowie  Graf  Poppo,  dessen  Grafschaft  mit  dem  Orte 
Cholinga  (Kölling?)  unmittelbar  neben  jener  Hartwigs  genannt 
wird.*"'  Der  Pfalzgraf  Hartwig  I.  war  offenbar  der  Nachfolger 
des  Grafen  Orcndii,  denn  dessen  Grafschaft  umfasste  ausser 
den  Orten  Paldiichesheim  (Perlsham  im  Landgerichte  Mühldorf), 
Timinpacb,  Utinhusa,  Tiufstadon  (Tiefstädt^  Landgericht  £ggen- 
felden)  und  Preitindorf  (bei  Nonnberg/ Landgericht  Altötting) 
noch  den  oberwähnten  Ort  Tagaperhtesheim  an  der  Bot,'  und 

'  T.  Koch-Stenifeid,  Beytr.  2,  74  f. 

*  JutatU»  AdIi.,  S.  189  Nr.  82,  144  Nr.  48,  168  Nr.  82. 

■  Mon.  Germ.  Dipl.  1,  207,  4^,  St.  18«». 

*  Jttvavia,  Aull ,  S.  1'.»:^  Xr.  0,  195  Nr.  13;  v.  Koch-Sternfeld  Beyirige  2,  71. 
8  Ibid.  S  110  Nr  33,  147  Nr.  45  uad  46,  U8  Nr.  48. 

*  Ibid.  S.  193  Nr.  9. 

'  Und.  S.  158  Nr.  60,  166  Nr.  78.  Notiitbl.  6,  24  Nr.  88. 
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er  kann  daher  mit  demselben  Rechte  als  Vater  des  Pfidzgrafen 
aufgefasst  werden,  mit  dem  der  Graf  Engelbert,  der  Nach- 
folger des  Grafen  Sigihard  im  Salzbur<2;<;nue;  als  dessen  Vater 
gilt.^  Auch  die  Anderen  als  Verwandte  anzusehen^  liegt  nahe  ge- 
nug, da  ihre  Kamen  bis  auf  den  Moimirs  im  Aribonenhause 
wiederkehren  und  der  sonst  deutschen  Geschlechtern  fremde 
Name  Moimir  in  diesem  Hause  sich  am  ehesten  erklftren  lässt, 
dessen  Ahnherr  ja  mit  dem  p^lciclmamigen  Herzoge  von  Mähren 
wiedcrhult  in  Verkehr  getreten  ist.-  In  den  Grafen  Chadalhoch 
und  Poppo  möchte  ich  aui  ehesten  lirUder  des  PiVdzp;rafcii 
Hartwig  I.  erkennen.  Sind  aber  alle  als  Angehüriu:c  des  Ari- 
bonenhaiises  zu  betrachten,  dann  unterliegt  es  nicht  dem  ge- 
ringsten Zweifel,  dass  des  Pfalzgrafen  Hartwig  I.  Grafschaft 
alter  Besitz;  desselben  ist.  Jedenfalls  war  sein  im  östliehen  und 
stldlichcn  Isengaue  gelegenes  Grafengebiet  bedeutender  und 
Mlter  als  sein  zweiter  Bezirk,  jener  im  Salzburggaue,  denn 
dieser  umschloss  nur  Theile  der  Grafschaft  Engelberts,  Striche 
östlich  und  westlieli  von  dem  Salzachflussc,  die  Gerichte 
Wildshut  und  Teteiheim  und  die  Schranne  Titmoning,  nnd 
kann  an  ihn  oder  seine  Familie  erst  gekommen  sein,  als  Graf 
Engelbrecht  oder  seine  Familie  die  Grafschaft  verloren  hatte.  ^ 
Als  jttngerer  Besitz  müssen  entschieden  auch  Hart\vigs  I. 
Aemter  und  Besitzungen  südwärts  der  Tauern  betrachtet  werden, 
wo  seine  Machtstellung  am  bedeutendsten  ist.  Deren  Erwerb 
hängt  vermuthlich  mit  dem  Sturze  des  Hauses  Arnulfs  I.,  Herzogs 
von  Baiem,  und  dessen  Verdrängung  7om  Ffalzgrafenamte,  so- 
wie mit  dem  Uebcrgange  desselben  auf  das  Aribonenhaus  zu- 
sammen. Denn  bis  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  erscheint 
im  Herzen  Kärntens  Berthold,  Arnulfs  I.  Bruder,  als  gewaltiger 
Herr,  neben  dem  ^e  Anderen  zurücktreten,  mit  herzoglichem 
Titel  und  herzoglicher  Gewalt,  anfangs  seinem  Bruder  untere 
geordnet  und  dann  selbst  Herzog  von  Baiern.  ^  Sein  Keffe  aber, 
Arnulfs  I.  gleichnamiger  Sohn,  musste  sich  mit  der  Würde  des 
(ersten)  Pfalzgrafen  von  Baiern  begnügen,  und  als  er  sich  mit 
seinen  Brüdern  den  rebellischen  Söhnen  Kaiser  Ottos  I.  an- 


*  E.  Richter,  Untersuchungen  630. 

-  E.  Dünimler,  GusL-liiclite  iL  ostfr.  R.  3,  463  f.  dl6. 

*  E.  Kii  liter,  üntersucliungen  635.  639. 

*  S.  Riozler,  Geschichte  Baierns  1,  332  ff.    Juvavia,  Anh.,  S.  126  Nr.  2, 
136  Nr.  23,  152  Nr.  57,  166  Nr.  8ü,  178  Nr.  C4.  Mou.  Germ.  Dipl.  1,  U7,  „. 
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sehIo88|  da  kam  er  selbet  ume  Leben,  und  seine  Familie  wurde 
in  die  Verbannung  geschickt  (955).  ^  Ein  paar  Jabre  naoh  deren 
Sturze  sehen  wir  einen  Grafen  Hartwig  im  Besitee  eines  Grafen- 
amtes in  Kärnten  und  einer  Grafschaft  im  pagus  Chrouuat,* 
der  an  der  Ourk  und  Glan  sich  ausbreitet,^  und  zehn  Jahre 
nachher  einen  Grafm  desselben  Nauicns  im  nämlichen  Gaue, 
der  den  aurt'älli<r(Mi  Beinamen  Vualtpoto  führt.*  Es  ist  wohl 
immer  dieselbe  rersünlichkeit,  und  der  Heiname  deutet  gewiss, 
wenn  er  auch  nicht  identisch  ist  mit  dem  Ausdniekc  Pfulz- 
graf,  auf  höheres  Ansehen  und  erweiterte  Machtbefugnisse. 
Diese  Bezeielmung  kehrt  noch  zweimal  wieder,^  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  wo  er  auch  Ix'i-eits  den  TüA  Pfalzi^raf  führt.  *^  Wie 
bedeutend  siin  GrafscliaftsLrebiet  in  Kiii-uten  ist.  ergibt  sich 
daraus,  dass  darin  nicht  allein  die  ( >rte  Crapob-It  (  Krapfeld), 
Zurik,  \'uirzsosah  (an  der  unteren  Gurk),  Uibniza  i  lieifnitz  am 
Südufer  des  Wörthersees),  Lebeniah  und  Glanadorf,  Malmosic, 
Buissondorf  und  Bodpechah,  die  Dörfer  Otmanica  und  Blasin- 
dorf, Gnevuotindurf,  Hacozoloch  und  Galisicb,  die  doch  alle  bis 
auf  Keifnitz  nürdhch  vom  genannten  See  liegen,  sondern  auch 
der  Ort  Fillac  (Villach),  der  einem  anderen  Gaue  zugehörig 
ist,  nämhch  dem  Lumgaue,  vorkommen.''  Bei  der  Grösse  und 
Lage  seines  Besitzes  zu  beiden  Seiten  der  Tauern  ist  es 
nichts  weaiiger  als  befremdlich,  wenn  er  auch  zugleich  die 
Würde  eines  Vogtes  des  firzstiftes  bekleidet;®  eine  solche 
Stellung  diesem  gegenüber  jedoch,  wie  sie  ihm  Zillner*  zuschreibt, 
bat  er  sicherlich  nicht  gehabt;  er  ist  nicht  einmal  als  dessen 
Obervogt  sieber  zu  erweisen. 

Als  Hartwigs  1.  Nachfolger  im  Pfalegrafenamte  gilt  allge- 
mein der  Pfalzgraf  Aribo  I.,  aber  sein  Verhältniss  zum  Vor- 
gftnger  wird  yerschieden  aufgefasst;  die  einen  Forscher  halten 

"  S.  Kiezlor,  Geschichte  Baierns  1,  843  ff. 

«  Mon.  (ieiin.  Dipl.  1,  2ö3,      ^hb,  .^3.  St.  231.  234. 

'  M.  Felicotti  v.  TwifbenfeU,  Tag.  Chrouuat,  iu  Boitr.  z.  Kunde  steLeriu. 
Ge«chichts(][U.  5,  Ü6  ff. 

*  Hon.  Qerm.  Dipl.  1,  396,  3.  St  S62. 

>  Ibid.  8,  183,  «i^  8t.  712;  8S0,  m-  8t  751. 

*  P.  Wittmann,  Die  Pftligrafen  von  Baiem  16.  Oberbaier.  ArchiT  S4, 879 

Nr.  69. 

'  Mon.  Genii  Dipl.  1,  25:^,  i„;  255,       396,      2.  183,  »i  ««1»  ui  248, 
"  Jnv.avia.  Anh.,  S.  198  Nr.  üO,  200  Nr.  24. 

*  Dr.  Zilluer,  Die  Grafschaften  190. 
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ihn  fllr  desaan  Bruder  oder  Solm,  die  anderen  fiir  dessen  Neffen, 
aUe  jedoch  für  einen  nahen  Verwandten.^   E.  Richter  spricht 

sich  darüber  gar  nicht  aus.  Es  fehlt  eben  an  jedem  Zeugniss 
hierüber.  Auf  nächste  Verwandtschaft  glaubt  man  wegen  seiner 
Nachfolge  im  riiilzgrulunamte  schliessen  zu  müssen,  denn  von 
seinen  anderen  Aemtern  und  Würden,  sowie  von  seinen  Be- 
sitzungen wissen  wir  wenig.  Sicher  ist  nur^  dass  er  bedeutenden 
Besitz  im  Chicmgaue  im  Landgerichte  Trostberg  gehabt  haben 
muss,  und  dass  er  solchen  in  dem  Gaue  Chroutiat  in  Kärnten 
erworben  hat.  Für  jenen  sprielit  die  (Ti-ündung  des  Klosters 
Seon,  das  ja  dort  gelegen  und  begütert  ist.  Der  Ort  liiess 
früher  Burgiii  und  war  Aribos  Erbg;ut,  wie  die  Urkunden,  womit 
Kaiser  Otto  III.  (999)  das  neugegründete  Kloster  in  seinen  Schutz 
nimmt  und  ihm  Immunität  und  Wahlrecht  verleiht,  ausdrücklich 
melden.*  Die  Erwerbun":  in  Kärnten  bestand  in  di*ei  Königs- 
hufen, die  in  den  schon  genannten  Dörfern  in  regimine  wald- 
podonis  Hartwici  in  pago  Chrouuat  Jagen.  Aribo  heisst  zwar 
hier  nur  Getreuer  (fidcli.s),  dort  nur  Graf,  es  ist  aber  kaum 
BU  bezweifeln,  dass  beide  Male  an  dieselbe  Person,  und  zwar 
an  den  Pfalzgrafen  zu  denken  ist.  Auf  weiteren  Besitj;  im 
Bjroatengaue  lassen  die  Besitzungen  des  Klosters  G()ss  daselbst 
schliessen,  denn  diese  stammen  doch  wohl  von  dem  Gründer 
dieses  Klosters  und  seinen  nächsten  Verwandten.  Als  Gründl 
nennt  eine  Urkunde  Kaiser  Heinrichs  U.  (1020)  den  Salzbuiger 
Diakon  Aribo,  den  Sohn  eines  anderen  Aribo,  der  seine  Zur 
Stimmung  gibt,  und  dessen  Mutter  Adala.^  Nun  hat  nach  dem 
Seoner  Necrologinm  der  Pfalzgraf  eine  Gemahlin  Namens 
Adala,  einen  Sohn  Namens  Ariho,  den  gleichnamigen  Erzbischof 
yon  Mainz  (1021 — 1031),  und  eine  Tochter  Namens  Chunigunde 
(cometisaa),'  und  eine  ,Chunigundis  tilia  Aribonis,  comitiB  in 
Talle  Linbena  et  Adulae  seu  Adolae,  soror  Aribonis,  postea 
Moguntini  Archiepiscopi'  nennt  das  Adm'onter  Necrologium  als 
erste  Aebtissin.*  Darnach  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
der  Diakon  Aribo  der  Sohn  des  Pfalzgrafen  und  Adala  dessen 

>  8.  HiFwh,  Jahrb.  1,  S3. 8, 841.  M.FI1s,  Oeaddehto  von  MichMlbenera  1, 88. 

•  Mon.  Gm.  Dipl  S,  744.  748. 

*  Ibid.  2,  230. 

♦  J.  Zahn,  Steierm.  Urkb.  1,  46. 

*  Necrolofr.  Germ.  2,  220.  223.  230.  281.   Mon.  Boic.  2,  löö  ff.  162. 
«  E.  Frölich,  Diplomat.  1,  138.  • 
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Gemahlin  sind,  und  dass  also  die  ^geschenkten  Guter  von  dieser 
Familie  herrühren.  Desselben  Ursprunges  werden  die  anderen 
Besitzungen  sein,  mit  denen  die  Stifter  ilire  Stiftung  ausstatten, 
wie  die  im  Leabenthale,  wo  das  Kloster  lieaft  und  einen  g^rösseren 
Bezirk  hesitzt.*  Wie  aber  letztere  vom  obj^enjuinten  Arilx)  (IT.) 
an  diese  Familie  gekommen,  darüber  wage  ich  kaum  eine  Ver- 
muthung  auszusprechen;  am  walirsclieinlichsten  scheint  mir, 
dass  Adala  der  ib'auiilie  der  (Jttoktu'e  angehöre  und  sie  ihrem 
Gemahle  Aribo  ziipfobracht  habe. 

Auf  weiteren  Besitz,  namentlich  im  Ohiem-  und  8alzbur<r- 
fraiip,  weist  Ffalzp^raf  Aribos  I.  Ce;j;(mwart  b(n*  maiu-lien  Ver- 
handlungen hin,  wie  zugleich  der  Rang  unter  den  Zeugen, 
unter  denen  er  fast  immer  der  erste,  sein  hohes  Ansehen  imd 
Beine  Gegenwart  seine  nahen  Besiehungen  zum  Erzstifte  äalz> 
bürg,  dessen  Vogt  er  auch  yermuthlieh  gewesen,  bezeuiren;* 
darauf  laaaen  auch  die  Aemter  und  Güter  zweier  anderer  Söhne 
schliessen,  die  ihm  das  Necrologium  Seonense  gibt:  Hartwigs  H, 
und  Chadalhochs  (II.).*  Pfalzgraf  Hartwig  II.  liat  Besitz  an  der 
Lasnitz  im  Hurthale^  wo  wir  auch  den  IHakon  Aribo  und  seine 
Matter  begütert  gesehen,^ «und  das  spricht  zugleich  für  den 
YerwandtschafUichen  Zusammenhang,  der  nach  dem  Seoner 
Necrologium  zwischen  ihnen  besteht.  Ein  Graf  Ohadalhoch  (IL) 
hatte  im  Jahre  1027,  wie  wir  schon  oben  gesehen,  eine  Graf- 
schaft im  Isengaue  iiine,  über  die  sich  der  Forst  Heit  erstreckt, 
welcher  am  Flüsschen  Merina  (M($m)  sich  hinzieht  und  den 
auf  Bitten  des  Erzbischofs  Aribo  TOn  Uainz  Kaiser  Eonrad  II. 
dem  Erzstifte  Salzburg  bestätigt.^  Da  die  Möm  etwas  nördlich 
von  Neulltting  von  rechter  Seite  in  den  Inn  fliesst  jind  einst 
mit  diesem  das  Landgericht  Hermosen  im  Osten  und  Norden 
begrenzte/'  so  kann  die  genannte  Grafschaft  nur  im  südlichen 
Isengaue,  im  Oidalargaue  gesucht  werden,  also  da,  wo  wir 
auch  die  Grafschaft  Hartwigs  I.  gefunden  und  die  Chadalhochs  (I.) 
zu  suchen  haben.  Bas  spricht  doch  deutlich  fUr  die  Richtigkeit 

»  J.  Zahn,  Steierm.  Urkb.  1,  46  Nr.  39. 

*  B.  Pes,  Thei.  anecd.  lo»  116.  Juva^ia,  Anh.,  S.  195  f.  Nr.  13—15.  Archiv 
28,  SOG  ff.  Nr.  lab.  S— 4.  10. 

*  Necrolog.  Germ.  %  880.  885. 

*  Jlivavia,  Anh.,  223  Nr.  3. 

*  Mon,  Boic.  20a,  22.  St.  I9ö7. 
Oberbaier.  Archiv  39,  288  f. 
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der  Verwandtschaftsbezeichnungen  des  Seoner  Necrologiums, 
und  wenn  diese  richtipf,  wenn  wirklich  HartAvig  il.  und  Clia- 
dalhoch  (II.)  Söhne  des  Pfalz^a-at'eu  Aribos  I.  gewesen,  dann  hat 
er  Wühl  auch  eiinual  ihren  Besitz  in  den  Händen  gehabt. 

Nach  all'  dem,  was  uns  sonst  noch  von  Aribo  I.  bekannt, 
war  er  ein  hochang'csehencr  und  reicher  Fürst.  Nahe  IMuts- 
verwandtRchaft  und  ])ersönliche  Freundschaft  verband  ihn  mit 
Herzog-  Heinrieli  IV.  von  Baiern,  der  noch  zu  seineii  Lebzeiten 
den  deutsclien  Kcinigstliroii  bestieo".  ^  Das  kaiserliche  Haus 
zeigte  seine  Gunst  für  die  Stiftungen  der  Familie  Aribos  I. 
ausser  durch  die  oberwähnten  Schutz-  und  Freiheitsbriefe  fiir 
das  Kloster  Seon  noch  durch  reiche  Schenkungen  an  das  Kloster 
Qöss.^  Aribo  I.  c^cnoss  auch  noch  die  besondere  Freundschaft 
des  heil.  Wolfgang,  dem  Haiern  den  damaHgen  Aufschwung 
seines  religiösen  Lebens  meist  verdankte,  so  dass  derselbe  noch 
in  der  Nacht  vor  seinem  Tode  seiner  gedachte.^  Dies  hohe 
Ansehen  des  Pfalzgrafen,  die  Blutsverwandtschaft  mit  dem 
reichen  Herzog  von  Baiern  und  dann  König  und  Kaiser  von 
Deutschland,  die  grossen  Stiftungen  der  Familie,  all'  das  drängt 
znm  Schlüsse,  dass  der  Besitz  derselben  noch  viel  bedeutender 
gewesen  ist,  als  es  nach  den  bisher  angeführten  Zeugnissen  er- 
scheint Es  liegt  die  Annahme  nahe,  Aribo  sei  der  £rbe  der 
reichen  Besitsongen  seines  Voi^ängers  in  Kärnten  geworden, 
aber  dafür  fehlt  es  an  jedem  Zeugnisse.  Hartwigs  I.  dorlager 
NachlasB,  besonders  seine  Ghrafechaftsitmter,  scheint  nach  sdnem 
Tode,  da  er  wahrscheinlich  keine  männlichen  Nachkommen  hatte, 
auf  andere  Verwandte  übergegangen  zu  sein.  Ich  glaabe  ganz 
anderswo  dnen  sehr  bedeatenden  Theil,  ja  den  wichtigsten, 
den  Hauptdtefl  seines  Besitzes  snchefa  zu  sollen,  nämlich  im 
Lande  Tirol. 

Der  erste  und  einzige  ans  frdherer  Zeit  bekannte  Graf 
des  unteren  Innthaies,  des  Gebietes  vom  Ziller  bis  in  die  Nähe 
von  Bosenheim,  heisst  Engelbert,  denn  von  den  beiden  Ghrafen, 
welche  die  Schenkungsurkunde  Kaiser  Arnulfe  vom  5.  Octoher 

889  nennt,*  ist  wohl  der  so  benannte  hiefUr  in  Anspruch  zu 
nehmen,  während  der  andere,  Jezo  genannt,  dem  mittleren 

*  Mon.  G«nn.  Dipl.  1, 744^  so$  746,  «•     Zahn,  Steiarm.  Urkb.  1, 47, 48, 

■  J.  Zahn,  Stelenn.  Urkb.  1,  48  ff.  Nr.  40,  41,  42. 
'  Mon.  Germ,  histor.  Script.  4,  541,     ff . 

*  Jnvftvia,  Anh.,  109  Ht.  61.   £.  Mtthlbacher,  Beg.,  Nr.  1179. 
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Innthale  ▼om  Ziller  bis  sur  Mellacb  und  vielleicht  auch  dem 

Eisackthale  (Noritale)  zuzuweisen  sein  mag.  Engelbert  erinnert 
schon  durch  seinen  Namen,  der  unter  allen  BeneniiuTigen  im 
Ariboncnliausc  vielleicht  am  üftestcn  vorkoniiiit,  sehr  lebhaft 
an  dasselbe.  Der  beschenkte  (Jleriker,  dem  der  Kaiser  ausge- 
dehnten Besitz  im  Zillcrthalc  zu  beiden  Seiten  des  Zillerflusses, 
der  als  Grenze  der  beiden  Grafschaften  erseheint,  übergab, 
war  Piligriiii,  nacinnals  Erzbischof  von  Salzburg,  nach  seinen 
Beziehungen  zum  Markgrafen  Aribo  wohl,  wie  schon  gesagt,* 
ein  naher  Verwandter,  viellelcbt  selbst  ein  Bruder  desselben, 
schon  durch  seinen  Namen  aiit  dessen  Haus  hinweisend,  in  dem 
dieser  öfters  wiederkehrt.  Zu  Engelberts  Nachfolger  im  Grafen- 
amte des  unteren  Iniithak^s  fahren  freilich  sehr  schwache  Spuren, 
allein  von  allen  (trafen,  dit^  in  den  Traditionen  des  Salzbnrger 
P>zbischofs  Oudalbert  (923 — 935)  angeführt  sind,  eignet  sich 
keiner  besser  als  ein  Graf  Chadalhoch;  er  hat  Besitz  zu  Chuof- 
Btein  (Kufstein),  Pirchinauuanch  (Btihelwang  bei  Kirchbühel), 
zu  Reut  und  Brixlegg,*  erscheint  als  Graf  wiederholt  bei  Tauscb- 
handlungen  betreffs  Güter  des  benachbarten  Pinzgaues,  einmal 
als  erster  und  einmal  als  dritter  Zeuge,  nach  dem  Obervogto 
des  Erzstiftes  Salzburg  Keginbert  und  dem  Grafen  des  Gebietes 
am  Salzburg  Engelbert^  und  als  Vogt  bei  VertauBchung  von 
Gütern  im  Chiemgaue  und  Salaburggaue;*  er  ist  wohl  der 
nämliche  wie  der  früher  genannte  Obadalhoch  Graf  im  sttd- 
lichen  Isengaue.  ^  Die  Vereinigung  zweier  so  entlegener  Graf- 
BcbaHen  in  seiner  Hand  hat,  wie  das  Beispiel  des  gleichseitigen 
Pfal^rafen  Hartwig  L  darthut,  nichts  AnffitUiges  an  sich;  dass 
eine  Familie  Besitz  im  Isengaae  mit  solchem  im  Innthale  ver- 
bindety  dafür  gibt  es  noch  ein  anderes  recht  bezeichnendes 
Beispiel 

Es  ist  dies  die  Familie  des  Erzbischols  Oudalbert,  der 
Yor  seinem  Bjintritte  in  den  geistlichen  Stand  verm&hlt  gewesen 
und  Vater  mehrerer  Kinder  geworden.  Derselbe  über^bt  ein* 
mal  seiner  Gemahlin,  der  sehr  vornehmen  Rihni,  die  t.  Koch- 
Stemfeld  und  M.  Filz  fUr  eine  Schwester  des  Markgrafen 

1  Sielie  a  89S. 

»  Juvavia,  Anh  ,  S.  134  Nr.  18  u.  1»,  198  Nr.  8. 

'  Ibid.  S.  löO  Nr.  67  u.  IGO  Nr,  70. 

*  Ibid.  S.  133  Nr.  IG  u.  13H  Nr.  29. 

*  ibid.  8.  144  Nr.  43,  149  Nr.  49,  169  Nr.  83  u.  176  Nr.  95. 
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Luitpold  halten,*  durch  die  Hand  seines  Obervogtes  Reginbert, 
Grafen  im  Ohiemgstte,  einen  Ort  sa  Erl  mit  mehreren  Eigen-* 
lenten,'  dann  bei  einer  feierlichen  Versammlung  zu  Rohrdorf  in 
Gegenwart  zweier  Sendboten  des  Herzogs  Arnulf  von  Baiem 
(924)  eine  Reihe  von  Orten  im  Isengaue  und  nördlichen  und 
wesUichen  Chiemgaue  bis  herein  in  die  Grafschaft  des  Unter- 
innthales  und  ins  Gebiet  von  Frieromarea  im  südöstlichsten 
Theile  des  Sundargaues,  darunter  namentlich  zu  Chrems  (bei 
Altötting),  Flozingon  (Flosdng),  Garoz  (Gars),  Epilingam 
(Eibling)  und  Prisinum  (Brixenthal)  und  capeUam  ad  Prisnaum 
cum  Omnibus  adjacentüs  suis  et  locuin  Puotiliii})ach,  (nach  dem 
Zusammenhange  veimuihlich  tiroliscb)  zu  lebensläng'Üchem  Ge- 
nüsse für  sieb  und  tbeilweise  für  ihre  Töchter,  wogejj^en  sie 
dem  Erzbischofe  ihren  Besitz  in  loco  Seuua  mit  den  darauf 
wohnenden  Eigenleuten  und  mit  dem  Jagdrechte,  weiter  locum 
Cidalara  mit  Eigeiileuteii  und  Zugehör  und  noch  Güter  im 
Chiemj^aue,  wo  öie  öieli  nur  ein  Grundstück,  genannt  Hant- 
gimab,  vorbehält,  überlässt.  Seinem  Sohne  Diotmar  und  seiner 
Tochter,  der  Witwe  Heih-ate,  wendet  Oudalbert  zuerst  die  Orte 
Erharting  (Landgericht  Muhklorf )  und  TüssÜng  (im  Cidalargaue) 
zu,  wofür  sie  Kigentbum  zu  Tüssbng  und  Merinmos  abtreten 
musöte."*  Diotmar  allein  übergibt  er  bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit, nämlich  bei  einer  feierlichen  Versammlung  zu  Garst  in 
Anwesenheit  der  Sendboten  Herzog  Arnulfs,  Orendil  und  Rod- 
bert, im  Jahre  930  gegen  Ueberlassung  des  Ortes  Teising 
(Landgericht  Altötting  oder  Mühldorf),  ausser  Erharting  und 
Tüsshng  noch:  Borg,  Teising,  zwei  Kirchen  zu  Reischach 
(Landgericht  Altötting)  mit  Zehenten,  Purhpah  und  den  Zehent 
zu  Ivota.^  Diese  Orte  sind  ausnahmslos  im  Isengaue  zu  suchen. 
Ein  ähnliches  Uebereinkommen  wie  rait  Diotmar  und  Heilrate 
traf  der  Erzbischof  mit  seiner  Tochter  Himiitrude  und  deren 
Bruder  Bemhard|  eben&Us  in  feierlicher  Versammlung  im 
Jahre  930  zu  Garst  und  in  Gegenwart  derselben  herzoglichen 
Sendboten,  das  im  Jahre  darauf  zu  E^arting  erneuert  wurde. 

>  B.  ▼.  Koch-StemÜBld,  BeytrXge  2,  67.  U.  Fils,  GMohichte  Ton  Mieha«l- 

beuern  1,  41. 
»  Juvavia,  Anh  ,  S.  143  Nr.  41. 

•  Iliid.  8.  145  f.  Nr.  44. 

•  Ibid.  b.  146  f.  Nr.  45. 

•  Ibid.  8. 164  Nr.  77.   BaTsria  1,  680. 
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Himütrude  legte  als  Eigenthum  in  die  Httnde  Oudalberto  Wein- 
berge und  all  ihr  Eigenthnm  zu  Bozen  und  Mttls,  dann  Eigen* 
gut  und  Eigenleute  zu  Vomp;  Schwaz  und  Wiesing  und  Bern- 
hard 0lr  den  Faü  firttheren  Ablebens  seiner  Schwester  und  seiner 
Frau  Eigenleute  ad  Yuinesprunnen.  Dafitr  erhielten  sie  alle 
drei  auf  Lebenszeit:  Bernhards  Frau,  wenn  sie  nicht  wieder 
heiratete,  von  ihrem  Vater  die  Orte  Vuatenes  (Wattens),  Puotin- 
perch,  Onihesdorf,  Rieda  (letztere  wohl  im  Zillerthak^)  mit  allem 
Zubehör,  Kirchen,  Eigcnlcutfii  und  Zehenten,  ausserdem  drei 
Schiffsleute  und  Eping-a  niii.  Eigenleuten,  dazu  in  Salina  pa- 
tella  I,  eine  Älülde  ad  Dratiupach  und  Fischercirccht  (auf  dem 
InnV).^  Bernhard  allein  überg^ah  Oudalbert  für  sein  Eigenthum, 
das  er  zu  Preitindorf  in  der  ( Grafschaft  Grendels  und  zu  Tief- 
städt  hatte,  den  Ort  Auerdorf  für  sich  und  seine  Frau  zu  lebens- 
länglichem Genüsse-  und  ebenso  seiner  Tocliter  Rihni  und  ihrer 
gleichnamigen  Schwester  Darhausen  bei  Schneitsee  im  nörd- 
lichen Chiemp-aue,  wofiir  sie  Mulinheim  iMümelkam,  Land- 
gerifht  INIühldorf?)  abtrat.^  Diese  Besitzung-en  der  Familie 
Oudalberts  beweisen  doch  deutlich  genug,  dass  sie  im  Isen- 
gaue wurzle,  wo  sie  vorzüglich  begUtert  ist  und  des  Erzbischofs 
Söhne  sich  aufhalten. 

Graf  Chadalhoch  I.  hatte  einen  Sohn  Aijbo,  der,  gemäss 
der  Sitte  der  Zeit,  wohl  unmittelbar  nach  seines  Vaters  Tode, 
weil  es  sich  sichthch  um  den  Vollzug  einer  letztwilligen  An- 
ordnung handelt,  einen  bereits  von  diesem  mit  dem  Erzbischofe 
Friedrich  ausgemachten  Tausch  vollzieht  und  dabei  für  ,quan- 
dam  ccciesiam  deeimatam  Fura  (Neubeuern,  noch  in  der  Graf- 
schaft Innthal)  sitam  cum  omni  decimatione.  cum  omni  terra 
quae  ad  hanc  dictun  ecdesiam  visa  Mt  adiacere  et  cum  omoi 
legalitate  ad  hanc  ipsam  ecdesiam  pertinente',  eine  volle  Hube 
2SU  Reut  im  Innthale,  eine  andere  zu  Pirchinwant  (Bühelwang) 
und  zwei  Mühlgebäude  in  Brixlegg  übergab,  aber  noch  zur  Be- 
festigong  dieses  Tausches  den  ,censum  qui  hengistfuoter  v.  1.  di- 
citur'  hinzufügte.^  Wird  auch  hier  Aribo  nicht  Graf,  sondern 
nur  vasallus  des  Erzbischofe  genannt  so  scheint  mir  doch  der 

>  Jnvavia,  Anh.,  S.  162  Nr.  73.  Yeigl.  M.  Fils,  GeMbichte  von  Michael- 

hfuorn  1,  42  f. 
"  Ibid.  S.  166  Nr.  7ö. 

•  Ibid.  8.  161  Nr.  71. 

*  Ibid.  S.  192  Nr.  3.    Tiroler  Bote  1843,  S.  266  Amn. 
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genannte  oensufl  entBchieden  auf  grftfliche  Gtewalt  hmzadeaten^ 
und  fiir  die  Wichtigkeit  des  Actes  zeugt  hmliinglich  die  damals 
noch  ungewöhnliche  Angabe  der  Zustimmang  ,tociu8  cleri 
tociusque  militiae  familiaeque  omnis';  dasB  der  Grafentitel 
fehlt,  ist  ja  überhaupt  nicht  aitffHllig,  weil  es  unzähligemal  vor^ 
kommt,  und  hier  umsoweniger,  als  ja  im  Zeitpunkte  dieses 
Actes  Aribo  als  Kaehiblger  in  den  Grafschaften  seines  Vaters 
vom  Könige  kaum  bestätigt  sein  konnte.  Unser  Aribo  ist  wohl 
identisch  mit  dem  Zeugen  gleichen  Namens,  der  uns  in  dcu 
Traditionon  dos  Bischofs  Richbcrt  von  ßrixen  (ca.  955 — 9iö) 
ein  paaniiiil  an  erster  Stelle  entgegentritt/  und  ich  kann  in 
ihm  keinen  Geringeren  sehen  als  den  uns  wohlbekannten  Pfalz- 
grafen Aribo  I.  Als  Graf  des  unteren  innthales  war  Aribo  im 
Besitze  eines  Gebietes,  das  die  damaligen  Grafschaften  Raierns 
mehrmals  aii  Umfang  und  Grösse  übertraf,  denn  es  kam 
ungeföhr  emeiu  der  bairischen  Gaue  gleich,  und  diese  waren 
ja  schon  in  mehrere  Grafschaflen  getlieilt;  als  Sohn  Chadal- 
lioelis  I.,  des  Grafen  einer  Grnfsehaft  im  südlichen  Isengaue, 
darf  man  ihn  doch  für  einen  nahen  Verwandten  des  Pfalz- 
grafen Hartwig  I.  halten,  sollte  er  auch  nicht  ein  Neffe  des- 
selben sein,  und  dies  umsomebr,  da  nach  seinem  Tode  wieder 
ein  Chadalhoch,  der  sein  Sohn  sein  kann,  daselbst  als  Graf  auf- 
tritt. Diese  Annahme  ist  bisher  schon  wiederholt  vcrtr<?ten 
worden.  Wenn  aber  S.  Hirsch  und  H.  Bresslau  in  Hartwig  L 
den  Vater  Aribos  I.  sehen  wollen,  weil  dieser  einen  Sohn 
gleichen  Namens  hatte,  so  lässt  sich  dieser  Grund  ebensogut 
fiir  Chadalhoch  (I.)  geltend  machen,  denn  nach  dem  Seoner 
Necrologioxn  hat  Aribo  ja  auch  einen  Sohn  Chadalhoch  (IL).* 
An  zwei  verschiedene  Ohadalhoche»  einen  im  Innthale  und  einen 
anderen  im  Isengaue,  ist  hei  den  oben  dai^elegten  Beziehungen 
zwischen  beiden  Gauen  kaum  zu  denken.  War  aber  Aribo  im 
Besitze  beider  Grafschaftsgebiete  und  zugleich  ein  naher  Ver- 
wandter des  ersten  Pfalsgrafen  aus  dem  Aribonenhause,  dann 
erscheint  seine  Nachfolge  im  Pfalzgrafenamte  fast  selbstver- 
ständlich, denn  gewiss  kam  ihm  kein  anderes  Mitglied  des^ 
selben  an  Macht  nur  im  Entfernten  gleich;  dann  begreift  man 


»  O.  Redlich,  Die  Traditionsbticher,  Nr.  3  ii.  6. 

*  8.  Hirsch,  Jahrbücher  1,  aS;  3,  341.    R.  v.  Kocb-bterafeld,  B&yträge  2, 
80  Anm.  b. 
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auch  viel  besser  die  hervorragende  Rolle,  die  er  allem  Äii< 
scheine  nach  gespielt  liat,  die  Gunst  des  bairischen  Herzogs 
und  der  deutschen  KOnige,  dann  auch  die  grossen  Schenkungen 
an  Kirchen  und  Klöster.  Nur  im  Besitse  des  Innthaies  hatte 
er  eine  genügende  Grundlage  für  die  Würde  eines  Pfalzgrafen, 
da  von  den  reichen  ßcsitzungen  seines  Vorgängers  blos  ein 
Theil  auf  ihn  übergegangen  sein  kann  und  seine  Grafschaft 
im  Isengaue  kK'in  rrewcscn  «ein  miiss,  der  Besitz  im  Chiem- 
giuic  und  Lcoboiitlialc  aber  durch  die  Sehcukungeu  an  Seou 
und  Güss  jedenfalls  sich  sehr  vermindert  hatte. 

Für  den  Nachfolger  Aribos  I.  in  der  Pfalzjj^rafenwürde 
wird  übereinstimmend  Hartwig  11.^  dessen  Sohn  nacli  dem 
Seoner  Necroloi2;ium,  angesehen.  Von  seinen  Besitzverhültnissen 
erfahren  wir  nur  das  Wenige,  das  bereits  erwähnt  worden  ist: 
er  besass  sehr  wahrscheinhch  das  Grafschaftsgebiet  im  Salz- 
burggauc  östhcli  der  Salzach,  wo  Ostermunding  (Ostermiething 
im  Gerichte  Wildshut)  Hegt,  ^  und  Güter  im  Murthale.  Dass 
ein  Graf  Chadalhoch,  der  vcrmuthHch  sein  jüngerer  Bruder 
ist,  eine  Grafschaft  im  Isengaue  verwaltete,  wurde  gleichfalls 
schon  bemerkt  Sehr  walu^scheinlich  hatte  Ohadalhoch  IL 
aber  auch  im  südöstlichen  Theile  des  Sundargaues  Besitz,  wo 
wir  zu  Pfnnzen  am  Inn  Erbgut  in  d(m  Händen  seiner  beiden 
Söhne,  l*iHgrinis,  Erzbischofs  von  Köln,  und  ChadalKochs  (HI.), 
sehen.*  Der  Letztere  war  dann  reich  begütert  in  der  Gegend 
zwischen  Inn  und  Isen  und  wohl  auch  daselbst  Graf.  Hier 
übergibt  er  um  das  Jahr  1050  mit  seiner  Gemahlin  Irmingard 
dem  Erzbischof  Balduin  von  Salzburg  seinen  herrschafUichen 
Wohnsitz  Namens  Bürten,  dazu  die  dort  erbaute  Kirche  mit 
den  Priestern  und  ihren  Pfründen,  einen  Forst  in  der  Kachbar- 
schaft von  Bürten  mit  drei  Bauernschaften  und  den  hiezu  ge- 
hörigen Zinshuben,  Überdies  drei  Mühlen,  vier  Weinberge  und 
überhaupt  all'  sein  Eigen  an  Land  und  Leuten  zwischen  den 
genannten  Fltlssen.'  Was  etwa  an  die  drei  bekannten  Schwe- 
stern des  Pfalzgrafen  Hartwig  II.  und  seines  Bruders:  Uvichpurch, 
Hiltiburch  und  die  schon  genannte  Chunigunt^^  gefallen,  ent* 


*  Urkundenbuch  dos  L.andeH  ober  der  Enns  2,  80.  84. 
«  Mon.  Boio.  6,         IT  Bresslau,  Jahrbücher  3,  Sil. 

■  R.  V.  Kocb-Stonif.'ld,  Beytr.  2,  ICy  ff. 

*  Necrolog.  Genu.  2,  22ö.  22'J.  2ai.    Mon.  Boic.  2,  160.  161. 
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zieht  sich  ebenso  unserer  Kenntniss,  wie  ob  Chadalhochs  II. 
gleichDamiger  Sobn  kinderlos  geblieben  oder  niehi 

Des  PfaJsgrafen  Hartwig  II.  Söhne  von  seiner  sächsischen 
Gemahlin  Fridenm  sind  nach  den  Angaben  der  Weltehronik 
Ekkehards  Ffalsgraf  Äribo  II.  and  Boto,  deren  Bichtigkeit  auch 
durch  andere  Zeugnisse  bestätigt  wird.*  Auch  über  ihren  Be^ 
sitz  fehlt  es  nicht  an  sicheren  Zeugnissen.  Nach  der  Urkunde 
Heinrichs  IH.  vom  14.  Mai  1041  ist  die  Graftchaft  im  Sahsburg- 
gaue  Ostlich  von  der  Salzach,  die  sieher  Ffalzgraf  Hartwig  I., 
sehr  wahrscheinlieh  auch  sein  Nachfolger  im  Pfalzgrafenamte, 
Aribo  I.,  gehabt,  in  diesem  Jahre  in  Hartwigs  II.  Händen.* 
Weitere  Aufschlüsse  bieten  die  Urkunden,  mit  welchen  Kaiser 
HeinricL  HI.  Giitci.,  die  den  Brüdern  wegen  ihrer  Theilnahiae 
an  der  Verschwürung  ^cffeii  denselben  im  Jahre  1055  vom 
Pfalzgrafengerichte  aberkannt  worden  sind,  au  Kii'chen  schenkt. 
Schon  auf  seinem  zweiten  Zuge  nach  ItaUen  begriffen,  vergab 
Heinrich  TIT.  am  6.  März  zu  Rec^ensburs:  an  den  Erzbischof 
Balduin  von  Salzburg  Gut  und  Kirche  zu  St.  Martin  bei  Strass- 
gang  (Gerichtsbezirk  Graz)  sammt  Liegenschaften  bis  zur  Mur, 
die  das  ITofgerieht  Roto  ab^^esprochen  hatte,  ^  und  am  22.  März  zu 
Brixen  an  dasselbe  Stift  die  confiscierten  Güter  Botos  zu  Isin- 
grimesheim  an  der  Marehlupp  im  Mataehfi^auc.^  Inzwischen 
hatte  auch  das  Bisthum  Eichstädt  des  Kaisers  Huld  erfahren, 
denn  diesem  verlieh  er  am  12.  März  auf  dem  königlichen  Hofe 
Aeiiting'  bei  Freising  Botos  Gut  zu  Skeltheim  und  Gerolvingen, 
sowie  die  Weinberge^  die  der  Pfalzgraf  Aribo  IL,  sein  Brader, 
auf  den  Hügeln  um  Regensbnrg  von  Rebdorf  bis  Inching  zu 
Lehen  hatte,  und  dessen  Mansus  im  Nordgaue  in  der  Graf- 
schaft des  Grafen  Heinrieh.''  Ein  Skeltlieini  kann  ich  nicht 
finden,  aber  ein  Schelldorf  gibt  es  bei  Eichstädt  und  ein  Gerol-* 
Ting  bei  Ingolstadt,  und  an  diese  Orte  ist  auch  zu  denken,  wie 
bereits  S.  Riezler  gethan  hat  *  So  hatten  also  bereits  die  An- 
bo9^>  nnd  zwar  Tor  ihrer  Aechtung  Güter  an  und  nördlich 


>  P.  Wittmann,  Die  Ffalsgrafen  von  Baiern  19  flF. 

*  UrkniidMibudi  des  Landes  ober  der  Em»  ä,  84  Nr.  65.  Hon.  Boic.  31a. 

319.  St.  2213. 

*  .1.  Zalin,  Steierm.  Urkb.  1,  6S  Nr.  60.  St.  2465. 

*  Urkundonlnich  dos  Landes  ober  der  Euua  2,  88  Nr.  69.  St.  2468. 

*  Mon.  Boic.  31  a,  329.  St.  2466. 

'  8.  Biesler,  Geschichte  Baierns  1,  471. 
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der  Donau  und  im  Nordgaue  Bestts,  wo  wir  auch  ihre  Nach- 
folger im  Pfalzgrafenamte,  die  Rot-Vohburger,  begütert  sehen 
werden.  Was  sonst  noch  jene  damals  verloren  haben»  wissen 
wir  nicht;  nur  das  Eine  ist  sicher^  nftmlich  dass  sie  später 
wieder  zu  Gnaden  gekommen  sind,  und  dass  sie,  wenn  sie 
einst  Alles  verloren  hatten,  einen  Theii  wieder  zurück  gewonnen 
und  auch  neue  Erwerbungen  gemacht  haben.  Zweifelhaft  bleibt 
es,  ob  sie  auch  Grafschaften  wieder  erlangt;  jeden&Ils  nannten 
sie  sich  nicht  nach  solchen,  sondern  Boto  nach  det  Burg  Potenstein 
in  Franken  come»  de  Potensteine  und  Aribo  nach  einer  alten 
Besitzung  des  Hauses  im  Salzbuiggaue  comes  de  Hegirmos.* 
Boto  gewann  durch  seine  Vermählung  mit  der  Witwe  des  ge- 
stürzten uml  in  der  Vcri>anauii^'  viTstorhoncn  Herzo^^s  Koiirad 
von  Baiern,  einer  Tochter  des  Markgrafen  von  Schwemturt, 
neuen  bedeutenden  Besitz  im  Norden  der  Donau,  ja  er  ver- 
legte dürthin  den  Schwerpunkt  seiner  Macht  und  wurde  der 
Stifter  des  am  Maine  zwischen  Bamberg  und  Schweinfurt  ge- 
legenen Klosters  Theres.  -  Doch  beliaujiteie  er  auch  noch 
Oilter  im  südlielien  1  )(!ut.sehlaiul,  wie  eine  Schenkung  an  das 
Kloster  Milstatt  in  Kärnten  und  eine  Tradition  an  das  Kloster 
Stansliofen^  bezeu^'en.  Er  inüsste  hier  noch  viol  melir  begütert 
gewesen  sein,  Avenn  er  nicht  von  einer  neu  erworbenen  Hurir 
in  Franken,  die  er  nach  seinem  Namen  umtaufte,  dem  Felsen- 
schlosse an  der  Pegnitz,  sondern  von  einer  Burg  gleichen 
Namens  in  Niederösterreich,  wie  noch  jüngst  angenommen  wor* 
den,  den  Grafentitel  geführt  hätte. ^  Ist  dies  s.  lir  fraglich,  ja 
unwahrscheinlich,  so  erscheint  doch  sein  Bruder  noch  später 
da  im  bedeutenden  Besitze,  wo  ihr  Geschlecht  einst  geblüht 
l>mi  or  hat  nicht  allein  Güter  im  Salzburggaue,  sondern  auch 
in  Kärnten,  wo  er  innerhalb  des  ehemah'gen  Lurngaues  die 
Benedictinerabtei  Milstatt  am  Mil^^tätter  See  stiftet®  Dass  hier 
in  den  letzten  Zeiten  seines  Lebens  der  Schwerpunkt  seiner 
Macht  gewesen,  ergibt  sich  schon  aus  den  Worten,  mit  denen 
ihn  der  sächsische  Chronist  bei  Erwähnung  seines  im  Jahre  1102 

I  Mon.  Boic  3,  246.  v.  Meiller,  B.  der  M.  u.  Hen.  v.  Babenberg  9  Nr.  IS. 
'  P.  VVittmann,  Die  Pfalzg^afen  von  Baiern  25. 

*  y.  Ankershofen,  Geschichte  Kürntens  2,  922  Anm.  d. 
«  Mon.  Boic.  3,  237. 

*  Dr.  Zillner,  Die  Grafschaften  251. 

*  T.  AnkerahofNi,  OeBcbicbte  Kirotens  3,  920  ff. 


Digitized  by  Google 


416 


erfolgten  TodeB  bezeichnet:  ^Aerbo  iam  grandevus  nobiUs  de 
Carinthia  princeps.'^  Sein  Brader  Boto  starb  1104.' 

Am  Schlnsae  der  kunsen  Erörterung  über  die  Besitaver- 
bältniase  der  Pfalzgrafen,  die  bisher  stets  dem  Aribonenhause 
zugezählt  wurden,  drängt  sich  uns  von  selbst  die  Frage  aaf> 
an  wen  bei  der  Aechtung  der  Letzteren  das  Pfalzgrafenamt 
und  die  anderen  Grafenämter  und  sonstigen  Besitzungen,  deren 
Vergabung  nicht  bekannt  ist,  gekommen  sind.  Dass  die  P&lz- 
grafenwttrde  auf  ein  ganz  anderes  Geschlecht  Ubergegangen; 
gilt  nun  ab  ziemlich  ausgemacht;  was  aber  mit  ihren  anderen 
Lehen  und  mit  ihrem  Eigen  geschehen,  darüber  spricht  sich 
kein  Forscher  näher  aus.  Doch  gerade  dieser  Umstand  ist  ge- 
wiss flir  die  Ansicht  über  die  Abstammung  dieser  Pfalzgrafen 
von  hohem  Belange.  Entspriessen  sie  der  Familie  der  Sigi- 
hardc  und  sind  sie  Abkömmlinge  Si^iiiards  I.,  wie  E.  liichter 
und  Andere  wollen,  dann  müssen  doch  die  noch  vorhandenen 
Zweige  dieser  FamiUe  vor  Allem  im  Besitze  der  einstigen  Güter 
und  Würden  der  Brüder  Aribo  und  Boto  erscheinen.  Es  fehlt 
nun  freilich  sehr  an  ganz  sicheren  g^leiehs^eitigen  Zeugnissen 
sowohl  für  das  Dafür  als  für  das  Gegentlieü,  aber  allem  An- 
scheine nach  sind  sie  nur  zum  geringen  Tlieile  in  diesem  Be- 
sitze. Die  Obervoi^tei  des  Stiftes  Salzburg  ist  kaum,  wenn  sie 
die  Pfalzgrafeu  je  gehabt  haben,  sofort  auf  sie  übergegangen, 
denn  im  Salzburger  Nekrulüge  linden  wir  einen  (Jhuono  advo- 
catus  et  tilius  ejus  Aribo  aulgeftihrt,  die  sicherlich  nicht  ihrer 
Familie  angehört  haben,  welcher  die  Namen  Ohuno  und  Aribo 
ganz  fremd  sind.^  Die  Ahnen  der  Grafen  von  Burghauseu 
haben  jedenfalls  schon  die  Vogtei  des  Stiftes  St.  Peter*  in  den 
Händen,  da  ein  Vogt  Sigihard  wiederholt  erwähnt  wii'd,  doch 
nicht  ausschliesslich,  denn  es  werden  daneben  auch  noch  Vögte 
anderen  Namens,  wie  ein  Chuno,  ein  Weriant,  genannt,  die 
schwerlich  ihrem  Hause  angehören.^  Allein  ihr  Uauptgebict, 
die  Örafechaft  Burghausen,  ist  gewiss  nicht  sofort  nach  der 
AechtoBg  der  Bruder  Boto  und  Aribo  oder  vor  dem  Ende  des 

*  Mou.  Oerm.  histor.  Script  6,  SS4, 

«  Ibid.  6,  225, 

»  Mon.  Boic.  U,  404. 

*  £.  Kicbter,  Uutersucbuugen  6i6. 

*  Jnvaria,  Anh.,  S.  893  Nr.  13,  894  Nr.  88,  896  Nr.  24,  :!98  Nr.  56,  306 
Nr.d5(?).  891  ff.  Nr.  8.  10.  tS.  U. 


Digiiizixi  by  CüOgle 


417 


11.  Jahrhuuilerts  an  ihre  Vorfahren  gekommen,  denn  am  24.  Oc- 
tober  1079  schenkt  Kaiser  Heinrich  IV.  seinem  Diener  Rafeld 
einen  königlichen  Hof  in  villa  Walde  in  pago  Elinigowe  (richtiger 
lünigowe)  in  comltatu  Udalrici.  ^  Das  ist  das  Gebiet  des  pagus 
Zidalaregowe,  wo  wir  noch  1051  einen  Grafen  Oozsso  gefunden, 
den  Vater  des  ersten  Markgrafen  von  Steiermark,  Ottokar.  Nach 
Allem,  was  wir  yon  der  Familie  der  Sigibarde  wissen,  kann 
dieser  Udalricus  ihr  nicbt  angehören;  es  entsteht  daher  die 
Frage,  wohin  wir  diesen  Grafen  stellen  müssen. 

Die  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Herknnflt  des  ge- 
nannten Grafen  unterliegt  grossen  Schwierigkeiten.  Der  Name 
Odalricus  ist  im  südöstlichen  Deutschland  im  10.  und  11.  Jahr- 
hundert bei  Grafen  und  auch  bei  Edelherren  selten.  In  den 
Kaiscrurkimden  dieser  Zeit  begegnen  wir  ausser  den  Gri^n 
und  MarkgraftMi  in  Krain  und  Istrien  und  Obigem  nicht  Einem, 
in  den  Urkunden,  Nckrologien  und  Traditionen  xler  Stifter  nur 
Wenigen,  darunter  vcrliältnissmässig  oft  in  denen  des  Erzstiftes 
Salzburg.  Bei  einer  Schenkung  Herzog  Heiurichs  (  VIU?)  von 
Baiern  an  den  Abt  Tliicmo  des  Stiftes  St.  Peter  tritt  vor 
anderen  Grafen  ein  Odalricus  als  Zeuge  auf*  und  e])enso  an 
erster  Stelle,  als  die  Edelfrau  mit  der  Hand  ihres  Sohnes  Sigi- 
hard  ihr  Eigen  zu  Puotinei)ereh  dem  nämlichen  Kloster  über- 
gibt.^ Diese  beiden  Sehenkungcn  betroffen  Eigen  im  Isengaue, 
vielleieht  auch  eine  dritte,  wo  ein  ()d;il)  jrus  als  zweiter  Zeuge 
hinter  einem  Pabo  mitwirkt.^  Fehlt  in  letzteren  Fällen  der 
Grafenname,  so  führt  das  Salzburger  Necrologium  auch  zwei 
Grafen  dieses  Namens  an.^  Nichts  verbietet,  in  allen  den  ge- 
nannten Fällen  und  in  ein  paar  weiteren  ^  an  Grafen  des  Isen- 
gaues zu  denken  und  beim  dritten  insbesondere  an  den  oben- 
erwähnten Ulrich,  wo  ein  Oudalricus  als  Zeitgenosse  des  Erz- 
blscliofs  Balduin  (1041—1060)  erscheint.  Viel  zweifelhafter 
bleibt  ein  anderer  Fall.  Am  8.  April  1048  schenkt  nämlich 
Kaiser  Heinrich  III.  der  Abtei  Niederaitaich  drei  Huben  am 
Schwarzachflusse  in  Niederösterreicb,  die  an  das  Eigenthum 


«  Mon.  IJoic.  3,  104;  31a,  3G2.  St.  2819. 

*  Juvavia.  Anh.,  291  Nr.  7.    Notizbl.  G,  44  Nr.  96. 
«  Ibid.  294  iNr.  21.    Notiabl.  6,  46  Nr.  109. 

*  Ibid.  250  Nr.  13. 

>  Mon.  Boic.  14,  867.  374. 

*  Jvvavia,  Anh.,  298  Nr.  42.  46. 

AkUv.  LXXXIII.  Bd.  ir,  H&lfto.  88 
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Ulrichs,  des  Sohnes  Grafen  Thiemos,  grenzen.  ^  J.  Moritz  nimmt 
diese  Beiden  ohne  Bedenkon  unter  die  Graten  von  Fornbach 
auf  und  hält  die  Grafen  yon  Patten  fdr  einen  Zweig  derselben.' 
Aber  so  sicher  dahin  su  gehören  scheinen  sie  mir  nicht.  Den 
Namen  Thiemo,  im  11.  Jahrhundert  überhaupt  nicht  gerade 
selten,  ftihren  im  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  Grafen  im 
Salzburggaue  (1007)'  und  Schweinachgaue  (1005—1009)  und 
in  der  Mitte  des  nämlichen  Jahrhunderts  noch  ein  Graf,  in 
dessen  Grafechaft  die  Villa  Helmgerispere  in  der  Nfthe  der 
Abtei  Kiederaltaich  lag,  der  somit  auch  im  Schweinachgauc 
amtierte  und  mit  dem  Vater  Ulrichs  zusammenfallen  wird.^ 
Aber  des  Letzteren  Besitz  in  Niederösterreich  würde  sich  viel 
leichter  erklären,  wenn  wir  in  ihm  ein  Mitglied  der  im  Salz- 
burggaue  begüterten  Zweige  des  Aribonenhauses  oder  einen 
nahen  Gesippten  des  Pfalzgrafen  Chuno  von  Vohburg*  und 
seines  näclistcn  Naclifol^i  rs  im  Pfalz^rafenamte  zu  sehen  hätten, 
und  CS  stünde  dann  aueli  kein  Hindcrniss  im  Wege,  ihn  mit 
dem  Udulricus  de  Raetclnperge  zu  idcntilicicrenj  der  im  Jahre 
1074  als  Zeuge  einer  Sclienkuug  lleinrichb  1\\  au  das  Kloster 
Kanshotcn  neben  dem  Grafen  Ra|)otü  von  Chambe  und  den 
Brüdern.  (U  n  (trafen  Aribo  und  Boto,  erseheint/'  also  neben  den 
letzten  Gliedern  der  aribonischen  Pfal2i;;iafentamilie  und  neben 
dem  Vater  des  Pfalzsrrafen  Rapoto.  Er  könnte  auch  identisch  sein 
mit  dem  Odalrieus  comes  advoeatus  Patauie  einer  Urkunde 
Bischof  Altmanns  von  Passau  (ca.  1070),'  wenn  dieser  nicht 
derselbe  Graf  sein  sollte  wie  Ulrich  von  Passau/  von  dem 
noch  unten  die  Rede  sein  wird.  Der  Umstand,  dass  später, 
doch  erst  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  die  Grafen  von 
Formbach  auch  sich  Grafen  von  Pütten  nennen,  scheint  mir 
mit  meiner  Auffassung  nicht  absolut  unvereinbar;  vielmehr 
glaube  ich,  sie  hätten  diesen  Kamen  entschieden  früher  ange- 
nommen, wenn  sie  dort  grösseren  Besitz  gehabt  oder  Grafen« 

1  Mon^Boic.  11,  155;  29»,  96.  St  3346. 

*  J.  Morite,  Die  Grafen  von  FormbAch  in  N.  b.  Abband!,  d.  b.  Akad.  d.  W. 

(1803)  1,  53  f.  , 
Müll.  Boic.  28  b,  374.  St.  1476. 
■»  Ibid.  11,  13t;  ««b,  323;  11,  i3(i;  2h b,  409;  29,96.  !<t.  IHM  15iy.  2364. 

*  A.  Nagel,  Nütitiau  IGü  hält  ihn  geradezu  ftlr  einen  Bruder  Chuuoa. 

*  Hon.  Boi«.  3,  246.   A.  Meiller,  Bnbeiib.  Regesten,  S.  6  Nr.  12. 
^  Urkundenbucb  des  Landes  ob  der  Enns  %  95  Nr.  74. 

»  Mon.  Boic.  3,  71.  S,  175  ff.  S64.  868. 
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rechte  geübt  hätten.  Einen  anderen  Beweis  für  Besite  der  Grafen 
von  Fonubach  daselbst^  ausser  dem,  welcher  sich  an  den  ohge- 
nannten  Ulrich,  Sohn  Thiemos,  knüpft,  gibt  es  meinm  Wissens 
nicht,  und  es  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass  neben  den 

Familien  der  Pfalz^rafen  Chuno  und  Rapoto  noch  eine  andere 
bairischc  Grafenfamilie  in  der  kleinen  Mark  Piitten  bedeuten- 
den Besitz.  <;clKibt  habe:  dass  aber  die  eben  Genannten  dort 
stark  beofütert  waren,  wird  die  FoI«re  7.v\^en.  Und  fest  steht 
auch  dasj  Voikuuimen  des  Namens  <  Ulalricus  in  der  Familie 
liapotos,  zu  vernuithen  ist  es  auch  in  der  Chunos. 

Nach  dem  Sturze  des  Pfalz^rafen  Aribo  II.  folgte,  wie 
allgemein  angenoininen  wird,  ein  Pfalzgraf  Namens  Chuno. 
J.  Moritz  irlaubtc  rinst  zwei  Pfalzgrafcn  Chuno  vemchiedener 
Herkunft,  eiiu-u  älteren  tliuuo  von  Voliburu-  mit  einem  ^i-lcich- 
namigen  Solme  und  einen  jUngereii  (^hunu  von  Rot  unter 
scheiden  zu  müssen.^  A.Nagel  behauptete  <lagegen  die  Iden- 
tität beider  Chuno,  ^  und  ihm  sehloss  sich  spiiter  aucli  ,1.  Moritz 
an.'  Ihre  Ansicht  theilte  R.  v.  Koch-Sternfcld  *  und  betonte 
namentlich  den  verwandtschaftlichen  Zusammenhang  seiner  Fa- 
milie mit  jener  der  Grafen  und  Vögt<!  von  Megllng  Franten- 
hausen.  P.  "Wittmann  bestritt  diese  Id(;utität  wieder, S.  Hiezler 
jedocli  s))rach  sich  wieder  entschieden  fUr  sie  aus.*'  Nach  meiner 
Ansicht  ist  nicht  aliein  Chuno  von  Vohburg  und  von  Rot  eine 
und  dieselbe  Person,  er  muss  auch  für  einen  sehr  nahen  Ver- 
wandten der  Aribonen,  des  Grafen  Rapoto  von  Cham  und  des 
ebenfalls  ganz  gleichzeitigen  Markgrafen  Dietpold  (von  Giengen) 
aufgefasst  werden.  Dafür  sprechen  vor  Allem  die  Besitsver- 
hähnisse  und  Würden  dieser  vier  Familien,  wie  sich  aus  den 
folgenden  Ausführungen  ergeben  dürfte,  dafür  auch  zum  Theile 
ihre  Politik  und  ihr  gleichzeitiges  und  gemeinsames  Auftreten. 
Neigt  Rapoto  von  Cham  auch  im  Streite  zwischen  der  Partei 


^  J.  Murit/.,  Abiianiiiuiig  vuii  diuii  Pfai/grat'uit  iinputhu  in  ü.  b.  Abha&dl. 
d.  churb.  Akad.  d.  W.  (ITJÜ)  o,  585  f. 

*  A.  Nagel,  Notitüie  origines  dorn.  Boicfte  157  IGT. 

*  J.  Morito,  Stainmroihe  and  Geschichte  der  Gmfen  von  Snlsbaeh  ia  Ab* 
huidl.  d.  h.  Cl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  (1838)  I,  70. 

Zur  Verständignng  ULer  die  Stammreilio  und  CJoKchiclite  der  Grafen  von 
Siikbad.  in  Ahlmndl.  d.  h.  Cl.  d  k   h.  Akad.  d.  W.  (184$)  6,  23 ff. 

P.  Wittuiann,  Die  ffalzc-rafon  v.m  Uaieni  27. 
"  S.  Kiezler,  GescUichte  Baienis  1,  472.  »6ij. 
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Papst  Gregors  VII.  und  der  kaiserlichen  anfimgs  mehr  ku  jener, 
so  hält  er  doch  später  entschieden  za  Kaiser  Heinrich  IV.,  wie 
die  beiden  Aribonen  Aribo  und  BotO|  der  Pfalsgraf  Chuno  und 
sein  Sohn  und  der  Markgraf  Dietpold,  und  gleich  den 
letzteren  Beiden  in  dessen  Kämpfen  mit  seinen  Oegenkönigen; 
sein  Sohn  Pfalzgraf  Rapoto  ist  ein  noch  viel  eifrigerer  Anhänger 
Heinrichs  IV.  ^  Pfalzgraf  Chuno  aber  und  Markgraf  Dietpold 
treten  zweimal  gemeinsam  als  Fltrbitter  ftlr  den  Patriarchen 
Syrus  von  Aquileja,  ein  Mitglied  der  aribonischen  Familie  der 
8igibarde,  auf,*  während  Rapoto  Graf  von  Cham  mit  seinen 
Sühnen  bei  der  Einweihung  der  Klosterkirche  durch  denselben 
im  Jalire  1072  /.ur^en-en  ist.  ^  Ein  nahes  Vcrwaudtschaftsver- 
hältniss  zwisclien  Dietpolds  <rleiehnamigem  Sohne  Mark;u''i'afcii 
Dietpold  und  der  Familie  der  Sigiharde  bezeugt  der  siichsiseho 
Chronist,  indem  er  ihn  einen  Neffen  des  im  Jahre  1104  f>;c- 
tödtctcn  8i;^n]iard  IV.  nennt."*  Diese  Ffille  können  doch  wohl 
nicht  reine  Zufalle  sein,  «ie  las>{>en  vielmehr  auf  verwundt- 
sehaftlichen  Zusnmmenhane^  sehliessen.  Einen  solchen  hat  be- 
reits Nagel  und  noch  entschiedener  M.  Filz  angenonuncn,  wie 
folgende  zwei  Stellen  seiner  Geschichte  des  Stiftes  Miehaol- 
beuern  bezeugen:  ,Aber  auch  in  dieser  Entsetzung  Aribos 
(im  Jahre  1055)  und  in  der  Uebertragung  der  pfalzgräflichen 
Würde  an  das  ITaus  Vohburg  glaube  ich  von  dem  Kaiser  nicht 
nur  die  Descendenten  des  Herzogs  Arnulf  von  Baiern,  wor- 
unter  die  Vohburger  gewiss  gehören,  sondern  auch  die  Ver- 
wandtschaft derselben  mit  dem  entsetzten  Pfalzgrafcn  Aribo 
und  seinem  Bruder  Botho  berücksichtigt  zu  sehen*,  und:  ,Ich 
schliesse  hieraus  auf  eine  nahe  Verwandtschaft  der  Vohburger 
mit  Aribo  und  Botho  oder  deren  £ltern  und  Voreltern,  von 
welchen  sie  jene  Besitzungen  in  der  itsterreichischen  Ostmark 
erbten.  Diese  Vermuthung  wird  durch  die  Erscheinung  eines 
Grafen  Rapotho  und  seiner  Söhne  Ulrich  und  Rapotho  bei  der 
Einweihung  der  Klosterkirche  zu  Michaclbeuem  durch  den 
Patriarchen  Sighard  von  Aquileja  im  Jahre  1072  gerechtfertigt'^ 

>  S.  BUsler,  Gtotcbieht«  Baiems  6S6ff.  Mon.  0«rm.  hiator.  Seript,  6,  as- 

'  F.  Schumi,  Urkundon-  und  Rofifestetihuch  (leH  Ilorisogth.  Krain  1,  6Sf. 
^  M.  Filz,  Goschitihte  vm  Muhaelbeuern  2,  74.5.  747. 
*  Mon.  Genn.  histor.  Script.  C,  739,  ig.    Vgl.  Nagel  lÖÖ. 
»  A.  Nagel,  Notitiao  165  f. 

'  M.  Fib,  Geschichte  von  MittliaalbeiMni  1,  8äf, 
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Wenn  man  dem  Pfakgrafen  Chuno  die  Beseiehnnng  ,voii 
Vobburg'  gibt^  so  will  man  damit  ihn  offenbar  als  Besitzer  des 
gleicbnamigen  Bezirkes  nnd  ScbloBses  bezeichnen.  In  der  That 
ist  sein  Sohn  Chuno  im  Besitze  derselben  und  ebenso  die  Nach- 
kommen des  ob^enannten  Markgrafen  r)iet{)old,  die  sich  in  der 
Keijcl  Marks^rafen  von  Voliburg  nennen.  Dass  aber  schon  der 
Pfiilz^^iai  VoIiburjLi'  besessen,  dafür  fehlt  es  an  jedem  Zeugnisse, 
und  (is  ist  an  und  für  sich  wenig  wahrscheinlich.  Der  Pfalz- 
g^raf  selbst  wird  niemals  Mark^af  oder  Graf  von  Vohburg  ge- 
nannt; bei  den  8tellcu,  die  man  hiefJir  geltend  macht,  ist 
schwerlieli  an  ilin,  sondern  nur  an  einen  Edlen  oder  Ministe- 
rialen dieses  Namens  zu  denken,^  denn  beidemal  steht  er  weit 
Innten  in  der  Zeu<?enreihe  ohne  irgend  welches  Prfldicat.  Und 
wenn  der  Pfalzgraf  Chuno  wirklich  Voliburi:  besessen  haben 
sollte,  so  war  dieser  Besitz  kein  bedeutender  und  noeh  weniger 
eine  wirkliche  Mark.  Auch  sein  Sohn  wird  nicht  Markgraf, 
sondern  einfach  de  Focheburch  genannt,*  und  wenn  der  nahe 
Ver>vMndte  Dietpold  den  Titel  eines  Markgrafen  fuhrt,  so  fehlt 
jeder  ürund,  ihn  gerade  auf  dies  Ocbiet  zu  beziehen,  denn  er 
beisst  nur  Markgraf  ohne  nähere  Bestimmung;  er  hätte  doch 
sich  auch  nicht  Markgraf  von  Voh})nrg  nennen  können,  da 
nicht  er,  sondern  der  Sohn  des  Pfalzgrafen  Cbuno  es  damals  besass. 
Es  hat  meines  firachtens  tiberhaupt  nie  eine  Markgrafschaft 
Vohburg  gegeben,  so  wenig  wie  eine  eigentliche  Markgraf- 
schaft Cham,  die  nur  ein  Theil  des  Nordganes  war,  und  der 
Titel  ist  erst  im  12.  Jahrhundert  aufgekommen.  Das  Gebiet 
▼on  Vohburg  liegt  ja  nicht  an  einer  Grenze,  sondern  zu  beiden 
Seiten  der  Donau  östlich  von  Regensburg  im  Chelasgowe;  es 
ist  kaum  vom  Umfange  einer  Theilgrafecbaft,  also  eines  späteren 
Landgerichtes.  Der  Titel  ist  offenbar  nur  von  einer  wirklichen 
Mark  Übertragen,  denn  reine  Titel  solcher  Art  sind  im  11.  Jahr- 
hundert doch  wohl  noch  nicht  vorgekommen.  Derartige  Fälle 
der  Uebertragung  begegnen  uns  aber  im  12.  Jahrhundert  öfters, 
wie  2.  B.  bei  den  Markgrafschaften  Bonsberg  und  Eraiburg. 
Woher  aber  derselbe  in  unserem  Falle  stamme,  das  ist  nicht 
leicht  au  sagen.  Nach  meiner  Ansicht  kann  er  auch  nicht  von 
der  späteren  Mark  Cham  herrUhren,  die  ja  auch  nicht  Diet- 


»  Mon.  Boic.  14,  181.  185. 

■  Mon.  Germ,  histor.  Script.  20,  647,  „  ff. 
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poldy  sondern  Graf  Rapoto  besafis,  ohne  sich  darnach  Hark- 
graf  zu  nennen,  und  ebenso  kaum  vom  Nordgane  fiberhanpt, 
den  zu  nennen  ja  gar  niehts  verbot.  Ich  sehe  Tielmebr  in  der 
blossen  Ftthrung  des  Titels  ohne  Ortsangabe  Qnind  zur  An- 
nähme,  dass  Dietpolds  Kark  damals  nieht  mehr  bestanden 
habe  und  in  der  wirklichen  Mark  zu  suchen  sei,  die  zur  Zeit 
der  ungarischen  Kriege  von  Heinrich  IIL  an  Ungarns  Grenze 
(1043)  errichtet  worden  war.  Was  mich  zu  dieser  Ansicht  be- 
stimmt, das  sind  gerade  die  vielen  BesitzimgeD;  die  Ohnnos  Fa- 
milie daselbst  erwirbt  oder  irllher  schon  gehabt  zu  haben  scheint. 

Der  tapfere  Leopold  von  Babenberg,  Sohn  des  Mark- 
grafen Adalbert,  dem  Kaiser  Heinrich  III.  die  neue  Mark  ver- 
liehen liatte.  starb  bekanntlich  schon  iiaeli  wenigen  Tagen, 
nach  zwei  Jahren  auch  dessen  Nachfolger  Siegfried,  nach 
seinem  Tode  wird  aber  kein  Markgraf  mehr  crwilhnt,  und 
(loch  erscheint  die  Vereinigung  der  neuen  Mark  mit  der  ( )st- 
niark  sicher  erst  im  Jahre  1063  vollzogen.  ^  Thausing  hat  nun 
den  in  der  Urkunde  Heinrichs  III.  vom  12.  December  1055  ge- 
nannten Markirrafen  Otto,  dem  wegen  Inecstes  in  dieser  Ur- 
kunde Güter  abgesprochen  werden,  als  Markgrafen  der  neuen 
Mark  in  der  Zeit  von  1045 — 1055  angesehen  und  als  Zeit- 
punkt der  Vcrcinipmg  beider  Marken  das  Jahr  1058  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,-  aber  8.  Kiezler  hat  nachge- 
wiesen, es  habe  die  Verurtheiiung  des  Markgrafen  Otto  nicht 
mit  den  politischen  Ereignissen  der  Jahre  1053 — 1055  zu- 
sammengehangen, der  Verurtheilte  habe  früher  gelebt  und  wirk- 
lich wegen  des  genannten  Vergehens  seine  Güter  verloren.  Ge- 
rade in  diese  Zwischenzeit  aber  fällt  die  Verleihung  eines  be- 
deutenden Reichslehens  durch  Kaiser  Heimüch  IV.  an  seinen 
Getreuen  Chuno,  der  kein  anderer  als  der  spätere  Pfalzgraf 
sein  kann,  in  der  Nähe  des  genannten  Gebietes;  dieser  erhält 
durch  königliche  Huld  zehn  Künigshuben  zu  Guzhretesdorf  an 
der  Schwarza  (bei  St.  Georgen  an  der  Stiefing  in  der  Graf- 
schaft des  Markgraf^i  Otaeher),^  also  gerade  an  jenem  Flusse, 
wo  wir  auch  den  Odalricus,  Thiemos  Sohn,  begütert  gesehen, 
und  nur  wenige  Jahre  nach  der  Verleihung  der  markgräf- 


*  A.  Huber,  Geschichte  Oe.steriöich.s  1,  i>>9. 

*  M.  Tbaufiing,  Die  Nenmark  in  Foi-sch.  z.  deutsch.  Geschichte  4,  361  ff. 
>  J.  Zahn,  Steierm.  Urkb.  1,  74  Nr.  6&.  St.  8666. 
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liehen  Würde  an  eben  diesen  Otacber.  Sollte  zwischen  diesen 
Ereignissen  wirklich  kein  innerer  Zusammenhang  bestehen? 
Sollte  die  Annahme  ganz  unhaltbar  sein,  ein  Glied  aus  Ohnnos 
Familie,  zu  der  wohl  auch  Dietpuld  zu  rechnen  ist,  habe  nach 
Siegfried  die  Markgrafenwttrde  in  der  neuen  Mark  einige  Zeit 
innegehabt,  vielleicht  Dietpold  selbst,  aber  dann  wieder  darauf 
verzichten  müssen,  und  in  obiger  Schenkung  sei  einer  der  Acte 
zu  sehen,  die  cfesehelicii,  um  die  Familie  fUr  diesen  Verzicht 
zu  entschädigen  V  Sollte  diese  Herleitung  des  Titels  der  Voli- 
burger  nicht  viel  wahrscheinlicher  sein  als  von  der  Mark  des 
Nordgaues,  die  sie  nie  besessen,  oder  von  der  ]\I;u'k  Cham, 
das  nie  eine  wirkliche  Mark  gewesen,  und  das  sie  damals  auch 
sicherUch  noeli  nicht  besessen,  von  der  auch  der  wirkHclie  Be- 
sitzer in  jener  Zeit  sich  niemals  diesen  Titel  gegeben?^  Und 
dies  wäre  docli  trotz  seines  Pfalzgrafen titels  so  nahe  gelegen. 
Denn  war  Cham  eine  ^virkliche  Mark,  wie  die  Ostmark  oder 
die  Mark  Istrien,  cl.mn  bedeutete  der  Markgrafentitel  doch 
mehr  als  der  ptaizgräthehe.  Sehen  wir  nielit  regelmässig  die 
Markgrafen  wirklicher  Marken  unmittelbar  nach  den  Herzogen 
in  den  Zeugenreihen  und  fast  ausnahmslos  vor  den  Pfalzgrafen 
stehen?  Tituiarmarkgrafen  stehen  allerdings  den  Pfalzgrafen 
nach,  wie  wir  ja  gerade  an  Dietpold  selbst  sehen.  Dass  aber 
Chnno,  Dietpold  und  andere  Verwandte,  wie  der  bekannte  Ari- 
bon(;  Boto,  ^  an  den  Ungamkriegen  zu  Heinrichs  IlL  und  Hein- 
richs IV.  Zeit  hervorragenden  Antheil  genonnnen,  ist  gewiss 
nielits  weniger  als  unwahrscheinlich;  Ottokars  Krhebung  zur 
steirischen  Markgrafenwürde  ist  wohl  auch  auf  seine  Verdienste 
in  diesen  Kämpfen  zurückzuführen. 

Wenn  es  aber  nicht  erweislich  ist,  dass  der  Pfaisgraf 
Chnno  je  Schloss  und  Bezirk  von  Vohbuig  besessen,  so  kann 
man  unmöglich  hier  seinen  Stammsitz  suchen,  auf  diesen  wird 
uns  vielmehr  sein  zweiter  Name  ^yon  Bot'  fUhren  müssen. 
Diesen  erhielt  er  offenbar  auf  Grund  der  Stiftung  der  be- 
rühmten Benedictinerabtei  Rot  am  linken  Innufer  sUdlieh  von 
Wasserburg.  Die  Stiftungsurkunde,'  welche  ihm  in  dieser 
Gegend  Besitz  zuschreibt,  ist  nun  allerdings  eine  Kaiser- 

1  S.  Riezler,  Geschichte  Baienu  1,  746  f. 

*  Ibidem  1,  477, 

■  Mon.  Boic.   1,  352;  31a,  366.    C.  Meichelbeck,  Histor.  Fris.   1,  264. 
St  2767.   S.  HincU,  JakrbUcher  1»  148  Aom.  1  tt.  2,  147  Anni.  8. 
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jahmAß,  die  in  der  yorliegenden  Fom  nieht  echt  sein  kann, 
allein  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  die  6Mlter,  die  der 
Stifter  damacli  seiner  Schöpfung  schenkt,  wirkKch  im  Bedtae 
der  Abtei  gewesen  nnd  von  demselben  berrttbren,  biefttr  feblt 
es  nicht  an  anderen  urkundlichen  Zeugnissen  und  sonstigen 
Anhaltspunkten.  Einen  p^rossen  Theil  dieser  Schenkungen  ent> 
hält  auch  die  Bestätigung  der  Stiftsrechte  durch  Papst  Eugen  IH. 
vom  Jahre  1151.^  Man  darf  demnach  die  Urkunde  ihrem  wesent- 
lichen Inhalte  nach  für  richtig  halten.  Von  den  Gütern  aber, 
die  darin  erwähnt  werden,  liegt  ausser  dem  Besitze  im  Orte 
Rota  selbst  kaum  etwas  in  der  Nähe  des  Stiftes,  sondern  sie 
sind  weit  durch  alle  Gaue  zerstreut.  Schon  das  ist  ein  Um- 
stand, der  es  unwahrscheinlicli  macht,  dass  man  hier  den 
Stammsitz  zu  suchen  habe.  Unter  den  verschiedenen  Be- 
sitzungen wird  aucli  eine  zu  Rota  an  der  Glon  genannt.  Aber 
weder  auf  dieses  noch  auf  jenes  Rota  werden  wir  des  Stifters 
Namen  zu  beziehen  haben,  sondern  auf  ein  drittes  Rota  im 
Iscngauc,  wohin  uns  auch  ein  paar  der  g;eschenkten  Güter, 
wie  die  zu  Oettingcn,  Keufarn  und  Ask,  weisen.  Kot  am  Inn 
kommt  meines  Wissens  in  älterer  Zeit  kaum  einmal  vor,  selbst 
bei  dem  in  den  Traditionen  des  Bisthtims  Freising  vortind- 
lichen  Rota  ist  meist  an  den  Fluss  und  Ort  im  Isen^Tie  zu 
denken,^  immer  bei  denen  des  £rzstiftes  Salzburg. Man  ist 
zu  der  irrigen  Meinung  offenbar  durch  falsche  Auslegung  der 
Stellen  der  genannten  Kaiserurkunde  und  der  Stiftungsurkunde 
gekommen^  welche  von  dem  Orte  der  Stiftung  und  dem  zu 
derselben  verwendeten  Besitze  sprechen.^  Daraus  ergibt  sich 
zwar,  dass  der  Grund  des  Klosters  altes  £rbgut  der  Familie, 
aber  keineswegs,  dass  er  das  Stammgut  der  Familie,  das 
,hantgimali',  gewesen,  und  dass  Vater,  Sohn  und  Sehwieger- 
toehter  ihren  ganzen  Besitz  dem  Stifte  zugewendet  haben.  Das 
Stammgut  der  Familie  pflegte  man  nicht  und  konnte  es  wohl 
nicht  vergeben,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  so  lange 
noch  nfthere  oder  fernere  Anverwandte  vorhanden  waren.  Es 
fehlt  nicht  an  Beispielen,  dass  bei  solchen  Schenkungen  an 

»  Mon.  Boie.  1,  359. 

•  C.  Meichelbfick,  TTistor  Fris.  Ib,  60  Nr.  37»  140  Nr.  245,  Ul  Nr.  246  f., 
432  Nr.  979  u.  439  Nr.  1015. 

"  Juvavia,  Anh.,  S.  149  Nr.  öo,  170  Nr.  86,  171  Nr.  87  u.  17a  Nr.  91. 

*  Mon.  Boie.  1,  8481,  368  f. 
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Kirchen  oder  Taaschhandlangen  mit  ihnen  das  ^hantgimali' 
aasdrttcldich  ausgenommen  wird.^  An  Verwandten  des  Pfak- 
graf<rai  mangelte  es  aher  durchaus  nicht  Er  hat  selbst  noch 
einen  zweiten  Sohn,  einen  älteren  als  Ohuno,  gehabt,'  und 
dass  seine  Tochter  Irmgard  Kinder  vor  seinem  AUeben  hatte, 
sagt  die  Stiftunpnrkunde  selbst'  Einen  anderen  nahen  Ver- 
wandten habe  ich  früher  in  dem  Grafen  Odalricus,  Thiemos 
Sohn,  erkennen  zu  sollen  geglaubt,  und  noch  wahrscheinlicher 
dü7-fen  wir  seinen  Nachfolger  Rapoto  und  Älarkgrai  Dietjpold 
dafür  ansehen. 

In  denselben  Gau  führen  uns  auch  die  im  hohen  Grade 
wahrscheinlichen  nächsten  Vorfahren  des  Pfalzgrafen.  Diese 
nennt  uns  die  zweitwichtigste  Quelle  über  ihn,  die  Legende 
über  die  Stiftung  der  Abtei  Rot.  Erregt  eine  so  trübe  Quelle 
auch  gerechte  Bedenken,  so  erhält  doch  die  Stelle  derselben, 
auf  die  es  uns  ankommt,  die  St(ille,  welche  vom  Vater  und 
Orossvater  Chnnos  handelt,  eine  überraschende  BcstHtignng 
durch  die  grosse  UebereinstiinniUTig  in  Namen  und  Zeitver- 
hältnissen, die  sie  mit  drei  Traditionen  des  Klosters  Ebersberg 
zeigt.  Die  Legende  gibt  dem  Vater  und  Grossvater  Chunos 
den  Namen  Poppe  und  bezeichnet  sie  beide  ak  ,prae8ides',^ 
welchen  Titel  die  Traditionen  des  Stiftes  Tegernsee  den  Grafen 
gewöhnlich  geben;  die  drei  P^bcrspergischen  Traditionen  führen 
in  dem  Zeiträume  935 — l'GÜ  einen  Papo  de  Rota  als  ersten 
Zeugen,  in  dem  von  1010 — 1039  einen  Papo  de  Bota  gleich- 
falls als  ersten  Zeugen  und  ca.  1040  Poppe  de  Rota  et  filius 
eins  Chonradus  als  erste  Zeugen  an.^  Ein  solches  Zusammen- 
treffen Iftsst  doch  kaum  an  der  Identität  der  beiden  Personen* 
reihen  zweifeln^  insbesondere  wenn  man  erwägt,  dass  der  Name 
Poppe  zu  den  selteneren  zählt  Allerdings  kommen  Grafen  dieses 
Namens  im  Donau-,  Schweinich-  und  Westergaue  yor,  wie  unter 
den  Burggrafen  von  Regensburg,  den  Grafen  von  Bogen  und 
den  Vögten  von  Freising,  doch  nie  eine  solche  Geschlechts- 
folge, und  dann  haben  diese  Familien  keine  Beziehungen  zu 

*  JuvATM,  Anh.,  B.  145  Nr.  4A,  175  Nr.  95. 

*  A.  Nagel,  Notitiae,  S.  22  Nr.  56. 
8  Mon.  I?oic.  1,  365. 

*  Ibid,  1, 

^  Abhaudl.  der  k.  bair.  Akademie  der  Wissensch.  (1879)  14c,  137  Nr.  7,  139 
Nr.  24  u.  142  Nr.  37. 


üiyiiized  by  Google 


426 


dea  Klöstern  Bot  und  Ebersberg,  zu  dem  Isen-  und  Stmder- 
gaue.  Als  Grafen  aber  darf  man  obige  Herren  de  Rota  doch 
sicherlich  anfhasen,  da  sie  allemal  an  erster  Stelle  als  Zeugen 
erscheinen.  Dass  diese  dem  Isen^  oder  Chiemgaae  sozuweisen 
sind,  dafür  spricht  auch  das  Öftere  Vorkommen  des  Namens 
Papo  (Poppo)  in  den  Traditionen  des  Erzstifkes  Salzburg  und 
des  Klosters  St.  Peter.  In  den  Traditionen  des  Erzbischofs 
Oudalbert  findet  sich  derselbe  hAufig,  in  denen  des  Erzbischofe 
Friedrieh  nicht  selten,  in  denen  des  Erzbischofb  Hartwig  ein 
paar  Mal  und  in  denen  des  Stiftes  St.  Peter  zu  yerschiedcnen 
Zeiten  wiederholt  und  einigemale  an  erster  oder  zweiter  Stelle 
oder  sonst  derart,  dass  an  Grafen  gedacht  werden  kann.'  Es 
ist  dabei  wolil  in  der  IJegcl  an  einen  der  ob<;cnaniiLcn  beiden 
Papo  zu  denken,  ganz  sieher  aber,  wie  mir  scheint,  bei  folgen- 
der Stelle:  ,in  his  duobus  locis  in  Cholinga  in  comitatn  Pop- 
pouis  et  Eihhi  in  comitatu  iiartwici  juxta  fluviiim  n.  Isana^* 
Der  Ort  Cholingra  ist  zwar  nicht  sicher  bestimmbar,  aber  nacli 
dem  ganzen  /u^  inimeuhaugc  kann  er,  wie  oben  erwähnt,  auch 
nirgends  anders  sein  als  im  Isengaue,  wo  ja  die  genannte  Graf- 
schaft des  Pfalzgrafen  liegt,  und  es  ist  demnach  Poppo  so  gut 
wie  Hartwiir  I.  fnv  einen  Grafen  des  Isengaues  zu  halten.  In 
dieser  Anttassung  bestärkt  mich  nararntücli  eine  andere  Stelle, 
wo  dieselben  Grafen  ebenso  vereint  auftreten  und  ihre  gemein- 
same Zustimmung  zu  einer  Schenkung  geben,  deren  Gegen- 
^im^f],  acht  Edelhuben,  im  Nachbargaue  zu  Schwabing  bei 
München  liegen.  ^  Wie  dieser,  so  spricht  aber  noch  ein  anderer 
Fall  für  ein  nahes  Verwandtschaftsverhältniss  Beider.  Chuno 
erseheint  nämlich  (ca.  1060)  im  Besitze  der  Orte  Frichindorf, 
Munihha,  Siezpach,  alle  im  Westergaue,  jedoch  unweit  der 
Grenze  des  Isengaues  gelegen,  die  um  das  Jahr  1020  Pfalzgraf 
Hartwig  n.  besitzt.^  Ohuno  hat  auch  nach  A.  Na gel's  Angabe 
einen  Bruder,  dessen  Name  PiÜgrimus  im  Aribonenhause  durch- 
aus nicht  selten  ist. 


>  JuTAvia,  Anh.,  8. 170  Nr.  84,  170  Nr.  86,  19$  Nr.  8.  ArdiaY  Ittr  Sstoir. 
0«wliiolitsfonchiiiig  n,  801  Nr.  5.  Notiabl.  6»  Sl  Nr.  86;  46  Nr.  100, 

46  Nr.  105. 

*  Juvavia,  Anli..  8.  193  Nr.  9. 

»  Oberbair.  Art-liiv  34,  279  Nr.  69. 

*  Mou.  Boic.  6,  16Ü, 

*  A.  Nagel  164  f. 
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Die  Annahme  naher  Verwandtschaibbesdehnngen  zwischen 
der  Pfalzgrafenfaiiufie  und  der  Chunos  findet  eine  weitere  Stütze 
in  den  Besitsungen,  die  dieser  nach  der  Stiftongaarkmide  von 
Rot  ausser  den  bereits  erwähnten  noch  gehabt  haben  muss,  nnd 
die  gewiss  nicht  die  einzigen  in  den  genannten  Gegenden  ge- 
wesen  sind.  Die  ^on  Chuno  geschenkten  Güter  sind  über  einen 
grossen  Theil  des  südlichen  Deutschlands  ausgebreitet  und  liegen 
in  den  Gauen:  Sundar-,  Wester-,  Isen-,  Nord-  und  Traungau 
Baiems,  im  unteren  und  mittleren  Innthale^  im  Eisack-  und' 
EtBchthale  Tirols,  in  Kärnten,  Steiermark,  Niederdsterreich,  in 
Ungarn  und  Schwaben.  So  auffiLllig  dieser  grosse  und  weit- 
zerstreute  Besitz  Chiinos  auch  ist,  wir  haben  keinen  ausreichen- 
den Gnmd,  die  Glaubwürdigkeit  der  Stiftungsurkunde  hierin 
crnstlicli  Miizuzwcilbln;  umsowciiiger,  als  Clmno  gerade  da  er- 
weislicli  Güter  gehabt  hat,  wo  mau  es  am  wenigsten  erwartet: 
nämlich  in  deu  seinem  Stammsitze  entlegensten  Gegenden,  in 
Niederösterreich,  Kärnten  und  Schwaben.  Seiner  Erwerbung 
in  Niederösterreieh  ist  schon  gedacht  worden;  dort  sind  die 
Orte  Breitenowe,  Svvarzaha,  Liuprantesdürf,  Snozindorf  und 
Hedrichenwerde  (Breitenau,  Schwarzan,  Schurzendorf  und  Ha- 
derswerth) und  Liuzimannesdorf  (Loizmannsdorf),  wie  Gnz- 
brctesdorf,  in  der  That  sein  Eigentbum  gewesen,  wie  man  aus 
dem  Ucbergange  dieser  Besitzungen  und  der  Verleihuugs- 
urkunde  vom  Jahre  1058  an  das  Kloster  Göttweih  schliessen 
muss;^  den  Besitz  des  Schlosses  Jrschen  in  Kärnten  machen 
die  späteren  Besitzverhiiltnisse  sehr  wahrscheinlich,*  den  der 
Villa  £8lingcn  in  Schwaben  darf  man  nicht  bezweifeln,  wenn 
er  daselbst  eine  ganze  Grafschaft  besessen  hat'  Ich  weiss 
wohl,  dass  man  Letsteres  wiederholt  angezweifelt  und  gemeint 
hat,  den  Text  Terbessem  und  statt  ,Penngen  situm  in  pago 
BrisgOTire  in  ^mitatu  Ovononis  palatini  comitis :  Peringen  situm 
in  pago  Vilsgowe'  etc.  lesen  zu  sollen,  aber  ohne  anderen  Grund, 
als  weil  Schwaben  sehr  entlegen  ist;*  denn  einen  Vil^u  oder 
auch  nur  eine  Grafschaft  dieses  Kamens  hat  es  gar  nicht  ge- 
geben, und  die  weite  Entfernung  allein  ist  gewiss  kein  triftiger 


*  M.  FeUcetti  v  Liobonfelss,  Steiermark  1,  33  f. 

'  R.  V.  Koch-Sterntf  1(1,  Znr  näheren  Ventändigang,  ö.  26. 
8  Mon.  Boic.  11,  lüy.    8t.  2817. 

*  Ibid.  11,  leo.  P.  Wittmann,  Die  Pfalzgrafen  von  Bsiwn  178  Nr.  880. 
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Gbund,  eine  Verderbtlieit  der  Stelle  ansuneliinen,  da  Ver> 
bindungen  yon  weit  entfemten  Gütern  häafig  sind.  Einen  Ort 
Belingen  in  Schwaben  nachzuweisen,  bin  ich  freilich  nicht  im 
Stande,  aber  es  handelt  sich  ja  nicht  um  eine  villa  oder  curtis, 
sondern  nur  um  ein  predium  dieses  Namens.   Die  Begflterung 
Chunos  in  Kärnten  erinnert  uns  wieder  lebhaft  an  das  Ari- 
bonenhaus;  ist  doch  Irschen  ein  Pfarrsprengel  im  oberen  Drau- 
thale,  somit  in  einer  Gegend,  wo  Pfalzgraf  Aribo  IL  noch  in 
seinen  letefen  Lebs^ten  den  Hauptbesitz  hat.'   Wie  uns  aber 
dieser  Besitas  auf  Chunos  Vorgänger  im  Pfalzgrafenamte  hin- 
weist, so  ein  anderer  auf  seinen  Nachfolger  Rapoto,  näralieh :  ,Ultra 
Clianibe  Chostingen  et  Reswetingen  cum  ecclesia,  decimationc, 
theloneis,   tcrminis   et  appcndicüs   siiis.'^    Chostingen   ist  das 
jetzige  Städtchen  Kötzting  am  Weissen  Rt  trenflusse  in  der  Nähe 
von  Cham;  hier  bestand  später  eine  Propstci  des  Klosters  Rot 
am  Inn,  die  aber  nach  unserer  Stelle  schon  vor  ilirer  Einver- 
leibung in  dieselbe  bestanden  haben  und  aueh  eine  Stiftung 
Ohunos  gewesen  sein  mag.  ^    Jedenfalls  niuss  er  da  schon  be- 
deutenden Besitz  gehabt  haben.  Einen  ähnlichen  Schliiss  gestatten 
die  im  südöstlichen  Sundargaue  und  im  südwestlichen  Chieragaue 
an  Kot  übergebenen  Güter,  und  hier  liaben  auch  seine  nächsten 
Vorfahren  Grafenrechte  gelia])t.  Vogtnreut  lieg-t  nach  einer  Tlr- 
kunde  Kaiser  Heinrichs  II.  vom  Jahre  1021  in  der  Grafschaft 
eines  Grafen  Papo*  und  desgleichen  die  Abtei  Chiemsee  nach 
einer  Urkunde  Kaiser  Heinrichs  IV.  vom  Jahre  1062^  und 
beide  zugleich  in  dem  Chiemgaue.    Die  Zeitdauer  gestattet  es 
noch,  diese  Beiden  mit  den  beiden  Papes  in  den  Ebersperger 
Traditionen  zu  identificieren  und  auch  in  ihnen  den  Vater  und 
Grossvater  Chuii<  s  zu  sehen^  und  es  stimmte  gut  zu  seiner 
Machtstellung  in  Tirol,  wenn  er  auch  eine  Grafschaft  im  an- 
grenzenden Thcile  des  Chiemgaues  besessen  hätte.    Denn  ge- 
rade im  Innthale,  aber  aueh  im  übrigen  Tirol  hatte  er,  nach 
der  mehrerwahnten  Stiftangsurkunde  zu  schliessen,  ganz  be- 
sonders reichen  Besitz  und  das  erinnert  uns  wieder  sehr,  dass 
wir  auch  noch  zwei  andere  aus  dem  Isengaue  stammende  Fa- 

*  R.  V.  Koch-Sternfeld,  Znr  nlheren  Ventftndignn^  2S,  Anm. 

"  Mou.  Boic.  1,  364. 

»  Ibid.  1,  370.    V.  Lang,  Baiems  Grafschaften  191. 

*  Ibid.  28  b,  493.  St  1760. 
>  Ibid.  S9a,  m.  St.  8616. 
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milien  hier  stark  begtttei't  getroffen.  In  diesem  Umstände  dürfte 
man  doch  mehr  als  blossen  Zufall  sehen,  selbst  wenn  gar  keine 
anderen  Beaiehungen  zwischen  den  drei  Famiiicn  bekannt  wftren; 
aus  dem  Zusammenhalte  aber  mit  denselben  ergibt  sich  doch 
für  meine  Annahme  noch  ein  weit  höherer  Grad  von  Wahr- 
bclieinliclikeit. 

Die  auf  Tirol  bezügliche  Stelle  der  päpsthchcn  Hc.stiiti^am^s- 
urkiiiiile  vom  Jaiire  1151  lautet:^  , Wachreine,  Turholz,  Walcli- 
see,  Coiental,  totum  Riller£>ee  cum  ecclesia  ejusdem  loci,  deci- 
mis  et  appenclitiis  suis.  In  Lm'hental,  Stesren,  Wissensclivvank, 
Cnescnovve,  Graiitowo,  ßarne  et  qiiidquid  illustris  memorie 
comes  palatinus  a  Strieiun  usque  ad  Jochperg  juste  liabuerat, 
pia  devotione  vobis  ab  co  conccssum,  preter  iinam  mansionem 
apud  Wisinschvvank,   apud  Halle  patellam  salis  et  locum  pa- 
teile,  in  monte  qui  dicitur  Ritirao  unum  mansum  in  Pozen  cu- 
riam  et  vineas,  in  Hartperch  sex  vineas  et  agros.'    Der  Stift- 
brief Rots  weicht  hievon  am  Schlüsse  etwas  ab  und  fügt  noch 
einige  Orte  hinzu,  indem  er  lautet:  ^praeter  unam  mansionem 
apud  Wisinschwancky  quam  iiliae  ad  pornoctandam  tradiderat, 
cum  de  loco  ad  locum  transiret.    Apud  Halle  patellam  salis, 
et  locam  patelle.   In  Stubeia  duos  muasos,  in  Wibetal  stabu- 
larem  cnriam.   Ad  Talles  in  monte,  qui  dicitur  Ritino,  quinque 
mansos,  ad  Sufan  in  Poscen  curiam  et  vineas/'  Die  Orte  von 
Wachreine  bis  Halle  sind  alle  tiroliscb  und  alle  zugleich  im 
östlichen  Innthale  gelegen,  denn  Wachreine  war  ein  Schloss 
bei  Ebbs,  Turholz  ist  der  Weiler  Durchholzen  und  Walchsee 
der  gleichnamige  Ort  im  Bezirksgerichte  Kufstein,  Kolenthal 
und  Pillersee  liegen  im  Bezurksgerichte  Eitzbühel  und  ebenso 
die  im  Leukenthale  befindlichen  Ortschaften:  Stegen,  Wiesen- 
schwang, Qriesenau,  Grandau  und  Brama;  Strichen  heisst  der 
nördlich  von  Kossen  sich  erhebende  Grenzberg.'   Bei  Hall 
sollte  man  nach  der  geographischen  Anordnung  der  Orte  nur 
an  das  im  Innthale  denken^  und  somit  wäre  diese  Stelle  dessen 
erste  Erwähnung,  die  übrigen  im  Sill-,  Eisack-  und  Etschtbale 
liegenden  Orte  sind  bekannt.   Des  Stiftes  Rot  Besitz  in  dem 

*  Hund'Gewold,  Metrop.  Salisb.  8,  269.    Mon.  Boie.  1,  890  f.  VevgL 

A.  Nagel,  Notitiae  280. 

*  C.  Meichelbv  ek,  HIstor  Fris.  1,  64.  A.  Magel,  Notitiae  289.  Moa.Boic. 

1,  354;  ibi.l,  Mla,  ;iG5  ff. 
»  Tiroler  Bote  imo,  8.  284. 
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heutigen  Gerichtsbesirke  Kitsbtthel  ist  über  jeden  Zweifel  er« 
haben  und  wird  durch  eine  ganze  Reihe  von  Urkunden  aus 
dem  13.,  14.  und  15.  Jahrhundert  bestätigt,  insbesondere  auch 
der  Besits  des  ganzen  Thaies  Pillersee*  und  der  Gerichtsbar- 
keit darin,  denn  schon  im  13.  Jahrhundert  hatte  es  da  seinen 
eigenen  Bichter.'  Für  das  14.  Jahrhundert  besitzen  wir  hiefür 
noch  einen  stärkeren  Beweis  in  dem  noch  erhaltenen  Weisthum, 
das  aus  dieser  Zeit  stammen  mnss,  dessen  Inhalt  aber  ent- 
schieden noch  auf  eine  frühere  hinweist*  Für  den  Besitz  von 
Gutem  auf  dem  Ritten  mangelt  ein  weiterer  Beweis  gleich- 
falls nicht.  * 

So  zahlreiche  und  wichtige  Güter  und  Hechte  in  einer 
Gratscliatt,  wie  sie  Chunu  im  unteren  Tnnthale  bcsess»;ii  haben 
niuss,  konnten  in  einer  Zeit,  wo  das  Grafenauit  schon  lange 
erhlii  h  war,  doch  wohl  nur  einer  Familie  eigen  sein,  die  zu- 
gleich dieses  Amt  inncliattt ,  und  darum  wird  der  Schluss  von 
jenen  auf  dieses  gestattet  sein.  Tn  der  That  sehen  wir  in  der 
zweiten  liällte  der  Rff^ierun^  des  Bischofs  Altwin  (1050  bis 
1090)  einen  Chuno  im  Innthaie  ein  paarmal  als  Zeugen  er- 
scheinen, wo  man  ihn  ziendich  sicliei-,  einmal  s;a.nz  sicher,  als 
Grafen  dieser  Gegend  auffassen  darf,  da  er  von  einem  anderen 
Grafen  Namens  Otto,  dem  Grafen  des  benachbarten  mittleren 
Innthaies,  den  Vortritt  hat.*^  Ist  dieser  Chuno  wirklich  unser 
Pfalzgraf,  dann  darf  man  wohl  den  im  Diplome  Kaiser  H«n* 
richs  vom  10.  Deccmber  1055  erwähnten  Grafen  Poppo,  in 
dessen  Grafschaft  der  Ort  Laien  sich  findet,  für  seinen  Vater 
halten;''  niclit  minder  den  Grafen  i,d<ichen  Namens,  der  zu 
Flains  im  Wippthale  begütert  ist,^  und  wohl  auch  den,  welcher 
als  dritter  Zeuge  in  einer  Schenkung  Graf  Arnolds  von  Andechs 
an  das  Kloster  Benediotbeuem,  die  das  offenbar  tirolische  Gut 
Taerzuks  betrifft,  neben  mehreren  anderen  Grafen,  zum  Theile 
wohl  aribonischen  Stammes,  Zeugschaft  leistet.^   Dann  erregt 


1  ObertMdr.  Archiv  13,  176—224.  313—330;  14,  14—18. 

*  Mon.  Boio.  86«,  947.  Tiroler  Weisih.  1,  89. 

«  Tiroler  Weistfa.  1,  89—98.   Mon.  Boio.  2,  102^108. 

*  Mon.  Boic.  1.  393. 

<^  O.  Redlieh,  Die  TrAditioaabUcher,  Nr.  214.  294  n.  29&. 

«  Ibid.  Nr  2^>4. 

'  Mou.  Boic.         12;^.  J.  C.  d,  Austro-Fria.  31,  7ü  Nr.  77.  Öt.  2487. 

*  Hon.  Boic.  7,  iM.  Taenin»  sn  Ellbogen:  AroliivBer.  «.  Tirol  2,  286. 
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es  auch  kein  Bedenken,  diesen  Poppo  als  den  Nachfolger  jenes 
Grafen  Engelbert  zu  betrachten^  dem  sein  Bruder  Bischof  Hartr 
wig  von  Brixen  (1022^1039)  die  Grafschaft  des  Eisackthales 
verliehen  hatte.  ^  Auf  die  Fragen  freilich,  warum  diese  Graf- 
schaft; nicht  auf  Engelberts  Sohn  fibergegangen  oder  warum  sie 
auch  nicht  bei  Foppos  Stamme  yerblieberi;  gibt  es  keine  Änt- 
vrortf  weil  hiefbr  jeder  Anhaltspunkt  fehlt.  Dagegen  steht  nach 
den  früheren  Ausführungen  der  Annahme,  Chuno  oder  viel- 
leicht schon  sein  Vater  seien  nach  dem  Sturze  der  beiden  Ari- 
bonen  Aribo  (II.)  und  Buto  diesen  in  manchen  Besitzungen 
und  R(;e}iten,  nunienthch  in  ihren  Grafenämtern,  durch  kaiser- 
liche üunst  gefolgt  und  auf  diese  Weise  gleichfalls  das  Pfalz- 
grafenamt an  Chiino  gekommen,  nicht  das  gerinjrste  Hinderniss 
entgegen:  es  ist  vielmehr  im  liolien  Grade  wahrselieiuUch,  dass 
der  Kaiser  eine  mit  den  (M  stürzten  nahe  verwandte  FaraiUe, 
die  sich  durch  ihre  Treue  eiprubt  hatte,  bei  der  Verleihung 
«1er  eonfisciertcn  Aemter  und  Würden  allen  anderen  vorgezogen 
habe,  besonders  wenn  sie  für  diese  die  nöthige  reelle  Grund- 
lage und  gerade  in  der  Nähe  der  herrenlos  gewordenen  Be- 
zirke oder  in  ihnen  selbst  Lehen  und  Eigen  hatte.  An  dem 
Vorhandensein  der  ersteren  Bedingung  ist  bei  der  so  be- 
deutenden Macht  Chunos  gar  nicht  zu  zweifeln,  und  auch  die 
letztere  dürfte  nicht  gefehlt  haben.  Treffen  wir  doch  im 
Jahre  950  im  südöstlichsten  Theile  des  iSundergaues,  im  kleinen 
Gaue  Frieromarca,  einen  Grafen  Namens  Piligrim.-  der  iden- 
tisch niit  dein  früher  genannten  Grafen  Piligrim  im  Isengaue 
sein  kann,^  und  um  dieselbe  Zeit  (938 — 957)  hat  ein  Edler 
gleichen  Namens,  der  später  auch  Graf  geworden  sein  mag 
und  einen  Sohn  Namens  Fapo  sein  nennt,  Besitz  in  Amras.* 
Es  liegt  nicht  so  fem,  in  diesen  Piligrimen  ein  und  dieselbe 
Person  und  den  Vater  von  Chunos  Grossvater  su  sehen,  be- 
sonders wenn  man  bedenkt,  dass  ja  Chuno  in  dem  genannten 
Gaue  erheblichen  Besite  hatte,  wie  Helphendorf,  Tocinhusen 
(Tattenhausen  im  Landgerichte  Rosenheim),  Warte  (ebenda  bei 
Holzhausen),  Veristetten.^ 

'  o.  Redlich,  Die  Tr.tditionsbUclier,  Nr.  66. 71.  Sinnaeher  2,  fi26.S3S.869. 

M.tn.  Germ.  Dipl.  I,  207, 
3  Juvaviu,  Anh.,  S.  140  Nr.  ää,  147  Nr.  46  u.  4ti,  148  Nr.  47. 

*  C.  Meichelbeck,  Hiator.  Fris.  Ib,  447  Nr.  1039. 

•  Hon.  Boitt.  1«  364.  360. 
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Nach  dem  Ableben  des  Pfiilzgrafen  Ohuno  yon  Bot  im 
Jahi-e  1086,  dem  sein  gleichnamiger  Sohn  schon  einige  Jahre 
(f  1081)  im  Tode  Toraogeeilt  war,  ging  die  Würde  eines  bai- 
riachen  Pfalzgrafen  auf  den  Grafen  Rapoto  über,  den  Sohn 
des  oben  erwähnten  Grafen  Rapoto  von  Cham,  der  zu  seinen 
Lebzeiten  eine  so  hervorragende  Bolle  gespielt  hatte  und  in 
der  Schlacht  an  der  Elster  im  Jahre  1080  Air  König  Hein- 
rich IV.  gefkDen  war.*  Der  neue  Pfalzgraf  muss  nach  dem 
Urtheile  der  Zeitgenossen,  nach  dem  grossen  Einflasse,  den  er 
auf  die  Zeitereignisse  ausUbt,  nach  der  Stellung  und  dem  An- 
sehen, deren  er  sich  erfreut^  und  nach  dem,  was  Uber  seine 
Besitzverhältnirae  bekannt  ist^  ein  sehr  bedeutender  Mann  ge- 
wesen sein.  Er  besitzt  nicht  allein  die  von  seinem  Vater  er- 
erbte Grafschaft  Cham  niul  ist  Vogt  des  Bisthums  Regensburg 
und  des  Klosters  St.  Einnieran.''  er  hat  auch  Schloss,  Stadt 
und  Bezirk  Vohburg  und  weiter  die  Grafschuft  Indalc  inne; 
auch  trägt  er  von  dem  benachbarten  Herzoge  von  Böhmen  eine 
Reihe  von  Lehen  und  wohl  auch  von  den  genannten  und 
anderen  Stiftern.  Die  Grafschaft  des  unteren  Innthaies  besitzt 
er  in  ihrem  ganzen  Umfange,  wie  die  auüdriicklich  erwähnten 
Orte  Chuntula  (Kundf),  Liiisfelt  fLiesfeld),  Obemdorf  (?), 
VVinkelheini  (bei  Kn-ciibühel),  Birken  wank  (bei  Kirchbühel), 
Ebese  (Ebbs),  die  über  einen  grossen  Theil  des  Thaies  zerstreut 
sind,  schliessen  lassen.^  Auf  ihn  mögen  sieh  wohl  die  Worte 
beziehen,  die  der  böhmische  Chronist  Cosmas  von  seinem  Vater 
gebraucht;  da  er  erst  in  hohem  Alter  die  Erlebnisse  und 
Ereignisse  aus  seiner  Jugendzeit  niederschrieb,  so  konnte  er 
sich  wohl  leicht  in  der  Person  irren  und  Vater  und  Sohn  ver- 
wechseln, nicht  so  in  der  Sache.  Als  er  von  Graf  Rapotos 
erster  (?)  Komreise  berichtet^  sagt  er:  ,Nam  tantae  potestatis 
hie  comes  erat,  quod  usque  Bomam  per  continua  loca  proprias 
villas  seu  praedia  et  per  castella  milites  sibi  devotos  habebat*.* 
Man  hat  darin  eine  arge  Uebertreibung  der  Macht  des  Vaters 
gesehen,  aber  auf  den  Sohn  angewandt,  kann  die  Stelle  kaum 
mehr  ab  solche  bezeichnet  werden,  selbst  wenn  dieser  nichts 
weiter  als  die  erwähnten  Qebiete  gehabt  haben  sollte;  doch 

^  P.  Wittmann,  Die  Pfalzgrafen  von  Bnieru  28  ff. 
'  Quelleu  und  Erörterungen  1,  36.  42  f.  46  f.  61. 
»  Cbronik  von  St.  Georgen  u.  F.  229. 
*  Mon  Oerm.  biitor.  Script  9,  86,  „. 
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das  ist  gewiss  nicht  wahrscheinlich,  da  wir  ja  so  wenig  Einzel- 
heiten aus  seinem  Leben  kennen,  und  wir  haben  darum  keinen 
Grund,  die  Angabe  des  im  Ganzen-  sayerlässigcn  Berichter- 
statters für  irrig  zu  erklftren.  Von  diesen  Gebieten  war  aber 
die  vom  Vater  ererbte  Grafschaft  Cham  nur  ein  kleiner  Theil, 
denn  sie  war  nur  ein  Stück  des  Nordgaues.  Ihre  geringe  Be- 
deutung ergibt  sich  schon  daraus,  dass  iiiolit  allein  die  beiden 
Kapotonen  nie  von  ihr  den  .Markgrafcntitpl  annehmen,  sondern 
dass  auch  die  Voh burger  sehen  ihn  führen  und  in  der  Regel 
sich  nach  Voliburg  nennen,  obwohl  auf  Cham  der  Titel  Mark 
nicht  von  einem  anderen  Gebiete  übertragen  worden  ist,  sondern 
dasselbe  eben  den  Titel  als  Greuzgebiet  und  Theil  einer  eigent- 
lichen Mark  bekommen  hat.  ^ 

Wenn  Pfalzgraf  Rapoto  von  den  bezeichneten  Gebieten 
nur  die  Mark  Cham  und  Tielleielit  die  Vogteien  von  Kegens- 
bürg  und  St.  Emmeran  durch  den  Vater  übcM-kommen  hat,  so 
fragt  es  sich,  woIu.t  und  wi(3  die  anderen  an  ihn  <i;elanp;t  sind. 
Man  hat  bisher  den  Grund  hievon  einerseits  in  seiner  Heirat 
mit  der  Witwe  des  jüngeren  Chuno,  genannt  von  Vohburg,  Elisa- 
beth von  T^otliringen,  andererseits  In  der  besonderen  Huld  des 
königlichen  Hofes  gesehen,*  Die  lieichslehen  und  das  Reichs- 
gut verdankt  er  ohne  Zweifel  der  Gunst  des  Reichsoberhauptes, 
und  auf  diese  Weise  mag  er  die  Mark  Vohburg,  die  Grafschaft 
Innthal  und  andere  Grafengebiete  erworben  haben,  aber  es 
müssen  dabei  doch  auch  Verwandtschaftsansprüche  mitgewirkt 
haben,  denn  es  erscheint  mir  unglaublich,  dass  der  Kaiser  die 
berechtigten  Elrwartungen  der  nächsten  Verwandten  Chunos 
ganz  unberücksichtigt  gelassen  haben  könnte,  wodurch  er  sich 
ja  diese  zu  Feinden  machte;  und  das  gerade  zu  einer  Zeit,  wo 
er  der  alten  Freunde  sehr  bedurfte.  Ganz  anders  verhält  es 
sich  mit  den  anderen  Lehen  und  mit  den  Eigengtttemj  Ton 
diesen  konnte  ihm  der  Kaiser  nichts  geben  und  seine  Gemahlin 
gewiss  nur  zubringen,  was  sie  als  Aussteuer  milgebraeht  oder 
von  ihren  Verwandten  ererbt  und  was  sie  von  ihrem  ersten 
Ghmahle  als  Brautgut  und  Witthum  erhalten  hatte.  Für  unseren 
Fall  kann  es  sich  aber  nur  um  die  Letzteren  handeln,  und 
diese  können  unmöglich  sehr  bedeutend  gewesen  sein,  da  ja 


»  \  erpl.  8.  Riezler,  Die  Mark  Cham  in  Forschungen  18,  637  f. 

*  P.  Witttuann,  Die  Pfalzgrafeu  von  Baiern  29.  A.  Nagel,  Notitiae  lö9. 
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jeder  Gemahl  bei  Verfügung  über  seine  Gtttter  durch  die  Rück- 
sieht  auf  seine  Verwandten  gebunden  war.  Das  Alles  drängt 
zum  Schlüsse,  es  müssen  die  meisten  Eigengüter,  die  Rapoto 
nicht  Yon  seiner  Famüie  geerbt  oder  selbst  erwerbe,  yon  einer 
nahe  befreundeten  anderen  Familie  stammen,  und  ich  kann  in 
diesem  Falle  nach  den  Besitzverhältnissen  nur  an  Chuno, 
seinen  Vorgänger^  denken,  mit  dessen  Besitz  sieh  Rapotos  zum 
grossen  Theilc,  soweit  dies  nachweisbar  oder  erschliessbar  ist, 
deckt.  Habe  ich  darauf  schon  früher  hingewiesen,  so  sei  hier 
noch  erwähnt,  dass  Rapotos  Familie  auch  in  Schwaben  wie 
Chuno  Besitz  hat,  dort  ein  grosses  Gut  Cremhein  dem  Augs- 
burger Domcapitel  schenkt  und  wegon  einer  Orafscliaft  mit 
dem  Bisthume  im  Streite  iic;j^t.  '  W(;nn  Rapoto  auch  ein 
Sprosse  des  Aribonenhauscs  ist,  als  wckhen  ich  früher  Chuno 
zu  erweisen  gesucht,  dann  begreift  man  die  Worte  vollkommen, 
die  Paulus  Bernriedensis  von  seinem  Vater  gebraucht:  »Rapoto, 
qui  nirairum  pro|»tfr  sanguinis  nobilitatcm  et  morum  honestatem 
in  regem  a  j)0}>nio  exjietitus  asseritur';^  und  wenn  seine  Fa- 
miHe  die  Haupterbin  des  Nachlasses  der  Familie  Chunos  ge- 
worden ist,  dann  hat  der  ihr  nachgerühmte  grosse  Besitz  nichts 
Auffäüiges  und  ebensowenig  die  Worte,  die  der  sächsische 
Chronist  von  f^einem  patruelis  Oudalricus  gebraucht:  ,q[uem 
multum  divitem  dicebant'.  '^ 

Wessen  Sohn  ist  aber  dieser  Oudalricus V  Wir  kennen 
ausser  ihm  nur  noch  einen  Verwandten  des  Pfalzgrafen,  nämlich 
seinen  zugleich  mit  ihm  im  Jahre  1072  genannten  Bruder.^ 
Da  sie  also  beide  Ulrich  heissen,  da  patmeKs  doch  TOrzÜglicb 
Bradersohn  bedeutet»  von  einem  anderen  Bruder  aber  nichts 
▼erlautety  so  liegt  es  doch  gewiss  sehr  nahe,  den  reichen  TJlriob 
für  einen  Sohn  des  älteren  gleichnamigen  Bruders  des  Pfak- 
gnifen  zu  halten.^  Aber  kaum  minder  drängt  sich  uns  die  An- 
sicht auf,  dass  er  identisch  mit  dem  Grafen  Ulrich  yon  Passau 
sei.  Denn  auch  dieser  wird,  in  der  Stiftungsurkunde  des  Chor- 
hermstiftes Baumburg;  der  Reiche  genannt  (prepotens  ac  predives 

>  Mon.  Germ,  hitlor.  Script.  8,  187,  »H.  A.  Na|^l,  NofttiM  168  f. 

'  P.  Wittmann,  Die  PfUsgraftn  von  B&iem  186  n.  258.  Mon.  Germ,  hictor. 

Script.  4,  427. 
3  Ibid.  6,  210,  68;  218, 

*  M.  Filz,  Geschichte  von  Micliaelbeueru  2,  746.  747. 

*  So  uriheilt  aach  A.  Nagel,  I^^otitiae  171. 
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ita  ut  Yulgo  VOreieh  appellaretnr)^  und  mnss  um  dieselbe  Zeit 
gelebt  haben.  Doch  da  erhebt  sich  eine  grosse  Schwierigkeit: 
in  dem  Necrologium  desselben  Stiftes  wird  ein  ÜMcus  filius 
Palatini  fundator  angeführt  und  unter  den  in  der  Stiftskirehe 
begrabenen  Woblthfttem  ein  Ulrieas  eomes  de  Paetavia  ge- 
nannt:' an  allen  diesen  Stellen  ist  zweifelsohne  eine  nnd  die- 
selbe Person  gemeint.  Wie  kann  aber  Ulrich  von  Passau  der 
Sohn  eines  Pfalz^afcn  lieisson,  wenn  er  nicht  der  Sohn  Chunos 
oder  Kupotos  oder  eines  anderen  Pfalzsrrafen,  sondern  nur  der 
Sohn  eines  Bruderö  eines  Pfalzgrafen,  Ulrichs  (von  Cham)  Sohn 
uikI  Kapotos  Neffe  ist?  Ueber  diese  Schwierigkeit  hebt  nur 
die  Vermuthung  einigermassen  hinweg-,  das  Necrologium  habe 
es  in  unserem  Falle  mit  der  Bezeichnung  nicht  sehr  genau  ^e- 
nommcu.  An  solchen  Fällen  mangelt  eö  nicht,  und  um  den 
unserigen  wahrscheinlicher  zu  machen,  könnte  man  immerhin 
auf  einen  ähnlichen  verweisen.  Der  Tod  Chunos,  des  Sohnes 
des  Pfalzgrafen  gleichen  Namens,  wird  in  den  Casus  mona- 
sterii  Petrishusensis  auch  mit  den  Worten  berichtet:  ,Ibi  cecidit 
Couno  palatinus  de  Fohiburch  cum  aliis  multis'  (1081):  der 
jüngere  Chuno  also  hier  und  kurz  vorher  nochmals  Pfaizgraf 
genannt,^  obwohl  er  nie  selbst  die  Pfalzgrafenwttrde  bekleidet, 
sondern  nnr  der  Sohn  eines  Pfalzgrafen  gewesen  ist  Viel 
schwieriger  ist  noch  die  genauere  Feststellung  des  Verwandt- 
schaftsverhältnisses der  beiden  Pfalzgrafen  ( Jliuno  und  ßapoto 
SU  einander  und  zu  Grafen  Dietpold,  das  ich  annehmen  au 
müssen  vermeine;  doch  ich  will  auch  hierüber  meine  Meinung 
nicht  zurückhalten.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  obige  An- 
nahme richtig  und  Ulrich  von  Passau,  der  zweite  Gemahl  der 
Adelheid  von  Frantenhausen,  in  der  That  mit  dem  Bruder- 
sohne des  Pfalzgrafen  Rapoto  identisch,  wären  alle  Wider- 
sprache und  Schwierigkeiten  beseitigt,  wenn  Dietpold,^  der 
Vater  des  Bapoto  von  Cham,  zugleich  der  Bruder  des  Pfalz- 
grafen Chuno  von  Rot  und  der  Sohn  des  Poppe  von  Rot  wäre, 
und  also  die  Rot,  Rapotonen  und  Vohburger  eines  Stammes 
wären.  Die  Lebensdauer  nnd  Lebenszeit  der  betreffenden  Per^ 


»  Mon.  Boic.  2,  1 7f>  f 

"  Ibid.  2,  264.  268.    Necrolog.  Germ    '  238. 
»  Mon.  Germ,  histor.  Script.  20,  647,  « 

*  Dubuat  und  A.  Nagöl  halten  deu  Ptalzgrafeu  Rapoto  für  eineu  Sohn 
Poppos  von  Kota.   A.  Ns^el,  Motitiae  167. 
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sonen  ist  mit  einer  solchen  Annahme  nicht  unvereinbar.  Der 
Pfalzgraf  Chnno  mnss  bei  seinem  Tode  (lO^ii)  schon  ziemlich 
bejahrt  gewesen  sein,  da  sein  Ainf  Jahre  vorher  gestorbener 
Sohn  schon  vermählt  war  und  seine  Tochter  Irmgard  bei  seinem 
Ableben  bereits  Kinder  hatte.  ^  So  könnte  immerhin  IHetpold 
sein  jüngerer  Bruder  sein,  wenn  ihr  Altersunterschied  nur  ge- 
ring und  dieser  doch  schon  im  Jahre  1072  einen  erwachsenen  Sohn 
Rapoto  und  zwei  Enkel  haben,  die  sich  erst  im  angehenden 
Jüngliii^>altor  bctiiiden  mochten.  Dass  dann  der  Eine  von 
diesen,  \ind  zwar  allem  Anscheine  nach  der  jüngere,  inzwischen 
zum  jungen  Manne  herangewachsen,  seinem  Grossonkel  in  der 
Würde,  eines  Pfalzgraiun  folgte  (108G),  ist  gewiss  niclit  unwahr- 
sclioinlicli.  da  indess  ja  sein  Vater  und  Orossvater^  wohl  auch 
sein  älterer  l>rnder,  sowie  Chuiios  Söhne  gest()rl)en  waren  und 
vom  Stamme  nur  nocli  ein  Sohn  seines  älteren  Bruders  und 
ein  anderer  Sprosse,  Namens  Dietpold,  der  erste  Vohburger, 
und  ihre  Kinder  lel)ten.  In  l)iet})old  aber  möchte  ich  einen 
jüngeren  Bruder  des  ]*talz;;rafen  Kapoto  sehen.  Mit  diesen 
Annahmen  stimmt  auch,  was  wir  von  den  chcn  genannten 
Beiden  hören.  Ulrich  von  Passau  muss  junir  f^estorben  sein, 
da  seine  Frau  nochmals  heiratete  und  mehrere  Kinder  hatte, 
seine  Tochter  Uta  aber  bei  seinem  Tode  (1090)  noch,  wie  es 
scheint;  ein  Kind  war;  auch  Dietpold,  Markgraf  von  Vohbui^, 
kann  bei  seines  Neffen  Ableben  die  besten  Mannesjahre  kaum 
erreicht  haben,  da  er  erst  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
(1146)  ^tnrb.  Meiner  Annahme  widerstreben  auch  nicht  die 
politischen  Zeitverhältnisse.  Der  Aribone  Graf  Sighard  und 
Markgraf  Dietpold  von  Vohburg  genossen  nicht  die  Gunst  Kaiser 
Heinrichs  IV.,  und  darum  folgte  keiner  in  dem  Pfalzgrafenamte 
und  auch  nicht  in  der  Qrafschafl;  Innthal,  aber  gerade  dies 
dürfte  sie  gegen  den  Kaiser  aufgebracht  und  den  Markgrafen 
zu  seinem  heftigsten  Widersacher  gemacht  haben.' 


•  Mon.  Boic.  1,  355. 

•  Mon.  Genn.  histor.  Script.  3,  107,  sort-;      142,  j,«. 
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IV. 

Bie  anderen  liieren  Familien. 

Waren  auch  die  bisher  behandelten  Zweige  des  Aribonen- 
hauBes  Büdlich  Ton  den  Taaern  begütert;  hatte  da  der  Pfalz- 
graf  Hartwig  1.  aaegedehnten,  seine  nftchsten  Kachfolger  gewira 
nicht  geringen  und  BolbBt  Pfalzgraf  Aribo  IL  nach  aeinem.  Sturze 
noch  den  HaaptbeaatE,  erBcheint  sogar  Pfalzgraf  Ohuno  als  Herr 
eines  grösseren  GrundeomplezeB^  so  lagen  doch  sicherlich  weder 
in  Kjbuten  noch  in  Steiermark  oder  Krain  ihre  StammgUter 
and  ebenso  nicht  der  Schwerpunkt  ihrer  Macht.  Wir  mttBsen 
alle  diese  Familien  als  bairische  betrachten  und  in  Baiem  wie 
ihren  Aosgangspunkt;  so  auch  den  Gnmdstock  ihrer  Besitzungen 
suchen;  von  dort  aus  sind  sie  in  die  südlichen  und  südöstlichen 
Slayengebiete  vorgedrungen  und  haben  hier  den  deutschen  Ein- 
fluss  und  die  deutsche  Herrschaft  begründen  geholfen.  Anders 
ist  68  mit  einer  weiteren  Beihe  von  Zweigen  des  Aribonen- 
hauses  bestellt;  auch  diese  sind  wohl  vom  sUdöstlichen  Baiern 
ausgegangen,  allein  hier  hatten  sie  in  der  Foliü:e  nur  geringen 
oder  auch  gur  keinen  Besitz  melir  und  sahen  daruni  auch  niclit 
mehr  bairische  Gaue,  soiukrii  die  neu  erworbenen  Gebiete  in 
Kärntenj  Steiermark  und  Tirol  als  ihre  Heimat  an.  Doch  fehlt 
es  nicht  an  mancherlei  Sj)uren,  seien  es  Besitzverhältnissc  oder 
verwandtschaftliche  Beziehun^^en,  die  mit  meist  hinreichender 
Sicherheit  zu  ihrer  ursprünglichm  Heimat  leiten.  Als  solche 
Familien  werden  sich  uns  in  den  i'oigenden  Ausführungen  dar- 
stellen: die  Familie  Bischof  Albuins  von  Sähen,  das  Geschlecht 
Grafen  Otwins  von  Kärnten  und  dessen  Zweio;'e:  die  Familie 
Bischof  Altmanns  von  Tricntj  die  Görzer  und  iiliei  eii  ( )rten- 
burger  Grafen,  die  Grafen  von  Fla  von  und  Tirol,  die  J^amilie 
der  heil.  Emma. 

Der  früher  angeführte  Stammbaum  hat  gezeigt,  wie  noch 
jüngst  Albuins  Familie  für  die  pfalagräfliehe  gehalten  wurde; 
die  nahen  Beziehungen  zur  letzteren  sind  übrigens  schon  früher 
wiederholt  erkannt  worden.  Vermag  ich  auch  erstere  Ansicht 
nicht  zu  theilen,  so  möchte  ich  doch  um  so  entschiedener  auf 
den  Zusammenhang  dieser  Familie  mit  dem  Isengaue  hinweisen. 
Albuin  selbst  und  seine  Angehörigen  haben  Besitz  dortselbst, 
wie  die  Verhandlungen  des  Bischofs  mit  seinen  Geschwistern 
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und  seine  Schenkungen  an  das  Stift  Sähen  unwiderleghch  dar- 
thas.  Daroach  besasaen  eie  Eigengüter  in  Oherhaiern^  und 
insbesondere  zu  Aschau  und  Tan  im  Isenguae,^  weit  mehr 
freilich  sckon  im  Büdlichen  Kärnten,  im  Jaunthale.  ^  Lässt  schon 
die  Begüterung  im  Xsengaue,  dem  Hauptsitze  des  Aribonen- 
bauses,  in  Albuins  Familie  einen  Zweig  dieses  Hauses  ver- 
muthen,  so  geben  hiezu  die  bekannten  Faniilieninitj^'licder  weitere 
Anhaltspunkte :  die  bekannten  zwei  Brüder  des  Bischofs  fUhren 
die  bezeichnenden  Namen  Hartwig  und  Aripo,  von  denen  der 
Letztere,  vielleicht  als  Graf  im  Jaunthale^  einmal  Markgraf 
heisst^  Albuins  Grossrater,  wohl  -von  mütterlicher  Seite,  ist 
aber  keine  geringere  Persönlichkeit  als  der  uns  wohlbekannte 
Erzbischof  Oudalbert  von  Salzburg,  dessen  Familie  ja  auch  im 
bengaue  wurzelt*  Denselben  Ursprung  darf  man  auch  bei 
einer  anderen  nahe  verwandten  Familie  yermuthen,  bei  einem 
gewissen  Hadamar  und  seiner  Gemahlin,  der  edlen  Frau  Truta, 
einer  Base  Albuins  und  Enkelin  desselben  Erzbisehofe  durch 
ihre  Mutter  Perehsuuint,  die  unter  Anderen  Sohne  Namens 
Eberhard  und  Gerhoch  hat;^  von  ihrem  Besitze  wissen  wir 
zu  wenig,  als  dass  davon  ein  Schluss  verstattet  wäre. 

Weit  bedeutender  als  die  genannten  Familien  tritt  des 
Grafen  Otwin  Geschlecht  aus  dem  geschichtlichen  Hintergründe 
und  ersoheint  auch  zugleich  entschiedener  als  Sprosse  des  Ari- 
bonenhauses.  Otwin  ist  Graf  des  Pusterthaies  und  Lumgaues 
und  Gemahl  Wichburgs,  der  Schwester  Erzbischof  Hartwigs 
von  Salzburg  (991—1023).  llirc  Söhne  hcissen  Hartwig,  Engel- 
bert, Meginharcl,  Volchold,  Heinrich  und  Gerloeh:  Hartwig  be- 
steigt den  Stuhl  des  heil.  Cassian,  Engelbert  und  Meginhard 
werden  Nachfolger  des  Vaters  im  Pusterthale  und  Lumgaue, 
Volchold  stiftet  das  Frauenkoster  Sonnenburg  im  Pusterthale 
und  seine  Mutter  das  Frauenklostcr  St.  Georgen  am  Längsce 
in  Kärnten,  zwei  Schwestern  aber  folgen  sieh  als  Aebtissinnen 
der  Stiftung  der  Mutter,  eine  Nichte,  wahrscheinlich  Tochter 


*-  O.  Redlich,  Die  Tradiüonsbfieliev,  IIt.  25. 

*  mL  Nr.  28.  81.  36.  44. 

*  UAL  Nr.  6.  S8.  30.  85.  86. 
«  Ibid.  Nr.  68. 

»  Ibid.  Nr.  84. 

*  Ibid.  Nr.  64.  Tergl.  O.  Bedlüsh,  Zur  Gesefaiehto  9  f. 
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Heinrichs/  wird  die  erste  Aebtissin  SonnenburgB.  Erinnem 
schon  diese  Namen  und  diese  Thatsachen  sehr  an  die  Ari- 
bonen^  so  wird  auch  noch  in  einer  Urkunde  Erzbischof  Hartwig 
von  Sakbui^  ausdrücklich  als  ein  naher  Verwandter  eines  Ghrafen 
beseichne^  der  ziemlieh  sicher  für  einen  SprössUng  des  Ari- 
bonenhauses  anzusehen  ist.  Es  ist  der  im  ersten  Viertel  des 
11.  Jahrhunderts  Öfters  auftretende  Graf  Eppe  oder  Eberhard, 
dessen  Sohn  Friedrich  Tangl  ganz  irrig  zum  Stammvater  der 
Grafen  von  Ortenburg  in  Kärnten  gemacht  hat*  Eberhard 
heisst  nach  dem  Seoner  Necrologiom  ein  Bruder  des  P&lz- 
grafen  Aribo  und  an  diesen  ist  sowohl  in  obiger  Stelle  als 
auch  bei  dem  gleichnamigen  Zeugen  in  der  Urkunde  der 
Kaiserin -Witwe  Kunigunde  vom  Jahre  1025  zu  denken,  der 
mit  mehreren  anderen  Grafen  deren  Schenkung  an  das  Bis- 
thum  Frdsing  bezeugt;^  derselbe  leistet  noch  ftU*  mehrere 
andere  Rechtsgeschäfte  derselben  Gegend  Zeugschaft  neben 
Standesgenossen,  von  denen  einzelne  sich  sicher  als  Aribonen 
erweisen.*  Zudem  fehlt  {?s  Otwins  Familie  nicht  an  Besitz  im 
Isengaue;  zu  Totiuberg  und  Asehau,  sw.  Mühldorf,  schenkt 
Hartwig  Besitz,  nämlich  dort  drei  Mausen  und  drei  Weinberge, 
hier  einen  Mansus,  an  sein  Stift  im  benachbarten  Donaugaue 
zu  Kufberg  nordöstlich  von  Regensburg  ein  Gut.^  Auf  Grund 
dieser  Beziehungen  haben  schon  frühere  Forscher  und  zuletzt 
O.  Redlich  "  Otwins  Familie  für  einen  Seiteuzweig  des  Anbonen- 
hauses  gehalten;  man  wird  hiezu  aber  umsomehr  berechtigt 
sein,  wenn  sich  noch  andere  Anhaltspunkte  rinden  sollten,  und 
das  ist,  wie  ich  glaube,  in  der  Tliat  der  Fall.  Da  Otwin  auch 
Graf  des  Lurngaues  war,  so  muss  er  in  einer  Grafschaft  auch 
des  Pfalzgrafen  Hartwig  1.  Isachfoiger  geworden  sein,  denn 
Viilach,  das  in  des  Letzteren  G-rafechaftssprengel  lag,  gehörte 

1  0.  Redlich,  Zur  Geschichte  20  f.  v.  Ankershofeu,  Geschichte  Kärntens 
2,  833  ff.;  Urkunden  u.  R^.,  S.  82  f. 

*  Ksrlmanii  Tangl,  Die  Qrsfen  von  Oftenbni^  in  AxiMr  für  tateir.  Ge- 
aehiehttfofschiuig  30,  22?  ff. 

»  J.  Zahn,  Cod.  dipl.  Austr.  BVis.  in  Font.  Wt.  Anatr.  Dipl.  31,  63. 

*  Resch,  Aetas  millenaria  67  Archiv  für  österr.  Geschichtsforschung  22, 
300  Nr.  1,  303  Nr  IL»,  301  Nr.  15.  Notizbl.  6,  24  Nr.  81,  Jnvavta,  Anli., 
S.  197  Nr.  16.  v.  Aukcishofon,  Keg.  in  Archiv  2,  329  Nr.  133.  v.  Karajan 
Da»  Verbrüderuugtib.  LiX. 

»  O.  Redlich,  Die  TMkditiottBbttcher,  Nr.  65.  67. 

*  O.  Redlich,  Zur  Oeachiehte  SO. 
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zweifelsohne  noch  zum  Liirngauc;  war  es  ja  ein  Bestandtheil 
des  späteren  Landgerichtes  Amoldstein,  das  sicher  aus  dem 
Lumgaue  herrorging.^  Das  von  Wichburg  gestiftete  Kloster 
St  Geoigen  am  Längsee  ist  östlich  von  St.  Voit,  also  im  Gaue 
Ohrouuat,  za  suchen,  wo  Pfalzgraf  Hartwig  I.  <rl('icbfalls  Grafen- 
rechte  übte;  da  war  gewiss  \VI(]iT)nrg  und  ihre  Familie  auch 
reich  begütert.  80  treffen  also  ihre  Besitzungen  wenigstens  theii- 
weise  mit  denen  Hartwigs  I.  zusammen. 

Da  zu  Otwins  Zeiten  die  Grafenämter  schon  erblich  ge- 
worden, 80  dürfen  wir  wohl  in  den  Grafen,  die  im  11.  Jahr- 
hundert im  Pustertbale  und  Lumgaue  auftreten,  seine  Nach- 
kommen sehen.  Dass  zunächst  ihm  in  beiden  Gauen  sein  Sohn 
Engelbert  gefolgt  ist,  wurde  erwähnt;*  aber  noch  zu  Lebzeiten 
seines  Bruders,  Bischof  Hartwigs  von  Brixen,  erscheint  ein  Grraf 
Meinhard  im  oberen  Lumgaue  (Oberpusterthal),'  und  so  ist  es 
wohl  erlaubt,  in  ihm  einen  jüngeren  Sohn  Otwins  zu  sehen. 
Engelbert  wurde  der  Begründer  der  im  Pustertbale  amtierenden 
Linie,  auf  ihn  folgte  ein  Sigefridus/  den  ich  fUr  seinen  Sohn 
halte,  und  auf  diesen  ein  Engelbertus,^  der  schon  durch  seinen 
Namen  als  sein  Enkel  sich  yerrätfa.  Ein  Sigeiridus  lässt  sich 
allerdings  im  Aribonenhause  bis  zu  dieser  Zeit  nicht  nachweisen, 
wenn  nicht  der  Graf  gleichen  Namens,  der  zwei  Jahre  die  neu 
errichtete  Ostmark  verwaltete,  demselben  zuzuzählen  ist,  was 
auch  schon  wiederholt  geschehen.*^  Allein  weit  unwahrschein- 
licher ist  es  doch,  dass  er,  wie  H.  Witte  meint/  ein  S}tanheimer 
gewes^cn:  es  fehlt  an  jedem  Auhaltspuukte  für  eine  solche  zeit- 
weise Verdrängung  des  erbberechtigten  Grafengeschlechtes,  und 
an  und  für  sich  ist  sie  naeli  dem  bebtcheiiden  Keichsrcchte 
kaum  denkbar.  Mit  Engelbert  iL  muss  die  Linie  erloschen 
sein,  denn  im  Jahre  1091  schenkt  Kaiser  Heinrich  IV.  eine 


^  Oesterreicliisehe  Weisth.  6,  4S6. 

*  O.  Bedlieh,  Die  TtaditioiMbfieher,  Nr.  65.  «6.  71. 

»  Ibid.  Nr.  72. 

*  Müll,  Boic.  29  a,  J«5.    St  2.341. 

<).  Kedlich.  Die  Traditionshüclier,  Nr.  265.  2tJ6.  276.  2M|. 

M.  Filz,  Ge.Hchichte  von  MicUaelbeueru  J,  6b.    Dr.  Zillner,  Die  Graf- 

adtafttn  247. 

'  H.  Witte,  Ueber  die  älteren  Grafen  Ton  Spanheim  und  verwandte  Ge- 
schlechter in  Zeitschrift  för  die  Geschichte  des  Oberrheins,  N.  F.  11, 
805.  208. 
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Grafschaft  im  Pusterthale  und  zwei  Mansen  darin  za  ReiBchacIi 
dem  Stifte  Brisen.*  Es  Terdient  hervorgehoben  su  werden, 
dasB  unter  den  Intervenienten  auch  der  Ffalzgraf  fiapoto  sich 
befunden  hat,  der  zugleich  Graf  des  Unterinnthaies  war.  Das 
an  Brixen  geschenkte  Gebiet  war  im  Wesentlichen  noch  der 
alte  Qrafschaftsbezirk  des  Pusterthalgaues,  der  nach  Abtrennung 
des  £xemptionBgebietes  von  lonichen  sidi  bis  in  diese  Zeit 
ungetheilt  erhalten  hat.  Anders  war  entschieden  das  Schicksal 
des  Lurngaues,  der  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts  in  klleinero 
Bezirke  sich  schied,*  wenn  nicht  etwa  schon  frtther,  denn  wir 
sehen  hier  gleichzeitig^  mehrere  Grafen  auftreten:  neben  dem 
schon  erenannten  Meg^inhart  und  noch  einen  zweiten  dieses 
Namens,  zwei  Udulschalke  und  Ad.ilhoitc.  Sie  sind  wohl  aUe 
als  Sprossen  desselben  Stammes,  als  Naclikomnicn  Otwins  anzu- 
sehen. Der  gegen  Eudc  des  11.  Jahrhunderts  erscheinende 
Meginhard  ist  sehr  wahrscheinlich  des  älteren  Sohn,  denn  auch 
er  tritt  im  wcstliehen  Theile  des  Lurnthales,  im  ( )berpuster- 
tliale,  auf.^  Die  Udalselialke  hingegen  gehören  dem  Östüchen 
Lurngaue,  OberkärnteUj  an. 

Im  Lurnfolde  und  in  Oberkärnten  überliaupt  be^'^egnet 
uns  in  dem  Zeiträume  von  lOOU  -  1090  wiederholt  ein  (Iraf 
Odalscalch  (I.),  der  zugleich  des  Bischofs  von  Brixen  Vogt  da- 
selbst ist  und  Besitz  im  Älcillthale  hat,  in  dessen  Grafschaft  der 
Ort  Malantin  liegt.*  Um  1126  hat  bedeutenden  Besitz  in  dem 
Thale  Malentina  ein  Graf  Adalbero,  dessen  Vater  Graf  Udal- 
schalk  beisst,^  und  ein  Graf  dieses  Namens  tritt  als  erster 
Zeuge  in  einer  Tradition  Brixens  unter  Bischof  Hugo  (ca.  1100 
bis  112.0)  auf.*^  Ks  ist  wohl  beide  Älale  die  nämliche  Persön- 
lichkeit und  kaum  jemand  Anderer  als  der  gleichnamige  Sohn 
oder  Neffe  des  obgcnannten  TTdal^^chalk,  Grafen  im  Lurngaue. 
Auch  die  beiden  Stellen  in  zwei  Urkunden  Herzog  Heinrichs  11. 
▼on  Kärnten  für  das  Kloster  St.  Lambrecht^  in  deren  einer  ein 
Graf  Udalschalk  mit  seinem  Sohne  Ohunrad,  in  deren  anderer 

'  »  Mon.  Boic.  29a,  216.  St  2913. 

*  O.  Redlich,  Die  Tradttionabacher,  Nr.  274.  892. 

"  Ibid.  Nr.  90.  91.  292. 

♦  Ibid.  Nr.  IRS.  216   232.  261.274.298.304.   J.  Zahn,  Cod.  dipl.  Austr. 
Fris,  in  Font.  ret.  Austr.  Dipl.  Sl,  82. 

»  Mon.  Boic.  i,  519.  520. 

'  O.  RAdIteli,  Die  Tradittonübaclier,  Nr.  409. 
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ein  Graf  Udalschalk  allein  Zengschaft  leistet)  Bind  sehr  wahr- 
BcKeinlich  hieher  sa  sieben.^  Graf  Udalschalk  (II.)  war  mit 
seiner  Gemahlin  Adalheid  erster  Stifter  des  am  Inn  ndrdlioh 
▼on  Schärding  gelegenen  '  Ghorherrenstiftes  Snben,  ihr  Sohn 
Altmann,  nachmals  Bischof  yon  THent  (1124—1149),  Vollender 
dieser  Stiftung  und  Graf  Adalbero  ein  grosser  Woblthäter  der- 
selben. Darnach  war  ihre  Familie  reich  in  OberOsterreich  be- 
gütert, wo  die  nachmals  im  Besitze  des  Stiftes  Sahen  befind- 
lichen* Meieriiöfe,  Mühlen,  Weiden,  Waldungen  und  Fischerden 
wohl  grOsstentheib  yon  ihr  heirtthren  werden,'  aber  entschieden 
noch  mehr  südlich  yon  den  Tauem,  in  Kärnten  nnd  Steiermark. 
Da  gaben  Graf  Udalschalk  nnd  seine  Sdhne  Bischof  Altmaon 
und  Graf  Adalbero  das  Pzädium  nnd  die  pfarrBohen  Bechte 
zu  Malentein,  die  Stammburg  Hohenburg,  Zehente  zu  Meichin- 
stein,  Rusimche  und  Rakamche  (Meisselding,  Russbach  oder 
Raisach  und  Rangersdorf  im  Gurker  Sprengel?)  in  Kärnten, 
die  Pfarrkirche  ►St.  ^largarcthcn  zu  Hengist  (St.  Lorenz  zu 
Hengsberg  bei  Wildouj  und  dazu  einen  Edelhof  mit  Leib- 
eigenen und  Weinbergen  und  allen  nutzbaren  Hechten,  selbst 
Jagd  und  Fischerei,  dann  Liegenschaften  und  Renten  in  den 
Dorfsehaften  Seding  und  Berendorf,  zu  Lebriug  und  Ekken- 
berg,  zu  btammerek  und  Rossnitz,  um  Leibnitz,  in  Absberg, 
zu  Sülm  und  Schwarzach  und  an  anderen  Orten  der  Steier- 
mark; Udalschalks  Gemahlin  Adellield  spendete  die  Kirche  zu 
Kolmitz  in  Kärnten.  ^  Es  ist  wohl  nicht  reiner  Zufall,  wenn  bei 
diesen  und  ähnlichen  Schenkungen  an  Suben  Männer  fds 
Zeugen  oder  sonst  mitwirken,  die  als  Angehörige  oder  nahe 
Verwandte  des  Aribonenhauses  anzusehen  sind,  wie  Friedrich 
Graf  von  Tengling,  Dietrich  Graf  von  Wasserburg  und  Mark- 
graf Engelbert  von  Kraiburg.  Diese  Beziehungen,  insbesondere 
aber  der  reiche  Besitz  im  Lurngaue,  gestatten  wohl  den  Schluss, 
dass  Altmanns  Familie  ein  Zweig  des  Geschlechtes  Otwins  und 
zugleich  des  Aribonenhauses  sei,  das  ja  auch  an  denselben 
Orten  ELänitens  sich  begütert  zeigt. 

Gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts  taucht  im  östlichen 
Lurngaue  neben  Altmanns  Familie  noch  eine  zweite  auf  und 

*  J.  Zahn,  Steierm.  IJrkundenbuch  1,  110.  IIS. 
^  Mon.  üoic.  4,  517.  ölöl.  621.  523.  Ö25. 

"  B.  T.  Koch-Sternfeld,  Die  CSioilieiTeBpropftei  Sttben  in  AbliandL  der  hbt. 
Cl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wiaensch.  (1848)  5, 8, 16ff.  31.  DS.  Mon.  Bote  4, 617 ff. 
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erscheint  im  Besitze  des  ScUosses  Ortenburg,  das  de  wohl 
auch  erbaut  haben  mag,  und  womach  sie  sich  nennt:  es  sind 
die  Ortenbuiger,  die  ich  als  die  Alteren  dieses  Namens  be- 
zeichnen möchte,  weil  sie  nach  meinem  Dafürhalten  ganz  ver- 
schieden sind  Y<m  den  seit  der  Mitte  des  12,  Jahrhunderts  da 
ansässigen  Grafen.  Wie  ich  später  z«gen  werde,  kommen  die 
Spanheimer,  Ton  denen  die  jüngeren  Ortenburger  ein  Zweig 
sind,  erst  nach  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  nach  KSmten 
und  nicht  schon  anfangs^  wie  Tangl  und  Witte  annehmen,  und 
der  Name,  den  die  beiden  bekannten  Ortenburger  aus  dieser 
Zeit  fuhren,  kommt  bei  jenen  gar  nicht  yor,  weder  damals 
noch  später;  es  ist  aber  eine  dem  Anbonenhause  nicht  fremde 
Bezeichnung,  und  ein  Zweig  dieses  Hauses  ist  es  auch,  mit 
dem  diese  älteren  Ortenburger  gleichzeitig  und  am  gleichen 
Orte  auftreten;  die  Görzer  Grafen.  Ein  Adalbert  von  Orten- 
burg  erscheint  neben  dein  Markgrafen  Dietpold  (von  Vohburg) 
und  ein  paar  anderen  Edlen  als  Zen<i^e  einer  Urkunde  Kaiser 
Heinrielis  IV.  für  die  Kirche  von  Aquiieja,  *  und  ein  Adalbeii; 
und  sein  gleichnamiger  Solm  sind  von  dem  Markgrafen  Ulrich  1. 
von  Istrien  mit  den  Schlosseru  Cernogrado  und  Belligrado, 
beide  bei  Kozzo  in  Istrien,  belehnt.*  Tangl  hält  diese  beiden 
Adalberte  für  Grafen  von  Tirol,  vorzüglich  weil  Bellograd  im 
Besitze  der  Gräfin  Adellieid  vom  Tirol,  der  Tochter  des  letzten 
Tiroler  Grafen  Alberts  TIT.  (TV.)  und  Witwe  Meinluirds  III.  von 
Görz-Tirol,  ist.*  Allein  er  üljersieht,  dass  das  näniiiche  Schloss 
im  Jahre  1150  nicht,  wie  es  zufolge  seiner  Annahme  .sein 
miisste,  in  den  Händen  eines  Grafen  von  Tirol,  sondern  in 
denen  Graf  Engelberts  II.  von  Görz  ist*  Es  kann  also  erst 
später  an  die  Tiroler  Grafen  gekommen  sein,  und  dies  war 
yermuthlich  bei  dner  der  Heiraten  zwischen  beiden  Grafen- 
familien der  Fall.  Gerade  derselbe  Umstand  ist  mir  jedoch 
zugleich  ein  Beweis  für  die  nahe  Verwandtschaft  der  Adalberte 
mit  den  Görzern  und  das  Erlöschen  ihrer  Familie,  sowie  ein 
weiterer  Anhaltspunkt  für  die  Behauptung,  dass  diese  Adal- 

»  H.  Wartm.inn,  St.  Callener  Urkundenbucli  3,  38  Nr.  823.   F.  Schnini, 

Urkuuden  und  Regesten  1,  67  Nr.  59.    St.  2919. 
«  F.  Sdiuini,  Urkunden  und  Regosten  1,  73  Nr.  67. 

*  K.  laagi,  Die  Ortenburger  241. 

*  De  Rnbeü^  ICon.  eecl.  Aqnil.  671.  F.  Sdmmi,  Uxfcandan  und  B0g««ten 
1,  104. 
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bcrte  nicht  die  Vorgllnger  der  späteren  Ortenbuiger  gewesen 
sein  können.  FOr  einen  Görzer  mtlssen  wir  wohl  auch  jenen 
Meginhardus  halteni  den  Markgraf  Ulrich  I.  als  seinen  Vasall 
unmittelbar  vor  den  beiden  Adalberten  nennt,  wie  den  Zeugen 
Heinricus  de  Gorizia.'  Ob  die  alteren  Ortenburger  auch  den 
Grafentitel  geflihrt  haben,  ist  unbekannt,  ihre  adelige  Abkunft 
hingegen  durch  die  Stelle  unter  den  Zeugen  sichergestellt,  und 
jeden&Us  hätte  der  Mangel  des  Titels  nichts  Auffälliges  an  sich, 
da  ihn  in  denselben  Urkunden  die  Görzer  auch  nicht  filhren. 
Ein  Sprosse  dieser  Familie  dürfte  auch  jener  Graf  Emest  sein, 
der  eine  Uebergabe  zweier  Bauernhöfe  zu  Beischach  durch 
Bischof  EDenhard  von  Freisingen  an  das  Stift  Brixen  mit  den 
Grafen  Meginbard  und  Ger  bezeugt*  und  um  das  Jahr  1060 
noch  in  einer  zweiten  Urkunde  desselben  Bischofs  als  Zeugte 
neben  einem  Egilpreht,  Hartnit,  Odalschalk,  Marchwart.  ^1  gui- 
hart,  Ger  und  Anderen  bei  einem  Vergleiche  mit  dem  Erz- 
stifte  Salzburg  betretlä  Zelieiits  von  Gütern  zu  Wörthsee,  Katsch, 
St.  Peter  im  Holz  u.  a.  in  Kärnten  und  Steiermark  erscheint.^  Die 
Orte  und  Namen  der  Mitzcuj^en  erinnern  sehr  an  das  Aribonen- 
haus.  Noch  sicherer  konnte  man  den  eben  ^njnannten  Grafen  Ger 
hieher  rechnen,  der  im  Pusterthale  begütert  ist, '  wenn  er  nicht 
der  Stammvater  der  Grafen  von  iieunburg  sein  sollte,  wie 
V.  Ankershüfcn  meint.  • 

Dränge n  also  die  Besitzverhältnisse,  die  Namen  und  Be- 
ziehnn<?en  der  beiden  eben  behandelten  Familien,  der  Famihe 
Bischof  Altmanns  oder  Udalschalke  so  gut  wie  jener  der  Adal- 
berte oder  Ortenburger,  zur  Annahme  nah*  r  Verwandtschaft 
mit  den  Grafen  von  Görs,  so  bleibt  doch  hiebci  ein  wichtiger 
Punkt  dunkel,  nämlich  warum  nach  dem  Erlöschen  jener  nicht 
diese  deren  Erben  geworden.  Die  Ortenburger  müssen,  wenn 
meine  Annahme  richtig  ist,  um  dieselbe  Zeit  wie  die  FamiUe 
Altmanns  ausgestorben  sein,  jedenfalls  vor  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts.  Da  hätte  man  erwarten  sollen,  dass  die 
GOrzer  in  ihren  Gra&chaften  und  in  ihren  sonstigen  Lehen, 
Eigengtttern  und  Yogteien  ihnen  nachgefolgt.   Kann  dies  be- 

*  F.  Schumi,  Urkunflen  iirul  Regesten  1,  7,5.  75. 

'  J.  Zalin,  Cod.  dipl.  Aastr.  Fris.  in  Font.  rer.  Austr.  Dipl.  31,  öö.  F.  A.  iihx- 
nacher,  Bey träge  2, 435  ff.  575  Nr.  95.  Resch,  Aetasmillen.  ©ccl.  Intic,  S.  97. 
»  J.  Zahn,  Cod.  dipl.  Austr.  Fris.  ia  Font.  rer.  Aiurtr.  Dipl.  31,  81. 

*  O.  RmIHch,  Die  Traditionsbacher,  Nr.  241. 
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züglich  der  Allodien,  vielleicht  auch  einzelner  Vogteien  und 
Lehen  der  Fall  gewesen  sein,  so  fielen  die  Grafenlehen  ent- 
schieden nicht  ihnen  zn,  denn  in  deren  Besitz  treffen  wir  in 
der  zweiten  Hälfte  des  12,  Jahrhunderts  eben  einen  Zweig  der 
Spanheimer,  ja  selbst  des  Schlosses  Ortenburg.  Diese  befremd- 
liche Erscheinung  lässt  sich  nur  aus  den  politischen  Ereignissen 
der  Zeit  erklären.  Die  ersten  Spanheimer  sind  bekanntlich 
entschiedene  Anhänger  der  päpstlichen  Partei  und  also  der 
Gegenkünige  Kaiser  Heinrichs  IV.,  namentlich  seines  Sohnes 
und  Nachfolgers  Heinricli  V.,  und  diesem  verdanken  sie  die 
Erhebung  auf  den  Herzogsstuh!  von  Kärnten,  ihm  oder  seinem 
Nachfolger  vielleicht  auch  die  Belohnung  mit  den  Lehen  der 
älteren  Ortenburger.  * 

Dass  die  Grafen  von  Görz  Abkömmlinge  des  Grafen  Otwin 
und  der  frommen  Wichburg  sind,  gilt  schon  lange  für  ausge- 
macht. Schon  Coroiiini  vertrat  diese  Ansicht,*  und  sie  erfuhr 
seitdem  keinen  ernsten  Widerspruch.  In  der  'Vhiit  s{>rcchcn  die 
Besitzverhiiltnisse,  die  Politik  und  die  Xamen  der  (  iürzer  Grafen 
sehr  fiir  dieselbe.  Ihr  Hauptbesitz  und  wohl  erster  zugleich  ist 
eine  Grafschaft  im  westlichen  Lurngaue  im  heutigen  Ober- 
pusterthale,  zugleich  sind  sie  Vögte  des  von  dem  Azibonen 
Aribo  n.  gegründeten  Klosters  Milstatt  und  haben  in  dessen 
Umgebung  viele  Güter.  Ihre  Politik,  namentlich  seit  dem 
13.  Jahrhundert,  ist  auf  den  Erwerb  von  Gebieten  in  Tirol  ge- 
richtetj  wo  ja  Graf  Otwin  das  Pusterthal  und  sein  Sohu  Engel- 
bert auch  noch  die  Grafschaft  des  Eisackthales  innehatten. 
Doch  früher  gelingt  es  ihnen,  jenen  Grafschaftsbezirk  in  ihre 
Gewalt  zu  bringen,  der  ihrer  Familie  den  Namen  gegeben  hat, 
die  Villa  Goriza  und  das  um  sie  gelegene  Land  am  unteren 
Isonzo.  Dieser  Ort  erscheint  noch  im  Zeiträume  ron  1070  bis 
1080  als  ein  Bestandtheil  des  comitatus  Foriulanensis  und  zu- 
gleich des  Königreiches  Italien,*  und  vor  dem  Jahre  1077,  wo 
Kaiser  Heinrich  IV.  dem  Patriarchen  Sigehard  von  Aquileja 
die  Grafschaft  Friaul  und  die  villa  Lunzaniga  (Ludenik  zwischen 
Cormons  und  Görz)  schenkte,^  gab  es  sicherlich  keine  Graf- 

*  8.  Iviezier,  Geschichte  Haieriiü  1,  ööO.    Vet^L  F.  M.  Majer,  Die  QsÜ. 

Älpeuländer  im  Tnvestiturstreite  17ÜflF. 
'Gr.  Coronini,  Tontamen  g^enAal.  63  ff. 
3  O.  Redlich,  Die  Traditionsbücher,  Nr.  240. 

*  F.  Schumi,  Urkunden  und  Begesten  1,  Gl  Nr.  51. 


Digitized  by  Google 


446 


schalt  Görz.^  Diese  kann  schon  ihrer  geringen  Ausdehnung 
nach'  keine  alte  Grafschaft  sein^  sondern  ist  nur  eine  Theil- 
grafschaft.  Daher  kann  auch  der  Titel  eines  Grafen  von  Otörz 
kaum  vor  dem  genannten  Jahre  bestanden  haben^  denn  es  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  die  reichen  Eppensteiner  von  dem  Orte 
Goriza  sich  so  genannt  haben  sollten.  Sic  bedurften  es  begreif- 
licherweise umso\vcni<i;er,  als  sie  Markgrafen  von  Krain  und 
Istrien  und  selbst  Herzoge  von  Kärnten  wurden.*  Aber  kaum 
zu  bezweifeln  ist  es,  dass  Marquard  und  Hcinrii  Ii  von  Eppen- 
stein  die  ersten  Grafen  von  Görz  gewesen  sind,  wenn  sie  auch 
diesen  Titel  nie  getührt  haben  sollten.  Doch  gewiss  hatten  sie 
so  wenig  wie  ihre  Nachfolger  die  Grafschaft  vom  Reiche  zu 
Lehen,  sie  waren  vielmehr  damit  vom  Patriarchen  von  Aquileja 
belehnt,  der  wie  andere  Kirchenfllrsten  die  (Irafsehaft  Frianl 
in  Thciigrafschaften  ,<^etheilt  und  diese  einzeln  vergeben  haben 
mag.  So  erklärt  sich  auch  die  Entstehung  des  Namens  Graf- 
schaft Görz  ganz  einfach.  Warum  die  neuen  Inhaber  derselben 
von  ihr  den  Namen  angenommen,  ist  schwer  zu  ermitteln, 
jedenfalls  verstattet  dieser  Umstand  den  Schluss,  dass  ihnen 
der  neue  Ei-werb  sehr  werthvoll  gewesen.  Meine  Vermnihung 
geht  dahin,  dass  zuerst  ein  jüngeres  Mitglied  der  Grafen  des 
westlichen  Lumgaues  in  den  Besitz  der  neuen  Grafschaft  ge- 
kommen und  davon  sich  benannt,  dann  aber  auch  die  Grraf- 
Bcbaft  in  jener  Gegend  geerbt  und  den  einmal  angr-nommenen 
Namen  nun  beibehalten  habe.  Solche  Fälle  sind  nicht  gar 
selten,  den  nächstliegenden  bieten  gerade  die  Grafen  Ton  Orten- 
burg  aus  dem  Geschlechte  der  Spanheimer,  die  ja,  wie  wir 
sehen  werden,  diesen  Namen  auch  inBaiem  beibehielten.  Die 
Grafen  Yon  Göns  haben  diesen  Namen  bekanntlich  auch  nicht 
abgelegt,  als  sie  den  Titel  Pfahsgrafen  von  Kärnten  annahmen* 
und  ihre  Besitzungen  in  Kärnten  und  Tirol  weit  bedeutender 
wurden,  denn  ihre  Machtstellung  im  Ktlstenlande;  nur  ver> 
legten  sie  nun  ihren  Hauptsitz  nach  Lienz,  also  wieder  nach 
jenem*  Punkte,  von  dem  sie  ausgegangen  waren.   Bei  diesem 


^  ▼.  Gzoennig',  Das  Land  Gdn  489.  Seine  Ansieht  aoheint  mir  unhaltbar; 

ne  heruht  auch  nur  auf  aehr  nnsk-horem  Materiale* 

*  G.  V.  Coronini,  Tcntamen  jjeneal.  IG  f. 

*  U.  WahnschafFe,  Das  Herzogtbam  Kärnten  64  ff. 

*  Q.  T.  Coronini,  Tentamen  geneal.  63.   v.  Ozoemig,  D&s  Land  Görz  499. 
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Wechsel  mögen  alte  ErinnerungeiL  mitgewirkt  haben,  vielleicht 
auch  bei  der  Annahme  des  P&lzgrafentiteils. 

Als  Ahnen  der  Grafen  von  Göre,  die  diesen  Zweig  des 
Gesdüechtes  Otwtns  begrfindet  haben,  können  mit  ziemlicher 
Sicherheit  der  obenerwähnte  Graf  Meginhart  und  seine  Ge- 
mahlin Mathilde  gelten^  die  gleichzeitig  mit  Graf  Engelbert  auf- 
treten/ als  deren  Sohn  oder  Neffen  ein  im  letzten  Viertel  des 
11.  Jahrhunderts  lebender  Graf  gleichen  Namens.'  Diesen 
möchte  ich  fUr  identisch  mit  dem  oberwähnten  Lehensmanne 
des  Markgrafen  Ulrich  II.  (1102)  und  für  einen  Bruder  des  in 
derselben  Urkunde  aiit'trctenden  Zcug-en  Hcinricus  de  Gorizia 
halten  und  in  Letzterem  den  ersten  Grafen  von  Görz  sehen.' 
Seine  Söhne  waren  wohl  dann  die  Hrilder  Engelbert  und  Meiu- 
hart,*  von  denen  der  Letzterö  im  «lahrc  1122  zum  ersten  Male 
mit  dem  Grafentitel  genannt^  und  im  Jahre  1136  als  Vogt  von 
Aquileja  bezeiehnet  wird.  Nachfolger  der  Eppensteiner  im 
Besitze  der  Grafschaft  (lörz  wurde  er  jedoeh  sehr  wahrschein- 
lich schon  sogleich  nach  der  Eriiebung  des  Heinrich  von  Eppen- 
stein,  Markgrafen  von  Istrien^  auf  den  Herzogstuhl  von  Kärnten 
im  Jahre  1090."  und  da.ss  er  und  seine  Nachkommen  die  Graf- 
schaft Görz  vom  Patriarch(in  zu  Lehen  trugen  und  auch  noch 
andere  Lehen  von  diesem,  insbesondere  auch  die  Stiftsvogtei, 
hatten,  ergibt  sich  nach  meinem  Dafürhalten  ganz  unzweifelhaft 
aus  den  Verträg^en  der  Jahre  1150  und  1202  zwischen  dem 
Patriarchen  und  ihren  Vögten.  Nach  dem  ersteren  war  Graf 
Engelbert  II.,  Meinhards  I.  Sohn,  unzweifelhaft  vom  Patriarchen 
Pilgrim  I.  mit  der  Vogtei  über  des  Stiftes  Güter  in  Friaul  be- 
lehnty  und  da  er  für  den  Fall  seines  kinderlosen  Absterbens 


*  O.  BttdUeli,  Die  TmÜtionsbücher,  Kr.  72.  90.  91.  J.  Zahn,  Cod.  dipL 
Anstr.  Fris.  in  Font.  rer.  Aiistr.  Dipl.  31,  89.  86.  A.  Eiolihoni,  Be7t%6 

zur  Topographie  Oberösterr.  1,  178. 
«  O.  KtMllich,  Die  Tratütionsbücher,  Nr.  22S.  202. 

'  J.  öchumi,  Urkanden  und  Regesteu  1,  7ij.  Der  iu  den  Jahren  1066  bis 
1080  Aulfaretoiide,  in  K£rnten  nnd  Friaul  begüterte  qiiidam  Httnricn»  no- 
MUaBÜna  proflapie  ortus  ist  nicht  ein  GSner,  wie  O.  Bedlieb  meint 
(Kr.  828.  240a),  sondern  sicherlieli  Heinrich  von  Eppenstein,  Brader  des 
Herzogs  Linpold  von  Kärnten,  naehmals  Mukgn£  von  Istrien.  (Yergl. 
V.  Czoernig^,  Das  Land  Görz  494). 

*  J.  Scluimi,  Urkunden  uitd  Rt>fi;esteu  1,  80. 
^  De  Rubeiä,  Mou.  eccl.  Ac^uU.  5öy. 

*  Cioemlg,  Das  Iiand  OOrs  490. 
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dem  Stifte  die  Orte  (Schlösser)  Belgradum,  Prissinicum  (Brisdtki 
Beasirk  Sessana)  und  Goritia  sammt  Zugehör  zu  überlassen  ver- 
sprechen muss,  so  kann  doch  letzteres  nur  sein  Eigenthnm 
oder  ein  aqnilejisches  Lehen  sein,  denn  ein  reichsiinmittelbares 
Gebiet  konnte  er  ohne  Zustimmung  des  Reichsoberhauptes  doch 
unmöglich  yergeben.  Und  wohl  nur  als  seinen  Vasallen  konnte 
ihn  der  Patriarch  vor  sein  Lehengericht  eitleren.^  Noch  viel 
deutiicher  lUsst  das  Verhältniss  beider  Fürsten  die  zweite  Ur- 
kunde, der  Vertrag  vom  13.  December  1202,  erkennen.  Die 
entscheidende  Stelle  derselben  lautet:  ^Comites  quidem  de  Go- 
ritia debent  habere  Castrum  de  Gorilia  cum  omni  proprie- 
täte,  servis  et  ancillis  et  omni  iure  ad  ipsum  pertinente,  mini- 
sterialibus  exceptis,  et  castram  de  Mosburg  cum  omni  iure 
et  proprietate,  servis  et  ancillis,  ab  ecclesia  Aqiiiiegiciisi  in 
feuduiii,  ita  quod  tani  iiiaseuli  quam  feminae  in  idem  cqualiter 
sLiccedant.  Et  si  ips-i  aut  eorum  heredes  aliqiio  tempore  sine 
berede  deccderent,  praedictiim  Castrum  de  Goritia  cum  omni 
jure  et  proprietatB  lioiiiinum  in  püssessionem,  cxcoptis  ministe- 
rialibus,  et  Castrum  de  INFospurg  cum  ministerialibns  et  omni 
familia  ac  proprietate  pcrtincnto  ad  ipsum  liberc  ft  mU'^vi^.  ad 
Aquilegensem  devolvi  debet  ecciesiam/  Es  steht  nadi  meinem 
Erachten  ausser  Frage,  dass  man  den  Ausdruck  ,in  feudum' 
auf  beide  Schlösser  zu  bezieben  habe,  auf  Goritia  so  gut  wie 
auf  Mospurg,  denn  ,in  feudum  habere'  ist  eine  häufige  Phrase, 
bei  welcher  der  Plural  ,feuda^  öfters  nicht  vorkommt,  auch  wenn 
es  sich  um  mehrere  Lehen  handelt;  der  Ausdruck  ,cum  pro- 
prietate' betrifft  nicht  den  ganzen  Besitz,  sondern  nur  einen 
Theil  imd  steht  bei  Mospurg  ebenso  wie  bei  Goritia,  und 
ersteres  ist  ganz  sicher  ein  Lehen.  Der  Vertrag  verlangt  alleiv 
dings  seiner  Entstehung  nach  eine  den  Görzer  Grafen  günstige 
Auslegung,  aber  es  war  doch  gewiss  eine  bedeutende  Begün- 
stigung für  sie,  wenn  der  Patriarch  ihnen  die  Erblichkeit  der 
Lehen  für  beiderlei  Geschlecht  gewährte;  die  weibliche  Folge 
in  den  Lehen  war  doch  auch  in  diesen  südlichen  Gegenden 
damals  nicht  allgemein  durchgedrungen.'  Den  Ausdruck  ,in 
feudum'  hat  woM  der  Bezug  auf  die  genannte  Phrase  statt  des 
genaueren  ,in  eadem  feuda'  veranlasst.   Das  Verhältniss  der 


De  Kubeis,  Mon.  eccl.  Aqiiil.  571  f. 

Ibid.  644  f.   Vec;^!.    Cxoernig,  Das  Land  Oön  605  f.  u.  Anm.  8. 
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Gttifen  von  Görz  zum  Stifte  Aquileja  ist  offenbar  das  näm- 
liche, wie  das  der  Grafen  von  Tirol  in  jener  Zeit  zum  Stifte 
Trient.  Scheint  mir  darüber  kein  ernster  Zweifel  möjGrlicli,  so 
bleiben  wir  dagegen  über  die  Gründe  des  Ueberganges  der 
Grafscbaft  Görz  von  den  Eppcn steinern  auf  die  Görzer  ganz 
im  Dunkel,  und  es  lässt  sich  nur  vermuthen,  dass  jene  zu 
Gunsten  dieser  verzichtet  haben  könnten,  weil  sie  vielleicht  in 
weiblicher  Linie  verwandt  waren.  Diese  Annahme  erklärte 
auch  am  einfachsten  den  Besitz  einzelner  Burgen  und  Güter  in 
Friaul  durch  beide  Familien,  fiXr  den  manche  Anhaltspunkte 
vorhanden  sind,  wie  der  Guter  zu  Belgrado(?)|  Codroipo,  Castel- 
nuovo  imd  Latisana.  ^  Dass  um  1138  Görz  wie  Moosburg  in 
Kärnten  als  Aquilejer  Lehen  in  einem  Vergleiche  zwischen  Graf 
Meinhard  von  Görz  und  dem  Patriarchen  Peregrin  von  Aquileja 
ausdrückhch  anerkannt  werden,  mag  noch  erwähnt  Bein,*  wie 
andererseits  der  Versieht  der  Grafen  Meinhard  und  Heinrich, 
Vaters  nnd  Sohnes,  auf  die  Vogtei  Uber  Guter  des  Klosters 
St  Stephan  in  Qfjfrz,  in  Predemaao,  Terenzano  und  Oaraia,  wo- 
für sie  24  bislier  daselbst  als  Lehen  besessene  Haben,  nebst 
dem  Marktzolle  xa  S.  Daniele,  zu  Eigen  erhielten.*  Die  ersten 
Grafen  von  €h)rz  müssen  aber  südwärts  der  Alpen,  in  F^nl, 
Erain  und  dem  Küstenlande  noeb  bedeutenderen  Besitz  erlangt 
haben,  darauf  lässt  die  EIrwerbung  der  Yogteien  über  Be- 
Sitzungen  des  Bisehofs  von  Belluno  und  iHber  die  Abtei  yon 
Moggio/  die  Abtretung  von  30  Hansen  im  Karstgebiete  an 
den  Patriarchen  Pilgrim  L  durch  Graf  Engelbert  II.  im  Jahre 
1160  zum  Ersätze  zugefügten  Schadens^  und  die  Erwähnung 
eines  ,Meinh«rd  Graf  von  Istrien',  unter  dem  wohl  kein  Anderer 
als  ein  Graf  von  Görz  (Bruder  oder  Sohn  Engelberts  II.)  ge- 
dacht werden  kann,^  mit  ziemlicher  Sicherheit  scbliessen.  Er- 
heblich vergrössert  mag  dieser  Besitz  durch  die  Vermfiblung 
des  Grafen  Engelbert  III.,  des  Sohnes  Engelberts  IL,  mit  der 


*  V,  Czoernip,  Dn«;  Lanfl  Görz  492. 

*  V.  AnkersLoten,  L  rknndeu  und  Kegesten,  Nr,  241  (Archiv  6,  217). 

*  De  Bubeis,  Mon.  eccl.  Aquil.  667. 

*  Owemigf  Dm  Land  OOn  499. 

*  De  Bnbeis,  Mon.  eed.  Aqnil.  571. 

*  Ugbelli,  Ital.  »acr.  5,  64.    De  Rnbeis,  Mon.  eccl.  AiiiiH.  575.    v,  Hor- 
mayr,  Beyträge  1  b,  108  (echt?).  Neastifter  Archiv  V Vf  Th.  Mairbofer, 

Urkimdenbuch  37. 
Archiv.  LXXXUI.  bd.  Ii.  H&lfte.  80 
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Tochter  Bertholds  III.  von  Andechs,  MaikMiafeu  von  Ifitrien 
seit  1173,*  Mathilde  Grafin  von  Pisino,  worden  sein,  schon 
ihre  liozciclmung  weist  darauf  hin,  und  in  der  That  sind  die 
Gralcn  von  Görz  im  Ki.  Jalirhundert  in  Istricii  stark  begütert. 
Doch  dürfte  der  grüssorc  Thcil  der  neuen  Erwerbungen  da- 
selbst erst  nach  dem  Erlöschen  des  Hauses  der  Andechser  im 
Jahre  1248,  wenn  nicht  sclion  nach  der  Aechtung  des  Mark- 
grafen Heinrich  IV.,  erfolgt  sein.  -  Jedenfalls  wurde  aber  die 
Machtstellung  der  Gi)rzer  im  13.  Jahrhundert  nördlich  von  den 
Südalpen  und  in  denselben  bedeutender  als  hier,  und  daher 
sehen  wir  sie  auch  nnn  wieder  häufiger  dort  sich  auflialteu 
lind  seit  der  Glitte  dieses  Jahrhunderts  die  Residenz  wieder 
dahin  verlegen. 

Im  Lurngaue  muss  um  die  Wende  des  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts sstmächat  ein  Rückgang  der  !Macht  der  Görzer  einge- 
treten sein,  denn  ausser  dem  herzoglichen  Geschlechte  der 
Eppensteiner  sehen  wir  hier  noch  die  Grafen  von  Lechsge- 
münde  und  Frantenhausen  begütert.  Heinrich  Graf  von  Lecha- 
gemünde  gibt  an  Bischof  Hugo  (1  KX) — 1110)  von  Brixeu  das 
Schloss  Neaenburg  bei  T.eisach/  Chnnrad  Graf  von  Lechsge- 
münde  an  Neustift  eine  Hnlr  in  Tefereggen  (1160),*  Graf 
Dietpold  Ton  Lechsgemttnd  mit  seinem  Bruder  Heinrich  und 
seiner  Mutter  Liucarde  schenken  Ottter  ebenda  an  dsBselbe 
Kloster,*  Heinrieb  alkni  einen  Mansus,*  Heinrieb  Gbaf  von 
Frantenhausen  eine  halbe  Hube  zu  Amblacb.''  üm  dieselbe 
Zeit  erscheinen  die  Grafen  von  Lechsgemttnde  im  Besitze  der 
Schlosser  Windiscb-Matrei  und  Lengberg,  und  ein  Zweig  des 
Geschlechtes  hat  sich  hier  und  in  dem  benachbarten  Baiem 
und  Salzburg  vorzüglich  aufgehalten;  der  Titel  eines  Grafen 
von  Windiscb-Matrei  ist  aber  erst  fUr  das  Jahr  1197  nachweis- 
bar.^ Was  jedoch  im  Iselthale  die  Ghrafen  von  GOrz  im  12.  Jahr- 
hunderte verloren,  das  ersetzten  sie  jedenfalls  reichlich  schon 


^  F.  E.  Oetele,  Geschichte  der  Grafen  von  Andechs  29  Nr.  35. 
»  Ibid.  96  ff. 

■  O.  Redlich,  Die  Traditionabfleher,  Nr.  414. 

*  Th.  Hairhofer,  ITrknndenbaoh,  S.  17  Nr.  76. 

»  Ibid.  S.  34  Nr.  101,  S.  36  Nr.  108. 

"  Ibid.  S.  35  Nr.  106. 

'  V.  Horinayr,  Boyträge  1  b,  70, 

•  F.  A.  ciinnacher,  Beyträge  a,  632.  667. 
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damals  od«-  im  13.  Jahrhuodert  durch  neaen  Erwerb  oder 
Wiedererwerb  des  Verlorenen.  Um  das  Jahr  11S7  wird  Graf 
Engelbert  IL  Vogt  der  Abtei  Uüstatfc  genannt,  and  ist  somit 
schon  die  Schutzherriiehkeit  Uber  diese  Stifhing  der  Aribonen 
an  sein  Haus  gekommen;*  um  1138  hat  Graf  Meinhard  1.  Moos- 
burg bei  St,  Veit  von  Aquileja  zu  Leheu^  und  fulut  zuerst 
den  Titel  eines  Pfalz^rafen  von  Kärnten. '  Dass  die  Feste 
Moosburg  zur  Plaizgrut'scbaft  Kärnten  gehöre,  sagt  Johann  von 
Victring,  ein  Schriftsteller  des  14.  Jahrhunderts,  ausdrücklich.* 
Freilich  ist  schwer  begreiflich,  wie  dann  dieselbe  ein  Lehen 
eines  ausserhalb  des  Landes  residirendcn  Kirchenftirsten  hat 
werden  können,  und  jedenfalls  waren  die  Görzcr  und  Patriarchen 
hier  nicht  im  ausschliesblichen  Besitze,  wie  man  erwarten  sollte.* 
Die  (TÖrzer  hatten  überdies  nachweisbar  Güter  oder  Ministe 
rialen  zn  Liesing, zu  Namplach  und  Sagriz  bei  Winklem^  in 
Oberkärnten,  zu  Eberstein  nordr>st!ich  von  Klagcnfurtj®  und  zu 
ihren  Dienstleuten  zählten  sieher  sehon  damals,  ausser  den 
Herren  von  Moosburg  und  Eberstein  und  den  Burggrafen  von 
Lienz,  noch  die  von  Nidekke,  von  Flaschberg  und  Falken- 
stein,®  wahrscheinlich  auch  die  von  Rotenstein,  Schärfenbeig, 
Spengenberg  und  Gesiess.  Neudeck  liegt  nordöstlich  von 
Friesach,  Flaschberg  bei  Oberdrauburg,  Falkenstein  und  Roten- 
stein bei  Feidkirchen  in  Kärnten  und  Gesiess  im  Pusterthale, 
Spengenberg  ist  mir  unbekannt.  Der  Friede  von  S.  Quirine' 
stärkte  insoferne  die  Stellung  der  Görzer  in  Kärnten,  als  nun 
das  Schloss  Moosbnrg/  das  im  Vertrage  vom  Jahre  1160  blos 
auf  Lebenszeit  an  Engelbert  II.  überlassen  worden  war,  als 
aquilejisches  Lehen  für  immer  den  Görzern  verblieb.  Wie 
bedentend  die  Machtstettung  unserer  Grafen  bis  aiim  zweiten 


^  V.  Ankershofen,  Urkunden  und  fi«g6ateiD,  Kr.  236  (Axchiv  ^  216). 
'  Ibid.  Nr.  241  (Archiv  5,  -217). 
^  V.  Czoernig^,  Das  Land  Götz  499. 

♦  F.  Boehmer,  Fontes  1,  321. 

*  J.  Zahn,  Steferm.  Urknndenbadi  1,  160  Nr.  143. 

•  Ibid.  1,  816  Nr.  338. 

»  J.  Zahn,  Steierm.  ürkundenbuch  1,  335  Nr.  347.  1,  360. 

«  T.  Ankershofen,  T>1;<;ttf]pn  und  Regresten,  Nr.  336  (Arohiv  8,  387) 

»  J,  Zahn,  Steierm.  Lrkundenbuch  1,  MO.  402. 

A.  Meiller,  Salzburger  Kegesten  265  Nr.  385. 
^  De  Rubels,  Mon.  ecci.  Aq[uiL  844. 
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Drittel  de«  13.  Jahrhunderts  in  Oherkftmten  geworden  war, 
besengt  deutUch  der  Vertrag,  den  im  Jahre  1234  Patriardi 
Berthold  von  Aquilcja  mit  dem  6hra£en  Meinhard  HI.,  seinem 
Neffen,  schloss,  da  ihm  darin  der  Patriarch  das  Geleitsrecht 
für  alle  aber  den  Erenzbeig  Reisenden  zugestehen  und  ihm 
das  Geleitsgeld  aller  Reisenden  aus  Baiem  nnd  Uber  den 
Tanem  ganz,  von  den  RetsendeD  aus  Oesterreieh,  Steiermark 
und  Kärnten  aber  ein  Drittel  tiberlassen  muBS.^  Zum  Haupt- 
sitze  ihrer  Macht  wurden  die  Besitzungen  und  Rechte  der 
Görzer  im  alten  Lurngaue  aber  erst  wieder,  als  ihre  wieder- 
holten Eheverbindungen  mit  den  Grafen  von  Tirol  sie  zu  Erben 
eines  grossen  Theiles  des  XacLlasses  deö  letzten  Grafen  von 
Tirol,  Albcrts  III.  (IV.),  machten. 

Das  Dunkel,  das  über  dem  Ursprünge  der  Grafen  von 
Tirol  lagert,  ist  sehr  schwer  zu  lichten,  und  darum  weichen 
auch  hierüber  die  Ansichten  der  Genealogen  und  lii.-toriker 
stark  von  einander  ab.  Wagen  die  vorsichtigeren  älteren  Foibcher 
über  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  nicht  viel  zurückzugehen, 
wie  Fröhlich  und  Gebhard!,  so  leitet  v.  Horma}T  sie  ohne  Be- 
denken von  jenem  GratVii  llunf!'ir(i  der  als  Nacbf ol^^cr  der 
Praesides  Rhaetiae  auftritt,  ^  und  Graf  Coronini  macht  wenigstens 
einen  schüchternen  Versuchj  sie  mit  den  Grafen  von  Görz  in 
nahen  Zusammenhang  zu  bringen.»  Eine  ganz  andere  Ansicht 
vertritt  J.  Ladurner,  der  in  ihnen  ein  erst  im  Anfange  des 
12.  Jahrhunderts  in  den  Grafenstand  eingetretenes  Geschlecht 
sehen  will,*  und  seine  Annahme  hat  A.  Huber  für  beachtens- 
Werth  gehalten.'^  Allein  damit  finde  ich  den  Umstand  schwer 
vereinbar,  dass  die  Grafen  von  Tirol  schon  bei  ihrem  ersten 
Auftreten  in  Tirol  sehr  bedeutend  und  mächtig  erscheinen. 
Für  den  ersten  derselben  darf  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit 
jener  Graf  Adalbert  gelten,  der  in  den  Jahren  1070-^1080  in 
der  Brizner  Gegend  auftritt;  denn  nicht  allein  sein  Käme,  auch 
andere  Momente  weisen  auf  dies  Geschlecht  hin^  wie  sein 
Grafschaftsbesirk,  seine  Beritsverhültnisse,  seine  Beziehungen 

>  J.  Zahn,  Stoierm.  Urkiindenbach'2,  419  Nr.  817, 
»  V.  Hormayr,  Sammtliche  Werke  1,  318.  341. 
■  Gr.  Coronioi,  Tentainon  geneal.  145  f 

*  J.  Ladurner,  Etwas  über  dio  ursprünglichen  Grafen  von  Tirol  im  Archiv 
fiir  Geschichte  Tirols  4,  187  (S. 

*  A.  Haber,  Di«  Entotebang  der  weltiiehen  Tenitorien,  fi.  31. 
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sam- Stifte  Brixen.  Der  germge  von  ihm  bekannte  Beints  liegt 
gerade  da,  wo  später  auch  die  Grafen  von  Tirol  begütert  sind. 
Sein  Grafschaftsbezirk  war  sehr  ausgedehnt  und  umfassle  das 
ganze  Eisackthal  bis  zum  Tinne-  und  Breibache  und  das 
mittlere  Innthal  von  der  Mellach  bis  zum  Zillci,  denn  in  seiner 
Grafschaft  liegten  die  Orte  Kolsass  und  Teifens  im  Innthale 
wie  Stilfes  im  Wippthale;^  er  waltete  seines  Amtes  als  Graf 
bei  einem  Tausche  von  Gütern  auf  dem  Rodeneck  er  Berge* 
und  bei  Schenkungen  von  Unfreien*  und  Gütern  zu  Mauls  und 
Vilnöss  ^  und  schenkt  selbst  einen  Unfreien  und  Gut  an  Brixen.^ 
Dass  bei  all'  diesen  Stellen  an  einen  und  denselben  Mann  zu 
denken  sei,  wie  O.  Redlich  in  seinem  Register®  annimmt,  oder 
wenigstens  an  Vater  und  Sohn  desselben  Namens,  ist  wohl 
nicht  zu  bezweifeln;  man  könnte  allenfalls  nur  gegen  zwei 
Stellen  Bedenken  hegen,  von  denen  die  eine  Adalbert  als 
,Brixincnsis  ecclesie  comes  quidam  nobilltatom  sortitus^,  die 
andere  seine  Witwe  als  ,vidua  quaedam  nobilitaten  sortita  Adal- 
heit**  bezeichnet.  Allein  der  Ausdruck  ,nobilitatem  sortitus^ 
(oder  ,sortita')  findet  sich,  wie  der  ähnhche  ,libertatem  sortitus', 
in  den  Brixner  Traditionen  ziemHch  häufig^  und  ist,  wie  schon 
die  Beifügung  ,ingenitam^  deutlich  zeigt,  einfach  identisch  mit 
den  sonst  gewöhnlich  vorkommenden  Beiwörtern  ^nobilis'  und 
jingennns^  Dass  bei  den  späteren  Stellen  nicht  an  einen  Edel- 
mann oder  gar  Ministerialen,  der  erst  Graf  geworden,  zu  denken 
sei,  ergibt  noch  in  einer  derselben  sein  Platz  an  der  Spitze 
sweier  Grafen  und  Grafensöhne,  ^®  denn  die  da  dem  Adalpreht 
comes  unmittelbar  folgenden  Zeugen  Otto  eiusque  filii  Chf  nrath  et 
Gebeharth  sind  doch  wohl  nach  der  gewöhnlichen  Rangordnung, 
da  ihnen  ödalrich  comes  folgt,  für  Angehörige  eines  Grafen- 
geBchlechtes  anzusehen  und  wahncheinlich  Grafen  von  Valai, 


1  ü.  Kedlicli,  Die  Traditionsbücher,  Nr.  278.  336.  393  a.  400. 
«  Ibid.  Nr.  482. 
•  »  Ibid,  Nr.  280.  843. 

•  Ibid.  Nr.  842.  254.  873. 

•  Ibid.  Nr.  278.  424. 

•  Ibid  S  273:  Adalprdit  comee. 
»  Ibid.  Nr.  424. 

•  Ibid.  Nr.  440. 

•  Ibid.  Nr.  277.  287. 
»°  Ibid.  Nr.  432. 
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der  ihnen  nachgesetete  Ödalricb  oomes  ein  Chraf  von  Eppan. 
Wenn  aber  bei  aÜen  angeführten  Stellen  an  den  nSmlichen  Grafen- 
Adalbert  oder  an  Adalbert  I.  und  Adalbert  II.,  Vater  und 
Sohn,  za  denken  ist,  dann  haben  diese  daB  ganze  grosse  Gebiet^ 
das  einst  Kaiser  Konrad  II.  der  Kirche  Brizen  geschenkt  hatte, 
2U  verwalten  und  somit  ihr  Gra&chaftsbezirk  einen  Umftng, 
in  dem  mehrere  gewöhnliche  Chralschaften  jener  Zeit,  wie  x,  B. 
bairische,  leicht  Platz  gefunden  hatten.  Noch  viel  bedeutender 
mttsste  das  erste  Auftreten  der  Familie  erseheinen,  wenn  man 
sa  ihr  andi  den  gleichseitigen  Grafen  des  Vintsehgaues,  Ge* 
mng,*  rechnen  dttrfte,  wie  Snmacher,*  welcher  ihn  ftlr  identisch 
mit  dem  ein  paarmal  als  Zeuge  auftretenden  Grafen  Gero  hillt 
und  in  ihm  den  Stammvat»  der  Ghrafen  von  'Hrol  sieht.  Allein 
einmal  sind  Gerung  und  Gero  (Gerhard)  zwei  verschiedene 
Nameii;  und  dann  gibt  es  nicht  eine  Spur  eines  Zosammen- 
hauires  zwischen  Adalbert  I.  und  II.  und  Gerung,  ausser  dass 
der  Ersteren  Nachkommen  im  Besitze  der  Grafschaft  Vintsch- 
gau  erscheinen. 

Graf  Adalbert  II.  (I.)  hatte  einen  Sohn  gleichen  Namens 
m.  (TL.),  und  dieser  ist  zweifelsohne  der  nämhche  wie  der 
ersterc  der  beiden  Brüder,  die  als  die  ersten  Zeugen  der 
ijtittutiüsurkunde  des  Stiftes  Neustift  auftreten  und  ihre  Zu- 
stimmung, zugleich  mit  dem  Bischöfe  und  Ötiftsvogte  Arnold 
von  Greifenstein,  zur  Schenkung  des  Ministerialen  Keginbert 
von  Sähen  L^t  i)en:  der  comitcs  de  Tirol  Albertus  et  Perh- 
toldus.^  Die  ausdriiokliche  Ei'wähnun;T  ihrer  Zustimmung  zur 
Schenkung  des  Bezirkes  von  Neustift  an  das  Kloster  spricht 
ganz  entschieden  dafür,  dass  sie  hier  grätiiche  Rechte  geübt 
haben  und  also  hierin  die  Nachfolger  ihres  Vaters  geworden 
sind;  in  solcher  Eigenschaft  lassen  sie  auch  noch  ein  paar 
andere  Traditionen  an  das  Stift  Brixen  und  an  das  Kloster 
Neustift  erscheinen.^  Doch  eben  der  Umstand,  dass  sie  in  dem 
langen  Zeiträume  von  fast  vierzig  Jahren  nur  so  selten  auf« 
treten,  drängt  andererseits  wieder  zum  Schlüsse,  sie  seien  ihrem 

»  Mon.  Boic.  29a,  199  i'Oi    St.  2804.  2810. 

*  F.  A.  Sinnacter,  Beyträge  2,  438. 

»  Th.  Mairhofer,  N.  ürkundenbuch,  S.  2. 

*  O.  BadUfik,  Dia  Tndltiombüoher,  Nr.  464.  458.  496.  512.  Th.  Mairbofer, 

ürknndenbuch,  S.  10  Kr.  19,  S.  14  Nr.  36.  A.  Huber,  Die  Ent- 
■tebni^  etc.  32. 
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Vater  nicht  in  dem  gansoB  grossen  Graischaftsbezirke  gefolgt, 
sondern  dieser  sei  schon  damals  in  zwei  oder  mehrere  Theüe 
getheilt  worden  imd  jener  Zustand  eingetreten,  der  sich  etwas 
später  sicher  erkennen  Iftsst.  Jedenfiüls  ist  ihre  Stellung  an 
der  Etsch  schon  vom  Anfange  an  wichtiger  gewesen  als  die 
am  Eisaok  ond  Inn.   Darauf  weist  nnverkennbar  der  Name 
,Qrafen  von  Tirol'  hin,  der  Berthoid  bei  seiner  ersten  Er- 
wähnung im  Jahre  1141  gegeben  wird.^   Wie  und  wann  das 
Qeschlecht  in  den  Besitz  des  Schlosses  Tirol  gekommen,  wie 
und  wann  es  die  G^afechaft  Vintsehgau  und  einen  Theil  der 
Grafschaft  Bozen  erlangt,  und  wie  und  wann  es  die  Yogtei  des 
Stiftes  T^ient  erworben  habe,  darüber  lassen  sich  nur  Ver' 
mnthungen  anstellen.    In  der  Grafschaft  Vintsehgau  dürfte  es 
wohl  dem  Grafen  Gerung  unmittelbar  gefolgt  sein,  jedenfalls 
waren  die  Grafen  Adalbert  (  III.)  und  Bertliold  schon  bei  ihrem 
ersten  Auftreten  in  d(?ren  Besitz.^    Die  Vogtci  über  das  Stift 
Trient  hat  es  sehr  vvahrächeinlich  von  dem  Bischöfe  Altmann 
(1124 — 1149)  erhalten,  denn  vor  dem  Jahre  1124  waren  die 
Grafen  von  Tirol  sicher  nicht  Vögte  von  Trient,  da  der  in  den 
Jahren  1101,  llOß,  IUI,  1112  und  1124  erscheinende  Graf  Adal- 
bert, der  auch  ^  ogt  von  Trient  genannt  wird,"  nicht  zu  ihrem  (jle- 
schlechte,  sondern  zu  dem  der  Grafen  von  Fhivon  zu  rechneu 
ist;  aber  bei  seiner  ersten  Erwähnung  in  den  Tridentiner  Urkun- 
den im  Jahre  1144  tritt  Adalbert  (III  ),  Graf  von  Tirol,  in  emer 
Weise  auf,  dass  er  wohl  schon  die  Würde  eines  Vogtes  be- 
kleidet haben  nuiss;  er  bezeugt  an  erster  Stelle  zu  Trient  den 
Schiedspruch  des  Bischofs  in  den  Streitigkeiten  zwischen  den 
Syndikem  der  Gemeinden  Riva  und  Arco.*  Nur  in  demselben 
Sinne  kann  man  seine  Zeugschaft  deuten  in  zwei  anderen  Do- 
cumenten  aus  den  Jahren  1161  und  1163,  in  deren  einem 
Bischof  Adalpret  von  Trient  die  Herren  Gumpo  und  Bonin- 
Signa  mit  zwei  Bauplätzen  beim  neugebuute!^  Schlosse  Madruz 
und  mit  der  Hut  dieses  Schlosses  belehnt,^  in  deren  anderem 
jedoch  der  bischöfliche  Lehenhof  bei  einer  Gerichtssitzung  auf 
einer  Wiese  unterhalb  Sigmundskron  drei  Sprtlche  ftLllt,  wo- 

»  C  Meicholbeck,  TTLstor.' Fris.  la,  322;  Ib,  546  Nr.  Idl7. 
»  Goswin,  S.  39.  67.    Mon.  P  >i'-   10,  16.  16. 
»  Bonelli,  Notiaie,  2,  374.  37b.  a7ii.  382. 

*  Ibid.  2,  389. 

•  R.  Kink,  Cod.  Wang.  90.  Bonelli,  Notizie  8,  413. 
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durch  Ulrich  von  Campo  mit  seinen  Ansprüchen  auf  das  Lehen 
des  Schlosses  Stenico  abgewiesen  wird.  ^  In  dem  letzteren  steht 
neben  Adalbert  sein  Bruder  Berthold  an  der  Spitze  der  welt- 
liehen  Zeugen,  worunter  sich  auch  Graf  Arnold  von  Greifen- 
Stein  und  die  Brttder  Eberhard  I.  und  Arpo  Ghrafen  von  Flavon 
befinden.  Den  Titel  eines  Vogtes  f^rt  jedoch  Adalbert  bis  su 
seinem  im  Jahre  1166  erfolgten  Tode'  nie  und  auch  sein  Bruder 
Berthold  erst  gegen  Ende  seines  Lebens,'  das  um  das  Jahr 
1181  eingetreten  ist*  Als  Brüder  werden  beide  wiederholt  be- 
zeichne t,^  und  sie  seheinen  sich  so  in  die  Verwaltung  ihrer 
Aemter  und  Güter  getheilt  zu  haben,  dass  Adalbert  mehr  den 
Angelegenheiten  des  Stiftes  Trient  und  der  Grafschaft  Vintseh- 
gauy  Berthold  dagegen  mehr  den  anderen  sich  widmete.'  Adal- 
bert fahrt  im  letzten  Jahre  seines  Auftretens  (1166)  sogar  den 
Titel  eines  Podesth  von  Trient,^  aber  noeh  in  demselben  Jahre 
tritt  Berthold  bei  zwei  wichtigen  Gerichtsvarhandlnngen  zu 
Bozen  auf,  die  ihn  nicht  allein  als  Nachfolger  seines  Bruders 
im  Vogteiamte  erscheinen  lassen,  sondern  auch  es  wahrschein- 
lich machen,  dass  damals  bereits  die  Grafen  von  Tirol  auch 
einen  Theil  der  Grafschaft  Bozen  in  den  Händen  oder  da 
wenigstens  erhebHchen  Besitz  hatten.  Da  spricht  einmal  Bischof 
Albert  von  Trient  (1156 — 1177)  Recht  in  einem  Streite  zwischen 
dem  Grafen  Heinrich  von  Lechsgemünd  und  dem  Kloster  Rot 
um  daselbst  gelec:ene  Güter  in  GegenAvart  der  Fürsten  Arnold 
von  Mareit  und  Berthold  von  Tirol*  und  dann  (am  3.  De- 
cemberj  in  einem  Streite  der  eben  g* n  uinten  Grafen  unter 
einander  wegen  Zehente  von  Neugen  ui' n  in  der  Pfarre  Zell 
(Keller  =  Gries  bei  Bozen).  ^  Sicher  bezeugt  ist  freilich  der  Be- 
sitz eines  Theiles  der  Grafschaft  Bozen  erst  von  Berthoids 
Kachfolger,  dem  Grafen  Heinrich  von  Tirol,   Als  dieser  mit 


>  B.  Kink,  Cod.  Wang.  35.   Bonelli,  Notisie  2,  422. 

*  BoaelU,  Notisie  %  488. 
s  Motu  Boio.  8,  418. 

*  Ibid.  7,  366. 

*  Th.  Mairhofor,  N.  Urkundenbucli  2,  10  Nr.  19.    Goswin  39.  67. 

«  ('.  Meichelbeck,  Hiistor.  Fris.  1  a,  322;  1  b,  546  Nr.  1317;  662  Nr.  1348. 
Mon.  Boic.  1,  362;  7,  366.  308.  365}  9,  391.  566}  10,  16.  16.  87. 

*  BouelU,  Notizie  2,  438. 

*  Ibid.  3  b,  88.  Mon.  Boie.  1,  368. 

*  J.  Zshn,  Cod.  dipl.  Awtr.  Fiu.  in  Font  rar.  Avutr,  Dipl,  81,  110. 
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dem  BiseKofe  Albert  wegen  Erbauimg  eines  Schlowes  auf  eanem 
Hügel  ober  dem  Dorfe  (vilU)  in  der  Pfarre  Terlan  in  Streit 
gerathen  war,  entschied  denselben  Kaiser  Friedrich  I.  (1184) 
durch  den  Schiedspmch :  wo  immer  zwei  Grafen  einen  Graf- 

schaftsbczirk  gemeinscluiftlicli  haben,  kann  der  eine  ohne  des 
andern  Jiewilligung  darin  kein  SchlufS  bauen.  ^  Daraus  erheilt 
klar,  dass  der  Bischof  und  Graf  Heinrich  in  den  Besitz  der 
Grafschaft  Bozen  sieh  theilten,  und  dass  die  Grafen  von  Eppaii 
daraus  bereits  ver(lräng;t  waren.  Ob  bei  diesem  Ucbergange 
der  Grafschaftsreehtc  von  den  Grafen  von  Grcifenstein-^Iareit 
auf  die  Tiroler  auch  eine  verwainlt:  chnftliche  Verbnidung  mit- 
gewn'kt  und  Graf  Adalbert  (Iii.)  eine  Gräfin  Mathilde  von 
Greifenstein  zur  Ehe  gehabt,  wie  TTormayr  annimmt,^  oder 
nicht,  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen;  aber  schwerlich  wäre 
dann  schon  Graf  Berthold  in  den  Besitz  derselben  gekommen, 
da  Graf  Arnold  von  Greifenstein  nicht  um  das  Jahr  1170, 
sondern  wahrscheinlich  erst  um  1180  gestorben  ist.^  Ausser 
Zweifel  steht,  dass  obgenannter  Graf  Pleinrich  nicht  ein  Sohn, 
sondern  ein  jüngerer  Bruder  des  Grafen  ßerthold  war  und 
diesem  in  den  Grafschaften  folgte,*  und  dass  er  einen  Solui 
Namens  Albert  IV.  (IIL)  hatte,  den  letzten  der  alten  Tiroler 
Grafen.^ 


'  B.  Kink,  Cod.  Wang.,  8.  58. 

*  Hocmayr,  Sftmmtl.  Werke  %  78. 

3  Mon.  Boic.  8,  428.  488.  486. 

*  Ibid.  7,  365.  366. 

*  J.  Ladurner,  Albert  TU.,  ö.  lä.  —  Da  Adalbert  I.  bereits  im  Zeitraumo 
von  1070—1080  auttritt,  Adalbert  oder  Albert  (UL),  der  Letzte  seines 
StaiaaMs»  erat  am  28.  Juli  des  Jahres  1S88  gestorbm  ist,  m  reidien  drei 
Generationeii,  Adalbert  L,  Adalbert  IL  und  Adalbert  oder  Albert  UL, 
keineeweg»  hin,  den  langen  Zdtratun  (1070 — 1S68)  anssnlBllen,  selbst 
wenn  eine  zweimalige  längere  vormundscbaftlicbe  Zwischenzeit  anzu- 
nehmen ist,  v,'if>  mir  sehr  wahrsi^heiiilich  erscheint:  nach  Adalbert  L  (II.) 
und  nach  i-feinrich.  Man  beseitigte  bisher  diese  Schwierigrkeit,  indem 
man  Graf  Heinrich  zu  eiuem  Öohne  Bertholds  L  machte  und  ihm  einen 
Bruder  Berthold  II.  gab,  und  reichte  damit  um  so  leichter  ans,  als  man 
den  ersten  Adalbert  nicht  so  firSh  anrasetaen  branehte,  wte  nim,  naeh 
O.  Bedlii^*s  TraditioDBUldiem,  es  sein  mvss.  Allein  Heinrich  kann 
doch  nicht  ein  Sohn  Bertholds  I.  gewesen  sein,  denn  er  sagt  fn  seiner 
Tradition  an  Wessobrunn  (1181)  ausdrücklich,  dass  er  den  Weiüberg  zu 
Riffian  für  sein  nnd  seines  Bruders  Berthold  Seelenheil  schenke,  und 
Berthold  L,  der  sein  Vater  sein  soll,  muss  um  eben  diese  Zeit  gestorben 
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Wie  die  Grafen  von  Tirol  nach  ihrem  ersten  Auftreten 
sieht  einem  nnbedeutenden  Geschlechte  entsprossen  sein  können, 
sondern  einem  alten  bertthmten  angehören  mllssen,  so  sind  sie 
auch  viel  wahrscheinlicher  für  ein  ausitndisches  als  einheimi* 
sches  SU  halten.  DaAlr  lltsst  sieh  saimchst .  geltend  machen, 
dass  die  ersten  Tiroler  Grafen  trotz  ihrer  grossen  Grafschaften 
doch  90  wenig  Eigrnguter  darin,  allem  Anscheine  nach,  be- 
sitzen. Im  mittleren  Innthale  sinfl  nicht  sie,  sondern  die  Grafen 
von  Andechs  und  andere  bairische  Edle  wie  baiusche  Klöster 
vorzüglich  begütert.  Im  Eisackthale  hat  das  Stift  Brixen  vor 
Allem  viele  Allodien,  dann  einzelne  bairische  Edelgeschlechter, 
wie  die  Grafen  von  Lechsgemiinde,  *  in  der  Grafschaft  Bozen 
gehört  der  meiste  Besitz  nebst  bainschen  Klöstern  den  Grafen 


Min.  Da  kanii  to*n  doch  wohl  mir  an  einen  Berthold  denken,  denn 
ee  ist  doeh  «ehr  wenig  wahiaohdnlieh»  dan  nm  dieselbe  Zeit  Yater  und 
Sohn  gleidben  Namens  gestorbeD  sein  sollten,  beaonders  da  von  einem 
zweiten  Berthold  jede  andere  Spur  fehlt.  Es  muss  also  Graf  Heinrich 
ein  PnKl*>r  nnd  nicht  ein  Neflfe  Adalberts  IL  sein,  und  otfeubar  ein  be- 
deutoml  jüngerer,  da  er  bis  xnm  Jahre  1189  gelebt  hat.  Er  küunte 
freilich  unmügliuli  melir  Adalbert«  II.  (Hl.)  Bruder  sein,  wenn  er  noch 
im  Jebre  1S02  am  Leben  gewesen  wire,  wie  Coronioi  meint;  doch  an 
der  Stelle,  worenf  seine  Ansidit  sieh  sttttst,  in  dem  frtlber  genannten 
Veitxege  nwischen  den  Gnüsn  von  GOrz  und  dem  Patriarchen  von  Atjui- 
leja,  ist  nicht  ausdrdckUch  von  einem  Grafen  Heinrich  von  Tirol  die 
Rede  und  «ik-Ii  nicht  an  einen  solchen  zw  denken,  rlents  schon  am 
24.  Juni  1190  erscheint  Graf  Albert  III.  ^IV.^  als  Nachfolger  .seines  Vattjrs 
in  der  Grafschaft  Bozen  (K.  Kiiik,  Cod.  Wang.,  S.  102).  Weiiu  nun  aber 
awischen  Berthold  und  Albert  HZ.  <IV.)  naeh  den  Zeugnissen  krine  Ge* 
neration  uoh  einschieben  IXsst»  so  bleibt  nidits  Anderes  flbrfg,  als  eine 
solche  swisehen  Adalbert  I.  nnd  Adalbert  n.  (m.)  einsuschieben  nnd  in 
dem  Grafen  Adalbert,  der  um  das  Jahr  1125  gestorben  sein  mag,  nicht 
mehr  <len  ersten,  «nndern  einen  gleichnamigen  Sohn  degselben  zu  sehen, 
abso  für  den  Zeitraum  1070 — 1125  zwei  Adalberte  anzunehmen,  was  ja 
an  und  für  sich  wahrscheinlich  ist,  auch  wenn  vor  den  Brüdern  Adal- 
bert II.  (III.)  und  Bertiiold  eine  liagere  Tonnundschaftliche  Regierung 
i^ngetreten  sein  sollte.  Dann  ist  es  auch  nicht  mehr  unwahnK^mnlidi, 
dass  ein  jfingerer  Bmder  derselben  noch  nm  1189  lebt,  und  es  Uesse 
sich  ancli  Adalbert  I.  noch  um  einige  Jahre  dem  bekannten  nächst- 
früheren Grafen  des  Eisackthales  Poppo  um  ein  paar  Jahre  näherrücken, 
8o  dass  zwischen  beiden  kein  weiterer  Graf  dieses  Bezirkes  angenommen 
werden  müüste.  Somit  hätten  vier  Adalberte,  L— IV.,  und  ein  Heinrich 
und  ein  Berthold  als  Grafen  von  'Krol  regiert. 
*  O.  Redlich,  Die  Traditionsbücher,  Mr.  414. 
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von  Eppan- Greif  enstein,  und  diese  haben  auch  noch  Güter  im 
Vintschgaue,  wo  selbst  gegen  Kude  des  11.  Jahrlunuierts  der 
welfisohe  Besitz  noch  sehr  bedeutend  ist  und  auch  die  schwä- 
bischen (Trafen  von  Ronsberg  und  die  bairischen  Moosburger 
nicht  wenig  Eigen  haben,  am  meisten  begütert  aber  das  Stift 
Chur  und  die  Vögte  von  Matsch  und  Herrn  von  Reichenberg 
erscheinen.  Für  den  fremdländischen  Ursprung  der  Grafen  von 
Tirol  spricht  dann  noch  der  Umstand,  dass  man  vergeblich 
nach  einem  hervorragenden  Edelgesclilechte  im  Lande  sucht, 
denn  dessen  Grafengeschlcchtor  im  11.  Jahrhundert  sind,  wie 
die  in  den  Zeiten  der  Völkerwanderung  einziehenden  neuen 
Bcwoliner,  alle  aus  den  Nachbarländern  im  Norden,  Osten  und 
Süden  gekommen.  Von  den  Grafen  des  Unterinnthaies,  des 
Norithales  und  Pusterthalos  wissen  wir  es;  daaa  die  Grafen  des 
Oberinnthaies  ans  Schwaben  stammen,  ist  kaum  zu  bezweifeln, 
nnd  dort  muss  man  aucK  den  Ausgangspunkt  der  Grafen  von 
£ppan  sucben.  Da  liegt  es  doch  nahe,  auch  in  den  Grafen 
von  Tirol  ganz  neue  Ankömmlinge  aus  einem  Nachbargebiete 
oder  nahe  Verwandte  eines  der  schon  im  Lande  sesshaft  ge- 
wordenen Geschlechter  zu  suchen.  Zu  der  letzteren  Meinung 
führen  noch  insbesondere  ihre  Vorgttnger  in  den  Ghrafsohaften 
des  Inn-  nnd  Eisacktbales,  und  sie  erhftlt  eine  StUtse  in  den 
aUgemeinen  Zeitrerhältnissen.  Wenn  der  früher  erwtthnte  Graf 
Poppe,  Graf  des  Eisackthales,  wirkHeh  der  gleichnamige  Vater 
des  Ffalzgrafen  Chnno  gewesen,  so  kann  die  anffiülige  Thatr 
Sache,  dass  seine  Gbaischaft  nicht  bei  seinem  Gtesehlechte  ver- 
blieben ist,  nur  durch  die  Annahme  naher  Verwandtschaft  mit 
den  Grafen  yon  Tirol,  den  neuen  Inhabern  derselben,  einiger^ 
massen  erU&rt  werden.  Denn  diese  Grafschaft  konnte,  als 
Lehen  des  Stiftes  Brixen,  nur  der  damalige  Bisehof  von  Brizen 
verleihen;  Bisdiof  Altwin  (1049 — 1097)  war  aber  ebenso  wie 
die  Pfalzgrafen  Chuno  und  Rapoto  mn  entschiedener  Anhänger 
des  Kaisers  Heinrich  IV.  und  wahrscheinlich  mit  ihnen  persön- 
lich befreundet,  wenn  nicht  vielleicht  gar  ein  Mitglied  ihres 
Geschlechtes.  Die  poHtischen  Ereignisse  können  darum  schwer- 
lich den  Wechsel  herbeigeführt  haben,  und  es  ist  viel  eher  an 
einen  Verzicht  der  Pfalzgrafen  zu  Ounstcn  einer  befreundeten 
l'amiiic  und  an  eine  Begünstigung  dieser  durch  den  möglicher- 
weise näher  mit  ihr  befreundeten  oder  verwandten  Bischof 
unter  Zustimmung  des  Kaisers  zu  denken,  der  ja  wiederholt 
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Altwm  seine  Ghinst  bezeugt  hwt^  Da  hub  clieeer  fiut  keine  Be- 
aiehungen  zu  Baiern,  wohl  aber  sehr  Eahlreiche  zu  Kärnten 
und  Steiermark  hat  und  dahin  seine  Erwerbspolitik  besonders 
gerichtet  ist,  so  kann  man  die  Vermuthung  kaum  abwehren,  es 
stammten  von  daher  auch  die  Grafen  von  Tirol,  und  dieselbe 
wird  durch  die  regen  Beziehungen  zu  dem  Patriarchen  von 
Aquileja  und  den  Grafen  von  üürz,  sowie  durch  die  nach  dem 
Osten  gewandte  Erwerbspolitik  des  Geschlechtes  und  durcli 
den  Besitz,  den  schon  die  Brüder  (Grafen)  Adalbert  (III.)  und 
Berthold  in  Kärnten  zeigen,  fast  zur  Gewissheit;  ja  gerade  die 
genannten  Punkte  sind  es,  die  mich  vorzüghoh  bestimmen,  ihre 
Heimat  dorthin  zu  verlegen. 

Als  die  Grafen  Meinhard  II.  und  Ene:elbert  DI.  in  den 
ersten  Jahren  des  13.  Jahrhunderts«  mit  ihrem  Lehcnsherm, 
dem  Patriarchen  Piligrira  II.  (1195—1204),  im  Streite  lagen, 
schloss  sich  Albert  IV.  (III.  )  zuerst  dem  Letzteren  an  und  ver- 
mittelte dann  mit  anderen  Fürsten,  wie  dem  Herzoge  Leopold  VI. 
von  Oesterreich,  dem  Herzoge  Bernhard  von  Kärnten,  Ulrich 
Ton  £ppan  und  Anderen,  den  Frieden  von  San  Quirine;^  bei 
einer  neuen  Friedensstörung  zwischen  beiden  Parteien  sehen 
wir  ihn  wieder  auf  Seiten  des  Patriarchen.^  Bald  darauf  ver- 
wandelten sich  die  bisherigen  feindlichen  B  /i«  hangen  zwischen 
den  Grafen  von  Tirol  und  Görz  in  enge  fi  eundiiche  und  knüpften 
fflch  zwischen  beiden  Familien  die  folgenreichsten  Bande  der 
Verwandtschaft.  Bereits  im  Jahre  1206  sehen  wir  Adelheid, 
Alberts  IV.  Schwester,  mit  Grafen  Meinhard  II.  vennAhlt,^ 
nnd  dieser  Verbindung  beider  Httuser  folgte  eine  noch  yiel 
wichtigere,  die  Vermählung  Meinhards  ID.,  eines  Sohnes  Engel- 
berts m.  und  Neffen  Meinhards  II.,  mit  Alberts  IV.  (IH.) 
Tochter,  Adelheid.^  Diese  Beziehungen  der  Ghrafen  von  Tirol 
SU  dem  weit  entfernten  Patriarchen  von  Aquileja  und  zu  den 
Grafen  von  GOrs,  die  ja  auch  damals  den  Schwerpunkt  ihrer 


>  Mon.  Boic.  29  a,  133.  164.  183.  199.  200.   F.  A.  Sinnaeher  3p  660.  $11. 

572.  577.  579.  680.    St.  2531.  2630.  2761.  2804.  8810. 

De  Rubels,  Mon.  eccl.  Aquil.  644  fF. 
'  V.  Czoernig,  Das  Land  Görz  505  f. 

*  O.  Redlich.  Di»  Tradiüonsbttcher,  Nr.  639.   v.  Csoernig,  Das  Land  Görz 

609  Äntn.  4. 

^  J.  Ladurner,  Albert  III.,  in  Zeitschr.  des  Ferdinandeums  III  F.  14,  136ff. 
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Macht  noch  südwärts  von  den  Alpen,  im  Kttstenlande  und 
Friaul  hatten,  verlieren  alles  Befirexndliche,  wenn  jene  anoh  aus 
Kärnten  stammten;  wie  die  Görzer,  und  weisen  entschieden  auf 
Besitz  derselben  in  Kärnten  und  Friaul  hin.  In  der  That  sehen 
wir  die  Graibn  von  Tirol  zu  einer  Zeil,  wo  wir  noeh  von 
solchen  Beziehungen  nichts  hOren,  in  den  genannten  G^^enden 
begütert.  Der  schon  wiederholt  genannte  Graf  Berlhold,  Bruder 
Adalberts  III.  (IL),  hatte  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
(1155,  1163)  in  Kaiüten  eine  Grafschaft  südlich  von  Krap- 
felde/  und  der  Nämliche  schenkt  ein  paar  Jahre  nachher  (1165 
bis  1166)  im  Auftrage  seines  Bniders  Adalbert  III.  (II-)?  der 
wahrscheinlich  damals  schon  krank  darniederlag,  zwei  Haben 
zu  Timeniz  nördlich  KJagenfurt  an  Brixen.  *  Diese  Documente 
fuhren  uns  also  wieder  in  das  Gebiet  des  Chrouuatcii^aues,  so- 
mit in  den  Hauptsitz  der  Anbonen  in  Kärnlyn.  Bertholds 
jüngerer  Bruder  Heinrich  erwirbt  aber  auch  schon  Besitz  in 
Friaul,  wenn  diese  Erwerbung  nicht  etwa,  was  mir  wahrschein- 
licher vorkommt,  blosse  Vermehrurip^  älteren  Besitzes  ist.  So 
gesteht  ihm  der  Patriarch  Gottfried  die  Hälfte  des  Zolles  zu 
Glemona  als  Lehen  zu  und  bewiUigt,  dass  zwischen  diesem 
Orte  und  dem  Pa88|  Pontafel  kein  anderer  Marktplatz  fUr  Salz 
und  andere  Waaren  sei;  eine  Uebereinkunft  beider,  die  Kaiser 
Friedrich  am  16.  November  1184  bestätigt*  Fünf  Jahre  darauf 
übergibt  ihm  der  Patriarch  noch  ein  Drittel  der  genannten 
Stadt,  ^  wohl  auch  in  Form  eines  Lehens. 

Scheint  mir  nach  den  bisherigen  Erörterungen  die  Heimat 
der  Grafen  von  Tirol  kaum  zweifelhaft,  so  vermag  ich  doch 
auf  die  Frage,  welchem  Edelgeschlechte  Kärntens  sie  ange* 
hören  möchten,  keine  bestimmte  Antwort  zu  gehen.  Am  nttchsten 
läge  es  allerdmgs,  bei  deren  regen  Beziehungen  zu  den  Görzem 
in  ihnen,  nach  dem  Beispiele  des  Grafen  Corouini,  Angehörige 
desselben  Geschlechtes  zu  vermuthen,  und  diese  Yermuthung 
gewänne  wesentlich  an  Halt,  wenn  man,  wie  Tangl,  die  schon 
erwähnten  beiden  Adalberte,  welche  in  der  Urkunde  vom 


1  V.  Ankenhofen,  Urknnden  und  Begestan,  Nr.  866  und  996  (Arafaiv  6, 

360.  367).  Nach  milndlichen  Mittheilungen  des  Herrn  AteUvarB 
A.  V.  Jaksch  in  Klagenfurt  ist  diese  Grafschaft  dort  am  «achea. 

>  0.  Redlich,  Die  Traditionsbficher,  Nr.  41)2. 
•  V,  Hormayr,  Beyträge  1  b,  14ü.    St.  4399. 
^  Gr.  Coronini,  Tentam.  geneal.,  S.  139. 
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17.  November  1102  als  Vasallen  des  Markgrafen  inrichs  II.  von 
Krain  und  Istrien  genannt  werden,  ab  identisch  mit  Adalbert  I. 
und  Adalbert  n.  von  Tirol  ansehen  dürfte,  woza  ihre  Lebens- 
seit  gut  stimmte.  Doch  dagegen  sprechen  nicht  allein  die  schon 
früher  geltend  gemachten  Ghrttnde,  sondern  namentlich  auch  die 
Thatsache,  dass  südwärts  der  Stou  in  Kärnten  nicht  der  ge- 
ringste Besita  der  Grafen  von  Tirol,  weder  früher  noch  später, 
sich  nachweisen  lässt;  auch  die  anfänglich  feindhche  Haltung 
beider  Familien  bei  so  naher  Verwandtschaft  wäre  schwer  zu 
begreifen.  So  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  die  Grafen  von 
Tirol  für  einen  anderen  Zweig  des  Aribonenhauses  in  Kärnten 
oder  Baiern  anzusehen,  und  soll  ich  meine  Ansicht,  die  aller- 
dings nicht  mehr  sein  will  als  eine  wenig  begründete  An- 
nahme, aussprechen,  so  möchte  ich  sie  am  liebsten  mit  der 
piaizgräflichcn  Familie  selbst  in  nalicn  Zusammenhang  stellen. 
Ich  glaube  deren  Stammvater  in  einem  der  vielen  Grafen  suchen 
zu  sollen,  welche  die  Schenkung  der  Kaiserin  Kunigunde  an 
das  Stift  Freising  im  Jahre  1025  bezeugen,  und  zwar  entweder 
in  dem  zweiten  Zfmgen  Friderih  comes,  der  einen  Sohn  Namens 
Perahtoit  hat,  oder  in  dem  fünften,  Adalpero  comes,  welcher 
dem  Pfalzgrafen  Hartwig  H.  unmittelbar  folgt.  Es  handelt  sich 
hier  hauptsächlich  um  Güter  in  Oberösterreich  aus  Gebieten 
der  Aribonen  oder  ihrer  Nachbarschaft,  und  die  meisten  Zeugen 
sind  wohl  auch  dem  Aribonenhause  angehörig.  Das  ist  ziemlich 
sicher,  ausser  beim  Pfalzgrafen,  mit  den  drei  Grafen  der  Fall, 
die  dem  Grafen  Adalbert  unmittelbar  folgen:  Tiemo,  Poppo 
und  Piligrim,  die  wir  als  solche  schon  kennen  gelernt  haben. 
Graf  Amolt  ist  wohl  für  einen  Grafen  von  Lambach  lud  Wels, 
also  ftlr  einen  nahen  Verwandten  der  Ottokare,  anzusehen,^ 
einen  Grafen  Gerolt  gibt  es  in  den  Jahren  1007  and  1011  in 
dem  üsen-  und  Rotachgaue.*  Einen  Grafen  Gompolt  finden  wir 
allerdings  um  diese  Zeit  nicht  in  der  Nähe  der  Stanunsitse  der 
Aribonen,  sondern  nur  in  der  Gegend  von  Freising  sngleieh 
mit  einem  Grafen  Gerolt,'  aber  in  der  Freisinger  Gegend  lassen 
sieh  sonst  Grafen  dieses  Namens  nicht  nachweisen,  dagegen 
treffen  wir  wiederholt  Grafen  Gnmpolde  im  9.  und  10.  Jahr- 


1  Urkvndenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  2,  69.  91.  92.  118.  718. 

*  Mon.  Boic.  38  b,  334.  485. 

•  Ibid.  9,  361  f. 
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hundert  im  Isengaue.^  Da  wir  also  beide  Grafen,  Friedericli 
und  Adalbert,  mitten  unter  Aribonen  sehen,  so  sind  wir  einiger^ 
massen  berechtigt,  sie  audi  ftr  solche  an  halten. 

Fassen  wir  zunächst  den  Grafen  Friederich  ins  Auge,  so 
möchten  wir  vor  Allem  wohl  an  den  gleichnamigen  Bruder  des 
Pfalzgrafen  Hartwig'  IT.  denken,  den  uns  der  sächsische  Chro- 
nist nennt  und  der  identisch  mit  Friederich,  dem  Sohne  des 
Grafen  Sizo  und  der  Gräfin  Pilldlde,  sein  soll.*    Allein  abge- 
sehen davon,  dass  dieser  damals  schwerlich  schon  Ciraf  sein 
konnte,  spricht  gef^en  ihn  entschieden  der  Umstaud,  dass  er 
dem  Pfalzgrafen  vorantjeht  und  sogar  an  zweiter  Stell©  steht. 
Dns  deutet  doch  auf  grösseres  Ansehen  oder  höheres  Alti  r, 
und  da  Ersteres  kaum  der  Fn]]  i-t,  so  wird  man  an  Letzt<Mi  s 
denken  müssen.  Von  zwei  anderen  um  dieselbe  Zeit  lebenden 
Friederichen  kann  der  Eine,  der  im  pago  Rieze  (  Hhccia)  auf- 
tritt,^ schon  der  örtlichen  Entfernung'  wegen  kaum  in  Frage 
kommen,  eher  der  Zweite,  der  als  Zeuge  für  das  Stift  Tegern- 
see auftritt.*    Dooh  besser  eignete  sich  noch  ein  Dritter,  der 
mit  dem  Zweiten  allenfalls  auch  zusammen  fallen  könnte.  Wir 
treffen  diesen  bei  der  Einweihung  der  Klosterkirche  des  von 
der  Gräfin  Wichburg,  der  Gemahlin  Otwins,  gegründeten  Kiosten 
St.  Georgen  am  Längsee  als  zweiten  Zeugen  unmittelbar  nach 
dem  Erzbischofe  Hartwig  und  dann  nochmals  für  dasselbe 
Blloster  als  ersten  Zeugen.^    Diese  Thatsachen  gestatten  doch 
gewiss  den  Schluss  auf  nahe  Beziehungen,  auf  Verwandtschaft 
mit  den  Stiftern,  umsomehr  als  unter  den  Theilnehmem  sonst 
nur  ein  Graf,  nämlich  Otwins  Sohn  Engelbert,  steht.  Es  liegt 
nahe,  mit  Grafen  Friedrich  einen  der  drei  Grafen  gleichen 
Namens  zu  identificieren,  die  im  Nekrologe  des  Stiftes  Seen* 
und  der  Stifter  Salzburg  und  St  Emmeran  in  Regensbn^  sich 
finden.'   Allein  sprechen  auch  manche  Momente  für  die  An- 
nahme, der  Graf  Friedrich  der  Urkunde  vom  Jahre  1026  könnte 


'  iL  Zierugiebl,  Mark-  uud  Grafschaften  in  hist.  Abharuil.  d.  k.  bair.  Akad.  d. 

W.  (1781)  2, 221.  Oefele,  Script.  1,  706.  E.MttUbacher,  Keg.,  Nr.  1908. 194S. 
'  Hon.  Germ.  hUtor.  Soiipt  6,  788,  «.  Hon.  Boie.  89s,  90. 

*  Mon.  Boie.  81s,  810. 

*  Ibid.  6,  11. 

'  V.  Ankcrshnfen,  Go^cbichte  Kärntens  8.  Bd.,  Urkunden  88 £. 
»  Mon.  Moic.  2,  löö.  160.  101. 

*  Ibid.  14,  369.  384.  389. 
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der  Stammvater  der  Ghrafen  von  Tirol  seiii^  besonders  seine 
Anwesenheit  bei  den  auf  das  Kloster  St.  Georgen  bezüglichen 
Acten,  80  kommt  doch  sein  Name  bei  der  genannten  Orafen- 
familie  niemals  Tor,  während  der  Name  Adalbert  fbr  dieselbe 

ebenso  bezeichnend  ist  wie  der  Name  Hartwig  für  die  Pfalz- 
grafenfamilie, Chuno  flir  die  Grafen  von  Megling  und  Andere. 
Darum  möchte  ich  lieber  in  dem  oben  angeführten  Zeugen 
Adalbert,  der  dem  Pfalzgrafen  zunächst  folgt,  den  Alinherm 
der  Grafen  von  Tirol  sehen. 

Der  Name  Adalbert  ist,  wie  zu  jeder  Zeit,  so  auch  im 
Anfange  des  11.  Jahrhunderts  nichts  weniger  als  selten,  und 
darum  ist  est  sehr  schwer,  in  den  einzthien  Fällen  den- 
jenigen zu  erkennen,  der  mit  dem  Zeugen  der  Urkunde  vom 
Jahre  1025  etwa  identisch  sein  könnte.  Wir  begegnen  iu  den 
gleichzeitigen  Documenten  ausser  dem  Marksrrtfen  Adalbert 
von  Oesterreich  und  dem  Grafen  Adalbero  von  >.bersberg  und 
Scmpt,  dem  Stifter  der  Klöster  Chübach  und  Kbersberg,  ^  die 
leichter  zu  unterscheiden  sind,  noch  einem  Grafen  dieses  Namens 
in  den  Gauen  Ensitale^  und  Housi,^  im  Simdargaue^  und  am 
Nordwald, ^  im  Schweinachgane*  ond  Donangaoe.'^  Doch  an 
allen  diesen  Stellen  ist  kaum  einmal  unser  Adalbert  gemein^ 
Tiel  eher  ist  mit  ihm  fllr  identisch  zu  halten  ein  Edler  dieses 
Namens,  der  um  dieselbe  Zeit  wiederholt  die  Verhandlungen 
mit  dem  Erzstifte  Salzburg  und  dem  Kloster  St.  Peter  zu  Salz- 
burg beaseugt  und  auch  ein  paar  Male  Vogt  der  beiden  heisst,^ 
und  vieUeicht  ist  auch  auf  ihn  die  Stelle  «a  besiehen,  wo  bei 
einer  Schenknng  des  Andechsers  Arnold  an  das  Kloster  Be- 
nedictbenem  unter  der  anffisllig  grossen  Zahl  von  grüflichen 
Zeugen  vor  anderen  uns  wohl  bekannten  Namen,  wie  Poppe 

1  C.  Heiekelbeokf  Hi«tor.  Fna.  la»  8S8.  880.  Hon.  Boic.  6,  10;  11,  »99; 

14,  180;  31a,  287;  29a,  56f.   St.  1649.  2151. 

*  Mon.  Boic.  28  b,  384.  J.  Zahn,  Steiem.  Urkundenbach  1,  41.  Notisbl. 

6,  17  Nr  4. 

3  Mon.  Boic.  20  b,  41ö.  St.  1628.  Mon.  Boic.  7,  16  f.  40.  89.    C.  Meichel- 
beek,  Htetor.  Fris.  Ib^  474  Nr.  116,  484  Nr.  1161,  489  Nr.  1166. 

*  Mon.  Boic  88b,  810.  8L  1868. 
»  Ibid.  88b^  481.  8t.  1688. 

*  Ibid.  28  b,  420.  St.  1531. 
'  Ibid.  28b,  483.    St.  1723. 

»  Notizbl.  6,  21  Nr.  3'2  '22  Nr.  44.  44  Nr.  97.  48  Nr.  116.  Archiv  für  österr. 
GeschicbteforscLimg  22,  300  Nr.  la  u.  Ib;  303  Nr.  12,  304  Nr.  15.  16. 
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imd  Piligrim,  ein  Albero  er&eheitii  und  ein  Dietrieus  coxnes 
P&DS  (Ffons  bei  Matrei  im  Wippihale)  an  «UsBelbe  Kloster 
schenkt.'   Wib'e  dieser  Bezug  aueK  noeh  bei  einer  anderen 
SteUe  anlttssig^  an  der  ein  nobilis  vir  Adalperbt  £igenthiiin  am 
Flusse  TSuistadon  an  St.  Peter  in  Salzburg  übergibt,  dann  hätten 
wir  sehr  wahrscheinlich  auch  eine  Beziehung  zum  Isengaue.* 
Von  dem  ersten  Ghrafen  Adalbert,  der  in  Tirol  nachzuweisen 
ist,  fbhrt  gleichfalls  eine  schwache  Spur  dahin;  es  steht  nämlich 
einmal,  als  zweiter  Zeuge,  hinter  ihm  in  einer  OTradition  Brizens 
ein  Adalpreht  de  Rota.^  Sollte  es  nicht  erlaubt  sein,  dabei  an 
das  früher  betonte  Rota  im  Isengaue  zu  denken,  und  wenn 
dies  statthaft,  muss  es  nicht  in  hohem  Grade  auffallen,  einen 
Edlen  von  diesem  fernen  Gaue  im  Eisackthale  als  Zeugen  zu 
fiudt  n?    Alles  Befremdend(?  entföllt  aber,  sobald  wir  in  dem 
(jrafen  Adalbert  1.  des  Eisacktliales  einen  Aribonen  sehen  dürfen, 
und  dessen  Zusammenhang  mit  dem  Adalbert  vom  Jahre  1025 
wäre  hergestellt,  wenn  wir  in  den  beiden  Zeugen:  Perhtolt  et 
eins  ülius  Adalpreht  einer  Tradition  an  das  Stift  St.  Peter  in 
Salzburg  Angehörige  derselben  Famihe,  nämlieh  niemand  Anderen 
als  des  Letzteren  {  W2b)  Sohn  (Perhtolt)  und  den  P>8teren  (I.) 
selbst  (Adalbert)  sehen  dürften.*    Ort  un(i  Zeit  der  Tradition 
stehen  nicht  entgegen,  denn  zu  Halle  (Reiehenhall)  treffen  wir 
Aribonen  öfters,  auch  solche  aus  Kärnten,  und  diese  Tradition 
darf  man  wohl  merklich  später  ansetzen  als  die  frflher  er- 
wähnten,  da  die  Anordnung,  wenigstens  im  Allgemeim^n,  doch 
eine  chronologische  ist.    Der  Ort,  wo  das  geschenkte  Örund- 
stttck  liegl^  ad  Ruozinlachan,  ist  freilich  nicht  bekannt.  Da- 
gegen ist  es  gewiss  zulässig,  in  den  beiden  Zeugen  Grafen  zu 
sehen,  da  sie  an  der  Spitze  mehrerer  £delleute  stehen,  und  ist 
der  Zeitraum  zwischen   beiden  Adalberten   (Adalbert  1025: 
Grossyater,  und  Adalbert   1070—1080:  Enkel)   durch  ein 
Zwischenglied  (Perhtolt)  hinreichend  ausgefHUt.   Den  Namen 
Adalbert  führt  auch  der  erste  nach  der  Analogie  anderer  Fälle 
sehr  wahrscheinlich  dem  Hause  des  Stifteis  angehörige  Abt 
des  Stiftes  Seon.^ 

'  Mon.  Boic.  7,  39. 
»  Notizbl.  6,  44  Nr.  07 

»  O.  Redlich,  Die  Traauionsbflcher,  Nr.  278. 

*  Notizbl.  6,  68  Nr.  ISÜ.    Vergl.  70  f.  Nr.  148 

*  Necrolog.  Germ.  2,  222  (17.  MXn).  Mou.  Bofo.  fi,  159. 
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Haben  die  Grafen  von  Tirol  ihre  Beziehungen  zu  ihrer 
ttlteren  Pleiraat  in  Kärnten  nie  ganz  aufgegeben  und  dort  spHter 
noch  bedeutenden  Besitz  erhalten  oder  erworben,  so  verliert 
ein  anderes  Orafengeschlecht  aus  dem  nämlichen  Lande^  das 
gkachfalls  nach  Tirol  flberaiedelt,  ganz  den  Zusammenhang  mit 
seinem  ehemaligen  Wohnsitze,  ich  meine  die  Grafen  von  Flaron.' 
Ueher  die  Abstammung  dieser  Grafen&milien  besitzen  wir  ein 
yerllBsliches  Document,  allerdings  aus  späterer  Zeit  Im  Jahre 
1214  verleiht  nftmlich  Bischof  Friedrich  von  Trient,  der  be- 
kanntlich die  ülteren  Urkunden  des  Stiftes  und  die  seiner  Zeit 
sorgfältig  sammeln  liess,  den  Grafen  Ulrich  und  Gabriel  von 
Flavon  die  Schirmvogtei  des  Stiftes  Sonnenburg  mit  der  Be- 
merkung: ^et  ab  nostro  episcopatu  teneant  dictam  advocationem 
ad  rectum  et  honorabfle  feudum,  cum  sui  antecessores  edifica- 
verint  dictum  monasterium'.'  Damach  ist  ihr  verwandtschaft- 
licher Zusammenhang  mit  dem  Geschlechte  Otwins  klar,  und 
für  den  mit  dem  Aribonenhause  sprechen  auch  die  im  11.  Jahr 
hundert  öfters  vorkonmu-ndcn  Familiennamen  Arpo  (Aribo), 
Eberhard,  Pelegrin,  Adalbert,  Connid.  IJdalschalk  und  Andere.'** 
Ladurner  ist  nicht  abgeneigt,  für  den  Stannuvater  der  Grafen 
von  Flavon  und  (vielleicht  auch)  für  einen  Bruder  des  Bischofs 
Ulrich  1.  von  Trient  ( lOOfi  1022)  jenen  Grafen  Arpo  zu  halten, 
der  Zv.u^svhnh  leistet,  als  Wich  bürg"  die  ursprüngliche  Dota- 
tion ihres  Ivlosters  bei  der  ßegrabuisöfeier  ihres  Gemahles 
Utwin  mit  zwei  Huben  zu  Dopplach  vermehrte,*  und  was  er 
fiii*  die  nahf!  Verwandtschaft  Arpos  und  Bischof  Ulrichs  geltend 
macht:  die  Kamen  der  Klteni  des  Bisehofs,  Aribo  und  Wil- 
burga,  die  Stiftung  des  Klosters  Sonnenburg  unter  seinem  Bei- 
rathe,  eine  Schenkung  des  Stifters  einerseits  an  das  !*^tift  Trient 
und  die  Beschenkung  des  Klosters  andererseits  mit  reichlichen 
Wein  und  Oelzinsen  sowie  Fischercigerechtsamen  durch  den 
Bischof,  endlich  die  Uebertragung  der  Vogtei  an  das  Trientiner 
Süft:  all'  das  sind  gewiss  sehr  beachtenswerthe  Momente  und 
machen  das  angenommene  Verwandtschaftsverfaältniss  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich.   Weniger  begrttndet  dagegen  erscheint 

*  J.  Ladurner,  Die  Grafen  von  Flav-in  im  Nonsberge  im  Archive  für  Ge- 
schichte und  Alterthuniskunde  Tirols  5,  137 — 182. 

*  Bouelli,  ^'otiaie  3  b,  47. 

*  J.  Ladnnier,  StammtafiBl  181  f. 

*  V.  Änkenhofen»  Getehicbte  KSratens  8»  879.  Begasten  u.  Urkundes-^E  f. 


Digitized  by  Google 


467 


mir  die  Vermuthung,  die  (    über  Aipoa  Nachfolger  ausspricht, 
indem  er  za  einem  Sohne  desselben  oder  anderen  nahen  Ver- 
wandten den  Grafen  Grinuddus,  zu  einem  Enkel  Graf  Ulrich 
und  zu  ürenkehk  dessen  Söhne  Eberhard  und  Adelper^  die  AUe 
in  der  Becordatio  fidelium  sancti  Vigilii  aufgeführt  sind^  machen 
möchte;  die  Namen  sind  allerdings  bis  auf  Grimaldus  dem 
Azibonenhause  nicht  firemd  und  Tielleicbt  auch  Letzterer  nicht, 
die  Reihenfolge  in  der  Becordatio  mag,  wie  er  annimmt,  chro- 
nologisch geordnet  sein  und  so  seine  Hypothese  immerhin  so 
lange  ihre  Berechtigung  haben,  bis  es  gelingt,  deren  Unhaltbar' 
keit  nachzuweisen  oder  sie  zur  Gewissheit  zu  erheben.  Dasa 
die  Grafen  von  Flavon  in  späterer  Zeit  zu  solcher  Unbe- 
deutendheit herabsinken,  kann  kaum  gegen  ihren  Yomehmen 
Ursprung  geltend  gemacht  werden,  denn  sie  waren  bei  ihrem 
ersten  Auftreten  sichiKeh  viel  mächtiger,  sie  nehmen  damals 
an  wichtigeren  Handlungen  des  Bischofs  Theil  und  sind  auch 
bis  zum  Jahre  1124  als  seine  Vögte  nachweisbar,  worauf  schon 
früher  hing'ewiesen   wurde.  *    Ich   kann  <auch   in  dem  jungen 
Grafen^  der  im  Jahre  IlOG  die  von  König  Iltimnch  V.  nach 
Kom  gesandten  deutschen  Bischöfe  zu  Trieut  überfiel  und  von 
dem  Chronicon  Ekkehardi  mit  den  Worten:  ,quidam  adolescens 
Adalbertus,  parüuni  illarum  insignis  comitatu'^  bezeichnet  wird, 
nur  den  gleichzeitigen  Grrafen  Adalbert  von  Flavon  sehen  und 
finde  in  der  Bemerkung  des  Chronisten,  dass  derselbe  den  Bi- 
schof Otto  von  Bamberg  besser  als  die  anderen  Gefangenen 
behandelt  habe,  weil  er  sein  Vasall  gewesen,  vielmehr  eine  Be- 
stätigung für  meine  Ansicht  als  einen  Widerspruch  gegen  die- 
selbe oder  die  Erwähnung  einer  damit  unvereinbaren  That- 
sache.  Allerdings  haben  in  Tirol  die  Grafen  von  Flavon  schwer- 
licli  je  Lehen  von  dem  Bischöfe  von  Bamberg  gehabt,  aber 
liegt  es  nicht  recht  nahe,  an  bambergische  Lehen  derselben 
in  Kärnten  zu  denken,  wo  ja  die  Kirche  von  Bamberg  seit 
ihrer  Stiftung  reich  begütert  war?  Sollten  sie  wirkÜch  schon  da- 
mals jeden  Besitz  in  ihrer  ehemaligen  Heimat  verloren  haben? 
Ihre  tirolische  Grafschaft,  w^ohl  vom  Anfange  an  ein  Lehen 
von  Trient,  war  aUerdings  ein  ganz  kleiner  Gerichtsbezirk  auf 
dem  Nonsberige  am  rechten  Ufer  des  Noee,  doch  ihre  Lehen> 


>  St  3m.  Bonelli,  Nottiie  S,  374  376.  379.  382. 
*  Hon«  Oemu  hiitof .  Script.  6,  234,  tp. 
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und  Vasallenrechte  waren  einst  fast  Uber  ganz  Nona-  und  Sulz- 
berg ausgebreitet^  und  ausserdem  besaaaen  sie  noch  die  Vogtei 
dw  Pfarre  Lana  und  das  Gericht  sammt  dem  Zebent  daselbst, 
die  Vogtei  Q.ber  das  Kloster  Sonnenbnrg  und  sonnenburgisches 
Leben  zu  Aldein,  das  Scbloss  Haselbeig  bei  Bozen,  Grilter  zu 
Ourtatsch,  einen  Zebent  in  Ulten  und  Anderes.  Gegenüber  dem 
früheren  Besitz  der  Eppaner  oder  dem  späteren  der  6hrafen 
von  Tirol  war  freilich  der  ihnge  jederzeit  gering,  und  so  er- 
klärt es  sich,  dass  sie  schliesslich  von  diesen  in  Leheneab« 
hängigkeit  geriefhen  und  zuletzt  ganz  Tcrdr&ngt  wurden. 

Als  einen  Zweig  des  Aribonenbauses  glaube  ich  auch  die 
mächtigste  Grafenfamilie  Kärntens  im  11.  Jahrhundert^  ansehen 
zu  mttssen,  die  Grafen  von  Friesacb.  Wendrinskj'  hält  sie  ftlr 
Abkömmlinge  der  Brttder  Wilhelm  und  Engelscbalk,  Mark- 
grafen der  Ostmark,  die  durch  deren  gleichnamige  Söhne  ge- 
stürzt wurden  und  den  Markgrafen  Aribo  zum  Nachfolger 
hatten.  Allein  erhielten  auch  diese  von  Kaiser  Arnulf  Ver- 
zeihung, trotzdem  dass  der  eine,  Engelsehalk,  eine  uneheliche 
Tochter  des  Kaisers  entführt  hatte,  und  wurden  sie  für  den 
Verlust  der  Markgrafschaft  mit  Grafschaften  theilweise  ent- 
schädigt, so  ereilte  doch  auch  sie,  wie  ihre  Väter,  fiir  ihre 
Frevel  ein  frt\hzeitip:es  und  sehmäliliehes  Ende,  und  ihre  ge- 
sanimten  BesitzunLcen  wurden  einbezogen.'  So  fehlt  es  wohl 
an  jedem  festeren  Anhalts]>unkte,  um  in  dieser  beriihnitcn  Fa- 
milie den  Stammvater  des  (Jrafcn  Wilhelm  (I.)  zu  suchen,  der 
um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  im  Besitze  einer  Grafschaft 
des  Chiem-  und  Salzhurggaues:  Kaschenberg-Teusendorf  und 
Reichenhall  erscheint.^  Aber  darin  wird  man  Wendrinsky  und 
Zillner ^  beistimmen  können,  dass  von  diesem  Wilhelm  die 
Grafen  von  Friesach  abstammen.  Derselbe  ist  aber  auch  mit 
noch  grosserer  Wahrscheinlichkeit  flir  den  Stammvater  der 
Grafen  von  Piain  zu  halten.   Als  Graf  des  Gbiem-  und  ^Iz- 


*  O.  Kaemmel,  Zur  Eiitwickhiiigsgi'scliichte  61. 

'  J.  Woudrinaky,  Die  Gr?^f<'Ti  von  Piain- Uardegg  (Blätter  d.  Vereines  für 
Laiidesk.  Niederösterr.        22 1  i\\ 

'  E.  Dümmler,  Geschichte  des  ostfr.  Kcicbös  3,  360  f. 

*  Mon.  Germ,  histor.  Dipl.  1,  281,  94.  8t.  263. 

^  Dr.  ZUlner,  Die  Grafschafton  (Mitth.  d.  Gesellsch.  f.  Salxb.  Landesk.  23, 
S08C). 
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btirggaues  ist  er  noch  an  vier  Stellen  naehweiabar,^  und  bei 
allen  kann  nur  an  dieselbe  Grafechaft  gedacbt  werden.  Gerade 

da  und  in  dem  benachbarten  Gebiete  des  Salzbnrgganes  links 
von  der  Salzach  sind  auch  die  Plainer  vorzüglich  begütert;  ja 
die  Gerichtsbezirke  Plaiii  und  das  s})ätere  Stadtgebiet  von 
Keiclienhall  liaben  wohl  einst  nur  ein  Gericht  gebildet."  Wil- 
helm (I.)  hui  iiiichweisbar  einen  Sohn  Liutold  nnd  sehr  wahr- 
scheinlich einen  zweiten  Wilhelm  ill  ),  und  (hafen  oder  Edle 
mit  diesen  Namen  treten  in  den  Traditionen  der  Erzbischöfe 
Hartwig  (991— 1023\»  Dietmar  11.  11025—1041)*  und  Balduin 
(1041  —  lüOO)-'  \Mederholt  auf;  ebenso  in  mehreren  von  Öt.  Peter.* 
Da  der  Grafenname  Liutold  in  Kai.serurkunden  ftlr  Baiern 
während  dieser  Zeit  fast  gar  nie  und  auch  in  anderen  aufaser- 
ordcnthch  selten  vurkommt.  da  es  Grafen  Willielnie  gleiehfails 
im  südöstlichen  Deutschland  sonst  nicht  gibt,  diese  Zeugen  der 
Erzbischöfe  andererseits  für  eine  andere  Grafschaft  des  Chiem- 
und  Salzburggaues  kaum  sich  in  Anspruch  nehmen  lassen,  so 
dürfte  doch  der  Schluss  berechtigt  sein^  dass  wenigstens  an 
den  meisten  dieser  Stellen  die  Nachkommen  Wilhelms  I.  ver- 
standen seien,  nnd  für  den  nämlichen  wie  einen  dieser  Wil- 
helme wird  man  auch  den  gleielm  nniiren  Vogt  des  Erzbischofs 
Balduin^  halten  dürfen.  Noch  viel  sicherer  wäre  der  Schluss, 
wenn  der  so  häufig  erscheinende  Vogt  Walther  des  EIrsbisohof« 
Dietmar,  der  sieb  keiner  anderen  Adelsfamilie  zuweisen  lässt, 
zu  jener  der  Liutolde  gerechnet  werden  dürfte.* 

Wilhelm  1.  muss  aber  auch  in  Kärnten  Besitz  gehabt 
haben,  da  er  hier  ein  paar  Male  bei  wichtigen  Verhandlungen 
neben  baiiischen  und  kämtnerischen  Chrossen  zu  Maria-Saal 
auftritt.*  Denn  bei  der  Seltenheit  seines  Namens  ist  wohl  auch 


1  JnTSvU,  Anh.,  S.  191  TSr.  i,  194  Nr.  11,  196  Nr.  IB.  Mon.  Oofin.  hialor. 

Dipl.  1,  f)84, 

*  E.  Richter,  Untersuchungen  (Mttth.  das  Inst.  i.  Ostenr.  Geschicbtsf.,  £.  1, 

665.  672) 

«  Mitth.  des  luHt.  f.  österr.  Geschichtsf.  3,  88fr.  Nr.  15.  16.  18.  19. 

*  Juvavia,  Anh.  222  flf.  Nr.  2.  10.  12.  13.  17.  19.  24.  26.  33.  34  u.  36. 

*  Ibid.  Anh.  S47ff.  Nr.  6.  8.  17—19.  96  u.  26. 

«  Notbhl.  6,  17  Nr.  6,  16  Nr.  9,  44  Nr.  97,  46  Nr.  99,  67  Nr.  18S,  68 

Nr.  188*  69  Nr.  140  u.  a.  a.  O. 

»  JnvRvia,  Anh.,  S.  223  Nr.  3. 

"  Ibid.  Traditionen  Dietmars  II.  (222—881),  Nr.  1.  3.  4—26.  81—86. 
»  Ibid.  S.  136  Nr.  23,  19<S  Nr.  20. 
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hier  an  (\p,n  nämlichen  Grafen  zu  denken,  umsomehr  als  ja 
Gebietserwerbimjgfen  bairischer  Edler  in  Kärnten  fL'imals  oft 
wiederkeliren,  nnd  sein  Besitz  kann  .'ms    mselben  Grunde  und 
den  sonst  bekamiien  Besitzverhältnissen   dieses  Landes  kaum 
anderswo  Lr^^suclit  werden  als  dort.,  wo  w'w  in  der  Folge  Grafen 
seines  Namens  iin  lt  n:  in  der  Grafschaft  Friesach,    Aber  ge- 
rade in  dieser  Urafsehaft,  die  vom  Gnrkthale  bis  zum  Mur- 
thale  sich  erstreckte,  hatte  Kaiser  Arnulf  im  Jahre  898  einem 
Manne  progenie  bonae  nobilitatis  exorto  Zuentibolch  nominato 
80  ausgedehnten  Besitz  geschenkt,  dass  er  fast  die  ganze  Grat- 
schaft umfasste/  und  dnem  anderen  Edelmanne,  seinem  ge- 
treuen Waltuni,  das,  was  Ottelin  zu  Undrina  (Ingeiing  rechts 
an  der  Mur  bei  Knittelfeld  in  Steiermark),  dann  noch  was 
jener  im  Trixnerthale  hatte,  mit  zwei  Burgen  und  Wald  auf 
dem  Diexberge,  drei  Königsmansen,  Reichenburg  genannt,  in 
der  Mark  an  der  Save  und  das  Gut  Gurkfeld  jenseits  der  Save 
zu  eigen  gegeben*'  Gerade  die  bedentendsten  nun  von  diesen 
Besitzungen  nennt  die  Gräfin  Hemma,  die  Witwe  eines  Grafen 
Wilhelm,  die  im  Jahre  1043  ein  Fraaenstift  im  Gurkthale  er- 
richtet,' in  den  zwei  Schenkungsurkunden  ansdrflcklich,  wie 
den  Bezirk  von  Friesach  sammt  dem  Markte  und  das  Land 
Im  Qurkthale  sammt  den  Bauern,  Heistrichesdorf  und  die  Curtis 
suburbana,  die  nächst  der  urbs  Truchsne  liegt,  mit  vierzig  dazu- 
gehörigen Huben,  Altenhof  mit  Zugehör  und  alle  Weinberge 
im  Comitate  Truchsen  und  in  Osterwitz,  alles  Eigenthum  im 
Sounthale  mit  Ausnahme  von  vier  Weilern,  Geroltesdorf  mit 
allem  Bei^tzthume  in  Baiem  und  Anders.^  Unter  den  geist- 
liehen und  Zehentreohten,  die  sie  sich  vom  Bischöfe  Balduin 
abtreten  lässt,  um  sie  ihrer  Stiftung  zu  widmen,  werden  auch 
die  von  Gregor  und  Martin  in  Lubcdingen  (Lieding)  nament- 
lich genannt.''    Alle  diese  Besitzungen  gelangten  dann  (1072) 
an  das  Bisthum  Gurk,  als  Erzbischof  Gebhard  von  Salzburg 
beschloss,  nach  Gurkenhofen  einen  Bischof  zu  setzen,"  und 


»  V.  Jakseh,  Gurker  Geschichtsqu.  1,  41.    E.  Milhibacher,  Reg.,  Nr.  1890. 
M.  Felicetti-Liebenfelü,  Steiermark,  S.  ö'd. 

•  V.  JtkBcfa»  Gurker  GMCbiclitBqu.  1,  40.  K.  MUUliulier,  Reg.,  Nr.  1861. 

•  IbUL  1,  54C 

«  Ibid.  1,  68  ff.  T.  Ankenkofen,  Reg.,  Nr.  116  (ArekW  S,  831  f.). 

»  Ibid.  1.  54  ff.    Ibid.  Nr.  116  (Archiv  2,  888). 

•  Ibid.  1,  3  ff.   Ibid.  Nr.  162  (Archiv  2,  340). 
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wurden  demselben  yon  Kaiser  Lo&ar  m.  am  18.  October  1130 
bestätigt.^  In  letzterer  Bestätigung  nennt  der  Kaiser  namentltch 
die  Edelleute  (homines  nobili  progenie  exorti),  die  seine  Vor- 
fahren beschenkt  hatten  und  deren  GHiter  schliesslich  an  die 
Gurker  Kirche  gekommen,  nämlich  Walchun,  Zwetboch,  Gräfin 
Imma^  Graf  Wilhelm  und  dessen  Sohn  WiUielm^  sowie  dereti 
Erbin  Gräfin  Hemma,  beschreibt  genau  den  ganzen  Besitz  und 
enthebt  den  Kirchenvogt  Grafen  Werigand,  über  dessen  Nacli- 
lässigkeit  und  Uiifiihigkeit  Besehwerde  erhüben  worden  war, 
seines  Anit(;s.  Daraus  ersieht  man  deutlich,  dass  in  demselben 
wirkheh  die  erwähnten  Schenkungen  an  die  Edlen  Zuentibolch 
und  A\'altun  und  die  späteren  an  die  Gräfin  Imma  und  die 
beiden  (  Jrafen  Wilhelm  enthalten  waren. 

Kaiser  Otto  IT.  gestattete  nämlich  (975)  der  Witwe  Imma 
in  dem  Orte  Livbedinga,  <  Hirkthalgauc  und  in  der  Grafschaft 
des  Grafen  Katold,  wo  sie  zu  Ehren  der  Gottesmutter  und  des 
heil.  Martin  und  Bekenners  Gregor  ein  Kloster  zu  bauen  be- 
g^onnen,  einen  Markt  und  eine  Münzstätte  zu  errichten  und 
einen  Zoll  zu  erheben.^  Derselbe  schenkte  dem  Grafen  Wil- 
helm (980)  seinen  Besitz  in  der  Grafschaft  des  Grafen  Rach- 
vuin  bis  zum  Eigenthum  des  Grafen  Marchward  und  an  die 
Grenze  der  Grafschaft  Sovuina '  (im  Westen  des  Marburger 
Kreises).  Kaiser  Heinrich  II.  schenkte  dem  Grafen  Wilhelm  zu- 
erst (am  15.  April  1016)  dreissig  königliche  Mausen  in  uillaTras- 
kendorf  (Dreschendorf,  Gemeinde  Pletrowitsch,  Gerichtsbezirk 
und  Bezirkshauptmannschaft  Oilli)  und  das  sonstige  Kammer^ 
gut  zwischen  der  Save,  Sann,  Sotla  und  Neirin  in  Untersteier 
und  Krain,^  dann  (am  18.  April)  dem  Nämlichen  seinen  An- 
theil  an  den  Salzwerken  bei  Admont^  das  Marktreoht  auf  seinen 
Gtttem,  das  ZoUrecht  in  seiner  Grafschaft  Friesach  und  Anderes.^ 
Kaiser  Konrad  II.  machte  dem  Grafen  Wilhelm  (III.)  dreissig 

*  V.  Jaksch,  Gurker  Geschieh tsqu.  1,  93  Nr.  58.    v.  Ankenhofen,  Seg., 
Nr.  217  (Archiv  5,  201).    St.  32B3. 

'  V.  Jakücb,  Gurker  Gescbichtäqu.  1,  47  Nr.  Ö.    Muu.  Gerui,  bbtor.  Dipl. 
2,  184.   St  668. 

'  T.  JakMsh,  Gurker  Ctoichicbtaqa.  1,  48.  Mon.  Gem.  liistor.  Dipl.  S,  S6i. 

St.  780. 

*  V.  Jakscb,  Gurker  Geschichtsqn.  1,  60  Mr.  18.   J.  Zahn,  äteierm.  Ur- 

kundenbuch  1,  44.    St.  Iß67. 
^  V.  .Tak^ch,  Gurker  Gesteh icbtsqu.  1,  61  Nr.  13.    J.  Zahu,  Steierm.  Ur- 
kiindenhucli  1,  4'>.    St.  Iü68. 
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kSnigHohe  Mansen  im  Gebiete  der  Elüfise  Kodnig,  Kopreinis 
und  Woglein«  in  Unterateier,  dann  swiscfaen  der  Gark  und 
Sftve  in  Erain  zum  Gesefaenke  und  bestätigte  Heinrichs  II. 
Scbenkang.  *   Ans  dem  Zusammenhalte  aller  dieser  Urkunden 
ergibt  sich  mit  grosser  Sicherheit,  dass  die  beschenkten  Per- 
sönlichkeiten   und   die    Stifterin   Hemiua    die   nächsten  Ver- 
wandten und  in  der  Ordnung  sich  gefolgt  sind,  wie  sie  die 
Urkunde  vom  Jahre  1130  anführt,  und  da  der  früher  erwähnte 
Graf  Wilhelm  in  Kärnten  wiederholt  auftritt  und  wohl  auch 
daselbst  Besitz  hat,  da  er  vor  dem  Jahre  ll73  nicht  gestorben 
Sem  kann,  975  aber  Imma  Witwe  genannt  wird,  so  ist  wohl 
der  iSchluss  erlaubt,  namentlich  bei  der  Seltenheit  seines  Namens, 
er  sei  niemand  Anderer  als  Immas  Gemahl  und  beide  die 
Eltern  des  jüngeren  Wilhelm  (II.\  der  im  Jahre  1016  bereits 
todt  ist,  die  (ircmahlin  des  Letzteren  aber  Emma  und  ihr  ge- 
meinsamer Sohn  der  jüngste  dieser  drei  Wilhelme,  Wilhelm  III. 
Man  wird  in  diesem  Schlüsse  noch  bestärkt,  wenn  man  sich 
Teigegenwärtigt,  dass  unter  den  Besitzungen  der  Familie  auch 
eine  solche  zn  Geroltesdorf  in  Baiem,  ja  in  der  Bestätigungs^ 
nrkunde  vom  Jahre  1130  sogar  noch  eine  zweite  daselbst,  zu 
Vohendorf,  erwähnt  wird ;  ^  denn  beide  Orte  liegen  im  Land- 
gericbte  Berchtesgaden,  \"ohendorf  heiest  die  P&rre,  innerhalb 
deren  sich  die  Abtei  erhob  ;^  sie  fuhren  uns  also  gerade  nach 
dem  Stammlande  der  Grafen  Wilhelm  und  Liutolde  und  l^gen 
den  Gedanken  nahe,  es  seien  hier  Guter  als  Morgengabe  oder 
Wittfanm  an  die  Grftfin  Imma,  nämlich  von  ihrem  Gemahle 
Wilhdm  I.,  gekommen.   Als  ihre  Ahnen  dürfen  wir  wohl  die 
beiden  Edlen  Znentibolch  und  Waltan  ansehen  oder  wenigstens 
beide  als  nächste  Verwandte.  Emma  aber,  die  Gemahim  Wil- 
helms n.;  welche  die  im  12.  Jahrhundert  geiUlschten  Urkunden 
Gnrks  neptis  Kaiser  Heinrichs  II.  nennen  und  wegen  ihrer  oft* 
nuüigen  Dienste  von  demselben  beloben  lassen,  erinnert,  uns  an 
den  pfalzgraflichen  Zweig  des  Aribonenhauses,  der  ja  auch  mit 
demselben  Könige  sehr  nahe  verwandt  waTf  und  erwiigt  man 
ihren  Aufenthaltsort,  so  möchte  man  sie  wohl  am  ehesten  für 

>  ▼.  Jakaeli,  Gnrker  Gwehichtwiii.  U  6^  t  Kr.  11  u.  15.  J.  Zahn,  Steienn. 

T'rkundonbnch  1,  62.  54.    St.  1884.  1986. 
'  V.  Ankershofen,  Reg.,  Nr.  217  (Archiv  6,  201). 

>  MoiT   Boic.  2,  292;  3,  561.  567}  7,  460.  496.    Drei  bairisch©  Tradi- 
tioiisbücher,      l'd  u.  40. 
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eine  Tochter  oder  Enkelin  des  Pfal/c;rafen  Hartwig  I.  halten, 
dessen  kämtnerischer  Amtsbezirk  ja  an  den  Graf  Wilhelms  II. 
grenzte;  dafür  spricht  aucli  der  Umstand,  dass  ein  Sohn  der- 
selben nach  der  Lc<;ende  der  heil.  Emma  Hartwij;  heisst.  * 
Jedenfalls  war  sio.  eine  Frau  sehr  vornehmer  Herkunft.  Die 
Annahme  zweier  Hemma,  einer  Gemahlin  und  Mutter  Wil- 
helms IH.  mit  diesem  Namen,  die  in  den  Urkunden  keme  Be- 
gründimp^  findet  ist  unndthi<r,  denn  selbst  wenn  Hemma,  die 
Mutter  Wilhelms  Hl.,  bei  ihrer  ersten  Erwähnung,  wo  ihr  Hohn 
schon  Graf  lieisst,  in  den  Vierzigern  stand,  ist  sie  im  Jahre 
1048,  wo  sie  jedenfalls  noch  lebte,  erst  in  den  Siebenzigern, 
andererseits  kann  sie  in  den  Neunzigerjahren  des  lü.  Jahr- 
hunderts wohl  schon  Wilhelm  II.  geheiratet  haben,  der  im  Jahre 
980  zuerst  als  Graf  erscheint.  Als  Sohn  Wilhelms  I.  kann  dieser 
wohl  keine  andere  Grafschaft  als  fViesach  gehabt  haben,  denn 
die  Grafseliaft  im  Chiemgane  miiBB  ja  auf  seinen  vielleicht 
älteren  Bruder  Liutold  Ubergegangen  sein^  die  Grafschaft  Frie- 
sach li^  aber  nach  urkundlichem  Zeugnisse  schon  beim  ersten 
Auftreten  seines  gleichnamigen  Sohnes  in  dessen  Httnden.  Sein 
Vater  Wilhelm  I.  hat  jedoch  die  Grafenrechte  in  Friesaeh  nicht 
besessen  und  ebenso  wenig  die  Edlen  Zuentibold  oder  Waltun, 
denn  zu  deren  Zeiten  hatte  sie  Graf  (Markgraf)  Liutpold  inne 
und  zu  Inimas  Lebenszeit  ein  Graf  Ratolt  Dieser  war  ver^ 
muthlich  der  gleichnamige  Sohn  des  Grafen  Reginperbt,  des 
vieljährigen  Hauptvogtes  des  Erzstiftes  Salzburg,*  und  wie 
dieser  weist  auch  der  Name  Znentibolch  auf  die  Aribonen  bin. 
Ihnen  lag  es  jedenfalls  Tiel  näher  als  einem  anderen  Grafen- 
geschlechte,  einen  Sprossen  mit  diesem  Kamen  zu  nennen,  und 
in  der  That  treffen  wir  denselben  nochmals  in  einer  Familie, 
die  ans  dem  Isengaue  stammt,  in  jener  des  Erzbiscbolb  Oudal- 
bert,  der  einen  Enkel  dieses  Namens,  einen  Sohn  Diotmars, 
hatte,  ein  oftmaliger  Zeuge  in  dessen  Traditionen.^  Zuenti- 
polchö  Besitz  in  Dhcrüsterrelch  stiniuit  gut  zu  dieser  Deutung.* 
Als  Verwandte  der  Familie  der  Grafen  von  Friesach 
müssen  auch  die  in  den  angefiihrtcn  Documenten  vorkommen- 
den Vögte  Aribo,  Askuiu,  Starchand,  Werigand  und  der  Graf 

'     Ankerahofen,  Geeohielite  Ktiutens  2,  660. 

•  Jmvavia,  Anh.,  139  Nr.  29. 

»  Ibid.  170  Nr.  85,  158  Nr.  66,  159  Nr.  67  u.  A. 

*  V.  Jaksch,  Gurker  Q^scbiohtoqa.  1,  44. 
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Marchwart  gelten.  Ein  Edelmann  dieses  Namens,  der  zu  Un- 
drina  (liigcring)  Eigen  hat,  begegnet  uns  bereits  im  Jahre  ^30,* 
ein  comes  Marchwart  vor  dem  Grafen  Wilhelm  (I.)  und  nach 
einem  Engelbert,  zwei  Aribouen,  zu  Maria-Saal  im  Zeiträume 
von  963 — 976,*  ein  marchio  Marehuuardus,  iu  dessen  Graf- 
schaft Udeldorf  (Nidrindorf)  bei  Amfels  in  Steiermark  liegt, 
im  Jahre  970.*  Die  Frau  Judita,  die  mit  dem  Grafen  Ottokar 
und  der  Frau  Pilhilde,  Witwe  des  Grafen  Sizo,  und  ihren 
Söhnen  die  Zustimmung  zur  Schenkung  Kaiser  Heinrichs  TIT. 
an  Salzburg  betreffs  des  Forstes  am  TraunHusse  gibt  (1048), 
hat  einen  Sohn  Marehwardus.'*  Zwei  Marehwarde  erscheinen 
um  1060  in  einem  Vergleiche  Bischof  Eilenharts  von  Freising 
mit  Erzbischof  Gebhard  von  Salzburg  betreffs  Zehente  zu 
Wörthsee,  Katsck^  St  Peter  im  üolz  und  an  anderen  Orten  in 
Kärnten  und  Steiermark  neben  vielen  anderen  Zeugen  mit  be- 
kannten Namen,  wie  Egilpreht  (Engelpreht),  Hartnit  (Hart* 
wig),  Odaischaich,  Meginhart,  Ernest,  Ger  und  Andere,  von 
denen  die  Letzten  nm  dieselbe  Zeit  auch  Grafen  heiesen.^  Alle 
diese  Marehwarde  gehören  wohl  einer  Familie  an,  die  durch 
ihre  Besitzverhältnisee  und  ihr  Auftreten  sich  genügend  kenn- 
zeichnet, nnd  sind  yerschieden  Ton  dem  Eppensteiner  liark- 
ward,  dem  Sohne  des  1Q35  abgesetzten  Hmogs  Adalbero.* 
Der  seltene  Käme  findet  sieh  überhaupt  nur  noch  in  zwei 
Freiainger  Tteditionen  des  10.  Jahrhunderts  für  einen  Edel- 
mann^ und  in  einer  Urkunde  Admonts  vom  Jahre  (ca.)  1075, 
wo  nach  dem  Grafen  Sigihart  ein  Marchuuart  filius  Ascuini 
steht  * 

Der  erste  der  obgenannten  vier  Vögte  verrälh  sich  wohl 
schon  durch  seinen  Namen  als  Mitglied  des  Aribonenhauses, 
wenn  man  den  Ort  und  Anlass  seines  Auftretens  sich  gegen- 
wärtig hält;  er  kommt  zweimal  als  Hemmas  Vogt  Tor.*  Ihren 

»  Jnvavia,  Anh.  166  Nr.  80. 
»  Ibid.  198  Nr.  20. 

^  Mon.  Gorm.  histor.  Dipl.  1,  530,  „.  J.  Zabn,  Steiexm.  Urkuudenbuch  1, 29. 
St.  483. 

*  MoD.  Boic.  29  a,  90.   St  2347. 

*  J.  Zabn,  Cod.  dipL  Anttr.  FMs.  in  Font.  rer.  Anstr.  Dipl.  31,  82.  86. 

*  ü.  WnluiMhaffe,  Das  Henogtlnmi  Kirnten  64.  Mob.  Boio.  14,  18$.  184. 

'  C.  Meichelbeck,  Historia  Fri«.  Ib,  433.  483  Nr.  992  n.  1147. 

*  J.  Zahn,  Steierni.  Urkiindenhnch  1,  95.    Juvavia,  Anh.,  S.  263. 

'  V.  Ankershofen,  Nr.  115  (Archiv  2,  322),  Nr.  116  (Archiv  2,  323). 
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Vogt  Askuio  bezeichnet  Hemma  ausdrücklich  als  ihren  con- 
sanguineiis  und  zugleich  als  erblichen  Vogt  ihrer  Stiftung;  er 
ist  ofFenbjir  ihr  Ilauptvogt  und  nimmt  darum  an  ihrem  Stiftungs- 
werke vorzüglich  Antheil,  wobei  er  aucli  einmal  Graf  genannt 
wird. '  Wir  dürfen  ihn  wohl  für  den  nämlichen  halten  wie  den 
Grafen  Askuin,  der  zu  Radilach  (Rädel,  Gegend  zwischen  Arn- 
fels  und  Marenfeld  in  Steiermark)  Besitz  hatte  und  mit  dem 
KHclmann  Wezil  verwandt  war,*  und  vermuthlich  haben  wir 
in  ihm  auch  den  Vater  des  oberwähnten  Marchwart  zu  sehen 
vielleicht  auch,  wie  Zillner  annimmt,*  in  dem  zwdtcn  der 
beiden  Zeugen,  die  in  zwei  Traditionen  des  Stittes  Michacl- 
hcuern  sich  folgen:  Wezil,  Ascuin  (Aschwin).^  Sehr  zweifel- 
haft ])leibt  es  auch,  ob  er  etwa  ein  Sohn  oder  Neffe  des  Grafen 
Askuiuj  dem  Kaiser  Heinrich  II.  (1007)  das  praedium  Eringa 
im  Rotachgaue  in  der  Graffichafts  Gerolds  schenkt^  Jedenfalls 
aber  steht  er  im  nächsten  verwandtschaftUchen  Zusammenhange 
mit  dem  gleichnamigen  Vater  des  Grafen  Weriandus  (1125), 
dessen  Grafschaft  (provincia)  ad  Radelach  gelegen,  ^  also  in  der 
nämlichen  Gegend,  wo  er  begütert  ist.  Der  Käme  ist  noch 
seltener  als  der  Name  Marchwut  und  ebenso  der  mit  ihm  zu- 
sammenstehende Weriant  (Weiigand),  wenn  dieser  nicht  mit 
Wesil  identisch  sein  sollte.  Förstemann  ^  leitet  sie  ron  ver- 
schiedenen Stammen  ab,  mir  scheint  aber  die  Identitltt  der- 
selben im  Hinblicke  auf  ähnliche  Bildungen,  wie  Heins,  Kuns, 
Gozilo,  nicht  so  unwahrscheinlich.  Habe  ich  Recht,  dann  tritt 
das  VerwandtschaftsrerhältnisB  des  Vogtes  Askuin  und  des 
Grafen  Weriant  noch  klarer  hervor;  aber  auch  sonst  wird  man 
beide  ftür  Glieder  derselben  Familie  nehmen  dürfen,  da  sie  in 
derselben  Gegend  Beeita  haben,  und  Weriant,  den  Sohn  des 
Askuin,  etwa  fUr  einen  Bokel  oder  Urenkel  des  Telgtes  Askiiin 
halten  dlLrfen. 


>  Eichhorn,  BeytrSg»  1,  178.  188;  %  105.   S.  die  Fuiraote  am  SchluMe 

der  Abhandlung. 

*  Jnvavia,  Anh.,  S.  253  Nr.  26. 

*  J.  Zahu,  Steierm.  Urkundenbuch  1,  95. 

*  Dr.  Zillner,  Die  Gval^cluilleii  816  f. 

*  U.  FÜB,  Gesohiehte  toh  Miehaelbeuera  2,  679  Nr.  1;  8,  684  Nr.  83. 

*  Mon.  Boic.  28b,  334.    St.  1461. 

^  J.  Zahn,  Steierm.  Urkundenbuch  1,  128  f. 

■  £.  FOrstenumn,  Altdeutsche  Namenb.  1,  V2o9.  1878. 
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Der  älteste  Edle,  Namezu  Wemnt,  der»  uns  begegnet,  ist 
jener  nobflis  vir  Vueriant,  der  ftbr  den  Fall  seines  eigenen, 
seiner  Gemahlin  Adakuind  nnd  seiner  Söhne  (Perhtold  and 
Pemhard)  und  Töchter  Ablebens  (928)  dem  Erzbiscshof  Oudal- 
bert  (9$3 — 935)  sein  Eigen  in  loco  Hus  (Haus  im  Ennsthale 
Ösdidi  von  Schladming)  abtritt  und  dafür  auf  Lebensdauer  für 
sich  und  seine  Familie  von  demselben  den  Herrenhof  (curtis) 
in  Friesach  bekommt.  Unter  den  vielen  Zeugen  dieser  Hand- 
lung befindet  sich  in  der  zweiten  lieilie  imiiiittelbar  vor  dem 
Grafen  Sigipold  auch  ein  Starchant.  *  Dieser  Weriant  kann  um 
so  eher  mit  dem  siebzehn  Jalire  später  in  derselben  Gegend 
auftretenden  Grafen  gleichen  Namens,  in  dessen  Verwaltungs- 
bezirke Kaiser  Otto  L  eine  Herrenhube  mit  Zubehür  der  Kirche 
zu  Budistdorf  schenkt,  identiticiert  werden,  als  damals  zu  Maria- 
Saal,  wenn  nicht  alle,  so  doch  fast  alle  nr;ifen  Kärntens  ver- 
sammelt sein  mochten  und  kein  zweiter  Weriant  sich  fand.^  Die  zu 
Ehren  der  Gottesmutter  Maria  erbaute  Kirche  zu  Budistdorf, 
der  der  Chorbischof  Gotabert  vorsteht,  ist  sicherlich  die  Kirche 
Maria- Saal,  also  im  pagus  Chrouuat  gelegen,  und  somit  Weriant 
der  Vorgänger  des  bald  darauf  hier  auftretenden  P£alzgrafen 
Hartwig  I.  Daran  erinnert  schon  der  Name  regimen,  mit  dem 
der  Verwaltungsbezirk  beider  bezeichnet  wird,  denn  dabei  ist 
wohl  nicht  an  die  gewöhnUche  griifliche  Verwaltung  zu  denken, 
sondern  an  höhere  Rechte  und  ein  gi-össeres  Gebiet,  da  dieser 
Name  sonst  nicht  vorkommt.  Für  diese  Auffassung  spricht 
noch  die  Verbindung  desselben  mit  dem  Ausdrucke  ministerium 
womit  Grafengewalt  und  Ghrafensprengel  nicht  selten  beseichnet 
werden:  ,in  regno  Garentino  in  regimine  eiusdem  fratris  nostri 
et  in  ministerio  Hartwici'.'  Kaum  zu  beantworten  sind  die 
Fragen,  in  welchem  VerbJiltniaae  der  mehrgenannte  Weriant  (I.) 
zu  dem  um  das  Jahr  1000  lebenden  Vogte  des  Stiftes  St.  Peter 
in  Salzburg,  Namens  Weriant  (II.),  steht,  ^  ob  Letzterer  mit  dem 
marittts  Tmtae  mulierculae  clari  generis^  und  mit  dem  Ge- 
mahle  der  Grftfin  Wilbirg,  Schwester  des  Grafen  Ebeiiiard  yon 


*  J.  Zahn,  Steienn.  Urktmdenbiiek  1,  81. 

«  Mon.  Germ,  histor.  Dipl.  1,  147.  St.  123. 

8  Tbni.  1,  253,  ß.    St.  231.    Vergl.  G.  Waitz,  Verfa.<;snng:s)2:eschichle  7,  35. 

*  Juvavia,  Anh.,  S.  291  Nr.  8,  292  Nr.  10  u.  293  Nr.  12.  15. 
»  Ibid.  S.  290  Nr.  3. 
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Ebersberg/  zu  identifizieren  ist  und  nur  ein  Graf  Weriant  in 
dieser  Zeit  angenommen  werden  darf.  Bei  der  grossen  Selten- 
heit des  Kamens  überhaupt  erscheint  es  nieht  wahrseheiDlichy 
dass  damals  zwei  oder  gar  drei  Weriante  sollten  gelebt  baben^ 
und  ich  möchte  mich  darum  für  die  Identität  allec  drei  ent- 
scheiden. Jeden&Us  besteht  ein  yerwandtschafdicfaer  Znsammen- 
hang zwischen  dem  Vogte  Ton  St  Peter  und  dem  firilher  ge> 
nannten  Weriant  (II.)  und  ebenso  wohl  mit  dem  oberwähnten 
Weriant  (UI  ),  der  im  Jahre  1130  als  Vogt  des  Stifites  Ghirk 
enthoben  wird  und,  weil  gleichseitig  und  in  derselben  Gegend 
auftretend,  auch  identisch  ist  mit  dem  Weriandus  comes  ad 
Badelach.  Seiner  wird  zum  ersten  Male  gedacht  im  Jahre  1097, 
wo  er  gemeinsam  mit  seinen  Brüdern  Ulrich  und  Starchand 
den  Grzbischof  Thiemo  von  Salzburg  gefangen  nimmt;  ^  denn 
bei  der  La^e  ihrer  Besitzungen  und  derer  des  Erzbischofs 
kann  doch  wohl  nur  an  diese  Grafen  gedacht  M'crden.  xVuch 
ität  er  zugegen,  als  Patriarch  Ildalrich  von  Aquileja  mit  den 
Gütern  des  Grafen  (Jazelin  im  Jannthale  das  Kloster  Ebem- 
dorf  gründet,^  denn  der  erste  Zeuge  dabei,  Weriandus,  gehört 
schwerlich  der  Famihe  der  Grafen  von  Heunburg  an,  wo  dieser 
Name  sonst  sich  nicht  faud».t.  Aber  auch  der  comes  Wergant 
de  Blaine,  der  als  Zeuge  König  Heinrichs  V.  in  der  Urkunde 
vom  29.  September  1108  für  das  Bisthum  Bamberg  gegen  Ende 
einer  langen  Reihe  von  Fürsten  und  Grafen  und  vor  vielen 
Freiherren  zu  Pressburg  erscheint,*  kann  kaum  ein  anderer 
sein  als  unser  Weriant,  und  ebenso  ist  wohl  in  allen  anderen 
Fällen,  wo  von  nun  an  ein  Graf  Weriant  nördlich  von  den 
Alpen  auftritt,  an  ihn  zu  denken,^  besonders  auch  in  dem,  wo 
nach  dem  Grafen  Friedrich  von  Tengling  und  dessen  Sohn  Chunrat 
ein  Weregando  comes  als  Dritter  eine  Schenkung  des  Grafen Udal- 
schalk  und  seiner  Gemahlin  Adelheid  von  Suben  bezeugt'  imd 
als  ihr  Verwandter  sich  auffassen  Iftsst.  Wenn  er  nun  seit 
1108  dfter  im  Norden  als  im  Sttden  zu  finden  ist,  so  liegt  der 
Gedanke  nahe,  dass  ihn  neuer  persdnUcher  Erwerb  oder  Erwerb 

»  Mon.  Boic.  14,  182. 

'  Mon.  Gerui.  histor.  Script.  11,  56,  .j^S.;  67,  15 ff. 

^  A.  Eichliorii,  BeYtr;if,'o  zur  Geschichte  u.  Topographie  Kärntens  1,  22ä. 

*  A.  Meiller,  Babenber-rer  Keir..  S.  12  Nr.  6. 

■  Ibid.  S.  13  Nr.  9—11,  15  Ixr.  22  u.  lö  hr.  2Ö. 

•  Ifon.  Boic  617. 
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aeineB  Geschlechtes  nach  dem  Korden  geführt  habe.  Die  Borg, 
wonach  schon  er  selbst  und  dann  seine  Nachkommen,  deren 
vorherrschender  Name  Liutold  ist,  sich  benennen,  Piain,  Hegt 
bekanntlich  im  Salzburggau,  und  dort  haben  sie  auch  eine  Graf- 
sdiaft,  die  snm  Theile  sicher  mit  der  Grafschaft  der  älteren 
Liutolde  zusammenflKUt;  ein  anderer  Besitz  nördlich  von  den 
Alpen  aber,  Hardegg,  womach  sich  bald  ein  Zweig  nennt^ 
Hegt  in  Niedertfsterreich  in  der  Gegend]  von  Betz.^  Dagegen 
scheinen  sie  ihren  ganzen  Besitz  in  E&mten  verloren  zu  haben. 

Von  dem  noch  nicht  behandelten  Vogte  des  Bisthums  Ourk, 
Starchant,  ist  nna  nichts  bekannt  als  der  Besitz  dieser  Vogtei;' 
namentlich  bleibt  auch  dunkel ,  wie  dieselbe  auf  den  nAchst- 
genannten  Vogt  Weriant  gekommen.  Aber  als  sicher  ergibt 
sichy  dasB  er  nicht  mit  Weriants  gleichnamigem  Bruder  zu- 
sammenfallen  kann,  denn  dies  ist  schon  der  Zeit  nach  unmöglich. 
Letzterer  überlebte  offenbar  seinen  um  das  Jahr  1130  gestorbenen 
Bruder  Weriant.  Er  wird  einmal  marchio  de  Sonne  genannt 
und  hat  eine  Tochter  Hemma,  die  mit  ihrem  Gatten  Graf 
Wolfrad  von  Treffen  dem  Ei  zbischof  Konrad  von  Salzburo^  1141 
das  Gut  Gest  überlässt,  wog^egen  dieser  sie  tarn  uiunini  iiu;im 
generis  uobilitate  inspecta  und  wenn  sie  einen  Sohn  bekäme, 
auch  diesen  auf  Lebenszeit  mit  100  Huben  belehnte.'  Einen 
andern  bedeutenden  Besitz,  predium  ad  Kadela,  XXX  scilicet 
mansus,  hatte  Graf  Weriant  zur  Sühne  seines  Frevels  im 
Jahre  1097^  der  Gefangennahme  des  I^lrzbischofs  Thiemo,  an 
dies  Erzstift  übergeben  müssen/  untl  das  ist  wohl  nicht  das 
einzige  Opfer,  daa  die  genannte  Gewaitthat  der  Familie  ver- 
ursacht hat,  da  ja  nicht  Graf  Weriant,  noch  der  Markgraf 
Starchand,  sondern  der  nachher  verschollene  Graf  Udalrich 
der  Hauptfrevler  war.  Ich  möchte  vielmehr  annehmen,  dass 
gerade  diese  That  dem  um  das  Ende  des  II.  Jahrhundert  neuauf- 
tretenden Grafengesehlechte  der  Spanheimer  erwünschte  Ge- 
legenheit bot,  die  genannten  Grafen  zu  demüthigen  und  sich 
auf  ihre  Kosten  au  bereichern.  War  ja  doch  ihr  Ueberwinder 


^  J.  Wendrinsky,  Die  Grafen  von  Pl&in-Hardegg  295 fl". 

*  JakiMsb,  (i.  Geschichtoquellen  73.   v.  Ankenbofisii,  Seg.,  Nr.  162 
(Archiv  2,  340). 

*  Ibid.  Nr. 269  (Archiv  5,  224).  v.Hormajr,  Archiv  tür  iSüddeutiichlaud,  S.247. 

*  J.  Zaho,  Steierm.  Urkandanboeh  I,  188.  UoUler,  Sslsbtucer  Be«.,  8.  39 
Nr.  214. 
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Graf  Bernhard,  der  Sohn  Engelberts  I.  von  Spanheini  und 
Bruder  der  nachraalio^en  Herzoge  Heirnirl!  und  Eng;clbert  II., 
und  niehlet  ja  von  ihnen  die  Vita  Chunradi  archiepiscopi:  fun- 
ditus  contnti  sunt  et  ad  niehihim  redacti,  omni  pristina  potentia 
perdita.  ^  Das  mag  der  Hauptgrund  gewesen  sein,  warum,  sich 
Weriant  auf  die  indessen  wohl  freigewordenen  alten  Besitzungen 
des  GescfalechtM  zurückgezogen.  Witö  ibm  nach  dem  Verluste 
an  die  Spanheimer  und  an  die  Kirchen  in  Kärnten  an  Besitz 
etwa  noch  verblieben^  das  mag  an  die  Müaner  und  Nachkommen 
der  weiblichen  Sprossen  gekommen  sein,  als  welche  wir  wohl 
ausser  den  Grafen  von  Treffen  noch  die  Grafen  von  Zeltschach' 
und  Heiinburg  anzusehen  haben. 

Ein  Glied  der  ersteren  Familie,  Poppo  von  Zeltschach,  ist 
auch  beim  Ueberfalle  auf  den  Krabischof  Thtemo  betheiligt,' 
und  ihre  Grafschaft  liegt  im  Gebiete  der  ehemaligen  Qrafbchaft 
Friesach.  Bei  den  Grafen  von  Heunburg  sind  die  vorherr- 
schenden Familiennamen  Wilhelm  und  Udalrich,  die  mit  anderen 
im  Äribonenhauae  vorkommenden,  wie  Friedrich,  Pilgrim,  Poppo 
und  Heinrich,  wechseln.  Allein  Hauptzweige  desselben  oder 
auch  nur  Nachkonmien  männlicher  Glieder  dflrfen  wir  in 
beiden  schweilich  suchen.  Denn  beide  treten  zwar  sofort  als 
Grafen  auf,  aber  erst  um  UOO  und  haben  nur  kleine  Theile 
älterer  Grafschaften  in  ihren  Hftnden.  Der  grdsste  Theil  der 
ehemaligen  Grafschaft  Friesach,  worin  Zeltschach  liegt,  gedieh 
ja  an  das  Gurker  Stifb,  und  die  Grafechaft  Zeltschach  ist  darum 
nur  ein  Rest  jener;  wären  die  Grafen  von  Zeltschach  Spröss- 
linge  von  den  näch:?ten  männlichen  Verwandten  der  Grafen 
Wilhelme,  dann  lutUe  doch  die  (xratin  Hemma  nieht  so  viel  ver- 
schenken können.  Die  Grafen  von  Heuubmg  hatten  aueh  nur 
einen  kleinen  Theil  einer  alten  Grafschaft,  des  Lavaiilaigaues, 
in  ihrem  Besitz,  denn  Schloss  und  Grafschaft  gleichen  Namens 
liegen  im  Südwesten  derselben  bei  Völkermaj-kt,  sie  hatten  also 
nicht  einmal  das  den  VVillielmen  crehöriofc  Gebiet  von  Trixen 
bekommen,  der  grösste  Theii  dieser  Grafschaft  war  aber  auf 
die  Gräfin  Riccarda  von  Lavant  und  durch  sie  auf  das  fremde 
Geschlecht  der  Spanheimer  übergegangen.  Ein  altgräfliches 
Geschlecht  sind  die  Heunburger  sicher,  wenn  wir  den  ein  paar 


*  Mon.  Germ,  hiator.  Script  11,  67, 
s  Und.  11,  67,  ». 
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Male  im  11.  Jahrhundert  auftretenden  Zeug-en  comes  Ger  als 
einen  ihrer  Ahnen  betrachten  dtii*fen,  ^  und  entschieden  auf  ver- 
wandtschaftlichen Zusammenhang  mit  den  Aribonen  schHessen 
dürfen  wir,  wenn  er  der  nämHche  ist  wie  der  gleichnamige  Graf, 
dessen  Sohn  Wilhekn  der  Einweihung  der  Kirche  des  Stiftes  Mi- 
chaelbeuem  im  Jahre  1072  beiwohnt.*  Eher  als  die  Grafen  von 
Zeltschach  und  Heunburg  jedoch  könnten  die  Grafen  von  Treffen 
ein  männlicher  Zweig  des  Aribonenhaoses  sein,  denn  ihre  Graf- 
schaft liegt  am  Osaiacher  See  und  also  innerhalb  des  Umfanges 
des  Ohrouuatigaues,  und  sie  gehen  seit  ihrem  ersten  Auftreten 
(1128)  im  12.  Jahrhunderte  allen  anderen  Grafengeschlechtem 
Kftmtena,  auch  den  (jttngeren)  Qrtenbnrgem  und  G<Orzem  in 
der  Zeugenreihe  vor,'  sind  also  wohl  das  angesehenste  unter 
ihnen;  doch  auch  ihre  Grafschaft  ist  ein  kleines  Gebiet,  nur  . 
em  Gerichtsbezirk  der  Gra&ehaft  des  Chrouuatengauea,  und  im 
Laufe  der  Zeit  werden  sie  weit  TOn  anderen  6Krafengesch1echtem 
ElamtenSy  nicht  allein  von  den  nun  herzoglichen  der  Spanheimer, 
sondern  auch  von  dem  der  Ortenburger  und  Görzer  überflügelt. 

In  dem  Herzen  Kärntens  und  Hauptsitze  der  Aribonen- 
macht  daselbst^  in  dem  Gaue  Chrouuat,  haben  noch  zyr^  andere 
aus  dem  sttdifsilichen  Baiem  stammende  Familie  eriieblichen 
Besitz  erlangt  und  kannten  darum  mit  dem  Aribonenhause  in 
Zusammenhang  gebracht  werden:  die  Familie  der  Stifter  der 
Augustincr-Chorherrcnabtei  Rcicliersbcrg  und  die  des  Clior- 
bischofs  Gotabert,  des  Zeitgenossen  Erzbischofs  Oudalberts  von 
Salzburg.  Dass  jene  mit  der  Familie  der  Wilhelme  und  den 
späteren  Grafen  von  Piain  Beziehungen  hat,  ist  kaum  in  Ab- 
rede zu  stellen,  aber  nliher  steht  sie  jedenfalls  anderen  Zweigen 
des  Aribunenhauses,  wie  den  Peilsteinern,  die  später  als  Vögte 
ihrer  Stiftung  erseheinen,*  und  der  Familie  des  Bischofs  Alt- 
mann, die  wie  sie  in  dem  oberen  Drauthale  begütert  ist,  denn 
der  Ort  Kadilaha  am  Drauflusse,  wo  bei  der  Theilung  wischen 


1  J.  Zalin,  Cod.  dipl.  Austro-Fris.  in  Font.  rer.  Austr.  Dipl.  31,  86.  98. 

*  M.  Filz,  Geschichte  von  Michaelbeuem  2,  747. 

>  J.  Zahn,  Steierm.  Urkmidenbnch  1,  134  f.  138.  186.  197.  214.  235.  357 
860.  u.  477.    A.  Meüler,  Babenberger  Reg.,  S.  34  Nr.  20;  Salzburger 
Reg.  S.  13  Nr.  76,  16  Nr.  86,  24  Nr.  140,  32  Nr.  179,  33  Nr.  181,  38 
Hr.  SIS  Q.  s.  w.  T.  Ankenbofan,  Reg.,  Hr.  S16.  280.  236.  28Sf.  321. 
827.  880  11. 1.  f. 

*  Hon.  Boie.  3,  i27. 
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den  Brüdern  Wemher  und  Aribo  der  Letztere  30  Mansen  bekomm^ 
ist  woU  bei  Glreifenbiirg  in  Kärnten  nnd  nicht  bei  Amfeb  in 
Steiernuirk  zu  suchen,  wfthrend  der  Antheil  Wemhers  im  Gaue 
Cbrounati  liegt.^  Und  wie  Altmanns  FamUie,  so  bat  auch  der 
Stifter  der  Abtei  Reichersbe^y  der  ebengenannte  Wemher,  viel 
Besitz  in  der  Gegend  der  Stiftung  in  OberOsteireich  im  Rotach- 
gaue.' Als  aber  des  genannten  Aribo  Sobn  Albwinus  der 
neuen  Stiftung  seines  Oheims  13  Mansen  in  Kärnten  vorenthielt 
und  sogar  dieselbe  zu  stOren  und  die  Gleriker  zu  yertreiben* 
wagte,  da  fand  er  an  Adalbero,  dem  Bruder  Bischof  Altmanns, 
wie  es  scheint,  Untersttltzung,  bis  bdde  dasselbe  Verderben, 
wie  die  Fundationsurkunde  meldet,  ereilte.'  Die  Namen  Aribo 
und  Albwin  deuten  auf  das  Aribonenhaus  hin,  und  vielleicht 
ist  der  Graf  Udalriciis,  der  nach  obigem  Berichte  gleichfalls 
mit  Albwiu  halten  ^Yüllte,  kein  Anderer  als  der  bekannte  Giaf 
Ulrich  von  Fassau ,  in  dessen  Lebenszeit  diese  Vorgänge 
sicherlich  fallen  und  dessen  Hauptbesitz  in  der  Nähe  lag. 

Es  erübrigt  am  Schlüsse  dieses  Capitels  noch  die  Frage  zu 
beantworten,  ob  aucli  der  Chorbischof  Gotabert,  der  Zeiti^enosse 
des  Erzbisc  hofs  Oudalbert,  in  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
zu  dem  Ahnherrn  der  Aribonen,  dem  Markgrafen  Aribo,  oder 
zu  dessen  nächstfolgender  Generation  stehe.  Gotabert*  ent- 
stammte jedenfalls  einem  edlen  Geschlechte  und  war  vielleicht 
vor  seinem  Eintritte  in  den  geistlichen  Stand  Graf.  Er  hatte 
eine  Frau,  namens  Papa,  und  eine  Tochter,  namens  Helsuind^ 
die  wieder  einen  Sohn,  Ruodbert,  besass.*  Der  Bist  hof  war  zu 
Mölten  und  Terlan  in  Tirol,  *^  zu  Loljminz,  Graslab  und  Perchau 
in  Steiermark,  zu  Moritzen  und  Holzhausen  im  Salzburgiscben,^ 
zu  Hörgolting  bei  Traunstein  und  zu  Zaisering  am  Inn  im 
Chiemgaue,^  zu  Niederheim  im  Pinzgaue,^  begütert:  lauter  von 
ihm  selbst  erworbene  Besitzungen,  darunter  die  tirolischen  Ton 

»  Mou.  Boic.  3,  399. 
«  Ibid.  3,  400. 

•  Ibid.  8,  401  f. 

•  VeigL  3.  Y.  Koeb-Stenifeld,  Der  JijnuX  und  Chorbuchof  Ootftb^rt  (Ab- 
lumdlungen  d.  histor.  Classe  d.  bair.  Akad.  d,  WbMiueb.  ft,  8,  1—24). 

»  Juvavia,  Anh.,  S.  189  Nr.  6. 
ß  Ibid.  S.  125  Nr.  1. 
'  Ibid.  S.  126  Nr.  2. 

•  Ibid.  S.  129  Nr.  6,  158  Nr.  66. 

•  Ibid.  8. 159  Nr.  67. 
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König  Konrad  L,  zugleich  aber  auch  in  Gegenden,  wo  die 
Aribonen  vorzüglich  Besitz  haben;  die  bei  seinen  Verhandlungen 
auftretenden  Zeugen  sind  zum  Theil  sicher  Mitglieder  des 
Äribonenhaoses.  Andere  Anhaltspunkte  fehlen  jedoch  ganz, 
um  ihn  diesem  zuzuweisen,  und  gewiss  sind  Gotaberts  Nach- 
kommen, wenn  sich  sein  Stamm  weiter  fortgepflanzt  haben 
sollte,  nieht  nördlich,  sondern  südlich  yon  den  Tauern,  in 
Kftmten  m  suchen.  Hier  residirt  er  auch  sn  Maria-Saal,  der 
*  Wiege  des  Chzistenthums  in  diesem  Lande^  und  für  diese  Kirche 
machte  er  noch  im  Jahre  945  von  KOnig  Otto  L  eine  wichtige 
Erwerbung,  die  schon  erwähnte  Herrenhuhe  mit  Zubehör  in 
Budistdorf.^ 


Dte  Jüngeren  Zweige  des  Arllidnenlianses  und  ihre 
näelisten  Terwandten  im  13.  und  1*^.  Jahrhunderte. 

Wenn  man  die  Besitzungen,  Eigen,  Lehen  und  Vogteien 
der  pfalzgräflichen  Zweige  des  Aribonenhauses,  der  älteren 
Pfalzgiafen  und  der  Familie  des  Chuiio  vün  Rot-Vohburg 
und  des  Kapoto  von  Cham,  mit  dem  Besitzstand  einer  Reihe 
von  jüngeren  Grafenfamilien  im  siidustlichen  Deutschland,  der 
Grafen  von  Pcilstein,  Burghausen-Schala,  Lebenau,  Plain,  der 
Hallgrafen  und  Grafen  von  VVasserbui'g,  von  Marc  wartstein, 
von  Frantenbausen  und  Meiling,  der  Markgrafen  von  Vohburg, 
der  Grafen  von  Spanhcim-Ortcnburg,  Falkenstein  und  Lechs- 
gemüntle  im  12.  Jahrhunderte  vergleicht,  so  ergibt  sich  die 
kaum  zu  bezweifelnde  Thatsache,  dass  diese  in  vielen  Fällen 
die  Ijiachfolger  jener  geworden,  dass  sie  also  eine  grosse  Anzahl 
von  Grafschaften  und  Grafenrechten,  von  Schlössern  und  Gütern 
verschiedener  Rechtstitel  und  anderen  Besitz  von  ihnen  über^ 
kommen  haben.  Das  kann  aber  nach  den  früheren  Er- 
örterungen nur  nach  dem  Erlöschen  der  älteren  Familien,  also 
um  die  Wende  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  geschehen  sein, 
und  in  dieser  Zeit  war  die  Erblichkeit  der  Lehen  ,zu  einem 
allgemein  anerkannton  Gewohnheitsrecht'  geworden;  dieselbe 

■  Hon.  äecm.  Ubtor.  Dipl.  1,  147. 
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galt  nicht  blos  mehr  für  die  nichtfürstlichen  Lehen,  sondern 
auch  für  die  fürstlichen  stand  sie  bereits  fest,  Auch  die 
Yogteien  yon  Kirchen  und  Klöstern  hatten  yielfach  den 
Charakter  der  Erblichkeit  angenommen/  sei  es,  dass  die  Stifter 
solcher  geistliclicn  Institute  die  Vogteirechte  sich  für  ihre  Person 
nnd  ihre  Nachkommen  vorbehielten,  sei  es,  dass  diese  sie  durch 
Zugestifcndnisse  der  Stiftsvorstfinde  erwarben  oder  gewaltsam  an 
sich  rissen.  Das  Becht  der  Nachfolge  war  anfangs  aUerdings 
auf  die  Abkömmlinge  des  letzten  Besitzers  beschränkt,  allein 
auch  diese  Schranke  wurde  schon  früh  durchbrochen  und  die 
Rechte  der  nächsten  Ascendenten  und  der  Seitenverwandten 
anerkannt;  ja  manche  Lehensherren  Hessen  ihre  liehen  selbst 
auf  die  Töchter  ihrer  Vasallen  tkbeigehen,  besonders  wenn  sie 
dabei  das  Recht  erlangten,  den  Töchtern  ihren  Gemahl  2U  be- 
stimmen. Doch  darf  man  Fälle  der  letzteren  Axt,  die  Nach- 
folge von  Frauen,  in  Deutschland  wohl  weit  mehr  als  Aus^ 
nahmen  denn  als  Regel,  wie  in  Italien,  betrachten,  und  darum 
wird  im  Allgemeinen  der  Schluss  gestattet  sein,  dass  die  Nach- 
folger  in  den  Lehenrechten  mit  den  Vorgängern  in  männlicher 
Linie  verwandt  und  Erben  derselben  geworden  seien,  wenn 
nichts  für  eine  «indere  Art  des  Erwerbes  spricht  oder  der  Besitz 
der  nämlichen  Rechte  anders  sich  erklären  lässt;  sollte  jedoch 
die  Wahrscheinhchkeit  der  Absianimung  von  Männern  gering 
sein,  so  wird  jedenfalls  zunächst  an  Frauen  als  Vermittlerinnen 
des  Besitzüberganges  zu  denken  sein. 

Dass  die  Grafen  von  Peilstein  ein  Zweig  des  Aribonen- 
hauseSj  wurde  bereits  trüber  bemerkt  und  unterliegt  nach  Zillner's 
und  Ricliter's  Forschungen  keinem  Zweifel  mclir,  denn  ihre 
Vogteien  wie  ihre  sonstigen  Besitzungen,  die  erst  klarer  sich 
aus  den  nach  ihrem  Erlöschen  zwischen  Salzburg  nnd  Baiern 
geschlossenen  Verträgen  ergeben,  weisen  ganz  entschieden  auf 
den  pfalzgräflichen  Zweig  des  Aribonenhauses,  auf  die  Pfalz- 
grafen, Namens  Hartwig  und  Aribo,  und  die  Grafen  Sigharde  hin. 
Sie  sind  nach  den  Urkunden  des  Stiftes  Reichersberg  ,advocati 
principales*  des  Erzstiftes  Salzburg  und  zugleich  Vogte  von 
Reichersberg  selbst,  ebenso  der  alten  Familienstiftung  der  Ari- 
bonen:  Michaelbeuern;  sie  haben  auch  mannigfache  Beziehungen 
zu  ReichenhaU  und  beziehen  eine  Gebtlfar  von  sllmmtlichen  dem 


*■  B.  8cbr0d«r,  DentBobo  Becht^goflcbidite,  1.  Aiifl^  396  ff. 
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Erzbisthume  gehörigen  Pfannen,  die  wohl  auch  von  einem  Vogtei- 
verliältnisse  herzuleiten  ist.*  Dass  sie  als  Vögte  von  Reichers- 
berg für  die  nächsten  Verwandten  der  Familie  des  Stifters  an- 
gesehen werden  müssen,  wurde  schon  betont.  Von  den  Graf- 
Bchaitsbezirken  besiteen  sie  nnr  mehr  Unterpinzgau  und  ausser- 
dem die  Schlösser  Amrang  und  Kirchberg,^  die  Mauth  von 
Ejirlstein  und  das  Gnt  Gastein.  Doch  den  Schwerpunkt  ihrer 
Macht  haben  die  Peilsteiner  nicht  wie  ihre  Ahnen  im  Sak- 
bui^chen  oder  Ohiemgaue,  wo  peilsteiniseher  Besitas  gar.  nicht 
nachweisbar  is^  sondern  im  fernen  NiederOsterreich.  Hier,  im 
Viertel  ob  dem  Wienerwalde  nächst  dem  Zusammenflüsse  der 
Mänk  und  Mdlk  nnweit  Weichelbach  liegt  die  Feste  Peiktein  und 
um  sie  die  Grafschaft  gleichen  Namens,  womaeh  Friedrich,  der 
Bruder  Sigharts  von  Buighaosen  und  Sohn  Friedrichs  von  Teng- 
hng,  sich  zuerst  nennt;'  hier,  westlich  von  der  Ips  nächst  Streng- 
berg, ist  auch  Möring  au  suchen,  das  einer  Seitenlinie  den 
Namen  gegeben  hat.^  In  diesen  Besitzungen  in  NiederOster- 
reich  ist  zum  grösseren  TheOe  wohl  neuer  Erwerb  zu  sehen, 
da  bis  in  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts  davon  keine  Spur 
sich  liiidct.  Einzelne  mögen  allerdings  schon  früher  der  Familie 
angehört  haben.  So  wird  als  altes  Erbg^ut  bezeichnet,  was  Bi- 
schof Heinrich  von  Freisingj  ein  Bruder  Friedrichs  1.  Grafen 
von  Peilstein,  und  die  (Tcmahlin  seines  anderen  Bruders  Sig- 
hard  von  Burghausen,  Gräfin  Ita^  zu  liiariiuoldispach  (Ravels- 
bach unweit  Meissau,  noch  ostwärts  vom  Manhartsberge)  an 
das  Kloster  Oöttweih  schenkten,^  und  vielleicht  ist  auch  als 
solches  zu  betrachten  das  ebenfalls  in  genannter  Gegend  lieg'ende 
Erbe  desselben  Bischofs,  das  von  ihm  an  die  Grafen  Konrad 
von  Peilstein  und  <  iebhard  von  Burghausen  und  Heinrich  von 
Schala  gefallen  ist:  die  curtis  Ladestorf  (Ladendorf  an  der 
Zaya  in  der  Bezirkshauptmannschaft  Mistelbach).  ^    Wie  die 


'  K  Richter,  Untenuchungeii  647. 

*  Ibid.  Wit  Dr.  Zillnw,  Die  QrafecLaften  862  ff.  R  v.  Koch-Slenifeld, 

Die  Tauern  200  flF. 

'  M.  Filz,  Geschichte  von  Michaelbeuem  1,  109.  115.  J.  Wendriaskjry  Die 

Grafen  von  Peilstein  22  ff. 

*  M.  Filz,  Geschichte  von  Michaelbeuem  lö4f. 

■  Font  rer.  Austar.  Dipl.,  8,  S.  SS  Nr.  158,  47  Nr.  192  «.  66  Nr.  S69,  157. 
168.  197. 

*  M.  Clli,  Oeicliidite  von  MicbMlbeaem  2,  701. 


Digitized  by  Google 


485 


Beaiteimgeii  na  SalzbaigiBchen  auf  die  Familie  der  Sigiharde 
und  die  der  ftltereu  Pfalzgrafen  liinweisen,  bo  diese  auf  die 
des  P&lzgrafen  Ohuno. 

Aebnlicli  wie  mit  den  Peilstemem  verhält  es  sich  mit  den 
Grafen  von  Burghausen  und  Schala;  nur  dass  hei  ihrem  Be- 
sitze noch  entschiedener  der  Zusammenhang  mit  den  eben  tre- 
nannten  älteren  Familien  hervortritt.  Die  ürafen  von  Burg- 
hausen und  Schala  waren  Vögte  von  St.  Peter  in  Salzhurg, 
dem  ersten  und  angesehensten  Stifte  des  Erzbisthums,  ^  von 
Ranshoten-  und  Admont;'  sie  hatten  sicher  die  Grafschaft 
Burghausen  und  sehr  wahnscheinlich  auch  die  Gerichte  Wilds- 
hut und  Wald,  die  wohl  beide  dazu  gehörten,  im  Besitze/  so- 
mit Bezirke  des  Salzbui'g-  und  Isengaues,  in  dessen  Gebiete 
ja  die  erstere,  im  Cidlargauc,  lagen.  Sie  übten  also  gerade 
da  Grafenrechte  aus.  wo  wir  im  letzten  Viertel  den  11  Jahr- 
hunderts einen  Grafen  Udalrich,  ein  Glied  der  Familie  des 
Pfalzgraten  Chuno,  treffen.  Aber  auch  der  Schwerpunkt  der 
Macht  dieses  Grafengesehlechtes  ist  trotz  des  neuen  Erwerbes 
kaum  mehr  am  hin,  sondern  gleichfalls  im  fernen  Osten  süd- 
lich der  Donau  zu  suchen;  da  war  die  Grafschaft  Schala,  an 
die  noch  heute  die  Dörfer  Gross-  und  Kleinschollach  (Bezirks- 
gericht Melk)  erinnern,^  denn  gerade  die  Enkel  Sigharda  L, 
die  Söhne  Sighards  IL,  Sighard  (III.)  und  Heinrich,  nannten 
sich  Grafen  von  Schala,  wtthrend  der  dritte  Sohn  Sighards  I., 
Gebhard,  den  Titel  Ghraf  ¥on  Burghausen  fUhrte.  Die  Grafen 
von  Falkenstein  hatten  von  den  Grafen  yon  Burghausen  in 
orientis  partibus,  wob^  nur  an  NiederOsterreich  gedacht  werden 
kann,  400  Hansen  zu  Lehen.*  Die  Brllder  Heinrich  und  Sig- 
hard von  Schala  genossen  auch  Patronats-  und  sonstiges  Recht 
Uber  die  Kirche  zu  Kiedemsulz,  die  dann  erbeweise  an  den 
Herzog  Leopold  VL  fielen.^  So  sehen  wir  also  auch  diesen 
Zweig  der  Aribonen  in  jener  Gegend  begütert,  wo  wir  die 


^  £.  Richter,  Untersuchungen  646. 

•  H.  Filz,  Geaefaiohte  von  IBehaelbeneni  1»  1S6.  J.  Wendfinsky,  Die 
GrafSm  Ton  Peilstein,  8.  8. 

•  Wichner,  Admont  1,  106.  106.  149.  188. 
«  E.  Bichter,  Untersnchungen  649  ff. 

»  Dr.  Zillner,  Die  Grafschaften  260  ff. 

•  Drei  bayerische  Traditionsbücher,  S.  7,  F.  7a.    Mon.  Beic  7,  440« 
'  M.  Fila,  Geschichte  von  Micbaelbeueru  1,  140. 
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Peibtemor  und  die  Ulieren  Zweige  getroffen  haben^  im  Viertel 
unter  dem  Maobarlsberge,  denn  hier  gibt  es  ein  Ober-  nnd 

Niedemsulz. 

Das  wiederholte  gleichzeitige  Auftreten  der  Grafen  von 
Lebenau  (Liebenau)  mit  den  Grafen  von  Peilstein.  Burghausen- 
Schala,  den  Grafen  von  Plaiii  und  anderen  Aribonen,*  noch 
mehr  ihre  wiederholte  Anführung  in  dem  Nccrologium  des 
Stiftes  Seon,  wo  allem  Anscheine  nach  alle  bekannten  Glieder 
der  Familie  verzeichnet  sind  und  wornach  vier  im  Stifte  be- 
graben liegen,*  lassen  sie  schon  als  Glieder  dieses  Hauses  er- 
scheinen. Dass  Hedwig,  die  Gemahlin  Engelberts  Tl.  von 
Spanheim,  einen  Sohn  Sieorfried  p:ehabt,  ist  nrknndliob  be- 
zeugt;' ob  dieser  eine  <  igene  Linie  begruTiil  r,  ^lip  .-ich 
nach  dem  bei  Graz  gelegenen  Liebenau  genannt,  wiii  icii 
nicht  entscheiden;  jedenfalls  wären  dann  diese  Liebenauer 
von  den  obigen  zu  scheiden.  Dazu  kommt,  dass  letztere  auch 
Vögte  Uber  die  Unterthanen  und  Besitzungen  des  Salzburger 
Domeapitek  nnd  des  Stiftes  Seon  sind.^  Ganz  besonders 
aber  weisen  sie  die  Besitzverhältnisse  den  Aribonen  m, 
denn  es  gehören  ihnen  die  salzburgischen  Gerichte  Ober- 
und  Niederlebenaa,  das  Gericht  Hunsberg,  die  Schranne  Fri- 
dolfing,  wo  ihr  Stammschloss  Lebenau  steht,  nnd  die  Graf- 
schaft Titmoning.  Das  sind  lauter  Gerichtsbezirke  im  Sals- 
burgischen  zvl  beiden  Seiten  der  Salzach,  eingekeilt  zwischen 
den  Besitzungen  der  Grafen  von  Burgbausen  und  Piain,'  ge- 
rade da  gelten,  wo  man  die  Grafen  yon  Peilstein  am  ebeslen 
sucben  mOcbte,  und  sebr  wahzscbeinlicb  stehen  sie  auch  diesen 
am  nächsten;  dass  aber  schon  der  bei  ihnen  herrschende  Name 
Siegfried,  wie  Meiller  meint,  darauf  hindeute,*  kann  man 
kaum  behaupten,  da  dieser  Name  im  Aribonenhause  überhaupt 
nur  selten  und  bei  den  Peilsteinem  nur  ein  paar  Male  sieh 
findet'  Die  bekannten  Ministerialen  der  Lebenauer,  die  Herren: 


*  A.Meiller,Salzbiir^erReg.,S.87Nr.20*).63Nr.4Ü.G6Nr.52.68Nr.6lu.a.R,O. 

*  Necrolog.  Germ.  2,  221.  223.  233.  235.    Muu.  Boic.  2,  159.  161  —  163. 
'  Ur1ntiid«iibuch  des  StiftM  St  Paul  in  Kirnten  18. 

*  A.  Meiller,  Salilmiger  Be;.,  &  107  Nr.  860.  114  Nr.  ft86  n.  887.  860 

Nr.  405.  291  Nr.  667. 
>  E.  Kiclitor,  Untersuchungen  653 ff.  661.  Dr.  Zillner,  Die  Oraftehaflan  869  ff. 

*  A  Moiller,  Salzbnrger  Reg.,  S.  474  Nr.  108. 

»  A.  Meiller,  Babenberger  Keg.,  Ö.  49  Nr.  78.  51  Nr.  Ö3. 
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Ton  Lebenau,  von  Boting,  ron  Honsberg,  yon  Nussdorf,  Rutins^ 
perch  und  Utendorf'  laeeen  sich  nur  zum  Thefle  als  Bewohner 
ihres  Graftchafisbezirkes  bestimmen,  ein  Utendorf  liegt  im  Isen- 
gaue im  Bezirksamte  Eggenfelden.  Die  Lebenauer  waren  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  entschieden  «in  sehr  angesehenes  Grafen- 
geschlecht, denn  Siegfried  I.  und  Siegfried  II.  erscheinet)  wieder- 
holt vor  den  anderen  Grafen  in  der  Zeugenreihe,*  der  letzte 
aber,  der  im  Jahre  1229  gestorbene  Graf  Bernhard,  steht  in 
der  Regel  zuletzt.^  Den  materiellen  Verfall  bezeichnet  schon 
der  Umstand,  dass  er  die  Vogtci  über  die  Güter  des  Dom- 
capitels  von  Salzburg  an  den  Pfalzgrafen  Rapoto  verpfändet.* 
Lässt  sich  Besitz  der  Lebenauer  nur  im  Salzburgischen 
nachweisen,  so  erscheinen  die  (rrafcn  von  Piain  dagegen,  wie 
die  Peilsteiner  und  Burghausener,  wieder  daselbst  und  in 
Niederösterreich  i)egiltert,  dvrh  ist  ihre  Machtstellung  im  Salz- 
burgischen entschieden  vom  Anfange  an  bedeutender  als  die 
jener  und  wird  es  im  Laufe  der  Zeit  noch  mehr,  da  das  Er- 
löschen jener  Familien  (Gelegenheit  zu  neuem  Erwerb  gibt. 
Sie  waren,  wenigstens  zeitweise,  Vögte  von  St.  Peter,  von 
Frauenchiemsee,  von  Michaelbeuern,  wahrscheinlich  auch  von 
Herrenchiemsee  und  endHch  von  den  Besitzungen  des  Dom- 
capitels  im  Chiemgaue  nach  dem  Vertrage  von  1254.^  Das 
Stift  Michaelbeuern  bezeichnet  die  Gräfin  Ita  von  Piain  aus- 
drücklich, als  sie  mit  ihren  Söhnen  Graf  Liutold  und  Gebhard, 
Domherr  von  Passau,  die  Pfarrkirche  zu  Sulz  an  dasselbe  um 
das  Jahr  1212  schenkt,  als  eine  Stiftung  ihrer  Vor£fthren,^  und 
als  solche  ist  meines  Erachtens  auch  das  Chorherrenstüt  Hdgel- 
werd  SU  betrachten,  das  von  den  Familienmilgliedem  reichlich 
beschenkt  wird,  sie  als  Vögte  ehrt  und  schon  seiner  Lage  nach 
auf  einen  derartigen  Ursprung  hinweist.^  Plainische  Gerichte 
waren  Basdienberg,  Ober-  und  Unterplain  (Grossgemein  und 

>  M.  Filz,  Geschichte  von  Micbaelbeuern  2,  713  Ifr.  91.    Notisbl.  6,  66i 

Nr.  22r>.    Dr.  Zilliier,  Die  Grafschaften  277. 
»  A.  Meiller,  Babenberger  Reg.,  S.  27  Nr.  i2   U  Nr.  64.  59  Nr.  18.  — 

Salsbucger  Bag^  8.  37  Nr.  200.  42  Nr.  287.  66  Mr.  6S  u.  a.  a.  O. 

*  A.  MeillOT,  Babonb.  Bog.  129  Nr.  173,  189  Nr.  216.  Salbb.  Reg-  '28  Nr.  260. 

*  A.  Moiller,  Salzburger  Reg.,  S.  291  Nr. '667. 
'  £.  Richter,  Untersuchungen  677. 

*  M.  Filz,  Geschichte  von  Micliaelbeuern  2,  763. 

'  Ibid.  2,  767.  76b.  777.  779.  R.  v.  Lang,  Reg.  Boica  3, 32.  Anders  Dr.  Zillner, 
Die  Grafschaften  226. 
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Staufieneek),  Kachel  (Golling)  und  Grafengaden  (Glaneck)  und 
ünterpiiusgaii,  lauter  Benrke  des  ehenudigen  Salzbui^ganeB, 
und  Tetelbeim  und  Halmberg,  die  auch  2u  dem  Ghiemgaue  ge- 
rechnet werden.'   So  war  ihr  Chrafensprengel  entschieden  viel 
auBgedehnter  als  jener  der  Lebenauer,  ja  Belbet  ab  jener  der 
Ghrafen  von  Burghausen  und  umfasBte  einen  betrllehtli<dieo  Theil 
des  Eronlandes  Salsbuxg.'  In  den  nach  ihrem  Stammschlosse 
Piain  benannten  Gerichten  Ober*  und  XJnterplain,  in  deren 
ersterem  sich  dasselbe  erhob,  hatten  sie  auch  viele  Besitsungen. 
DasB  von  den  genannten  Gerichten  Unterpinzgau  ein  Lehen 
des  Herzogdiums  Baiem  gewesen,  wissen  wir  ndier,*  und  auch 
von  der  Mehrzahl  der  ttbrigen  dttrfte  dies  der  Fall  sein;  schwer* 
lieh  ist  im  12.  und  13.  Jahrhundert  eines  noch  reichsunmittel- 
bar gewesen,  und  darum  müssen  jene,  die  nicht  zu  Baiem  ge- 
hört haben,  wohl  als  salzburgische  Lehen  angesehen  werden; 
hatten  ja  die  Plainer  vom  Erzstifte  noch  zahlreiche  andere 
Lehen.    Mit  einer  auch  nur  thoilweisen  reichsunmittelbareii 
Stellung  der  Plainer  Grafen  lässt  schon  der  Umstand  sich 
schwer  vereinen,  dass  sie  trotz  ihrer  beträchtUchcn  Besitzungen 
an  Ansehen  hinter  den  meisten  Grafenfamilien  und  gerade  auch 
hinter  ihren  nächsten  Gesippten,  den  Grafen  von  Burghausen, 
Peilstein  und  Lebenau,  zurückstehen,  wie  der  Platz  in  den 
Zeugenreihen  beweist.    Dass  ihre  Grafschaften  innerhalb  des 
Herzogthums  Oesterreich,  einer  ehemaÜgen  Mark,  nicht  reichs- 
unmittelbar waren,  ist  selbstverständlich,  um  so  mehr,  als  ja 
den  Markgrafen  durch  das  Privilegium  minus  die  ausschliess- 
liche Gerichtsbarkeit  in  ihrem  Gebiete  zugestanden  war.  Hier 
muss  aber  von  ihrem  ersten  Auftreten  an  der  Besitz  der 
Plainer  noch  bedeutender  oder  werthvoller  gewesen  sein  als 
im  Salzburgischen,  und  hat  &e  jedenfalls  im  Laufe  der  Zeit 
eine  erhebliehe  Erweiterung,  namentlich  durch  das  Erlöschen 
der  Grafen  ron  Buighausen  (um  1200)  und  Peilstein  (um  1208), 
erfigJiren.  Schon  der  erste  bekannte  6rra£  von  Piain,  der  früher 
genannte  Graf  Weriant,  beroraugt  seinen  Besita  in  Oesterreich, 
indem  er  meist  hier  sich  aufhält  und  die  Verwaltung  der 
salzburgisehen  Gerichtsbezirke  seinem  Sohne  Liutold  über- 


^  £.  Richter,  Uutersuchungea  666  ff. 
'  Ibid.  Karte. 

.*  A^  Uemw^  S»lsburger  Reg.,  S.  241  Nr.  319.  24»  Nr.  332. 
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lässt.  ^  Es  macht  ganz  den  Eindruck,  als  gälte  es  einen  be- 
deutenden Neuervverb  seines  Hauses  zu  sichern.  Auch  seine 
Nachkommen  weilen  hier  weit  öfter  als  im  Salzburggaue  und 
bethciligen  sicli  unter  allen  hervorragenden  Geschlechtern  des 
Landes  am  regsten  an  den  Acten  der  Landesfürsten.*  Sie  be- 
sitzen da  vom  Anfange  an,  wie  bemerkt,  die  Grafschaft  Har- 
degg,  nach  der  sie  sich  auch  seit  1188  öfters  benennen,*^  später 
noch  das  Landgericht  Heybs  bei  Ulmerfeld  und  die  Grafschaft 
Peilstein,  herzogliche  Lehen;*  ausserdem  haben  sie  vom  Stifte 
Passau  mehrere  Lehen ^  und  in  Oberösterreich  von  Regens- 
bnrg.  ^  Zahlreich  sind  ihre  sonetigen  Besitzungen  in  Oesterreich^ 
und  darum  erfahren  die  dortigen  Kl(}stor,  wie  Göttweih,  Pemegg, 
Seitenstetten,  Zwetl,  Geras  und  andere,  nicht  selten  ihre  Gunst.^ 
Nach  dem  Verluste  ihrer  Gerichte  im  Salzburgischen  (1228) 
fflnd  sie  ganz  zu  einem  österreichischen  Grafengeschlechte  ge- 
worden. Nicht  gering  ist  die  Zahl  der  Vasallen  und  Ministe- 
rialen, die  Yon  ihnen  bekannt  und,  und  anch  unter  diesen 
finden  wir  die  Österreichischen  ▼orherrschend.  Aber  gerade 
die  ftlteren  Besitzungen  in  NiederOsterreich,  wie  die  Grafschaft 
Hardeggy  und  die  passauischen  Lehen  weisen  entschieden  auf 
den  Besitz  der  Familie  des  P&lsgrafen  Ghuno  dasdbst  hin, 
und  darum  möchte  ich  annehmen,  dass  eher  der  Erwerb  eines 
Theiles  dieses  Besitses,  als  die  Vennllhlung  des  Grafen  We- 
riant  mit  einer  Erbtochter  aus  der  Familie  der  Herren  von 
Schwarzenbiirg^Nezta,  wie  Wendrinsky  meint,*  die  Plainer  in 
NiederOsterreioh  so  begUtert  gemacht  habe. 

Als  die  nttchsten  Verwandten  der  Grafen  von  Piain  müssen 
nach  den  bekannten  verwandtschaftHchen  Beziehungen  imd  den 


*  M.  Filss,  Geschichte  vou  Midutelbeuero  1,  199.    Dr.  Zillner,  Die  Graf- 
achafkea  223. 

■  S.  A.  Ifeiller,  Babenberger  Beg.,  S.  818. 

*  Urknndenbneh  des  Landea  ob  der  Bnni  8,  409.  410.  A.  Meiller,  Baben- 

beiger  Reg.,  S.  82  Nr.  9  u.  a.  a.  O. 

*  J.  Zahn,  Cod.  dipl.  Austr.  Fris.  in  B^nt.  ror.  Austr.  Dipl.  31,  254.  ;^5H 

>  Mon.  Boic.  29  b,  167.  203.  227.  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Eam 
3,  161.  309. 

'  Quellen  u.  Elrörterangen  z.  bair.  u.  deutsch.  Gesch.  5,  207. 

'  Font.  rer.  Anrtr.  D,  8,  78.  888.  310.  311.    AioliiT  Ar  Otterr.  Ge- 

ocbichtsforsehiug  8,  19.  81  a.  a.  a.  O. 
'  J.  Wendrinsky,  Die  Grafen  yon  Plain-Hcrdegg  (BUltter  d.  Vereine«  Ar 

Landeskunde  Niederttslerreiehs  13,  897). 
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Besitzverhältnissen  liie  Hallgrafen  uncl  Grafen  von  Wasserburg* 
gelten.  Der  nähere  Ziisamraenhang  beider  Familien  Uisst  sich 
freilich  sehr  schwer  nachweisen,  namentlich  bleibt  das  Ver- 
hältniss  der  Mlteren  Grafen,  nanu  ns  Liiitolde,  zu  der  Familie  der 
Gräfin  Jndita  und  ihres  Gemahles  Sizo,  ^  die  wir  w^ohl  als 
die  Staiumeitern  der  Ilallfrrafen  ansehen  dürfen,  gänzlic  h  dunkel. 
Kiclii  zu  bezweifeln  scheint  mir  aber,  dass  in  der  bekannten 
Urkunde  Kaiser  Heinrich  III.  vom  !).  April  1048,  worin  dieser 
den  schon  von  Otto  I.  im  Jahre  959  an  das  Erzstift  Salzburg 
geschenkten  Traunwald  abermals  an  dasselbe  vergibt,*  Judita 
mit  ihren  Söhnen  ganz  die  Stelle  einnimmt^  die  in  Ottos  1.  Diplom 
der  Graf  Wilhelm  (I.)  innehat,  und  dass  sie  also  dessen  Grafschaft 
vertritt,  wne  der  jüngere  Ottokar  (III.),  die  des  älteren  Ottokar  (IL) 
und  Pilhilde  mit  ihren  Söhnen,  die  Witwe  des  Grafen  Sizo  (TV.), 
die  des  älteren  Sighard  (III.).  Darnach  musste  sie  und  ihre  Söhne 
Sigebard,  Engilbert,  March  ward  und  Meginhard,  Sigeboto,  Ger- 
loho  und  Sigeboldo  die  Grafschaft  Raschenberg-Tetisendorf  und 
Reichenhall  besessen  haben.  Ob  damals  noch  mit  dem  Bezirke 
Reichenhall  die  Plainischen  zusammengehangen,  ist  unerfind- 
lich, aber  wohl  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  braucht  man,  dass 
die  Trennung  dieser  Gebiete  im  engsten  Zusammenhange  mit 
der  Entstehung  der  beiden  Familten,  der  Hallgrafen  und  der 
Grafen  von  Piain,  steht.  Als  den  Begrdnder  der  Ersteren 
mochte  ich  nun  den  zweiten  der  SOhne  der  Witwe  Judita  an> 
sehen,  Engelbert,  und  für  den  nämlichen  oder  dessen  gleich- 
namigen  Sohn  wird  man  wohl  den  Grafen  Engelbert  halten 
mttssen,  von  dem  die  Confirmationsurkuttde  Kaiser  Friedrichs  I. 
filr  das  Stift  Berchtesgaden  sagt :  ,omni  jure  foresti  quod  comes 
Engelbertus  suique  parentes  longis  retro  temporibus  per  ter> 
minos  subtus  annotatos  po88ederant^ '  Denn  dieser  muss  um 
dieselbe  Zeit  gelebt  haben  und  kaim  als  EigenthUmer  des 
grossen  Waldes  von  Berchtesgaden  keinem  anderen  (Teschleclitc 
angehören.  Juditas  Sohn  Engelbert  dürfte  aber  aueli  der 
Grat  gleichen  Kameus  sein,  der  zugleich  mit  dem  Vogte  Chuno 
von  Megling  im  Jahre  1068  eine  Urkunde  fiir  das  Kloster  Au 
bezeugt,  und  identisch  mit  dem  Grafen  Engelbert  sein,  der 
im  Jahre  1075  bei  Homburg  auf  Seiten  Kaiser  Heinrichs  IV. 

»  Mon.  Boic.  3,  3. 

»  Ibid.  29  a,  89.    8t.  2347. 

*  Mon.  Boic.  29a,  322. 
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gefallen  iBi^  NocH  viel  ricberer  ist  er  aber  fllr'den  gleich' 
zeitigen  Vogt  des  Erzstiftes  Salzburg,  der  gleicb&Us  so  heisst, 
zu  halten.'  Für  ein  Mitglied  desselben  Hauses,  vielleicht  fUr 
dessen  Sohn,  muss  man  wohl  auch  den  Edlen  EngÜbert  halten, 
für  dessen  Seelenheil  die  Ghr&fin  Irmingard  um  1090  zwei 
Mansen  zu  Babinheim  (am  Inn  bei  Wasserburg)  der  Kirche 
Baumburg  schenk^'  seine  Gemahlin  aber  dttrfle  schwerlich 
eine  andere  Persönlichkeit  sein  als  die  Tochter  des  bekannten 
Pfalzgrafen  Ghuno,  die  in  zweiter  Ehe  mit  dem  Grafen  Geb- 
hard von  Siilzbach  sich  vermählt  hat.*  Denn  der  üebergang 
des  obgenannten  Forstes  in  den  Besitz  des  Beringar  von  Sulz- 
bach, des  Sohnes  der  «^eiiamiten  beiden  Eheleute,  lässt  sich 
kaum  anders  erklären.  Freilich  ist  dabei  die  weitere  Voraus- 
setzung nöthig,  dass  Irmingards  Kinder  aus  der  ersten  Ehe, 
deren  sie  schon  zu  Lebzeiten  ihres  Vatf^rs  wenigstens  zwei  ge- 
habt hat,^  ohne  Nachkommen  verblieben  und  vor  ihr  selbst 
gestorben  seien.  Aiicli  lässt  sich  nicht  ermitteln,  in  welchem 
VerhHltiiisse  diebe,  beiden  Engelberte  zu  dem  ersten  bekainiten 
Ilall^rafen,  Namens  Dietricus,  gestanden  sind;^  ebenso  fehlt  es 
an  sicheren  Anhaltspunkten  fi'ir  die  Zuweisung  zweier  weiterer 
Engelberte  an  dieses  Haus^  nämlich  des  in  einer  l'ikiuide 
Kaiser  Heinrichs  für  Kremsmünster  vom  30.  April  1091)  er- 
scheioenden  Grafen  Engelbert,  der  mit  dem  Grafen  Perngar 
dem  Kloster  Güter  im  Traungaue  entzogen  hat,^  und  des 
gleichnamigen  Pfalzgrafen,  der  im  Jahre  1107  als  Zeuge  des 
Bischöfe  Hartwig  von  Regensburg  auftritt^  und  auch  eine  Tra^ 
dition  an  Michaelbeuem  macht.  ^  Wird  man  jenen  wegen 
seines  Oenossen,  der  kein  Anderer  als  Graf  Berengar  von  Sulz- 
bach sein  kann;  eher  dem  Geschlechte  der  Spanheimer  zu* 
weisen  und  für  den  gleichnamigen  Sohn  des  firtther  erwähnten 

>  S.  T?iM7l..r  fieschiclito  Baiern»  1,  515.  863. 

*  K.  V.  Kui  ii-.StpnifpId,  l}eytr;ij;:e  2,  76.  .1.  Zahn,  Cod.  ilipl.  Au.str.  Fris. 
1,81  (31,  8i;.  -  tJteierm.  Urkiindcnbuch  1,77.94.  Juvaviu,  Anh.,  261. 
Wiehner,  Admonl  1,  91.  $6.  37.  4S. 

*  Mon.  Boic  8,  4. 

*  B.  V.  Koeb-Stenifeld,  Zur  nifaersn  VerstlndigUDg  7. 

»  Mon  Bf.ic.  1,  355. 
«  Ibid.  3,  479. 

Urknndenbuch  des  Landes  ob  der  Eons  2,  122.   &t.  2944. 

*  Ibid.  2,  127. 

*  H.  Fils,  Oesehiehte  von  Miehaelbenem  2,  696. 
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Freundes  £nbiBchof  Gebhards  halten,  so  wird  der  Pfalzgraf; 
trotz  seiner  ZeugBchaft  ftlr  den  Spanheimer  Hartwig,  doch  mit 
mehr  Onmd  als  Angehöriger  der  Familie  der  Hallgrafen  zu 
betrachten  sein.  Hieftlr  spricht  namenttich  folgende  Stelle  ans 
der  Bulle  des  Papstes  Calixt  II.  vom  37.  Httrz  1122:  ,Compe- 
rimus  nobilem  virom  Engilbertum  palatinum  comitem  sancti 
Salvatoris  monasterinm  a  suis  parentibns  edificatnm/^  Wenn 
der  Pfalzgraf  Engelbert  der  Familie  der  Hallgrafen  angehört, 
dann  konnte  er  wohl  den  Pfidzgrafen  Aribo  H.  zu  seinen  Ahnen 
zidilen,  und  dann  hat  auch  sdn  Anspruch  auf  die  Pfalzgrafen- 
würde, nach  dem  Tode  des  Ffalzgrafen  Rapoto,  nichts  Be- 
fremdliches, besonders  wenn  diese  Familie  denen  der  beiden 
Pfalzgrafen  durch  nähere  Verwandtschaftsbande  verbunden  war 
ab  die  der  Sigharde. 

Die  Annahme  eines  nahen  verwandtschaftlichcu  Zusammen- 
hanges zwischen  den  früher  erwähnten  Engelberten  und  dem 
ersten  bekannten  Hallgrafen  Dietrich  macht  der  Besitz  des 
Hallgrafenamtes,  und  die  nahen  verwandtschaftlichen  Bezie- 
hungen zwischen  den  Hallgrafen  und  den  Pfalzgrafen  (Jhuno 
und  Kapoto  die  weiteren  Besitzverhältmsse  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich.  Die  Hallgrafschaft,  die  dem  Geschlechte  bis  zu 
seinem  Erlöschen  gehört,  war  im  12.  Jahrhundert  zweifelsohne 
ein  Lehen  der  Herzoge  von  Baiern  und  die  Stadt  Hall  (Keichen- 
hall)  und  der  Bezirk  um  sie  wohl  altes  Herzogsgut.  Die  Hall- 
grafen hatten  vor  Allem  die  eigenthümUchen,  aus  dem  Gewerks- 
yerhältnisse^sich  ergebenden  Streitigkeiten  zu  schlichten.*  Doch 
erstreckte  sich  ihre  Amtsgewalt  nur  auf  die  herzoglichen  und 
freien  Leute,  nicht  aber  auf  solche,  die  unter  der  Vogtei 
anderer  Herren  standen,  wie  der  Erzbischöfe  von  Salzburg  und 
der  Bischöfe  von  Bamberg.^  Die  Frage,  wie  die  Hallgrafen- 
fiimilie  zu  diesem  Amte  gekommen,  ist  mit  voller  Bestimmtheit 
nicht  zu  beantworten;  doch  wenn  man  erwägt,  dass  einst  die 
Familie  der  Liutolde  diesen  Bezirk  mit  dem  Plainer  gemeinsam 
ab  eine  Grafschaft  verwaltet  hat  und  in  den  Qxafen  von  Piain 
die  Abkömmlinge  dieser  Familie  sieht,  so  liegt  es  gewiss  sehr 
nahe,  in  den  späteren  Inhabern  der  anderen  Hälfte  der  Graf- 


*  V.  Ankerahofeu,  Geschichte  Kärntens  2,  Reg.,  S.  110. 

*  E.  Richter,  Untersuchungen  674.    Waitz,  Verfassuugsgeuchichte  7,  54. 

*  E.  Richter,  Untersuchungen  647.  675. 
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Schaft  der  Lintold«  dneii  anderen  Zweig  deiselben  zu  er- 
blicken. £b  spricht  hieflir  aber  auch  noch  die  Thatsaehe,  daas 
die  Hallgrafen  mit  Vorliebe  so  sich  nennen,  dass  gerade  die 
älteren  Sprossen  der  Familie  diesen  Namen  vorzttglich  fUhren 
and  nur  jüugere  oder  Seitenzweige  anders  sich  nennen.  Diese 
Thatsache  findet  nur  durch  die  Annahme  genügende  Erklär 
rung,  es  sei  die  Hallgralschaft  der  älteste^  ja  der  Stammbesitz 
der  Familie.  Damit  ist  die  Lehensabhängigkeit  von  den  bairi« 
sehen  Herzogen  nicht  unvereinbar;  waren  ja  im  13.  Jahr- 
hundert bereits  alle  bairischen  Grafschaften  in  solcher  Ab- 
hängigkeit. * 

Dass  der  weitere  Besitz^  den  die  liall^rafeii  bald  nach 
ihrem  ersten  Hervortreten  schon  haben^  viel  bedeutender  als 
die  Hallgrafschaft,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Der  um  die  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  lebende  Graf  Engelbert,  der  Sohn  des 
mehrerwähnten  Dietrich,  besitzt  nach  der  bekannten  Urkunde 
für  das  Kloster  Attel  (1146 — 1158),  deren  Bericht  allerdhigs 
nicht  authentisch  ist,  aber  doch  nach  anderen  Zeugnissen  sieh 
als  im  Wesentüchen  richtig  erweist,  die  Burgen  Wasserburg, 
Viechtenstein,  Kreuzenstein  und  Werberg  mit  ihren  Bezirken.* 
Wasserburg  ist  der  Mittelpunkt  der  gleichnamigen  Grafschaft 
zu  beiden  Seiten  des  Inns,  die  mit  den  späteren  Landgerichten 
Kling  und  Wasserburg  und  mit  der  Grafschaft  Haag  zosammen- 
ftdlt.  Diese  Grafschaft  ist  offenbar  aus  den  zwei  Naohbaigauen, 
dem  Sünder^  nnd  Chiemgaue,  herausgewachsen,  und  zwar 
gerade  an  einer  Stelle,  wo  schon  die  Gaugrenzen  schwankten, 
wie  der  Umstand  zeigt,  dass  der  Ort  Reut  bald  dem  einen, 
bald  dem  anderen  Gaue  zugetheilt  wird;^  sie  liegt  in  einer 
Gegend,  wo  wir  im  10.  Jahrhunderte  Grafen  begegnen,  wie 
Sigihard,  Chadalhoch  und  Ottokar,  die  sehr  wahrscheinlich 
Aribonen  waren,  und  hier  muss  auch  der  Ffidzgraf  Chuno, 
der  Stifter  des  sttdlich  yon  Wasserburg  gelegenen  Stiftes 
Bot,  bedeutenden  Besitz  gehabt  haben,  wenn  er  auch  nicht 
Qrafenrechte  geübt  haben  wird.  Auf  dieselben  Familien  weisen 
auch  die  zerstreuten  Qttter  und  Ministerialen  hin,  die  die  Hall- 


*  Heigel  u.  S.  Uiezler,  Das  Horzogthum  Baiern  198  ff. 
^  Oefele,  Geschichte  der  Grafen  von  Andechs,  S.  230, 

3  Mon.  Genn.  hibtoi.  Dipl.  1,  282,  g«;  2,  2&8,  „.   Mon.  Boic.  28a,  186} 
286  b»  493;  31b,  237.    St.  265.  776.  1760. 
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grafenfamilie  bereits  im  12.  Jahrhunderte  zu  Rubehngen,  Ehol- 
vingen  und  Graben  im  Simdcrg^aue,  ^  zu  Buch,  Preissenberg(?), 
Kirchdorf,  Thal,  Doberg,  EdHiif];,  Feldafing',  Viehhausen,  Lai- 
ming, Lohen,  Staudhaim  und  an  anderen  Orten  in  Oberbaiern,^ 
zu  Velden,  Chazpach  und  Milingen  im  Isengaue '  und  zu 
Maichingen,  Grafendorf  und  Echenbach  im  Rotachgaue ^  hat; 
letzterem  gehört  auch  die  neue  Erwerbung  des  Grafen  Engel- 
bert, die  ihm  seine  Ehe  mit  einer  Tochter  des  Grafen  Dietrich 
von  Viechtenstein  einbringt^  Sehlosa  und  Bezirk  gleichen  Namens 
(Viechtenstein),  stidöBtlich  von  Passau  in  Oberösterreicb,  an.* 
Von  den  beiden  anderen  der  oben  genannten  Tier  Burgen  des 
Hallgrafen  Engelbert:  Kreuzenstein  und  Werberg,  liegt  die 
erstere  bei  Eomeubuzg  in  NiederOsterrmch  in  der  Näbe  vgd. 
Ijeobendorf,*^  wo  Besitz  des  Pfalzgrafen  Chuno  ja  gleichfaUs 
bezeugt  ist;  aber  auch  die  Burg  Werberg  glaube  ieb  in  einer 
Gegend  zu  finden,  wo  der  nämliche  Pfalzgraf  Besitz,  ja  reichen 
Besitz  gehabt  hat;  denn  bei  Wasserburg,  wo  Oefele  sie  sucht»' 
gibt  es  keinen  bedeutenden  Ort  dieses  Namens,  wohl  aber 
kommt  im  mittleren  Innthale,  zwischen  Hall  und  Schwaz,  eine 
Gemeinde  Werbezg  vor,  wovon  bereits  im  13.  Jahrhunderte  ein 
Bittergeschlecht  den  Namen  führt.*  Fttr  meine  Ansicht  spricht 
auch  die  Thatsache,  dass  nach  anderen  urkundlichen  Zeug* 
nissen  die  Hallgrafen  oder  Grafen  von  Wasserburg  im  Innthale 
nicht  wenig  begUtert  sind.  Das  bezeugen  die  Schenkungen  des 
Grafen  Konrad  von  Wasserburg,  der  auch  das  Schloss  Kropfs- 
berg käuflich  erwirbt,  an  Klüster;  so  Überträgt  dieser  an  das 
Kloster  Attel  die  Curie  Ried  im  Zillerthale  ^  und  an  das  Kloster 
Rot  Zehente  zu  Hopfgarten  und  zu  Westendorf,  dann  drei 
Schwaigen  auf  dem  Werberge.^^   Rots  Besitzungen  auf  dem 


*  Mon.  Boio.  3,  473.  474;  6,  93. 

*  J.  Z«liii,  Steiienii.  Urknndenbucli  I,  248.  249. 
>  Ifott.  fioie.  1,  867.  836;  6,  488. 

♦  Ibid.  3,  446.  479. 

5  Oefele,  Die  Anilcchser,  S.  'i.iO,  Anm.  1. 

'  Froiiane,  Die  Ruine  Kreuzemteiu  iu  Mlttlieilungeu  des  Altertbamsver- 

eines  zu  Wien  10  (1869),  68  ff. 
^  Oefele,  Die  Andeehaer,  8. 23t,  Anm.  21. 

•  O.  Bedlieh,  Die  TradittoubUoher,  Nr.  673. 
'  Mon.  Boie.  1,  280. 

»  Ibid.  1,  879  f. 
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Ritten  dürften  woW  auch,  soweit  sie  iiiciit  von  dem  Pfalzgrafen 
Chuno  herstammen,  Schenkungen  der  Wasserburger  sein.  Als 
Ministerialen  derselben  sind  zweifelsohne,  wie  die  Werberger, 
auch  die  Herren  von  Matzen  anzuselieu;  da  ein  Kittergeschlecht 
dieses  Namens  in  Baiern  sich  nicht  nachweisen  lässt^  so  kann 
nur  das  tirolisclie  i,^enieint  sein. 

Wie  die  auseinandergesetzten  Besitzverhältnisse  nüthigen, 
auf  einen  verwandtschafthchen  Zusammenhang  zwischen  den 
Hallgrafen  und  der  Familie  des  Pfalzgrafen  Chuno  zu  schliessen, 
80  fehlt  es  andererseits  nicht  an  einem  Bande,  das  die  nilelistcn 
Verwandten  jener,  die  Familie  der  Marcwarde  von  Marcwart- 
stein,  mit  den  Grafen  von  Frantenhaosen  und  Herren  von 
Megling  verknüpft,  die  wieder,  wie  später  dargethan  wird, 
mit  dem  genannten  Pfalagrafen  eines  Stammes  sind.  Als  den 
ersten  Marewartsteiner  muss  man  wohl  den  früher  angeführten 
Sohn  der  Gräfin  Judita  und  Bruder  des  unmittelbar  vor  ihm 
erwähnten  Engelbert:  Marcward  ansehen,^  und  sein  Sohn  und 
zugleich  der  lotste  dieses  Stammes  dürfte  der  ebenfalls  in  den 
ersten  Traditionen  des  Klosters  Baumburg  genannte  Mareward 
sein,  f^r  dessen  Seelenheil  seine  Gemahlin  Gk'äfin  Adelheid  su 
Herigoltingen  (Hörgering,  Bezirksamt  Traunstein?)  Hof,  Mühle 
und  Wald  und  auf  der  anderen  Seite  des  T^aunflusses  eine 
Wiese^  Holzantheil  und  einen  Mansus  yergabt,'  seine  Gemahlin 
ist  aber  sehr  wahrscheinlich  die  gleichnamige  Tochter  des  be^ 
kannten  Grafen  Chuno  yon  Frantenhausen,  den  die  Grflndungs- 
geschichte  des  Klosters  Baumburg  als  comes  illustris  prosapie 
Omnibus  eiusdem  provincie  nobilioribus  sicut  genere,  sie  etiam 
potestate  sua  divitiis  excellens  anführt.''  Die  Grafsehaft  Marcwart- 
stein deckt  sich  mit  dem  späteren  Landgerichte  gleichen  Namens 
und  grenzt  im  Osten  an  Plainisches  (Landgericht  Traunstein) 
und  im  Westen  an  Frantenhausen'sches  Gebiet.  Schon  diese 
Lage  lässt  auf  nahe  verwandtschaftliche  Bcziehunt^en  zu  den 
Grafen  von  Frantenliausen  und  von  Plaiu  schliessen.  Wie 
Marcwartsteiu  an  die  Familie  irekonimen,  darüber  fehlt  jeder 
Aufschluös;  was  aber  die  genannte  Gründungsgeschichte  von 
dem  plötzlichen  Tode  Marcwards  und  seinem  Vormächtnisöe  an 


'  JnvAvi«,  Anh.,  S.  233. 
"  Hon.  Boic.  3,  4. 
•  Ibid.  8,  178. 
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seine  Gemahlin  erzählt,  mag  auf  Wahrh'  it  beruhen.  (L mi  wir 
sehen  die  Gräfin  Adelheid  und  ihren  dritten  (xcmahl  lieriigar 
von  Sulzbach,  sowie  ihre  Tochter  ans  zweiter  Ehe,  Namens 
Uta,  in  der  That  im  Besitze  Marcwartsteins  und  anderen 
£igens  aus  dem  Nachlasse  Marcwards  (IL).^  Ebenso  müssen 
viele  Eigenguter  und  selbst  Grafenrechte  im  nördlichsten  Th^e 
der  Grafschaft  des  unteren  Innthaies  an  sie  gefallen  sein,  denn 
gerade  zu  Rohrdorf,  dem  Hauptorte  dieses  Landstriches,  beräth 
sich  nach  ihrem  Tode  ihr  dritter  Gemahl  auf  einem  Schrannea- 
gerichte  mit  den  zusammenberufenen  Vasallen  und  Dienstleuten 
Uber  das  Stiftangswerk,  das  sie  ihm  vor  dem  Tode  dringend 
ans  Heiz  gelegt  hatte.'  Es  ist  aber  schwer  zu  entscheiden,  ob 
dieser  Besitz  Ton  ihrem  Vater  oder  ihrem  zweiten  Gemahle 
stammt  Hat  auch  hierin  die  G^rOndungegeschiohte  mit  ihrer 
Angabe  Becht,  die  sie  Yon  ihrem  Vater  wegen  ihrer  ersten 
£!he  ginzKdh  enterbt  werden  htsst,  dann  kann  derselbe  nur 
yon  dem  zweiten  Gemahle,  Ulrich  yon  Passau,  stammen. 

Die  Grafen  yon  Frantenhausen  und  Henren  von  Megling 
sind  Linien  derselben  Familie,  als  deren  Ahnherrn  man  ziem- 
lich sicher  den  schon  mehrmals  genannten  Ohimo  yon  BVanten- 
bansen,  den  Vater  der  Gräfin  Adelheid,  ansehen  darf.'  Die 
eine  derselben  fährt  yom  Anfange  an  stets  den  Grafentitel,  und 
die  wenigen  regierenden  Mitglieder  heissen  Heinrich,  die  Herren 
von  Megling  nennen  sich  in  älterer  Zeit  nur  Vögte  von  Meg- 
ling, Grafen  aber  erst  seit  der  Mitte  des  1 2.  Jahrhunderts,  und 
ihr  sehr  charakteristischer  Name  ist  Chuno,  der  in  diesem 
Famihenzweige  so  regelmässig  wiederkehrt,  dass  sogar  einmal 
zwei  leibliche  Brüder  ihn  fUhren.*  Weist  bclioii  eine  so  regel- 
mässige Wiederkehr  dieses  Namens  entschieden  auf  den  Pfalz- 
grafen  Chuno  und  seinen  gleichnamigen  Sohn  hin,  so  noch 
mehr  die  Lage  des  Besitzes  der  Familie.  Ihr  Haupibesitz  hegt 
nämlich  im  südwestlichen  Theile  Isenj^^aues  westwärts  von 
den  Quellen  der  Rota  z^vischen  Isar  und  Inn.  in  dessen  un- 
mittelbarer Nähe  die  Burg  Megling  und  das  Stammkloster  Au 
sich  erheben,  während  die  Burg  Frantenhausen  im  ^jordosten 


Mon.  Boie,  3,  10.  12.  J.  MoriU,  Die  Gfiifon  tob  Snhbacb  98. 

•  Ibid.  8,  lief. 

>  Ibid.  1,  S17;  8,  178. 

*  Ibid.  1,  171.  Drei  bayer.  Traditiosebttcher,  &  118  Nr.  186. 
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seines  Bezirkes  nahe  der  Vils  Hegt.  Derselbe  lunfasst  die 
spätereo  Landgerichte  Vilsbiburg,  Teisbadi  und  yermutUieb 
ancb  Neumarkt,  wo  die  Hauptb^ngen  Frantenbausen  und  Meg- 
Bng,  Kdnigswarty  Wörth  und  Teisbach  Torkommen.  Dies  ex^bt 
sich  ziemlich  deutlich  aus  der  Schenkung  des  letzten  Sprossen 
dieses  Geschlechtes,  des  Bischofs  Eonrad  IV.  (1204—1226)  von 
Begensbui^  an  sein  Stift  und  aus  einem  Verkaufe  desselben  an 
den  Herzog  Ludwig  L  von  Baiem.^  Damach  besass  derselbe 
aber  auch  die  Orte  Alt-  und  Neubeuern,  und  weitere  Schenkungs- 
acte  lassen  seine  Familie  noch  tiefer  im  Gebirge  und  zagleicK 
im  Chiem-  und  an  anderen  Stellen  des  Isengaues  begütert  er- 
seheinen;* somit  durchaus  in  Geg;cndenj  wo  die  älteren  Ari- 
boneu  ihre  Sitze  haben.  Den  verwandtschaftlichen  Zusammen- 
hang der  Famihc  mit  dem  riai/.yrafen  Chuno  setzt  ausser 
allen  Zweifel  die  Urkunde  des  obgenanntcn  Bischofs  Chuno 
vom  Jahre  1224,  worin  er  ausdi*ückHch  sagt,  das  Kloster  Rot 
•sei  von  seinen  Ahnen  gegründet  (a  progenitorihus  autem  nusLris 
fundate).^  Beide  Familienzweige  zeigen  auch  Beziehungen  zu 
Tirol:  ein  Graf  von  Meglinc:  heiratet  Grätin  Adelheid  von  Eppan, 
die  Schwester  des  Grafen  Kgeno/  und  ein  Graf  von  Frauten- 
haasen  hat,  wie  erwähnt,  Besitz  in  Tirol/' 

Muss  nach  den  bisherigen  Erörterungen  ein  beträchtlicher 
Theil  des  Besitzes  nicht  allein  der  älteren  Pfalzgrafen,  sondern 
auch  der  Familien  der  Pfalzgrafen  Chuno  und  Rapoto  an  die 
Grafenfamilien  vonPeilstein,  Burghausen,  Schala,  Lebenau,  Piain, 
Wasserburg,  Marcwartstein  und  Megling  gekommen  sein,  und 
drängt  dieser  Anfall  zur  Annahme  naher  Verwandtschaft,  die 
noch  in  manchen  anderen  Momenten  eine  weitere  Stütze  findet, 
so  ist  andererseits  nicht  su  bezweifeln  und  theilweise  durch 
Urkunden  erweisbar,  dass  ein  grosser  Theil  des  Nachlasses 
der  beiden  späteren  Pfahsgrafenfamiiien,  Chunos  und  Bapotos, 
an  die  Markgrafen  Yon  Vohburg  und  an  die  bairischen 
Spanheimer  oder  Ghrafen  von  Qrtenbnrg  gefaUen  ist,  und 


F.  Jänner,  G«Bchiclite  von  Beg«iiibQt|f  S,  884f.  B.  Lang,  Bideni«  Gnf* 
ichaften  168. 

<  Mon.  Boic.  3,  10.  6S.  64;  1,  1S9.  130.  187.  189.  141.  146. 169. 171.  177; 

2,  308.  361. 
»  Ibid.  1,  370. 
*  Ibid.  1,  223  f. 
^  Siehe  oben  S.  450. 

AnUv.  i.xzzm.  N.  n.  HUn*.  88 


Digitized  by  Google 


498 


Einiges  ftus  dem  Nacblaase  der  alteren  Aribonen&müieii  Bcheint 
auch  in  den  Besits  zweier  anderer  Familien,  der  Grafen  von 
Falkenstein  nnd  Leehsgemllnde,  gekommen  zu  sein.  Die  zwei 

Marken  Cham  und  Vohburg  erbten  die  Vohburger  sich^eh 
sofort  nach  dem  Ableben  Ra])otos,  sie  nennen  sich  ancb  fortan 
stets  nach  der  einciij  die  ihnen  werthvoller  erschien,  ohne 
Zweifel  waren  aber  diese  nicht  ihr  einziges  Erbe,  denn  die 
ausgedehnten  Güter,  die  sonst  noch  im  Nordgaue,  dann  im 
Kgerhande,  in  Baiern,  Schwaben  und  Oesterreich  bereits  in  der 
ersten  Hälfte  des  12.  Jaiirhimderts  ilinen  gehören,  entstammen 
doch  wohl  derselben  Quelle.'  Als  Dietpold  von  Vohbui'g  mit 
seiner  Gemahlin  Adelheid  im  Jahre  1118  das  Benedictinerkloster 
Reichenbach  stiftete,  stattete  er  dasselbe  nicht  allein  mit  r4iitprn 
in  Bawaria,  in  Swevia,  in  rcgione  Egere,  inxta  Chamlj,  sondern 
auch  mit  solchen  in  regione  Hotgowe  (Chindelherin  nnd  Klu- 
klingen)  und  in  Austria  (Holerbrunen  =  HoUabrunn  und  Wil- 
lolvisdorf  ==  FUlersdorf),  mit  einem  predium  seines  Ministerialen- 
Judenowe  de  Wetirenvelt*  und  ausser  zu  Willolvisdorf  noch 
mit  Gut  zu  Parowi  (östlich  von  Oberhollabrunn)'  aus.  Der 
Nämliche  schenkte  an  das  Kloster  Göttweih  einen  Mansus  au 
Wielantisdorf  (bei  Oberhollabrunn)*  und  allen  Zehent  von  seinen 
l^esit/.ungen  zwischen  der  Fischa  and  L^tha  und  namentlich 
bei  Heimbarg.  ^  Ausser  diesen  und  anderen  Lehen  des  Bis- 
thums Passan  an  den  Orten  Houilin  (HiJflein  bei  Bruck  an  der 
Leitha),  Scorrindorf  (Scbamdorf),  Arawezital  (Arbesthal,  Filiale 
der  Pfarre  Oottlesbrnnn)  and  Ascrichisbrucca  (Stadt  Bruck  an 
der  Leitha)^  hatten  die  Vohburger  auch  viele  freieigene  GHiter 
in  diesen  Gegenden:  bei  Heimbarg,  Petronell  und  zwischen 
der  Leitha  nnd  Fischa,^  Ministerialen  zu  Sanikov  (Zaingmb  sild- 
westlich  Horn)*  und  wohl  auch  noch  an  manchen  anderen  Orten. 
So  sehen  wir  also  die  ersten  Vohburger  gerade  da  in  Oester- 

•  V.  Giesebrucht,  Beitrag  zur  Genealogie  in  den  Sitsongaber.  der  k.  bftir. 

Akademie  dfr  W!s>itnschafteiJ  (1870)  1,  679  ff. 
■  Mon.  Boic.  U,  410.  416. 

•  Font.  rer.  Austr.  Dipl.  8,  172  Nr.  203.    Mon.  Boic  U,  419.   A,  Meiller, 
Babenberger  Seg.,  8.  828  Nr.  S26. 

«  Font  rar.  AiuHar.  Dipl.  8^  86  Nr.  186.  164  f.   Von.  Boic.  89b,  64. 
>  Ibid.  8,  43  Nr.  175.  Hon.  Boic  80 b^  64. 

•  Ibid.  8,  2  Nr.  2,  110. 

^  '  Ibid.  8,  40  Nr.  188;  8,  163.  166.  Mon.  Boic.  29b,  64. 
'  •  Ibid.  8,  40  Nr.  161,  159. 
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reicli  begütert,  wo  ea  aacli  der  Ffalzgraf  Chuno  gewesen  und 
wo  die  Gemahlin  seines  gleiclmamlgen  Solines  und  seines  KacH- 
fdgers  Rapoto  mehrere  Schenkungen  an  das  Kloster  Gtöttweih 
gemacht  hat^  Dass  ihr  Besita  in  Oesterreich  yom  Anfange 
an  bedeutend  gewesen  amn  mos»,  lässt  auch  ihre  wieder- 
holte Anwesenheit  im  Lande  oder  bei  dies  betreffenden  Acten 
Bchfiessen.' 

Für  die  bairiscbe  Linie  des  Hauses  Spanbeim,  die  Mark- 
grafen von  Kraiburg  und  Grafen  von  Ortenburtr,  die  daselbst 
sich  anßiissiLT  machen,  ist  vor  Allem  der  Maclilass  des  mit  dem 
Pfalzgrafeu  Kapoto  gleichzeitig  gestorbenen  patrueHs  Udalricus, 
des  Ulrich  von  Passau,  in  Anspruch  zu  nehmen,  der  mit  der 
Witwe  des  Grafen  Marcward,  Adelheid  von  Frantenhausen, 
sich  vermählte  und  eine  Tocliter  Namens  Uta  hiuterliess,  denn 
diese  wurde  die  Gemahlin  Engelberts  II.  von  Spanheini,  des 
Sohnes  des  mchrcm^rihnten  Engelbert  I.,  und  durch  sie  otfen- 
bar  gelangten  die  Span  heimer  in  Baiern  zu  dem  ausgedehnten 
Besitze,  den  sie  dort  seit  dem  erst(!n  Viertel  des  12.  Jahr- 
hunderts haben,  und  durch  sie  vererbten  sich  wohl  auch  die 
Ansprüche  auf  die  Pfalzgrafen  würde  auf  diese  Familie.  Nur 
wenn  eine  nahe  Verwandtschaft  zwischen  den  Familien  der 
Pfalzgrafen  Ghuno  und  Rapoto  und  den  Spanhoimern  besteht 
und  ein  Glied  enge  dieselben  verbindet,  erklärt  sieh  die  sonst 
kaum  zu  deutende  Thatsache,  dn«^  gerade  die  Spanheimer  die 
Nachfolger  jener  in  ihrem  Besitze  in  Baiem  werden,  die  doch 
bis  dahin  dort  nie  zu  iinden  sind,  imd  wird  es  begreiflich, 
dass  gerade  sie  hundert  Jahre  später  die  Pfaizgrafenwttrde 
erstreben  und  erlangen,  obwohl  es  noch  ältere  im  Lande 
wurzelnde  Familien  gibt^  die  eher  zu  dieser  Würde  berufen 
schienen. 

Üeber  die  Abstammung  der  Spanheimer  in  Kärnten  herr- 
schen bis  in  die  neueste  Zeit  yerschiedene  Ansichten  unter  den 
Qeschichtschreibem;  während  Huschberg,  Giesebrecht  und 
Riezler  sie  noch  für  Ortenburger  ansehen  und  aus  Baiern 
stammen  lassen,  haben  schon  t.  Hormajr,  Eichhorn  und  Han- 


>  M.  Felicetti  v.  IdebenÜBla»  Stelernuvk  im  ZeitHtume  vom  8.  bis  11.  Jahr* 

hundert  1,  33  f. 

«  Urkumloiibuch  des  Landes  ob  der  Enns  2,  163.  373.  436.  601.  660.  661. 
575  f.  Ö8d  f.   A.  Meiller,  Babenberger  £er.,  S.  Sil. 
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mta,  dmm  Neugart'  und  Tangl'  und  jttngat  Witte'  ihren  &&n- 
kiBchen  UrBpning  vertreten.  Die  letElgenannten  drei  sehen  aUe 
in  dem  firKiikisehen  Grafen  Eberhard,  der  im  Jahre  1044  auf 
dem  Feldbelg  zwei  Standen  von  Spanheim  den  Qrond  an  einer 
Eirohe  legt,  den  gemdnsamen  Stammherm  der  Qrafen  von 
Spanheim  und  Ortenbuig  in  Ettmteni  indem  sie  awei  Söhne 
desselben;  Siegfried  und  Friedrieh,  in  dies  Land  einwandern 
und  mit  einheimisehen  FttrstentSchtmn  sich  ▼ermfthlen  htfs«i. 
Witte  hat  die  Ansichten  seiner  Voigttnger  noeh  besser  au  be- 
gründen und  als  Gemahlinnen  des  einen  der  beiden  Brüder, 
Siegfrieds,  Ricoarda  von  Lavant,  als  Frau  des  anderen,  Fried- 
richs, eine  Edle  Namens  Christine  und  beide  als  Mitglieder  des 
Ariboncnhauses  nachzuweisen  gesucht.  Gegen  die  fränkische 
Abstammung  des  Stifters  des  Klosters  von  St.  Paul  in  Ivärnten, 
Engelberts  I.,  und  seines  Vaters  Siegfried  ist  seit  Neugart  wohl 
kein  emstlicher  Zweifel  verstattet,  und  auch  bezüglich  seiner 
Gf^nahlin  Rlccarda  finde  ich  mich  mit  Witte  in  voller  Ueber- 
eiiibLiramung,  aber  seine  Ansicht  über  die  Abstammung  der 
Kärntner  Ortenburger  von  Friedrich,  dem  angeblichen  Bruder 
Siegfrieds,  sowie  seine  AnsiV*hten  über  den  Zeitpunkt  der  Ein- 
wanderung der  Spanheimer  und  über  die  Abstammung  der  Grafen 
von  Lebenau  (Liebenau)  kann  ich  nicht  theilen.*  Wenn  wirk- 
lich der  Stammvater  der  Grafen  von  Ortenburg  Friedrich  ge- 
heissen  hätte,  so  wäre  es  zum  Mindesten  höchst  aufif^Ülig^  daas 
weder  unter  den  Ortenburgem  des  11.,  noch  unter  denen  des 
12.  und  13.  Jahrhunderts  sich  kein  Familienglied  dieses  Namens 
findet,  und  dass  auch  in  der  Familie  des  Grafen  Siegfried  dieser 
Name  ganx  fehlt  ^  Dass  derselbe  aber  dem  Aribonenhause 


^  P.  Tkad|»ert  Neiigart»  Higtoria  monatteri  ord.  8.  Bmedieti  ad  Ek  Paalmn  5f. 

*  K.  Tani^,  Die  Grafen  von  Oiteiibmg  im  Arehiv  fOx  k.  tateir.  GMchiahto* 

forschun^  30,  227  ff. 

•  Heinrich  Witte,  Ueber  die  älteren  Grafen  von  Spanheim  und  verwandte 
Geschlechter  in  Zeitsch.  f.  aeschichte  d.  Oberrheins,  N.  F.  11,  162.  203  ff. 

*  Ueber  die  Lebenaaer  ^dcbeaaiier)  siebe  8.  489. 

•  Wenn  Witte  den  Kölner  Enbieebof  ZViedrieb  (lOS^llSl)  m  etnon 
Sebae  Bngelbert«  L  macbt,  ao  kaim  leb  Oun  «neb  bierin  nidit  an- 
stimmen. Einmal  aebeint  mir  schon  die  Quelle,  Alberich  von  Treis- 
Fontaine«,  wecf^n  der  Verwechslunc:  Frianl't  mit  Istrien,  nicht  so  glaub- 
würdig wie  ihm,  und  dann  könnte  i  rit  drichs  Name  in  den  Traditionen 
Ton  St.  Paul,  wo  alle  anderen  Söhne  Kugeiborts  vorkommen,  doch  kaum 
Wen.  Jedealüla  aber  b&tte  Friedrieb  als  Sohn  Engelberts  L  niobt 
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moht  fremd  ist,  im  Gegantfaefle  Öfter  Torkommt,  wurde 
schon  firüher  gezeigt.  Auoh  liegt  es  gewiss  viel  nfther,  in  dem 
Zeugen  Friedrich  der  Stifterin  des  Klosters  St  Qeorg  am  Läng- 
see einen  ArHionen,  einen  nahen  Verwandten  der  Familie  d«r 
Grftfin  Wichbarg,  zu  sehen^  wie  ich  oben  gethan,  als  einen 
Fremden,  der  erst  durch  seine  Fran  der  Familie  näher  ge- 
treten. Dasselbe  gilt  wohl  von  dem  Fridericas,  filius  comitiB 
EpponiS;  dem  Gemahle  Christinens,  den  Witte  gleichfalls  mit 
dem  angeblichen  Bruder  Siegfrieds  von  Spanheim  idcnüH eiert, 
obwohl  zwischen  beiden  Fällen  ein  Zeitraum  von  nahezu  vierzig 
Jahren  liegt.  Wie  kann  von  diesem  gesagt  werden,  dass  der 
Erzbischof  Hart^^'ig  (991 — 1023)  ,fuit  suus  quondam  secundum 
carnem  cognatus',  wenn  der  Letztere  mit  ihm  blos  durch  seine 
Gemahlin  Christine  oder  gar  nur  durch  seines  Brud*  rs  Frau 
Riccarda  zusammenhängt?  Dass  zur  Zeit  des  Spaiilieimers 
Eberhard  oder  Eppe  auch  ein  Mit^^Iied  des  Aribonenhauses 
dieses  Namens,  nämlich  des  Pfalzgraten  Aribo  I.  Bruder 
Eberhard  lebt,  daran  soll  nur  erinnert  sein.  ^  Nach  dem  Ge- 
sagten dürfte  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  für  einen  Fried- 
rich von  Spanheim  nichts  spricht;  Witte  ist  ja  selbst  in  seiner 
Ansicht  nicht  ganz  sicher,  wie  ein  paar  Stellen  seiner  Erörte- 
rung darthun.  Selbstverständlich  findet  sich  kein  Beweis  für 
Tangl's  Behaaptong)  Friedrich  sei  mit  einem  Theile  des  Lnm- 
ganes  belehnt  worden;  nach  den  firttheren  £r0rteningen  wäre 
kaum  ein  solcher  noch  frei  gewesen. 

Was  den  Zeitpunkt  der  Niederlassmng  der  Spanheimer 
in  Kttmten  anbeUmgt,  so  ist  (derselbe  mit  dem  Ende  des  10. 
oder  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  entschieden  viel  zu  Mtk 
angesetzt.  Dass  bereits  Eberhard  von  Spanheim  in  Kärnten  ge- 
wohnt^  nehmen  auch  Nengart,  Tangl  und  Witte  nicht  an,  wenn 
ich  sie  richtig  yerstehe,  und  hiefltr  lässt  sieh  auch  gar  nichts 
geltend  machen.  Dass  aber  dessen  SOhne  Siegfried  und  Fried- 
rich schon  2U  den  Zeiten  des  Erzbischofs  Hartwig  nach  Kärnten 
Ubersiedelty  steht  ihnen  fest.  Diese  Anschauung  beruht,  ausser 
auf  der  früher  berührten  Zeugschaft  eines  Ghrafen  Friedrich  in 

naoli  dem  bänitebeo  8ebl<M8»  Sehivananbeig  genannt  woidea  kSnnan» 

das  erst  sein  Bruder  Engelbert  II.  durch  seine  Frau  Uta  von  KnüllMIIlg 

(oder   vielleicht  gax   erst   dpr  jüngere  Rapoto  I  )  f»ir  das  Haus  er- 
worben hat.  (S.  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrh.  N.  F.  11,  223). 
*  Necrolog.  Germ.  2,  222  (4.  April). 
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den  Urkunden  Wichburgs  ftbr  St  Georgen  noch  auf  der  Kotis 
des  Nekrologs  von  St  Paul  Uber  Siegfrieds  Vennfthlung  mit 
der  Grifin  Riccarda,  womaeh  Erzbischof  Hartwig  selbst  die 
Beiden  getränt  haben  soll.  Aber  diese  Notiz  verdient  jeden- 
falls nicht  unbedingten  Glauben,  denn  bekanntlich  hat  das  ge- 
nannte Necrologium  erst  der  Abt  Hieronymus  Marchstaller  im 
Jahre  1619  verfasst,  und  es  lässt  sich  nicht  beweisen,  dass  er 
dabei  ein  älteres  Necrologium  habe  benützen  können,  wohl 
aber  steht  fest,  dass  er  viele  Ansätze  ganz  willkürlich  gemacht, 
wie  gerade  die  über  die  Mitglieder  der  Familie  Engelberts  I., 
die  fast  alle  im  Januar  eingetragen  sind,  und  dass  einzelne  ent- 
schieden unrichtig  sind.^  Jedenfalls  müsste  Siegfried,  wenn  er 
sich  noch  zu  den  Zeiten  Hartwigs  vermählt  hat,  ziemlich  jung 
gewesen  sein  und  noch  jünger  sein  angeblicher  Bruder  Fried- 
rich, der  ja  als  der  Jüngere  gilt,  da  jener  erst  im  Jahre  1065 
gestorben  ist.  Wie  hätte  aber  dann  dieser  Friedrich  schon  so 
stark  hervoiireten  können,  und  warum  sollte  man  von  Sieg- 
fried nicht  mehr  hören?  Sicher  wissen  wir  nur,  dass  letzterer 
gegen  Ende  seines  Lebens  im  Lavantthale  sich  aufgehalten  hat, 
wo  er  die  Kirche  St.  Paul  ange&ngen,  und  dass  seine  Ge- 
mahlin, als  er  auf  dem  Rückwege  von  der  im  Jahre  1064 
unternommenen  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  in  Bulgarien  ge- 
storben war,  seinen  Leichnam  ausgelöst  und  ihn  in  der  Kirche 
von  St.  Paul  beigesetzt  hat*  Derselben  Quelle  entnehmen  wir, 
was  von  Kiccarda  noch  weiter  tLberliefert  ist,  wie  sie  nach  dem 
Tode  ihres  Gemahles  nach  St  Jago  dl  Compostella  gepilgert, 
auf  dem  Heimwege  ihre  Verwandten  am  Rheine  besucht  und 
dort  gestorben  und  begraben  worden  sei,  wie  dann  aber  in  der 
Folge  ihr  Sohn  Hartwig,  Erzbischof  7on  Magdeburg,  ihre  Ge- 
beine im  Schlosse  Spanheim  habe  ausgraben,  nach  St  Paul 
ttberbringen  und  an  der  Seite  ihres  Gemahles  habe  beisetzen 
lassen.  So  fehlt  es  an  jedem  sicheren  Anhaltspunkte  fUr  eine 
so  frohe  Kiederiassung  Siegfrieds  in  Kttmten,  im  Gegentheile 
scheint  mir  viel  wahrscheinlicher,  dass  er  erst  gegen  Ende 
seines  Lebens  an  dem  Geburtsorte  seiner  Gemahlin  seinen 
dauernden  Aufenthalt  genommen,  yielleicht  erst  nach  dem  Tode 

*  Necrologium  des  Bönc>dictint^rstiftes  St.r ml.  bearb.  von  Beda  Schroll  im  Ar- 
chiv fiir  vaterlHiul.  Goseluchte  u.  Topograijlne  Kärntens  (1866)  10,  38 — 240. 

'  Beda  lächroU,  Urkundenbuch  des  Benedictinerstiftes  St.  F&ul  in  Kärnten 
iu  Font.  rer.  Austr.  Dipl.  39,  10  f. 
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Beines  Scbwiegervatei«^  den  Abt  Hieronymus  Heinrich  nennt 
Hiefür  Bpricht  vor  Allem,  aueaer  den  achm  bemerkten  Um- 
ständen,  die  gans  aufi^lllige  nachdrttckfiche  Betonung  der  frän- 
kischen Herkunft  der  FamiUei  wie  sie  nicht  bei  einem  anderen 
Geschleohte,  das  in  der  Fremde  sich  niedergelassen  bat,  sich 
finden  dürfte.  Während  sonst  nach  ein  paar  Decennien  des 
fremdländischen  Ursprung's  einer  Familie  kaum  mehr  gedacht, 
ja  dieselbe,  wie  z.  B.  die  naheliegende  der  Markgrafen  von 
Istrien  aus  dem  Hause  Weimar-OriamQnde,  schon  als  einheimisch 
betrachtet  wird,  sollte  bei  den  Spanheimern  nach  einem  hundert- 
jährigen Aufenthalte  in  Kärnten  noch  immer  ihre  Abstammung 
aus  Franken  so  hervorgehoben  worden  scinV  Denn  es  wird 
nicht  allein  als  Siegfrieds  natAle  solum  ausdrücklich  das  spanhei- 
mense  Castrum^  bezeichnet,  sondern  auch  sein  Sohn  Engel- 
bertus  (T.)  heisst  ex  patre  Sigfride  francorum  civis'*^  und  dessen 
Bruder  Hartwig,  »zbischof  von  Magdeburg  vir  de  prineipibus 
Francorum  nobilitate  clarissimus,^  ja  noch  eines  anderen  Bruders 
Hermann  Tochter  Richardis  de  Franconia.*  Wie  hätten  Sieg- 
frieds Söhne  und  £nkeiin  noch  Franken  genannt  werden  kOnnen^ 
w&m  dieser  seit  seiner  Vermählung  mit  Hiccarda  in  Kärnten 
gewohnt  und  Engelbei*t  I.,  Hartwig  und  Hermann  daselbst  auf- 
gewachsen wären?  Selbst  Graf  Engelbert  lässt  sich  vor  dem 
letzten  Jahrzehnte  des  11.  Jahrhunderts  nur  einmal,  als  Zeuge 
des  Erzbischofs  Gebhard  von  Salzburg  (1066 — 1088)^  nach- 
weisen. Doch  will  ich  damit  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
Engelbert  I.  bereits  ganz  Kärnten  angehdrt;  er  hat  offenbar 
das  reiche  Erbe  seiner  Mutter  angetreten,  denn  schon  sein 
erstes  Auftreten  Iftsst  ihn  als  einen  mächtigen  Herrn  erscheinen: 
die  Zurückführang  des  verbannten  Erzbischofs  Gebhard  auf  seinen 
Bischofsstuhl.'  Durch  seine  Mutter  Biccarda  war  sein  Geschlecht 
unter  allen  Geschlechtern  Kärntens  das  bedeutendste  geworden, 
wie  folgende  Stelle  des  Urkundenbuches  von  St  Paul  bezeugt: 
,ez  matre  Bihkarda  maiorum  Karinthie  primusV  und  mit  grosser 


>  Sl  Pknl,  Urkandenbueh,  S.  10  Nr.  7. 

*  Ibid.  8. 4  Nr.  S. 

*  Mob.  Gem.  Iiistor.  Scfipt.  14,  404,  |. 

*  Ibid.  16,  326, 

»  Notizbl.  6,  67  Nr.  134. 

*  S.  Eiezler,  Geschichte  Baierns  1,  550  f. 
'  St.  Paul,  Urkundenbuch,  S,  4  Nr.  2. 
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WiüincheiilUclikeit  auch  durch  deren  Abstammung^  berufen, 
die  Rolle,  die  einst  da  die  Aribonen  gespielt  hatten,  zu  ttber^ 
nehmen.  Demi  nieht  aUein  die  in  Beinern  Geschlechte  öfter 

wiederkehrenden  Namen  Hartwig,  Engelbert,  Rapoto,  Sig- 
bert und  Andere  weisen  bestimmt  genug  auf  das  Aribonenhaus 
hin,  sondern  auch  die  Besitzungen,  die  es  bei  seinem  ersten 
Auftreten  hat.  Alleidiügs  der  Hauptbesitz  im  Lavantthale  bietet 
kaum  einen  greifbaren  Anhaltspunkt,  allein  Engelbert  I.  und 
seine  Söhne  sind  auch  ausserhalb  dieses  Thaies  in  Kärnten  be- 
gütert, wie  im  Bezirke  St.  Veit  und  in  der  Gegend  von  Klagen- 
furt, ^  wo  Graf  Bernhard  viele  Güter  an  seine  Stiftung,  das 
Kloster  Victring,  schenkt,'  dano  insbesondere  im  öüdiichen 
Steiermark  I  ci  Marburg  und  in  Oberösterreich  am  Haus- 
ruckwalde, (xrat  Bernhard  wird  wiederholt  comeB  de  Karinthia 
genannt,*  was  auf  eine  hervorragende  Machtstellung  gerade 
im  Herzen  Kärntens  schliessen  lässt,  und  die  Vogtei  über 
St.  Georgen  am  Längsee,  die  Stiftung  der  Gemahlin  des  Lurn- 
grafen  Otwin,  geht  gleichfalls  auf  diese  Familie  tiber.^  Manche 
von  den  Besitzungen,  die  die  Spanheimer  bereits  in  der  ersten 
Httlfte  des  12.  Jahrhunderts  zu  den  ihrigen  zählen,  mögen  aller- 
dings spätere  Erwerbung  sein  und  nicht  TOn  ihrer  Ahnfran 
herstammen,  denn  die  Gelegenheit  zu  neuem  Erwerb  war  da- 
mals in  Kärnten  für  ein  aufstrebendes  Geschlecht  ausserordent- 
lich günstig,  da  ja  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  zwei  ältere 
Grafenfamihen^  die  Famihe  Bischof  Altmanns  und  die  älteren 
Ortenburger,  erloschen  und  drei  andm  den  Schwerpnnkt  ihrer 
Macht  entweder  schon  in  ein  Kaehbarland  verlegt  hatten,  wie 
die  Chrafen  von  Tirol  und  GOrz,  oder  eben  es  thun  mussten, 
wie  die  Ghrafen  tou  Piain.  AUein  trotz  aUer  Gunst  der  Yer- 
hältnifise  und  aller  ErwerbstUchtigkeit  wäre  es  doch  den  Span- 
heimem  schwerlieh  gelungen,  in  wenigen  Decennien  eine  solche 
Machtstellung  in-  und  ausserhalb  Kärntens  zu  erringen,  wenn 
sie  nieht  allerlei  yerwandtsehaftliche  Beziehungen  und  damit 
Terknttpfte  mehr  oder  weniger  begründete  RechtsansprlLche 

*  St.  Paul.  Urkundenbuch  7  ff,  t.  Aokcmliofeo,  Beg . 

*  V.  Ankerehofen,  Reg.,  Nr.  261.  262.  268.  270.  800  (ArdiiT  für  OiteiT.  Cto- 

schichtsfor-schung  6,  226.  227.  229.  231.  249). 
■  V.  Aukerskofen,  Reg- ,  "Nr.  184.  189.  194.  199.  204  u.  a.  a.  O. 

*  Ibid.  Nr.  258.  276  (Archiv  für  öaterr.  Geschichteforschung  ö,  219.  238). 
>  A.  Mailler»  Salsburger  Reg.,  S.  69  Kr.  66. 
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mächtig  gefördert  bfttleiL   Diese  waren  aber  gewiae  nioht  in 

geringem  Masse  vorhanden  im  Falle,  dass  Riccarda,  ibre 
Staminiuutter,  dem  Aribonenhaiise  entstammte  oder  wenigstens 
mit  Gliedern  desselben  verwandt  war.  Dann  befremdet  es 
nicht  mrlir,  sie  die  Ahnfrau  dreier  hervorragender  Familien 
werden  zu  sehen,  denn  nach  meiner  Ansicht  sind  nicht  allein 
die  Herzoge  Kärntens  aus  dem  Hause  Spanheim,  die  fast  ein 
und  ein  halbes  Jahrhundert  dies  Land  regieren  (1122 — 1268), 
und  die  Markgrafen  von  Kraibnrir  und  Grafen  von  Ortenburg 
in  I5;i  iern,  durch  fast  70  Jahre  zugleich  Markgrafen  von  Istrien, 
sondern  auch  die  Ortenburger  in  Kärnten  Sprossen  des  Ge- 
schlechtes Engelberts  I.  von  Spajiheim.  Dass  von  einer  andt  ren 
Frau,  Engelberts  I.  Gemahlin  Hedwig,  kein  grösserer  Besitz 
an  die  Familie  gekommen,  scheint  mir  zweifellos,  auch  wenn 
sie  eine  Schwester  des  letzten  Eppensteiners  gewesen  sein 
sollte^  was  dnrchaus  nicht  feststeht.^ 

Der  im  Jahre  1096  gestorbene^  Engelbert  I.  hinterliess 
von  seiner  Gemahhn  Hedwig  bei  seinem  Tode  fUnf  schon  her- 
angewachsene Söhne:'  Engelbert,  Siegfried,  Bernhard,  Heinrich 
und  Hartwig,  von  denen  der  älteste,  Engelbert  II.,  sich,  wie 
erwähnt,  mit  Uta,  der  Tochter  des  Grafen  Ulrich  von  Passau, 
yermählte  und  der  Stammvater  der  Herzoge  von  Kärnten  und 
der  Grafen  von  Ortenburg  in  Baiern  wurde.  Spätestens  im 
Jahre  1105  Markgraf  von  Istrien  geworden,^  bestieg  er  im 
Jahre  1124  an  Stelle  seines  nur  kurze  Zeit  regierenden  Bruders 
Heinrich  (1122 — 1124)  den  Herzogastnhl  von  Kärnten,  entsagte 
aber  dieser  Würde  im  Jahre  1134  und  zog  sich  als  MOnch  in 
das  Kloster  Seon  zurück  und  starb  daselbst  am  13.  April  1141.^ 
Er  hatte  aus  seiner  Ehe  mit  Uta  ebenfalls  fünf  Sohne:  Ulrich, 
Engelbert  (in.),  Hartwig,  Rapoto  und  Heinrich.  Uhrich  folgte 
ihm  auf  dem  Herzogsatuhle,  Engelbert  (HI.)  wurde  sein  Nach- 
folger  als  Markgri^f  von  Istrien  und  übernahm  auch  das  Erbe 

^  Siehe  B.  Schroll,  Necrologiuin  im  Kärntner  Archiv  10,  95  f. 
»  Öt.  Faul,  ürkundeiibuch,  S.  10  Nr.  6,  Anm.  2. 

'  lud.  8, 14  f.  T.  Nüugart,  Hifffcoria  fi5.  T.  Aiikei«liofi»n,  Reg.,  Nr.  184  (Arehiv 

far  «iterr.  Geaehichtalonoliuiig  5,  188  ff.). 
*  U.  WahtMchaffB,  Dm  Henragthnm  Kirnten  76,  Anm.  228.  St.  Paul,  Ur> 

kundonbnch,  S.  22,  Anm«  2. 
^  B.  Schroll,  Die  Herzoge  von  Kärnten  aus  dem  Hause  Spanheim  in  Ca- 
rintliia  (1873)  OS,  49  ff.    Mon.  Boic.  2,  159 ;  14,  379. 
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ihrer  Hntfer  in  Beiern,  6m  er  jeden&üs  in  der  Folge  mit 
seinem  jüngeren  Bruder  Rapoto  theilen  musste;  dieser  wurde, 
während  Hartwig  und  Heinrich  dem  geisüichen  Stande  sich 
widmeten,  der  Bejrründer  des  bairischen  Grafenhauses  von 
Ürtenburg.  Ks  ist  jedoch  kaum  zu  bezweifeln,  dass  aucli  die 
kärntnerische  Grafenfaniihe  gleichen  Namens  dem  Geschlechte 
der  Spanheimer  entstammt,  wenn  es  auch  nicht  möglich  ist, 
ein  bestimmtes  Glied  desselben  als  deren  Ahnherrn  zu  be- 
zeichnen. 

Der  Name  ,Grafen  von  Orten  bürg'  rührt  sonder  Zweifel 
von  dem  am  Ende  des*  11,  Jahrhunderts  sicher  schon  bestehen- 
den Schlosse  in  Kärnten  im  ehemaiigeu  Lurn<jjaue,  südwestlich 
von  Spittal  im  Drauthaie,  her,  denn  eine  andere  Burg  dieses 
Namens  ist  weder  in  Kärnten  noch  in  Baiern  in  den  ersten 
Decennien  des  12.  Jahrhunderts  zu  finden.  Da  nun  aber  seit 
der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  auch  in  Baiem  eine  Grafen- 
£umlie  sich  so  nennt  und  diese  nachweisbar  aus  Kärnten 
stammt,  so  muss  man  wohl  schliessen,  dass  sie  den  Namen  von 
dort  übertragen  und  also  auch  einmal  das  dortige  Ortenbni^ 
besessen  habe.  Sonst  hätte  sie  wohl  scliwerlich  diesen  Namen  von 
einem  Schlosse  in  Baiem  geschöpft.  Ein  solcher  Besitswechsel 
stimmt  auch  gut  zu  der  Thatsachey  dass  durch  vier  Decennien 
Grafen  von  Ortenbarg  weder  in  Kärnten  noch  in  Baiern  aaf- 
treten,  und  dass  dann  gleichzeitig  sowohl  hier  als  dort  Orten- 
burger  genannt  werden;  diese  Thatsache  erscheint  mir  viel 
unerklärlicher,  wenn  za  Ortenbnrg  in  Kärnten  damals  immer 
ein  und  dasselbe  G^chlecht  sass.  Auch  die  Art  des  Auftretens 
der  ersten  Ortenbui^er  in  Kärnten  im  12.  Jahrhunderte  und 
ihre  Namen  sprechen  gegen  den  Zusanmienhang  mit  den 
(Grafen)  Adalbert  yon  Ortenburg  am  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts, denn  jene  erscheinen  als  das  unbedeutendste  aller 
kämtnerischen  Grafengeschlechter  ihrer  Zeit,  sie  folgen  auch 
den  gewiss  nicht  bedeutenden,  aber  älteren  Grafen  von  HeuU' 
bürg  und  Treffen  bis  auf  einen  Fall  in  der  Zeugenreihe  stets 
nach,  ^  selbst  der  Sohn  Ulrich  des  Grafen  Wollram  von  Treffen 
geht  einmal  (1161)  ihnen  vor,*  und  Heinrich  von  Drteaburg 
steht  1151  nicht  allein  allen  anderen  Fürsten,  sondern  selbst 


*  K.  Tangl,  Bie  Ortanbuiger  260  ff.  268. 

*  Ibid.  264. 
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noch  drei  Freihemi  nacli.^  Der  erste  Ortenburger,  Otto  von 
Ortenberch,  der  nur  einmal  als  Zeuge  des  Grafen  Bembard 
von  Kttrnfen  anfbitt,  nennt  sieh  nicht  Qraf  und  ist  es  wohl 

auch  kaum,  da  dem  seinen  lauter  unbedeutende  Namen  folgen  ;^ 
selbst  ein  halbes  Jahrhundert  nachher,  um  1180,  heisst  ein 
gleichnamig-cs  Glied  noch  Otto  Uber  de  Ortenberch. '"^  Die  Namen 
der  voii  Tangl  angenommeneu  Stammväter  Friedrich,  Adalbert, 
Ernst  und  Anderer  kommen  bei  diesen  Ortenburgern  gar  nicht 
vor,  sondern  sie  heisf?en  Otto,  Heinrich,  Hennanu  und  Ulrich 
und  führen  also  Namen,  die  im  herzoglit-hen  Zweige  des  Ge- 
schlechtes Spanheim  wiederholt  wiederkehren  und  auch  bei  den 
bairischen  Ortcnburgern  keineswegs  selten  sind.  Ucberblickt 
man  alle  bekannten  Thatsachen  und  Vcrliältnisse,  so  bekommt 
man  ganz  den  Eindrnek,  als  ob  die  Ortenbnrger  in  Kärnten  ein 
illegitimer  Scitcnzweig  des  herzoghchen  Geschlechtes  wären, 
dem  Graf"  Kapoto,  der  Bruder  des  Markgrafen  Engelbert  und 
des  Herzogs  Ulrich,  seinen  ehemaligen  Besitz  in  Kärnten  ab- 
getreten, als  er  bei  der  Kinderlosigkeit  des  Markgrafen  zur 
Erbschaft  aller  Güter  und  Becbte  in  Baiem  berufen  schien. 
Gerade  die  Aussicht  auf  so  reichen  Erwerb  mochte  ihm  den 
Verzicht  auf  einen  liebgewonnenen  Ansitz  erleichtern.  Auch 
wäre  schwer  zu  begreifen,  wie  die  Grafen  von  Görz  in  dem 
Östlichen  Lumgaue  im  12.  Jahrhunderte  festen  Fuss  fassen  und 
selbst  die  Vogtei  von  Milstatt  erwerben  konnten,  wenn  da  ohne 
Unterbrechung  eine  verwandte  und  wenigstens  ebenso  m&chtige 
Familie  waltete. 

Dass  die  bairischen  Grafen  von  Ortenbarg  dem  Ge* 
schlechte  der  Spanheimer  entstammen,  bezweifelt  nun  wohl 
Niemand  mehr,  wenn  gleich  noch  Huschberg,  der  eine  Ge- 
schichte des  Gesammthaoses  Ortenburg  schrieb,^  ihre  Ahnen 
im  Rotachgaue  sucht  und  die  Stammmutter  Richardis  (Ric- 
carda)  vom  Rheine  kommen  lltest.  Der  erste  in  Baiem  an* 
sässige  Ortenburger  ist  offenbar  Engelberts  I.  Sohn  und  Ric- 
cardas  Enkel,  Engelbert  IL,  der  Gemahl  der  Gräfin  Uta,  der 


^  J.  Zabn,  Steienn.  Urknndenbnch  1,  327. 

*  Y.  Anksrahofen,  Rdg.t  Nr.  199  (Arehiv  f&t  Setenr.  Geaehicbtsforscbniig 

6,  193). 

'  K.  Tangl,  Die  Ortenburger  265. 

*  J.  T.  Huschberg,  Geschichte  der  hersogl.  xaui  grftfl.  GeMinmth.  Orten- 
burg, &  2. 
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Toeliier  des  Ulrich  von  Passan  und  der  Adelheid  Ton  Franten- 
hausen.  Er  ist  wahrscheinlich  jener  Graf  Engelbert^  der  ge- 
meinsam mit  dem  Grafen  Berngar  von  8ulzbach,  dem  späteren 
Stiefvater  seiner  Frau,  dem  Stifte  Kremsmünster  Güter  vor- 
entluilt,  ^  und  tritt  also  sofort  nach  dem  Tode  ihres  rechten 
Vaters  in  Baiern  auf.  ^  Daraus  ergibt  sich  aber  auch  schon 
klar,  dass  die  Ortenburger  das  Erbe  Utens  nach  Baiem  ge- 
ftlihrt  hat.  Engelbert  II.  ward  aber  nicht  blos  durch  seine 
Heirat  mit  Uten,  sondern  auch  durch  die  Erwerbung  der  Mark- 
grafschaft Istrien  und  die  Nachfolge  im  kärntnerischen  Herzogs- 
amte, das  nach  der  kurzen  Regierung  seines  Bruders  auf  ihn 
übergegangen,  der  Begründer  der  Grösse  seines  Hauses,  denn 
in  dieser  Würde  folgten  ihm  ja  sein  ältester  Sohn  Ulrich  und 
dessen  Nachkommen,^  im  Besitze  der  bairischen  Güter  und 
Rechte  seine  beiden  jüngeren  Söhne  weltlichen  Standes,  Engel- 
bert IIL  und  Rapoto,  und  der  Erstere  verband  damit  bis  zu 
seinem  Lebensende  die  Markgrafschaft  Istrien.  Doch  weilt 
Engelbert  III.,  wie  es  scheint,  nur  selten  in  seiner  Markgraf- 
Schaft^  wo  er  sich  kaum  einmal  sicher  nachweisen  läSBt^  sondern 
fut  immer  auf  seinen  bairischen  Besitzungen  und  nannte  sich 
vorzüglich  nach  diesen.  So  heisst  er  einige  Male  Markgraf  Ton 
MarcwartBkein/  dann  meist  Markgraf  (Graf)  yonEiaibaiig  oder 
einfach  Harkgraf  ohne  weiteren  Beisatz^^  seltener  Markgraf  von 
Istrien*  nnd  nur  einmal  marohio  de  Buren. ^  Auch  Franen  be- 


1  XTrkimdBiiliiuli  dM  Liate  ob  dar  Emu  t,  ISS.  Si.  8944. 

»  V.  Giesebrecht,  KsiMigesohichte,  1.  Aufl.,  3,  660. 

'  B.  Schroll,  Die  Herzoge  von  Kärnten  a.  d.  H.  Spanheim  61  ff 

*  MoD.  Boic.  2,  292.  306;  3,  10.  12.  16.  A.  Meiller,  Salsbttrger  Heg.,  S.  64 
Nr.  43. 

•  Mon.  Boic  1,  26.  153—165.  165.  166.  219  ^  2,  998.  801.  888.  888.  880. 
888;  3,  63—66.  67.  68.  60.  68.  66—67.  76.  86.  890.  484.  486.  474. 487. 
689;  4^  686}  6,  898;  7»  441.  469.  461.  467.  Th.  Bisd,  Cod.  d^.  1,  237. 

Drei  bayr.  Traditionsbücher,  S.  7f.  7a,  I8f.  17a,  19f.  18a,  23f.  20a, 
27  f.  23  a.  A.  Meiller,  SalzT  urpcr  Re^-,  S  34  Nr.  189.  190,  36  Nr.  200, 
64  Nr.  40,  76  Nr.  101,  77  Hr.  110,  öl  Nr.  128,  97  Nr.  201,  104  Nr.  238, 
106  Nr.  245. 

«  Muu.  Boic.  3,  59.  69.  79—81.  107.  110,  III.  Uilnmdsnbmli  dM  Landes 
ob  dor  Em»  8,  880.  888.  J,  Zdu,  Stoiarm.  ürlrandenbaeli  1,  894.  (686). 
A.  MwU^r,  Babeiibeigor  Beff.,  8.  86  Nr.' 86,  88  Kr.  84.  —  Salzbiug«r 
B«g.,  8.  25  Nr.  144,  68  Nr.  879,  68  Nr.  84»  68  Nr.  61,  71  Nr.  80,  76 
Nr.  105,  77  Nr.  114. 

T  Mon.  Boic  8,  27. 
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zeichnen  sich  ein  paar  Male  nach  dem  bairischen  Besitze,  wie 

Uta  als  dacissa  de  Ohreiburch/  die  Gemahlin  Engelberts  III.  und 

Tochter  seiner  Grossmutter  Adelheid  aus  ihrer  dritten  Ehe  mit 

Grafen  Bemgar  toh  Salzbach  als  marchionissa  de  Marchort- 

Bteme'  und  marchionissa  de  Ohreibnrcb.'^  Engelbert  DI.  behält 

auch  nach  seiner  Erhebung  zum  Herzoge  von  Kfimten,  ja 

selbst  noch  nach  seinem  Eintritte  ins  Kloster  in  Baiem  Besits 

und  MiniBterialen.^  Das  Alles  berechtigt  zum  Schlüsse,  das 

G^eschlecht  habe  den  Besitz  in  Buem  hoher  geschätzt  als  die 

neuen  Erwerbungen  in  Istrien  und  kaum  geringer  als  jene  in 

Kärnten;  es  muss  also  der  Tom  Grafen  Ulrich  von  Passau  an 

dasselbe  geMene  Besits  ein  sehr  bedeutender  gewesen  sein, 

sei  es,  dass  er  ganz  s<tfort  von  Uta  unmittelbar  ttbergieng  oder 

zum  Theile  erst  durch  Engelberts  HE.  Gemahlin,  die  Gräfin 

Mathilde,  vermittelt  wurde,  und  er  war  es  in  der  That, 

Den  Besitz  des  Schlosses  und  Bezirkes  von  Marcwartstein 

und  von  Kraiburg:  bezeuijen  die  eben  erwähnten  Titel  Mark- 
et o 

graf  von  Marcwartstein  und  vuii  Kraiburg  hinlänglich.  War 
der  erstere,  die  Grafschaft  Marcwartstein,  die  ja  ganz  mit  dem 
späteren  zwischen  dem  Landgerichte  Traunstein  und  der  Herr- 
schaft Aschau  gelegenen  Landgerichte  Marcwartstein  zusammen- 
Mt,  geringen  Umfanges,  so  gehörte  dagegen  die  Gratschaft 
Kraiburg  damals  zu  den  grösseren  Grafschaftsgebieten,  denn 
sie  breitote  sich  zu  beiden  Seiten  des  Inns  aus,  grenzte  im. 
Südosten  an  die  Mörn  und  reichte  im  Nordwesten  über  die 
Rota  hinaus;  sie  war  im  Süden  und  Südwesten  von  der  Graf- 
schaft Wasserburg,  im  Nordwesten  von  der  Grafschaft  Franten- 
hausen-Megling  und  im  Osten  von  der  Grafschaft  Burghausen 
begrenzt,  während  im  Norden  und  Nordosten  der  Innfluss  sie 
von  den  kleinen  Bezirken  der  Gtrafen  von  Domberg  und  Leng- 
berg-Jul  trennte,  die  sie  wieder  von  der  Grafschaft  Ortenburg 
schieden.^  Sie  umfasste  also,  tthnlich  der  Gbnfschaft  Wasser- 
burg, Theile  zweier  Kachbargaue,  des  Ghiem-  und  Isengaues, 
doch  lag  der  grossere  Theü  in  diesem,  und  die  umliegenden 
Gbbiete  gehörten,  wenigstens  grSsstentheik,  Famüien  an,  die 

»  Mon.  Boic.  3,  38.  74. 
»  Ibid.  2,  818. 
»  Ibid.  3,  66. 

*  Ibid.  3,  17.  18.  27.  31.  72. 

*  Siehe  Sprunot- Uenke,  Hialor.  HmMhtim,  Nr.  40. 
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wir  ab  Zweige  des  Aribonenliauses  erkannt  haben.  Aaf  einen 
dritten  Bezirk  führt  gleich&Ua  der  Titel  Engelberts  III.  an  der 
Stelle,  wo  er  sieh  marcbio  de  Buren  nennt.  Es  kann  dabei 
wohl  nur  an  das  Bildlich  von  Bosenheim  gelegene  Beuern  ge- 
dacht werden,  wo  wir  den  Grafen  Berngar  von  Sulzbach 
Grafenrechte  ttben  gesehen;  der  erwähnte  Titel  verbietet,  wie 
dieser  Umstand,  ihn  für  unbedeutend  zu  halten.  Weitere  Be- 
satzungen zeigen  die  vielen  Dienstleute  an,  die  Engelbert  II. 
und  seine  Gkmahlin  Uta  und  Engelbert  III.  in  Baaern  haben.  ^ 
Es  sind  Ministerialen  oder  milites  zu  Narrinperc  (Dorf  Nam- 
berg,  Landgericht  Traunstein),"  Antwerte  orler  Antwrte  (Dorf 
Antwort,  Landgericht  Prien), ^  zu  Rifare, '  zu  Stetehaim/''  zu 
Emraesteine  und  Oetingn, ^  zu  Snaitse  (Gemeinde,  Landgericht 
Trostberg),'  zu  Egerdach  (Dorf,  Landgericht  Laufen),"  zu  Mer- 
mose  (Gemeinde,  Landgericht  Mlllildorf),^  zu  routinberc  (Ein- 
öde Pietcnberg  bei  Kraiburg  rechts  vom  Tnn,  Landg-ericht  Mühl- 
dort )/ '  zu  Chreiburch,^^  zu  Marcwai  tsteine  (Dorf,  Landgericht 
Traunstein)/-  zu  Sundermaringen  (Gemeinde  Sondermoning? 
Landgericht  Traunstein)/'  zu  Westerberc  (Weiler,  Landge- 
richt Mühldorf  )/"*  zu  Lstenowe  (bei  Neukirehen  im  Hausruck- 
vicrtelV) zu  Pettendorf  (Dorfgemeinde  Grassau,  Landgcriciit 
Traunstein),^  '  zu  Harde(Hart,  Landgericht  Mühldorf?  oder  Traun- 
stein? oder  Aitötting?  oder?),i'  zu  Tetilheim  (Dorf  Tettelham, 
Gemeinde  Otting,  Landgericht  Laufen),^*  zu  Lamprehteshaim 
(Dorf  Lampertsliam,  Landgericht  Traunstein,  oder  Weiler,  Land- 
gericht Laufen)/^  zu  Westerberch  (Dorf,  Landgericht  Rothal- 
münster),^*^  zu  Hag  (Weiler,  Landgericht  Arnstorf),*^  zu  Tor- 
ringen (Dorf,  Landgericht  Laufen),^^  zu  Tutemanningen  (Stadt 
Tittmoning,  Landgericht  Laufen),**  zu  Hompach  (Hörnbach, 
Gemeinde  Klam,  Bezirkshanptmannschaft  Peig  in  OberOster- 


»  J.  T.  Huschberg,  Die  Ortenburger  33  f. 

*  Mon.  Boic.  3,  16. 

•  Ibid.  S,  85.  56.        *  Ibid.  8,  382. 

•  Ibid.  8,  891.  899.  801;  8,  88;  5,  898.         *  Ibid.  8,  S88. 

*  Ibid.  8,  S9S.  894.  309.  313.  •  Ibid.  3,  77.  *  Ibid.  8,  898. 
"  Mon.  Boic.  3,  63.  55.  413.  487.  "  Ibid.  3,  30.  75. 

"  Ibid.  3,  44.  "  Ibid.  2,  328;  3,  86.  "  Ibid.  3,  45.  5G. 

»  Ibid.  2,  299.  "  Ibid.  2,  338;  3,  60.  "  Ibid.  1,  25;  3,  54. 

"  Ibid.  3,  63.  »  Ibid.  3,  53.  67.  »  Ibid.  3,  56. 

»  Ibid.  3,  58.         «  Ibid.  8,  68.  87.         «•  Ibid.  3,  59.  60. 
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reich  ?),^  zu  Gtrauuengarze  (Grafengars,  Dorf,  Landgericht 
Mühldorf)  und  zu  Haigerloch  (Dorf,  Landgericht  Mühldorf),* 
zu  Hohenstain  (Gemeinde  Metten,  Landgericht  Deggendorf), 
zu  Albino we,  zu  Maekke  und  zu  Urah,*  zu  Tuningen,  ^  wohl 
auch  zn  Truhtleibingen  (Dorf,  Landgericht  Traunstein),  Gnndel- 
prehtingen  (Weiler,  Landgericht  Mttbldorf),  zu  Harpholteshain 
(Dorf  Harfetsham,  Landgericht  Laufen),  zu  Hallaerpmck  (bei 
Reicbenhall),  zu  Laneingen  (Landgericht  Mfibldorf?),  zu  Nuz- 
dorf  (Dorf,  Landgericht  Traunstein?),  zu  Frowendorf  (Einöde, 
Landgericht  Vilsbofen),  zu  Nideke  und  Boredorf  (Dorf,  Land- 
gericht Bosenheim),^  zu  Cholbaren,*  zu  Massingen,  zu  Perge, 
zu  Geberichesroute,  zu  Obircbberg  und  zu  Talehaam  (Weiler, 
Landgericht  Pfarrkirchen),^  zu  Selehouben  (Dorf  Söllhuben, 
Landgericht  Rosenheim),*  zu  Wessen  (Einöde,  Laiulguricht 
Bosenheim  oder  Traunstein)^  und  zu  Eginincren.  Familie 
selbst  oder  ihre  Ministerialen  hatten  Besitz  zur  Curzinheim/* 
zu  Garresheim,  zu  Wihenioben,  zu  Hoven,  zu  Maiiils-liaim 
(Einöde  Machham,  Landgericht  Griesbach?),  zu  Vohendorf,'* 
zu  Wieare  (Einöde  Weyer.  Landgericht  Rosenheim),  ^'  zu  Ga- 
nigalla,^**  zu  Pettinheim  (Dorf  Pettenham,  Landgericht  Miihl- 
dorf), '®  zu  Pizingeu  (Einöde,  Landgericht  Aitülting  oder  Eggen- 
felden),***  zu  Maelbeim,**  zu  ünterholzen  (Landf^ericht  Eggen- 
felden?).-^'  zu  Hadclbartingen, zu  Atal  (Dorf  Atte],  Landgericht 
Wasserburg ),  zu  Halle  (Reicbenhall),^^'  zu  Clie])fnngen  (Weiler, 
Landgericht  Eggenfelden),  zu  Brouingen,^^  zu  Rota  (Dorf, 
LaTulg(?richt  Mühldorf?),**  Elmouwe  (Ellmau,  Bezirkshauptmann- 
scbaft  Kufstein),**  zu  Fradelstorf  oder  Frazelstorf  (Frasdorf, 
Landgericht  Rosenheim?),*®  zu  Stetehaim,"  zu  Folchestorf  (Dorf, 
Landgericht  Schrobenhauaen),'*  zu  Antwurte  (Dorf,  Landgericht 


»  Ibid.  3,  80.  «  Ibid.  1,  165;  3,  88;  5,  298.  ^  ji^^  o,  2Ö8. 

*  Ibi<L  3,  53.  60.  66.  »  Ibid.  3,  47.  53.  69.  66.  66.  69.  86.  87. 

*  Ibid.  3,  69.  72.         *  Ibid.  3,  24.  66.         «  Ibid.  8,  26. 

*  Ibid.  8,  85.        »  Ibid.        »  Ibid.  3,  S6. 

»  Mon.  Boic  3,  17.         »  Ibid.  3,  18.         *«  Ibid.  8,  294. 

Ibid.  2,  203.  "  Ibid.  2,  292.  "  Ibid.  2,  291. 

Ibid.  3,  27.  28.  "  Ibid.  1,  23.  Ibid.  2,  318,  888. 

"  Ibid.  2,  313.  «  Ibid.  3,  29.  Ibid.  9,  330. 

**  Ibid.  2,  318.  »  Ibid.  2,  316.  *"  Ibid.  3,  44. 

*»  Ibid.  3,  47.         »  Ibid.  3,  38.  *•  Ibid.  2,  300. 

Ibid.  3,  63.  57.  Ibid.  2,  290.         *"  Ibid.  1,  166. 
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Prien)/  zu  Hasla,^  zu  Sewevlien/  zu  Wismoule,*  zu  Widach,* 
SU  Botenpach  in  montanis  (Tirol ?),^  zu  Lit<;u  und  Grube/  zu 
Winthage  (Weiler,  Landgericht  Rofi6nheim  oder  Simbach),^ 
zu  £ngilperg^  *  zu  Petendorf,  zu  Egenigin,  zu  Pocen 
(Bozen),  zu  Polsingen  (Dorf,  Landgericht  OiixizeiiliaQSenX^' 
zu  Windeperge  (Landgericht  Bogen  oder  Erding),  zu  Ohugen- 
winchel,'*  zu  Zachenheim. Können  auch  lange  nicht  alle 
diese  Orte  aieher  und  genau  bestimmt  werden^  so  ergibt  sich 
doch  aus  der  gemachten  Zusammenstellung  unleugbar  die  That- 
Bache,  dass  schon  die  ersten  in  Baiem  sesshaften  Spanheimer 
weit  über  die  Grenzen  der  oben  bezeichneten  Gebiete  hinaus 
beglitert  waren,  und  dass  ihre  Besitzungen  vielfach  in  Gegen- 
den liegen,  wo  wir  den  Pfalzgrafen  von  Bot  und  den  alteren 
Pfalzgrafen  begegnet  sind,  wo  wir  wohl  auch  einen  grossen 
Theil  des  Besitzes  der  FamiHe  des  Pfalzgrafen  Rapoto  zu 
suchen  haben.  Dasselbe  lässt  sich  Ton  den  ca.  SOO  Hansen  ret- 
muthen,  die  die  Grafen  von  Falkenstein  von  Engelbert  III.  zu 
Lehen  erkannten. Auf  eine  starke  Bcgütcrung  im  ünterinn- 
thalc,  der  Grafschuii  des  Pfalzgrafen  Kupoto,  lässt  insbesondere 
noch  der  Umstand  schliessen,  dass  derselbe  Markgraf  von  Si- 
boto  Grafen  von  Falkenstein  sich  die  Vogtei  im  Leukenthale 
und  Grassauerthale,  die  zu  Chiemsee  gehörte,  auf  Lebenszeit 
tibertrac:en  liess,^^  und  zu  dem  nämlichen  Schlüsse  führt  uns 
der  Besitz,  in  dem  wir  seinen  jüngeren  Bruder  und  nach- 
maligen Erben  Rapoto  {l.)  und  dessen  Familie  sehen. 

Später  als  der  Markgraf  Engelbert  III.,  doch  noch  vor 
dem  Rücktritte  des  Vaters  vom  Herzogsamte  in  Kärnten  er- 
scheint Rapoto,  sein  jüngerer  Sohn,  in  Baiem.  Um  das  Jahr 
1135  werden  die  Herren  von  Chraidorf  und  Stethaim  seine 
Ministerialen  genannt, und  als  solche  sind  wohl  auch  A.  de 
Trutlaichingen,  E.  de  Fachten  (statt  Fuhlen!),  Ch.  de  Hohol- 

»  Mon.  Boic.  3,  66.  •  Ibid.  3,  4ö7.  »  Ibid.  3,  öti. 

*  Ibid.  3,  6S.  58.         •  Ibid.  8,  ft8.        •  Ibid.  3,  64. 

'  Ibid.  3»  85.        *  Ibid.  3,  58.         ■  Ibid.  3,  59.  60.  80. 
*«  Ibid.  8,  61.         M  Ibid.  8,  70.         »  Ibid.  8,  66. 
"  Ibifl   i  67.         «*  Ibid.  8,  69.         "  IMd.  8,  87. 
»•  Ibid.  1,  165. 

"  Drei  bajr.  Traditionsbadier,  8.  7£.  7  a, 
>•  Ibid.  S.  23  f.  20  r. 

>*  Mon.  Boic.  5,  117.   Hond-Gewold  Metropolis  Salisborg  2,  166. 
Ibid.  1,  180;  2,  888. 
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tingen  (bei  Massing  nahe  der  Rot),  R.  de  Tivntiogen  (Land- 
gericht Trostbei^  an  der  Alz),  D.  de  Westerberch,  H.  de 
Hocheim,  R.  de  Pcrg  und  noch  Andere  anzusehen.*  Um  das 
Jahr  1160  wird  Rapoto  Vogt  des  Klosters  San  Nicolai  bei 
Passan  genannt.'  £r  heisst  Ton  seinem  ersten  Auftreten  an 
Graf  Yon  Ortenburg  nnd  darf  mit  Recht  als  der  Erbauer  der 
gleichnamigen  Stammbarg  gelten.  Seine  Grafschail;  erstreckte 
sieb  von  der  Rota  (im  Sttdvesten)  bis  an  die  Donau  (im  Nord- 
osten) in  der  Nähe  von  Passau  und  fiel  zum  Theüe  in  den 
Isen-^  zum  Theüe  in  den  Rotachgau.  Sie  umfiisste,  wenn  nicht 
ganz,  so  doch  zum  Theile  ausser  der  kleinen  späteren  Graf- 
schalt  Ortenburg  die  Landgerichte  Qriesbach,  Pfarrkirchen  und 
Eggenfelden.  So  hatte  also  auch  diese  Grafschaft  einen  sdir 
erheblichen  Antheil  an  dem  Isengaue,  den  wir  als  den  Stamm- 
gau der  älteren  PfSdzgrafen  und  ihres  Nachfolgers  Ghuno  kennen 
gelernt  haben^  und  der  Ort  Rota  lag,  wenn  nicht  innerhalb 
ihrer  Grenzen,  so  doch  hart  an  denselben;  aber  auch  ihr  An- 
theil am  Rotachgaue  war  kaum  ganz  neues  (Tcbiet,  da  ja 
auch  hier  Ariboneiizweigc  und  Verwandte  des  Pfalzgrafen  Ra- 
poto Besitz  und  Orafenrcchte  hatten.  Rapoto  hat  seinen  ersten 
Besitz  sehr  ^^emehrt,  vermuthlich  schon  durch  seine  Vermählung 
mit  Elisabeth,  der  jüngsten  Tochter  des  Grafen  (jebhard  II. 
von  Sulzbach,  sicher,  und  zwar  im  hoiieu  Grade  durch  die 
Beerbung  seines  Bruders  Engelberts  III.;  in  beiden  i^'ällen 
stammt  aber  sein  neuer  Besitz  wohl  aus  derselben  Quelle  wie 
sein  früherer,  aus  dem  Nachlasse  des  Grafen  Ulrich  von  Passau. 

Wie  sehr  Kapotos  Machtstellung  durch  diese  Erwerbungen 
sich  gehoben  hat,  das  bezeugen  die  vielen  Schenkungen  seiner 
Witwe  und  die  zahkeichen  Ministerialen,  die  diese  und  andere 
ihrer  Handlungen  bezeugen,  sowie  die  Schenkungen  ihrer  Söhne 
und  einzelner  Ministerialen.  Elisabeth^  schenkte  an  das  Stift 
Reichersberg^  und  an  das  Kloster  Aspach^  zwei  predia  in  Pla^ 
den,  einem  Dorfe  Oberösterreichs,  und  von  einem  dritten  da- 
selbst gelegenen  wies  sie  dem  Kloster  St.  Nicolai  einen  jfihr^ 
liehen  Zins  yon  einem  Talente  (1  Pfund  Pfennige)^  an;  letzterem 


*  Mon.  Boic.  1,  180;  2,  332}  3,  93. 
«  Ibid.  4,  243. 

'  J.  T.  Huschberg,  Die  Orteuburger  44  ff, 

*  Hon.  Boio.  8,  604. 

«  Ibid.  6,  148.         •  lUd.  4,  m 
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spendete  sie  auch  noch  eiDcn  Mansus  in  Ekke.^  Das  Kloster 
Aldersbach  bekam  ebenfalls  ein  Gut  in  Piaden  vom  jährlichen 
Ertrage  eines  Talentes.*  Ganz  besonders  bedachte  sie  aber 
das  Kloster  Baumbm^,  dem  sie  ein  Gut  zu  Titmoning,'  vier 
Weinberge  an  Orems,  die  nie  dort  gekauft  hatte^^  nnd  alle  Be- 
sitzungen im  Ängechterberge  im  Unterinnifaale  sammt  der  da- 
Eu  gehörigen  Schutzvogtei^  übergab.  Ihr  Slterer  Sohn  Rapoto 
beschenkt  das  Kloster  St.  Nicolai  mit  dem  Gnie  Aizsephs- 
heim*  nnd  gibt  die  Znstimmung  zu  einer  Schenkung  an  das- 
selbe Kloster  dnrch  Bikkenis  de  Wilpach  (Dorf,  Landgericht 
Burghanaen).^  Sein  Ministeriale  Eekardus  de  Fachten  (Feichten, 
Landgericht  Altötting  oder  Mühldorf)^  nnd  ein  Ministeriale 
seines  Bruders  Heinrich,  Namens  Chonnradus  de  Harbach  (Land- 
gericht Erding)®  schenken  Eigenleute,  Ersterer  an  Baumburg, 
Letzterer  an  St.  Nicolai,  ein  anderer  IMinisteriale  Rapotos,  T)i- 
tricus  de  Cholbaren  (Külbern  bei  Kraiburg)  ein  Gut  zu  Frals- 
torf  an  Baumburg.  Unter  den  Ministerialen  Rapotos,  seiner 
Witwe  und  Söhne  begegnen  wir  vielen  sclion  genannten  Fa- 
milien, wie  den  Herren  von  Hornbach,  von  Hohensteine,  Tor- 
ringen, von  Trnhtlaihingen,  Poutenperch  und  Albenouwe, "  von 
Hag/-  von  Kraidort.  W^sterperc,  Marcwartesteine  und  Harde/* 
von  Thalheim,**  Gundelbrehting  und  Cholbaren'^  und  Anderen,* 
allein  noch  weit  p;rösspr  ist  die  Zahl  der  neu  auftretenden,  und 
mögen  darunter  auch  manche  sein,  die  sehon  früher  Rapotos 
Familie  angehörten,  nicht  wenige  wird  man  doch  als  Macht- 
zuwachs betrachten  dürfen.  Aus  der  Menge  sei  nur  ein  Theil 
hervorgehoben :  die  Herren  de  Trune  (Landgericht  Traunstein),**' 
de  Etenuelt  (ebenda?),*^  in  Sigenheim,  de  Prece,  de  Sturzel- 
bach und  de  Werde,*®  de  Tuifstat,*®  in  Fuhten  (Feichten,  Land- 
gericht Altötting  oder  Mühldorf),  Mittemkirehen  und  Schrank- 
poum,*^  de  Hazinesdorf,  de  Gegenbach,  de  Valchenberch  und 
de  Lohe,^*  de  Bazlinsdorf  und  de  Bocholyingen  (Bocklfing, 


^  Hon.  Boio.  4,  873.        *  Ibid.  5,  886.        •  Und.  8,  83. 

*  Ibid.  8,  91.        •  Ibid.  8,  198  f.         •  Ibid.  4»  868. 

*  Ibid.  4,  857.         '  Ibid.  3,  93.         »  Ibid.  4»  878. 
«•  Ibid.  3,  94.         »»  Ibid.  2,  194;  8,  9af.j  5,  148, 

»  Ibid.  2,  194;  3,  504;  4,  269. 

"  Ibid.  3,  91  "  Ibid.  4,  267.  »  Ibid.  3,  94. 

Ibid.  2,  334.  350.  "  Ibid.  3,  63.  ibid  5,  324. 
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Landgericht  Dorfen)^  ^  de  Pearba'bh  (Dorf  Ba^orliacliy  Land- 
gericht Rothalinfiiister),  de  Werde  (Wörth,  Landgericht  Mühl- 
dorf) und  de  Mosen,'  de  Wart  (Landgericht  Dingolfing  oder 
Rosenheim)  and  de  Posmnnstere  (Gemeinde  PoBtmttnster,  Land- 
gericht Pfarrkirchen)/  de  Ahtsdorf  (Dorf,  Landgericht  Laufen) 
und  de  Tobel  (Berg,  Landgericht  Griesbach  oder  Dorf,  Land- 
gericht Wasserburg),^  de  LiubolTingen,  de  Botowe,  de  Misch- 
male und  de  Ahste,*  de  Merewanch,  de  Sazebach,  de  AhtaO, 
de  Mitiche  nnd  de  GKsenperge,^  de  Phafenberc,  de  Alhartingen 
(Allerding,  Landgericht  Passau?)  und  de  Walthalmingen, '  de 
Frenkingen  und  de  Chcrburg,^  de  Pernstaine  (Bärnstein,  Land- 
gericht Grafenau)  und  de  Steinkirchen  ^  und  insbesondere  de 
Hezilperc  (Hetzenbergr,  Landgericht  Kötzting),  de  Trebesroute 
(Landgericht  Cham?)  und  de  Runting  (Gemeinde  liunding, 
Landgericht  Chani).^^  Da  wir  so  viele  Ministerialen  des  Mark- 
grafen Engelbert  Iii.  im  Besitze  der  Familie  seines  Bruders 
Kapoto  finden,  so  ist  doch  gewiss  der  Schluss  gestattet,  dass 
er  sein  Erbe  und  Naciifolger  in  den  bairischen  Besitzungen  ge- 
worden; die  vielen  zum  ersten  Male  genannten  Ministerialen- 
famiiicn  lassen  aber  noch  besser  die  Machtstellung  Engelberts  III. 
erkennen,  denn  die  Mehrzahl  hieven  stammt  doch  sehr  wahr- 
scheinhch  von  ihm,  wenn  auch  einige  Bapoto  von  anderer  Seite 
her  bekommen  haben  mag,  und  zu  jener  Gruppe  wird  man 
yor  allen  die  im  Nordgaue  sesshaften  zählen  müssen,  wo  die  Pfalz- 
grafen Chuno  und  Rapoto  schon  bedeutenderen  Besitz  haben. 
Dasselbe  kann  wohl  auch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  von 
den  Gütern  der  Witwe  Rapotos  im  Unterinnthale  gelten,  einem 
Hauptsitze  der  Macht  der  genannten  beiden  Fürsten. 

Graf  Kapoto  hat  aber  nicht  blos  ansehnliche  Güter  im 
unteren  Innthale  besessen,  er  mnss  auch  zu  dem  Besitze  der 
Gbafenreohte  in  einem  gHtaseren  Theile  der  ehemaligen  Graf- 
schaft Unterinntiial  gelangt  sein,  ohne  welche  die  noch  viel  be- 
deutender erscheinende  Begllterung  seiner  Nachkommen  da- 
selbst kaum  begreiflich  ist.  Diese  Grafschaft  bekam,  wie 
erwähnt,  einst  der  Weife  Heinrich  der  Stolze,  Herzog  von 
Baiem,  rom  BisÜiume  Begensburg  zu  Lehen,  und  es  ist  kein 

^  Mon.  Boic.  3,  604.         '  Ibid.  2,  194.         '  Ibid.  4,  273. 

*  Ibid.  5,  143.  5  Ibid.  4,  259.  «  Ibid.  4,  257. 

'  Ibid.  3,  93  f.  »  Ibid.  3,  94.  »  Tbid.  4,  276. 
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Grund,  za  bezweifeln,  dass'  sie  im  Besitze  seines  Hauses  ge> 
blieben  bis  zum  Sturze  seines  Sohnes,  Heinrichs  des  LOwen,  im 
Jahre  1180.  Dass  nun  das  Stift  dies  Lehen  eingezogen  und 
nicht  mehr  weiter  verliehen,  ist  schon  an  und  für  sich  un- 
wahischeinHoh,  da  die  Verwaltung  ^nes  so  entlegenen  und  zu- 
gleich 80  bedeutenden  Gebietes  für  die  Bischöfe  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verbunden  sein  musste;  diese  Annahme  wider- 
spricht aber  auch  den  damaHgen  Rechtsgewohnheiten,  womach 
derartige  Verleihungen  sehr  häufifr  vorkanien.  Nur  ist,  der 
heri'schenden  Sitte  des  12.  utkI  13.  Jahrliunderts  entsprechend^ 
anzunehmen,  dass  die  Bischöfe  bei  der  abermaligen  Verleihung  ein 
so  grosses  Gebiet  nicht  mehr  ungetheilt  werden  vergeben  haben, 
und  zu  dieser  Anschauung  führen  auch  die  thatsäehlichen  Ver- 
hältnisse des  13.  Jahrhunderts.  Fragen  wir  aber  nach  den  Fa- 
milienj  denen  das  Stift  Regensburg  Theüe  der  Grafschaft  Inn- 
thal verliehen  haben  könnte,  so  muss  dicjenicre,  an  die  man 
zunächst  denken  müchtej  die  Nachfolgerin  der  Weifischen  im 
bairischen  Jlerzogsanitc,  die  der  Wittelsbachcr,  entschieden  aus- 
geschlossen werden.  Obwohl  diese  schon  einigen  Besitz  im  Inn- 
thale  hatten,  so  bekamen  sie  doch  Grafschaftsrechte  bei  ihrer 
Einsetzung  ins  Herzogsamt  in  Tirol  nocli  nicht;  denn  hievon 
findet  sich  bis  zum  Erlöschen  des  pfalzgräfiichen  Zweiges  der 
Familie  Rapotos  I.  mit  dessen  Enkel  Bapoto  III.  im  Jahre  1249 
keine  Spur;  aber  sofort  nach  demselben  erscheinen  die  Wittels- 
bacher als  Grafen  des  Unterinnthaies,  und  gerade  dieser  Um- 
stand scheint  mir  sehr  dafllr  zu  sprechen,  dass  sie  hier  die 
Nachfolger  Bapotos  IH.  geworden  sind.  Wie  zurückhaltend  die 
Regensbuiger  Bischdfe  gegenüber  den  Wittelsbaehem  waren, 
beweist  dn  anderer  Fall.  Als  nftmlich  Bischof  Konrad  HI. 
nach  dem  Aussterben  der  alteren  Linie  der  Grafen  von  Steve- 
ningen deren  Lehen  im  Jahre  1186  wieder  verlieh,  da  enthielt 
er  dem  Herzoge  Ludwig  L  ein  paar  der  beanspruchten  vor  und 
darunter  gerade  ein  Air  uns  sehr  bezeichnendes;  das  Land- 
grafenlehen im  Innthale.^  Dieses  Lehen,  das  die  Feste  Kuf  - 
stein und  einige  umliegende  Güter  umfasste  und  von  den 
firOheren  Inhabern  den  Namen  Landgrafenlehen  erhalten  hatte, 
verUeh  erst  Konrad  IV.,  der  Nachfolger  des  Obgcuannten,  auf 
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Grund  einer  Vereinbarung  im  Jahre  1205  an  Ludwig  I.^  Die 
bedeutendste  Besitzung,  die  die  Wittelsbacher  schon  im  12.  Jahr- 
hunderte im  Innthalc  hatten,  waren  ihre  Güter  und  Bechte  im 
Leukenthale,  aber  diese  hatte  Pfalzgraf  Otto  im  Jahre  1168 
von  dem  Tempelorden  gekauft.*  Ob  die  Grafschaftsrechte  im 
Leukenthale^  welche  die  Weifen  an  die  Grafen  yon  Falken- 
stein  weiter  verliehen  hatten,  nach  dem  Sturze  jener  auf  die 
Wittclsbacher  übergegangen  sind,  ist  mehr  als  fraglieli;  ich 
möehte  Tielmehr  dafür  halten,  dass  sie  nun  die  Falkcnsteiner 
unmittelbar  von  den  Bischöfen  Ton  Begensborg  zu  Lehen  er- 
hielten, umsomehr,  als  sie  wahrscheinlich  noch  einen  anderen 
Bezirk  des  Innthaies,  jenes  am  Westafer  gelegene  Stück|  das 
unmittelbar  an  ihre  Grafschaft  Falkenstein  stiess^  als  ihr  Lehen 
innehatten. 

Ausser  den  Wittelsbachem  und  Ortenburgem  können  aber 
noch  zwei  Familien  für  unseren  Fall  in  Betracht  kommen,  die 
auch  beide  im  Innthale  begütert  sind,  die  eben  genannten 
Grafen  von  Steveningen  und  von  Falkenstein.  Doch  die  Ersteren, 
von  denen  die  ältere  Linie  die  Burggrafschaft  der  Stadt  KegenS' 
bürg,  die  jüngere  die  Grafschaftsrechte  in  der  Umgebung  dieser 
Stadt  hatte,  können  nicht  Grafen  des  unteren  Innthaies  ge- 
wesen sein.  Die  Art,  wie  ilires  Besitzes  die  Fundatio  niona- 
bterii  in  Walderbaeli  ^^edeiikt,  scheint  mir  eine  solche  Annahme 
ganz  auszuschliessen,  denn  die  betreflFende  Stelle  lautet:  ,Hen- 
rico  prefectura  et  duminatus  inaxinii  in  montanis,  Friderico 
vero  comicia  cum  suis  attinenciis  (in  sortem  cessit  liereditas)/* 
Die  ,prefectura'  bezeichnet  hier  uti'enbar  die  Burggrafschaft  von 
Regensburg,  die  ,comecia*  die  Landgrnfscliaft,  nämlich  die  Graf- 
schaft in  dem  Bezirke  um  Kegensburg'  und  die  ^dominatus 
maximi^  das  Landgrafenh'hi-n  in  Tirol.  Mag  aueli  die  Fundatio 
sonst  irren  in  ihren  Angaben,  für  die  Iiichtigktdt  dieser  Stelle 
spricht  Alles,  was  sonst  über  diese  Verhältnisse  bekannt  ist 
oder  auf  sie  schliessen  iässt,  und  die  genaue  Scheidung  der 
drei  Hauptbesitzungen  der  Familie  durch  den  Wortlaut  weist 
nicht  nur  bestimmt  genug  auf  die  Verschiedenheit  derselben 

^  i<^uellen  und  Erürteruugeii  5,  4  ff.   F.  Jaiiuer,  Die  liegousburger  BischOfe 
%  288  ff. 

>  Ihnsbrackw  Ferdinandenms-Bibliothek:  IKpftuliatia  1184  fol.  8.  Mmsr. 
*  M.  Ifayer,  Begesten  sur  OeBchichte  der  Burggrafen  von  Regensburg  in 
Verhandl.  d.  hitrtar.  Verein«»  von  Oberpfals  o.  Beg«»nBbttrg  43,  15,  Anm.  1, 
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hin,  sondern  sehliesst  auch  ftlr  den  als  ^dommatns'  beaeichneten 
tiroHschen  Besitz  meines  Erachtens  die  Grafschalbgewalt  in 
einem  weiteren  Gebiete  ans.  Die  Grafen  von  Falkenstein  haben 
ohne  Zweifel  in  den  früher  bezeichneten  Theflen  des  unteren 
Innthales  wie  in  ihren  benachbarten  bairischen  Besitsungen  Grafen- 
rechte  gettbt,  aber  ttber  diese  hinaus  sind  ihnen  schwerlich  solche 
zugestanden  worden,  denn  es  gibt  hidfür  auch  nicht  einen  An- 
haltspunkt Wohl  aber  drängen  die  in  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  bestehenden  YerhMhnisse  der  ehemaligen  Graf- 
schaft des  unteren  Innthales  zur  Annahme,  dass  in  einem  grossen 
Theile  derselben  die  Ortenburger  die  Grafenrechte  gehabt  haben, 
und  namentlich  lassen  sich  nach  meiner  Meinung  nur  in  dem 
Falle  der  Conflict  des  Pfalzgraten  Rapoto  (IH  )  mit  dem  Bi- 
schöfe Siegfried  von  Regensburg  und  die  in  Folge  dessen  im 
October  1240  zwischen  beiden  Theilen  geschlossenen  Verträge 
genügend  begreifen,  wenn  jener  zu  diesem  die  augedeutete 
Stellung  einnahm. 

Nach  der  Friedensurkunde  vom  October  1240  verzichtet 
Pfalzgraf  Kapoto  III.  zu  Gunsten  des  Stiftes  Regensburg  auf 
Schloss  und  Dorf  Itter  mit  den  hiezu  gehörigen  Besitzungen 
und  Lehen  (Castrum  Uttcr  et  villam  Utter  cum  possessionibus 
ipsis  attinentibus  tani  liberis,  quam  infeodatis),  womit  er  offen- 
bar vom  Bischöfe  belehnt  gewesen  war,  dann  auch  auf  die 
Vogtei  über  das  ganze  Brixenthal,  wobei  er  hinzuf^lgt:  ,eum 
attinencüs  suis  scilicet  Septem  hubis  et  V  talentis  Ratisponen. 
monete,  et  de  curtis  villicalibus  dni.  epi.  Batispon.  cum  omni 
iure  et  usu,  quo  ego  et  progenitores  mei  eam  hactenus  possedi 
titulo  feodi^;  auch  übergibt  er  seine  allodialen  Burgen  Schindel- 
perg et  Sperten  mit  den  dazu  gehörigen  Besitzungen  und 
Rechten  dem  Stifte  zum  Eigenthum  und  nimmt  sie  von  ihm 
wieder  zu  Lehen.  Er  musste  dies  zur  Sühne  für  den  Schaden 

♦ 

thun,  den  er  in  der  Torausgegangenen  Fehde  dem  Bisthume  zu^ 
gefügt  hatte^  und  darum  auch,  zur  Verhütung  weiteren  Schadens, 
demselben  noch  das  Versprechen  geben:  ,Item  non  edificabo  per 
me  yel  meos  aliqnas  munitiones  infra  Castrum  Kufstein  et  mon- 
tem,  qui  dicitur  Jochperc^  inter  que  loca  Sita  est  vallis  Briehsie, 
yel  alibi,  nec  ab  alio  quoi^uam  constructum  in  proprium  yel 
feodum  obtineboi  nec  in  illis  efficiar  castellanus.''  Die  Buig 

*  Th.  Ried.  Cod.  dipl.  1,  389. 
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vSchnidi  lherg  stand  m  der  Gemeinde  Breitenbach  auf  dem 
Angerberg,  die  Burg  Sparten  in  der  Gemeinde  St.  Johann  an 
der  Strasse  nach  Kitzbühel.  Hält  man  sich  noch  die  früher 
erwähnten  Besitzungen  und  Kechte  der  Ortenburger  im  Inn- 
thale  gegenwärtig,  so  muss  man  doch  sagen,  dass  eine  Macht- 
steUungy  wie  sie  der  Friedensvertrag  und  die  älteren  Doctunente 
anzeigen^  doch  nur  denkbar  ist,  wenn  die  Familie  in  diesen  Ge- 
genden zugleich  die  Grafenrechte  vom  Bischöfe  zu  Lehen  hatte. 
Die  Beziehungen  zwischen  dem  Stifte  Begensboig  und  den 
Ortenburgern  haben  allem  Anscheine  nacli  denen  zwischen 
dem  Stifte  Trient  und  den  Grafen  von  Tirol  um  diese  Z^t 
sein-  ähnlich  gesehen,  und  ebenso  das  Schicksal,  das  beide 
Bischöfe  in  der  Folge  getroffen,  als  die  Ansprüche  auf  die 
Grafenrechte  an  mächtigere  Familien  übergegangen  wu^n. 
Wie  die  Grafen  von  GOrz  und  Tirol  die  Bischöfe  Ton  Trient  aus 
der  Grafschaft  Bozen  fast  ganz  yerdrftngt  und  ihnen  selbst 
Stücke  der  Gralschaft  Trient  abgenommen  haben,  so  ist  den 
Bischofen  yon  Regensburg  Ton  der  Ghra&ehaft  des  unteren 
Innihales  nur  mehr  die  Herrschaft  Itter  geblieben,  als  die 
Wittelsbacher  sich  des  Nachlasses  der  Ortenburger  bemächtigt 
haben. 

Fragt  man  nach  der  Ursache,  warum  die  Bischöfe  yon 
Begensburg  gerade  den  Ortenbui^em  die  Grafenrechte  in  einem 
grossen  Theile  des  unteren  Innthaies  verliehen  haben  sollten, 
so  wird  mau  zunäelist  allerdings  an  ihren  grossen  Besitz  da- 
selbst denken  kiiünen,  der  sie  mehr  als  jede  andere  Fauiilie 
zu  diesem  Amte  cmpiahl.  Doch  war  dieser  nach  meinem  Da- 
fürhalten nicht  die  einzige,  kaum  die  Hauptursache  der  Be- 
lehnung derselben;  ich  möchte  vielmehr  hierin  vor  Allem  eine 
Berücksichtigung  von  KeclifsaTisprüchen  sehen,  welche  die 
Ortenburger  wegen  ihrer  Abstammung  von  der  Gräfin  Uta, 
der  Enkelin  des  Bruders  des  Pfalzgrafen  IvapotOj  erhoben 
haben  mögen,  und  werde  in  dieser  Auffassung  bestärkt  durch 
die  weitere  Thatsaehe,  dass  Rapoto  II.  auch  die  Pfalzgrafen- 
würde nach  der  Aechtung  und  Tödtung  des  Pfalzgrafen  Otto 
von  Wittelsbach,  des  Mörders  König  Philipps  von  Schwaben, 
f\ir  seine  Familie  erwirbt.  Auch  diese  Thatsache  lässt  sich  am 
besten  durch  die  Annahme  *  erklären,  es  haben  die  Ortenburger 
bei  Erledigung  des  Pf&lzgrafenamtes  sich  im  Hinblicke  auf  die 
mit  ihnen  verwandten  älteren  Pfahsgrafen  um  dasselbe  be^ 
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worben  und  eben  wegen  ihrer  BeKiehnngen  zu  diesen  ancb 
vor  anderen  erlangt.  Denn  sonst  sollte  man  doch  erwarten, 
dass  mit  dieser  Würde,  die  sicherlich  noch  immer  ein  gewisses 
Ansehen  nnd  einige  Macht  Terlieh,  suerst  einheimische  Famifien 
bedacht  worden  wllren.  Allerdings  genoss  Rapotos  II.  Familie, 
wie  es  scheint,  grosses  Ansehen,  er  und  sein  Bmder  Heinrich 
wurden  gleichseitig  mit  den  kaiserlichen  Prinzen  auf  dem 
grossen  Reichstage  zu  Mainz  im  Jahre  1184  zu  Rittern  geschlagen, 
und  beide  gehen  in  den  Zeugenreihen  den  meisten  Grafen 
yor;  aber  es  gab  damals  in  Baiem  doch  noch  ein  paar 
alte  Grafenlamilien,  die  an  Ansehen  und  Macht  hinter  den 
Ortenburgem  kaum  viel  zurück  standen,  wie  die  Markgrafen 
Yon  Yohburg,  die  Grafen  von  Bogen  und  Andere,  und  die 
persönlichen  Eigenschaften  Rapotos  IL,  seine  Streitlust  und  sein 
gewaltthätiger  Sinn^  welche  Zflge  seine  blutigen  Fehden  mit  den 
Grafen  von  Bogen  und  mit  dem  Stifte  Passau  und  seine  gegen 
Klöster  verübten  Bedrückungen  und  Verwüstungen  bezeugen,  * 
empfablen  ihn  tur  eine  solche  Würde  nicht  sonderlicli.  Darum 
müssen  für  die  Verleihung  des  Pfalzgrafenamtes  an  seine  Person 
doch  andere  Momente  gesprochen  haben. 

Es  erübrigt  noch,  zweier  Grafenfamüien  zu  gedenken,  die 
ebenfalls  im  Besitze  von  Gebieten  erseheinen,  welche  einst  sicher- 
lich Mitgliedern  des  Anbonenhauses  gehörten,  und  die  auch  in 
verwandtschaftlichem  Zusammenhange  mit  Zweigen  desselben 
sich  naeli weisen  lassen;  es  sind  zugleich  zwei  Familien,  deren 
Machtsphärc  sich  auch  nach  Tirol  erstreckt:  ich  meine  die 
schon  wiederholt  genannten  Grafen  von  Falkenstein  und  die 
Grafen  von  Lechsgemünde.  Die  Grafen  von  Neuburg  und 
Falkenstein  werden  in  einem  alten,  vor  Kurzem  veröffentlichten 
und  vervollständigten  Stammbaume'  von  einem  Grafen  Namens 
Patto  I.,  Vogte  von  Tegernsee  (f  vor  1017),  abgeleitet,  dessen 
Enkel,  ein  Sohn  des  Grafen  Gerold  von  Neuburg  und  Wiare 
und  Neffe  Pattos  II.,  Sigebotus  I.  comes  Weyarcnsis  (f  1136) 
gewesen  sein  soll.  Aber  damit  lässt  sich  die  Thatsache  nicht 
in  Einklang  bringen,  dass  schon  in  dem  Zeiträume  von  1011 
bis  1026  oder  1031—1040  ein  paarmal  ein  Sigboto  preses  et 
advocatus  und  einmal  ein  Sigboto  advocatas  vorkommt,  und 


*  Siehe  J.  T.  Huscliberj^,  Die  Ortenburger. 

*  Drei  bayer.  Traditioiubttcher,  B«il 
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dass  in  dem  Zeiträume  von  1068 — 1091  oft  ein  comes  (preses) 
Siboto,  offenbar  immer  derselbe,  in  den  Traditionen  des  Stiftes 
Tegernsee  aufbitt.  ^  Der  bezeichnende  Name  der  Familie  ist  Sige- 
boto,  der,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  so  doch  mit  der  näm- 
lichen Regelmässigkeit  wiederkehrt  wie  in  anderen  Familien 
Ottokar,  Sigihard,  Ohnno  und  Andere.  Nach  dem  Codex  Falken- 
steinensis  besitzt  der  um  1170  noch  lebende  Graf  8igeboto  II. 
von  Falkenstein,  ein  Urenkel  des  erwähnten  Patto  II.  nach 
obiger  Genealogie,  ausser  zahlreichen  fägengUtem  undXehen  die 
Grafschaften  Nenbnrg  mit  dem  Schlosse  gleichen  Namens  an 
der  Mangfall,  die  Grafschaft  Falkenstein  mit  der  Burg  Falken- 
stein  bei  Oberflinsbach,  die  Grafschaft  Hademarsberg,  einen 
schmalen,  von  den  Ghraiscbaften  Kling-Wasserburg  und  Marcwart- 
stein eingeschnürten  Streifen  zwischen  Rosenheim  und  dem  West- 
gestade des  Chiemsees,  die  Vogtei  Aibling,  welche  die  genannten 
drei  Grafschaften  miteinander  verbindet,  und  die  weit  entlegene 
Grafschaft  Herrantstein  in  NiederOsterreicb,  die  um  die  obere 
Piesting  und  ihre  Zuflüsse  bis  gegen  Wiener-Neustadt  sich  aus- 
dehnte.* Hievon  lagen  die  Ortschaften  Falkenstein  und  Neu- 
burg und  die  V()(:;^tei  Aibling  in  dem  ehemaligen  Sundcrgaiic, 
die  rjniföchaft  Hademarsbcrg  zum  Theile  im  Chiemgaue  und 
zuiii  Theile  in  der  Grafschaft  des  unteren  Inntliales  und  hier 
auch  die  Vogtei  im  T.eukenthale,  die  Grafschaft  Herrantstein 
aber  in  der  Mark  Putten.  Die  ersten  drei  Grafschaften  und 
die  coinetia  im  Liuchental  waren  offenbar  Leheu  des  Herzogs 
von  Baieni  und  wohl  auch  die  Vog'tei  Aibling,  die  Grafschaft 
Herrantstein  Lehen  des  Markgrafen  von  der  Steiermark  und  dann 
des  Herzoo^s  von  Oesterreich.  Die  Falkensteiner  hatten  jedoch 
nocli  eine  Menge  anderer  Lehen  von  geisthchen  und  weltlichen 
Fürsten.  Sie  waren  Vasallen  der  Bischöfe  von  Passau,  Trient, 
Regensburg  und  Freising  und  des  Abtes  von  Tegernsee  und 
von  dem  Grafen  Gebhard  von  Burghausen  mit  über  400  Mausen 
(in  Niederösterreich),  vom  Grafen  Gebhard  von  Sulzbach  mit 
fast  400  Mansen,  von  dem  Pfalzgrafen  Otto  dem  Jüngeren  mit 
100  Mausen,  vom  Markgrafen  Engelbert  IIT.  mit  fast  300  Mausen, 
von  dem  Hallgrafen  Gebhard  mit  250  Mausen,  Yom  Herzoge 
Weif  mit  200  Mausen,  vom  Grafen  (Sighard  oder  Heinrich) 


1  Mon.  Boie.  6,  89.  40,  48.  46.  50.  68  n.  a.  a.  O. 
*  Drei  bayer.  Traditionsbacher,  Einlsit.,  XI  f. 
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Ton  Schala  mit  Aurdorf  und  Willingen  (weBÜich  von  Aibling), 
vom  Grafen  Konrad  von  Peiistein  mit  mehreren  EinkttnAen 
und  einem  Hofe  bei  Halle  (Reichenhall),  vom  Hersoge  Leopold 
von  Oesterreich  mit  der  Marchmatte  mehrerer  Gfiter,  vom 
Markgrafen  Ottokar  von  Steiermark  mit  Ghit  bei  Fischidi  und 
Hartbelg,  vom  Grafen  Bapoto  von  Ortenbarg  mit  2  Wagen 
Wein  im  Brixenthale,  vom  Gtrafen  Berthold  von  Andechs  mit 
einem  Gute  zu  Ingoltesperch  nnd  vom  F&Izgrafen  Friedrich  mit 
mehreren  Gutem,  darunter  2  Mausen  zu  Langkampfen,  belehnt' 
Die  Lage  der  Grafschaften,  Vogteien  nnd  anderen  Besitsungen, 
die  Ghrafen-,  Eigen-  und  Lehenrechte  und  die  vielen  Beaiehungen 
der  Falkensteiner  zu  anderen  FUrstengeschlecbtem,  all*  dies 
weist  auf  das  Aribonenhaus  hin,  und  in  einem  Zweige  desselben 
linden  wir  auch  den  sonst  so  seltenen  Namen  Siboto  (Sigeboto): 
so  heisst  ja  einer  der  Söhne  der  mehrmals  erwähnten  Grälin 
Judita,  ^  deren  Familie  in  nächster  Isaclibarschaft  ansässig  war. 
Doch  flir  Abkömmlinge  dieses  Sigeboto  oder  überhaupt  fUr 
echte  Sprossen  des  Aribonenhauses  möchte  ich  aus  zwei  Gründen 
die  Falkensteiner  nicht  halten,  einmal  weil  ihr  Stammgut  nicht 
im  Chiem-  oder  Isengaue,  sondern  zu  Geislbach  im  Wester- 
gaue (Amtsgericht  Dorfen)  lag/  und  dann  weil  ihre  Dienst- 
leute niemals  ministeriales,  sondern  stets  nur  milites  heissen. 
Der  letztere  Umstand  iässt  sie  entschieden  als  eine  nicht  voll- 
kommen den  anderen  Grafenfamihen  ebenbürtige  erscheinen, 
trotz  ihres  grossen  Besitzes,  und  macht  es  erklärhch,  dass  sie 
Ton  so  Tielen  anderen  Grafen&milien  Lehen  haben  konnten. 
Die  Grafen  von  Falkenstein  sind  darum  eher  als  ein  unechter 
Seitenzweig  des  Aribonenhauses  anzusehen.  Dass  es  demselben 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  angehört,  dafür  scheint  mir  ge- 
rade die  Verhandlung  über  ihr  Handgemal  yor  dem  Pfalz- 
grafen Otto  von  Wittelsbach,  in  dessen  Amtsgebiet  der  Ort 
Geislbach  und  die  Dingstätte  Moringen  lagen,  an  sprechen. 
Dabei  waren  neben  anderen  Edlen  Dingleute:  Ghuno  7on  Me- 
geling,  Sigiboto  de  Antwrte  und  der  Hallgraf  Gebhard,'  die 
alle  nicht  in  dieser  Ckafschaft  wohnten  nnd  nur  wegen  ihrer 
Verwandtschaft  herangezogen  sein  kennten.    Zwischen  den 

^  Drei  bayer.  TrAditlonsbQcher  8.  7 f.,  7  a. 
«  Juvavia,  Anh.,  8.  233. 
'  Drei  bayer.  Tradition«bttcber,  8.  3  f.  2  a. 
*  Ibid. 


Digitized  by  Google 


5SS 

I 

HeireiL  von  Megling  imd  den  Grafen  von  Falkenstein  bestand 
freilieh  noch  eine  andere  verwandtschaftüclie  Besiehung  in 
Folge  einer  Heirat  Herrandus  II.  mit  Sophie  yon  Megling. 

Einen  yerwandtschafUichen  Znflammenhang  zwischen  der 
Familie  des  Pfalzgrafen  Ckuno  von  Bot-Vohburg  und  den 
Grafen  von  Lechsgemtlnde  hat  zuerst  Moritz^  angenommen, 
indem  er  des  Ffalcgrafen  Tochteri  die  GrSfin  Irmingard  in 
zweiter  Ehe  mit  einem  nicht  näher  bekannten  Mitgliede  der 
Grafenfamilie  von  Lechsgemünde  sich  vermählen  Hess  und  so 
den  zweiten,  offenbar  jüngeren  Sohn  derselben,  Chuno  von 
Horburg,  zu  einem  Sprossen  dieser  Ehe  machte.^  Dieser  An- 
sicht widersprach  aber  v.  Koch-Sternfekl  entschieden  und  ver- 
trat wieder  die  schon  von  mehreren  älteren  Genealogen  vor- 
gebrachte Meinung,  der  zweite  Gemahl  Iriiiingards  sei  Chuno 
von  Megling  gewesen.  Ist  meine  frühere  Annalime  richtig, 
dass  Irmingard  sich  in  erster  Ehe  mit  einem  iiallgrafen  (Engel- 
bert) und  in  zweiter  mit  dem  fi  raten  Gebhard  von  Sulzbach 
verheiratet  habe,  so  müsste  man  sie  in  dritter  Ehe  mit  einem 
Grafen  von  Lechsgemünde  sich  verbinden  lassen,  wollte  man 
Moritz  beipflichten  und  auf  seine  Weise  den  verwandtschaft- 
lichen Zusammenhang  beider  Familien  erklären.  Dass  ein 
solcher  bestanden  haben  muss,  acheint  auch  mir  aus  den  Be- 
Sitzverhältnissen  sich  zu  ergeben.  Eine  Linie  der  Grafen  von 
Lechsgemünde  besitzt  nämlich  im  12.  Jahrhunderte  Grafschafts* 
bezirke,  die  mitten  zwischen  solchen  von  Zweigen  des  Ari> 
bonenhatises  liegen:  im  Salzbuiggaue  und  im  angrenzenden 
Lumgaue.  Zilhier'^  hat  zuerst  nachgewiesen,  dass  ihr  \md 
nicht  den  Grafen  von  Piain,  wie  man  bisher  immer  ange- 
nommen, die  Grafechaft  Obeipinzgau  gehört  habe,  nnd  Richter^ 
hat  ihm  zugestimmt  Als  Lihaber  der  Bezirke  und  Schlösser 
von  Windisch-Matrei  nnd  Lengberg  und  anderer  Besitzungen 
des  IselÜiales  ist  diese  Linie  schon  aus  den  Werken  v.  Hor- 
mayr^s^  nnd  des  Qrafen  Beisach-Steinberg  bekannt;  sie  hatte 
aber  auch  noeh  Güter  nnd  Einkünfte  von  20  Mark  zu  Itils- 


*  J.  Moritz,  Die  Grafen  vou  hulzbacli  66  ff. 

*  R.  V.  Koch-Sternfeld,  Zur  Geschichte  der  Grafpti  von  SulzbacU  7 ff. 
'  Dr  Zilli  Hi  ,  Uie  Grafschaften  im  Salzburggaue  233  ff. 

*  E.  Kichter,  Untersuchungen  679. 

*  V.  Hormayr,  Bey träge  Ib,  69  ff.    Sämmtliche  Werke  1,  227  ff. 
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doif  (NikoJsdorf),  VTSen  (Irschen)  und  Linie  ^  im  ehemaligen 
Lnmgane  imd  damit  also  wieder  einen  Besite^  den  wir  einst 
in  den  Hfinden  des  Ffalzgrafen  Chnno  gesehen  haben.  Der 
Erwerb  dieser  Besitzongen  ist  kaum  anders  denkbar  als  durch 
nahe  Verwandtschaft  mit  den  Familien,  die  sie  nachweisbar 
früher  besessen  haben;  die  Art  imd  den  Ghrad  derselben  aber 
2u  bestimmen,  dürfte  mit  den  bisher  yerOffentlichten  Quellen 
wohl  kaum  möglich  sein. 

Den  Schlues  dieser  Abhandlung  sollte  nach  dem  ersten 
Entwürfe  ein  Stammbaum  des  Axibonenhattses  bilden,  allein 
nach  längerer  Erwägung  tnuss  ich  daTon  Umgang  nehmen. 
Denn  es  ist  unmöglich,  selbst  einzelne  Familien  darin  an  be> 
stimmter  Stelle  aufzunehmen,  geschweige  denn  jedem  Mit- 
|j:;licde  derselben  seinen  Pialz  anzuweisen.  So  müssten  manche 
FälJo  sehr  unsicher  bleiben,  und  dann  liiitte  doch  die  ganze 
Zusammenstellung  nur  insoferne  einen  Werth,  als  sie  eine  be- 
queme Uebersicht  über  alle  aufgestellten  und  angenommeneu 
Beziehungen  gewährte.  Allein  wenn  manche  Einzellieiten  mehr 
oder  weniger  unsicher  bleiben,  so  gewinnen  doch  die  meisten 
durch  den  Zusammenhalt  mit  anderen  raehr  Festigkeit  und 
nicht  wenige  einen  hinreichenden  Urad  von  Zuverlässigkeit. 
Denn  nicht  selten  werfen  spatere  Verhältnisse  auch  auf  frühere 
Licht  und  lassen  Vieles  bestimmter  erscheinen,  als  es  durch 
die  gleichzeitigen  Quellen  sich  darstellen  lässt.  Auf  diesen  Zu- 
sammenhalt mass  ich  besonderes  Gewicht  legen,  im  Zusammen- 
hange mit  anderen  sicheren  Ansätzen  werden  auch,  wie  ich 
hoffe,  manche  zweifelhaften  einen  hinreichenden  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  bekommen,  während  sie,  aus  diesem  Zu- 
sammenhangegerissen und  ftir  sich  betrachtet^  immerhin  schwan- 
kend genug  erscheinen  mögen.  Doch  bin  ich  weit  entfernt, 
alle  meine  Annahmen  als  hinreichend  verbürgt  halten  zu 
wollen;  meine  Arbeit  hat  ihr  Ziel  erreicht^  wenn  es  mir 
durch  meine  Erörterungen  gelungen,  folgende  Sätze  erwiesen 
oder  wenigstens  im  hohen  Grade  wahrscheinlich  gemacht  zu 
haben: 

1.  Unter  allen  bekannten  Edlen  des  Namens  Aripo 
(Aribo)  kann  der  gleichnamige  Markgraf  der  Ost- 


V.  Keisach,  Qr&fen  zu  Steinberg,  Geschichte  der  Grafen  von  Lechsge- 
mfiude,  in  histor.  AblumdL  d.  k.  bair.  Akad.  d.  W.  (18ia)  2,  373.  377. 
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mark  um  die  Wende  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  am 
ehesten  als  Stammvater  des  Äribonenhauses  angesehen 
werden, 

2.  Der  Stammsitz  der  Aribonen  ist  nieht  im  Ohiem- 
gaue,  sondern  im  Isengaue  zu  suchen. 

3.  Das  Aribonenhaus  war  weiter  yerzweigt,  als 
man  bisher  angenommen^  und  umfasste  eine  Reihe  yön 
Grafenfamilien  des  sttdöstlichen  Deutschlands. 

4.  Zu  ihm  gehörten  nicht  blos  die  Ältere  Pfalz- 
^rafenfamilie,  sondern  auch  die  Familien  der  Pfalz- 
<^ralcü  Cliuno  uu<l  liapoto, 

5.  Dasselbe  g-ilt  von  den  Grafen  des  Lurngaues 
und  ihrem  jüngeren  Zweige,  den  Grafen  von  Gürz, 
aber  auch  die  Grafen  von  Tirol  können  keinem  anderen 
Geschlechte  mit  mehr  Recht  zug'ewiescn  werden. 

0.  Die  Grafen  von  Spanheim,  insbesondere  die 
bairischen  Ortenburger,  sind  die  Erben  vieler  Be- 
sitzungen der  genannten  drei  Pfalzgrafenfamilien  ge- 
worden. 

7.  Das  Aribonenhaus  hat  auch  die  Grafschaft  des 
unteren  Innthaies  besessen,  und  die  Grafen  von  Orten- 
burg  sind  in  ihrem  Besitze  daselbst  auch  die  Nach- 
folger der  älteren  Pfalzgrafenfamilien  geworden.^ 

'  Da  der  erste  im  Jahre  189C  erschienene  Band  der  Moiiumüiita  historica 
ducatiM  Karinihiae,  die  Qurker  Gesefaicbtsquellen,  herausgegeben  von 
Auf  ttst  TOtt  Jakuh,  erst  nach  Vollendung  dieser  Abbandlung  in  meine 
HSnde  kam,  so  konnte  derselbe  nicht  mehr  in  Tollem  Umfange  heran- 
gezogen werden  und  beruhen  daher  die  Erörterungen  über  die  Familie 
dpr  Wilhelme  (S.  4C8  ff.),  namentlich  jene  über  die  Vögte,  zum  Theile 
novh  auf  den  friilierpii  (^iu'l!«>!iau.';<;.ibpn,  woriu  die  Fälschungen  nicht 
als  »olche  erkannt  und  gekuuuzeiehnet  waren. 
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